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Vorwort. 


Die Sprache der Mischna bringt es mit sich, daß in christlichen 
Kreisen fast ausschließlich Theologen sich mit ihr beschäftigen. Deren 
Interesse ist aber naturgemäß auf die religiösen und höchstens kultischen 
Teile in ihr gerichtet, während unter anderem das Juristische zurück- 
steht. Daher kommt es, daß mit der Herausgabe gerade dieser Traktate 
nach einem Ausdruck des dem Gesamtwerke voraufgeschickten Prospektes 
Neuland betreten und Pionierarbeit geleistet wird, die den nicht sprach- 
kundigen Juristen die Möglichkeit schaffen soll, diesen Ausschnitt 
menschlichen Rechts in die Gesamtentwicklung einzugliedern und von 
höherer Warte zu beurteilen. Von dem Nichtfachmanne wird man dies 
billigerweise nicht verlangen. 

Über die Entstehung des hier dargebotenen Textes gibt der text- 
kritische Anhang Auskunft. Für die Übersetzung wurden folgende 
Werke zu Rate gezogen: J. J. Rabe, Mischnah, Teil 4. Onolzbach 1762. 
(J.M. Jost) Mischnajoth. Seder Nezikin, Berlin 1833. D. Hoffmann, 
_Mischnaiot. Seder Nesikin, Berlin 1898. L. Goldschmidt, Der babylonische 
Talmud, VI. Band. Leipzig 1906. J.J.M.Rabbinowiez, Legislation eivile 
du Talmud, Tome 2. Paris 1877. Was diese an Erläuterungen bieten, ist 
geprüft und gegebenenfalls verwertet bei der Herstellung des Kommentars; 
dabei sind ferner zu nennen H. B. Fassel, Das mosaisch-rabbinische 
Civilrechtt, 2 Bände. Groß-Kanischa 1852. J. L. Saalschütz, Das 
mosaische Recht, nebst den vervollständigenden talmudisch-rabbinischen 
Bestimmungen. Berlin 1853. S. Mayer, Die Rechte der Israäliten, 
 Athener und Römer, 2 Bände. Leipzig 1862. Doch war der Nutzen, 
den diese drei gewährten, nur überaus gering. Mehr boten Sam. Krauß, 
Talmudische Archäologie, 3 Bände. Leipzig 1910—12 und E. Schürer, 
Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi, 2 Bände. 
Leipzig 1880—86. Einige das römische Recht betreffende Zitate stammen 


VoI 


aus Corpus Juris Civilis, Vol.I; Th. Mommsen, Digesta. Berlin 1908, und 
Ed. Heilfron, Römische Rechtsgeschichte und System des römischen 
Privatrechts. Berlin 1903. An sprachlichen Hilfsmitteln standen zur 
Verfügung J. Levy, Neuhebräisches und Chaldäisches Wörterbuch, 
4 Bände. Leipzig 1876—89. G. H. Dalman, Aramäisch-neuhebräisches 
Wörterbuch, Frankfurt a. M. 1901. W. Bacher, Die exegetische 
Terminologie der jüdischen Traditionsliteratur, 2 Teile. Leipzig 1905. 
Um endlich nicht an der traditionellen Auffassung und Erklärung vorbei- 
zugehen, sind noch vier hervorragende hebräische Kommentare ganz 
durchgesehen, und zwar die von Raschi, gest. 1105; Maimonides, 
gest. 1204; Obadja von Bartinoro, gest. etwa um 1500; und 
oe? nawom von Israel Lipschütz, zuerst erschienen 1830 ff., abge- 
druckt in der großen Wilnaer Mischnaausgabe (Witwe und Gebrüder 
Romm) vom Jahre 5669 (1909). Wo diese hier aufgeführten Werke 
zitiert sind, wurde der Kürze halber meist nur der Name des Verfassers 
genannt. 


Hamburg, Januar 1913. 


Walter Windfuhr. 


Einleitung. 


I. Name des Traktates. 


Während bei sämtlichen anderen Mischnatraktaten die Namen in 
Beziehung stehen zu der behandelten Materie, tragen die drei ersten 
Traktate der vierten Ordnung eine rein äußerliche, fast zahlenmäßige 
Bezeichnung als Überschrift. So heißt der hier behandelte nnp N22 
„Erste Pforte“; ihm folgen xy’ya x32 „Mittlere Pforte“, und xn2 822 
„Letzte Pforte“. Auch daß diese Bezeichnungen aramäisch sind in- 
mitten der sonst gebräuchlichen hebräischen, hebt sie aus der Zahl 
der übrigen hervor. Die sonst nicht vorkommende Verwendung des 
Wortes x33 in der Bedeutung „Pforte, Kapitel“ findet sich wieder bei 
dem arabischen „L. Ferner ist bekannt, daß innerhalb der einzelnen 
Ordnungen mit wenigen Ausnahmen die Reihenfolge der Traktate durch 
deren Länge bestimmt wird, derart, daß der längste Traktat an erster, 
der kürzeste an letzter Stelle steht. Auch darin weicht der Anfang der 
vierten Ordnung von den anderen ab. Die drei nia2 zählen je zehn 
Kapitel; dahinter stehen die eine Einheit bildenden Traktate Sanhedrin- 
Makkot mit vierzehn Kapiteln und weiterhin die übrigen in der ge- 
wohnten Reihenfolge. Diese auffallenden Eigentümlichkeiten finden ihre 
Erklärung durch die Tatsache, daß ursprünglich die drei nia2 als ein 
Ganzes mit dem Namen pn‘) „Schädigungen“ an der Spitze der Ord- 
nung standen; dann wurde diese Einheit in drei gleiche Abschnitte zer- 
legt, und der gemeinsame Name ging auf die Ordnung selber über, ein 
Prozeß, von dem sowohl die bab. Gemara noch Kunde gibt,?) wie er 
auch bestätigt wird durch die analoge Teilung des ebenfalls dreißig 
Kapitel umfassenden Traktates Kelim in der Tosephta. Diese Zerlegung 


!) Verderbt aus j’ATJ} Levy III S. 367. 
2) B kam 30a, 102a vorletzte Zeile; bmeß 10a b. 
Mischna. IV, Seder: 1. Baba qamma. 1 


2 IV. Seder. Nezikin: 1. Baba gamma. 


lag bei der Mannigfaltigkeit des Inhalts nahe und ist durch das Be- 
dürfnis nach genauerer Stellenangabe der einzelnen Rechtssätze hervor- 
gerufen worden. Im palästinensischen Talmud?) heißt die, vierte Ord- 
nung, vielleicht mit der ursprünglichen Bezeichnung, niyıw „Hilfe- 
leistungen“, d.h. Rechtsquelle für solche, denen ein Unrecht widerfahren 
ist. Jedenfalls deckt sie den wesentlichen Inhalt des Traktates besser, 
als die nur a prineipio abgeleitete Bezeichnung „Schädigungen“. 


II. Komposition des Traktates. 


Ein Blick auf das Inhaltsverzeichnis lehrt, daß dem Traktat im 
großen und ganzen eine klare Disposition zugrunde liegt. Was jedoch 
die Anordnung des Stoffes gerade in dieser Weise veranlaßt haben 
kann, ist nicht zu sagen. Ein innerer Fortschritt vom leichteren zum 
schwereren Delikt oder sonstiger innerer Zusammenhang verbindet die 
Hauptteile nicht miteinander; auch die Reihenfolge der Erwähnung 
in der Schrift kann nicht den Anlaß zu dieser Anordnung gegeben 
haben. Es müßte dann wenigstens die Körperverletzung und tätliche 
Beleidigung an erster Stelle behandelt sein. Auch für die Quellen- 
scheidung dürfte Sicheres kaum herauskommen. Es lassen sich die 
einzelnen Hauptteile nur auf den Zusammenhang ihrer Unterteile hin 
prüfen und dabei solche Stücke als Zusätze ausscheiden, welche den 
Ideengang störend zerreißen. 

A. Bei allen Hauptteilen wird die grundlegende Toravorschrift als 
bekannt vorausgesetzt und unmittelbar mit der Rechtspraxis begonnen. 
Nur dem ersten Hauptteil sind in dem Stück Ii—3 alte Mischnajot als 
Einleitung vorausgeschickt, die offenbar dem eigentlichen Texte nicht 
angehörten. Das Gleiche gilt von dem unvermittelt sich anschließenden 
Stücke I4—II6. Dieses macht den Eindruck einer ehemals selbstän- 
digen Erläuterung des Begriffes yın. Durch Ideenassoziation ist an 
dessen Schluß ein drittes Stück III 1—7 angeknüpft. Mit III8 endlich 
beginnt der eigentliche Traktat, dessen erster Teil sich bis VI6b er- 
streckt mit nur verhältnismäßig geringen Einschüben. So bringt III 10 
Gedanken, die an dieser Stelle als Fremdkörper wirken. Auch III 11 
ist verdächtig; es erscheint darin plötzlich eine Bestimmung der Prozeß- 
ordnung, und außerdem ist darin wieder von Schädigung, d. h. Ver- 
letzung von Rindern die Rede, während vorher und nachher von deren 
Tötung gehandelt wird. Gleichem Bedenken begegnet IV 2, dessen 


!) Und an vereinzelten Stellen der späteren Literatur; Strack, Einl.* S. 24. 
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eigenartige, etwas hergeholte Gedanken von einer auf bestimmte Tiere 
oder gar Wochentage beschränkten Stößigkeit weder nach vorwärts, noch 
nach rückwärts irgendwelchen Anschluß haben. IV 3 und 4a dagegen 
geben notwendige Ergänzungen des Vorangehenden betreffs des Eigen- 
tümers des schädigenden Rindes. Völlig ohne Zusammenhang schließt 
sich daran IV 4b. Sein Inhalt ist verwandt mit dem von IV” und 8, 
mit denen zusammen es ausgeschieden werden muß. Alles übrige dieses 
Hauptteils enthält wieder von der Praxis erforderte Novellen, die in 
guter Verbindung mit dem behandelten Gegenstand stehen. Verdächtig 
ist außer V 1 nur das letzte Stück V 4; dieses behandelt einen so 
eigenartigen Spezialfall, daß man es wohl als Zusatz betrachten muß. 

Fast völlig einheitlich ist der Abschnitt V 5—7, in welchem durch- 
weg an eine Zisterne gedacht wird. Nur V 5a dehnt, mit Ausnahme 
des ersten Satzes, die auf jene bezüglichen Vorschriften nachträglich 
auch auf andere Grabungen aus. Ebenfalls zu einer Erweiterung, 
und zwar hinsichtlich des Kreises der geschädigten Tiere, muß um 
seines Anfangs willen das hier sonst gänzlich unpassende Stück V 7 
herhalten. 

Auch im nächsten Abschnitt VI1—3, der vom Abweiden handelt, ist 
nur das letzte Stück VI3 als unsachgemäße Zufügung zu beanstanden. 

Ganz ähnlich liest die Sache bei den durch Feuer verursachten 
Schäden VI4—6. An die allgemeine Erörterung darüber schließen sich 
in VI6a und b zwei Spezialfälle, die in der juristischen Praxis von Be- 
deutung waren und, da sie nicht ohne weiteres aus dem Vorhergehenden 
beurteilt werden konnten, als besondere Novellen angefügt wurden. 

B. Machte sich schon in I4 beim Schadenersatz eine halb zivilrecht- 
liche, halb strafrechtliche Beurteilung geltend, indem bei gewissen Fällen 
ein Ersatz gefordert wird, der über den tatsächlichen Wert der be- 
schädigten Sache gleichsam als Strafe hinausgeht, so erwartet man mit 
dem Diebstahl VII 1—7 das Gebiet des reinen Strafrechts zu betreten. 
Trotzdem werden auch hier, obwohl in allen Fällen mehrfacher Ersatz 
gesetzlich festgelegt ist, diejenigen recht behalten, die den Traktat Baba 
qamma dem Zivilrecht zuweisen. Denn die Höhe des zu leistenden Er- 
satzes ist keineswegs abhängig von der sittlichen Wertung der Tat, 
wie die Strafe als solche es erfordert. Vielmehr findet sie ihre Orien- 
tierung rein äußerlich, wie in der Toragesetzgebung, an dem Wert des 
gestohlenen Gegenstandes Ein Blick in die Mischna lehrt, wie weit 
unsere Auffassung des fünften Gebotes von derjenigen der alten Rab- 
binen verschieden ist. — Die eigenartige Bestimmung über den Dieb- 


stahl vom Diebe VIib wird man nicht für genuin ansprechen dürfen. 
1* 
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VII2b stört in auffälliger Weise den Zusammenhang, der in den Zeugen- 
aussagen gegeben ist. Mit diesem Stück steht und fällt das inhaltlich 
verwandte Stück VII4b. Gänzlich ohne sachliche Berechtigung hat 
VII7 von israelitischer Tierzucht hier seinen Ort, sie müßte denn 
in dem Gedanken liegen, daß, wie man fremde Tiere sich nicht an- 
eignen darf, so es auch Tiere gibt, die man nicht einmal rechtmäßig 
halten darf. 

Von Wichtigkeit ist die Frage, ob die Gesetze über den Schaden- 
ersatz und die über den Diebstahl auf den gleichen Verfasser zurück- 
gehen oder nicht. Für ihre Beantwortung ist zunächst von Bedeutung, 
daß, abgesehen von der Erwähnung des Rabbi Simon in den beiden 
Zusätzen VIl2b und 4b, das siebente Kapitel das einzige ist, in wel- 
chem sonst kein Name irgendeines Gelehrten erscheint. Vor allem 
fehlt hier, wie auch in dem später zu behandelnden Kapitel X, jeder 
Hinweis auf die Lehrmeinung des Rabbi Juda oder des Rabbi Meir. 
Außerdem zeigt sich im Stil ein wesentlicher Unterschied gegen das 
Vorhergehende und das Nachfolgende; die Sprache ist fließender, und 
sie entbehrt des sonst so 'charakteristischen Partizipiums im konditionalen 
Sinne, welches so überaus oft eine Mischna einleitet. Schon beim Lesen 
der Übersetzung wird man daher das Gefühl haben, daß eine andere 
Hand hier die Feder geführt hat. 

C. In dem Abschnitt über Körperverletzung und tätliche Beleidigung 
VIII 1—7 macht sich VIII2, das inhaltlich verwandt ist mit dem gleich- 
falls gestrichenen Stück III10, verdächtig durch die hier unmotivierte 
Gegenüberstellung von Mensch und Rind. VIII4a und b zerschneiden 
eng Zusammengehöriges und fallen überdies durch ihren Stil auf. Der Aus- 
spruch des Rabbi Agiba VIII6b, ebenso die von ihm handelnde treff- 
liche Erzählung VIII6c bildeten gewiß anfänglich den wirkungsvollen 
Schluß dieses Abschnittes, dem dann nachher die zwar wohlgemeinte, 
aber in einem Gesetzeskodex unangebrachte ethische Bemerkung VIII7a 
und was ihr in 7b folgt, angefügt wurde. 

D. Nicht geringe Schwierigkeit für die Erklärung der Komposition 
des Traktates bietet Kapitel IX1—4. Mit ihm reißt der Faden plötzlich, 
ab; sein Inhalt weist rückwärts über die Körperverletzung weg zum 
Diebstahl und zur Haftpflicht für Schäden. Wenn aber hier zur Be- 
zeichnung des Eigentumsvergehens der allgemeinere Ausdruck 5r3, wel- 
cher keineswegs bloß „rauben“ bedeutet, in Parallele mit dem früher 
gebrauchten 23% auftritt, so erkennt man, daß ein ursprünglicher Zu- 
sammenhang mit dem Vorhergehenden nicht stattgefunden hat. Vielmehr 
weist eben dieser Ausdruck brı auf den nächsten Abschnitt IX5—12 
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hin, der ihn gleichfalls verwendet. Es steht zu vermuten, daß dieses 
Kapitel IX ehemals einer selbständigen Behandlung von Eigentumsver- 
gehen angehört hat, deren Anfang dann bei der Zusammenstellung der 
Mischna wegblieb, vielleicht weil er sich inhaltlich mit dem jetzt Vor- 
handenen deckte. Trotz allem bleiben IX 3 und 4 auffällig; doch wenn 
man bedenkt, daß der Diebstahl nur nach zivilrechtlichen Grundsätzen 
gewertet wird, andererseits auch bei den von den Handwerkern ver- 

dorbenen Dingen eine Vermögenssschädigung vorliegt, so läßt sich dieses 
Stück einigermaßen in den Zusammenhang einfügen. 

E. Hier hebt sich nur IX 10 als Zusatz heraus. Er verdankt diese 
seine Stellung dem Gleichlaut seines eigenen Schlusses mit dem der voran- 
gehenden Mischna. 

F. Waren bisher immer größere Stücke aneinandergereiht, so bringt 
der letzte Abschnitt X eine Anzahl einzelner Rechtssätze ohne Zu- 
sammenhang wie einen Nachtrag dazu. Namen, die auf den Urheber 
schließen lassen, fehlen, bis auf die des sonst wenig erwähnten Jochanan 
ben Baroga und seines Sohnes Isma@]l in X2c. Das legt die Vermutung 
nahe, Rabbi Juda habe bei seiner Redaktion der Mischna an dieser 
Stelle alles vereint, was er Brauchbares an gelegentlichen Bestimmungen 
einzelner Rabbinen zum Thema vorfand. Übrigens leiten die beiden 
letzten Absätze X 9 und 10 schon deutlich zum Anfang des Traktates 
Baba meßia hinüber. 

Sondert man die besprochenen Stellen III10. 11. IV2.4b.7.8. V1.4. 
52.7. VI3.6ab. VIlib. 2b.4b.7. VIII2.4ab. 7a b. IX10 aus, so er- 
hält man etwa die von Rabbi Juda ha-nali besorgte Mischnaredaktion. 
Doch ist bei der Aussonderung; zu beachten, daß in IV2.7. VI6b. Rabbi 
.Juda (ben Il‘aj), in V4 Rabban Simon ben Gamliel, und in VII2b. 4b 
Rabbi Simon (ben Jochaj) als Autoritäten namentlich erwähnt werden. 
Da alle drei in die Generation vor dem Mischnaredaktor Juda gehören, 
so ist wenigstens bei diesen Stellen nicht ausgeschlossen, daß sie bereits 
von ihm mit in den Kanon aufgenommen wurden. Seine eigene Er- 
wähnung am Schlusse von V3 zeigt eine nur den einen Satz umfassende 
Hinzufügung seiner Nachfolger. Auf die ältere Redaktion des Rabbi Meir 
weisen durch Nennung des Namens nur die Stücke L4—II6. III 1—7. 
III 8—V4. IX1—4 hin, Inwieweit sie auch beim Übrigen verwendet 
ist, läßt sich genauer nicht ausmachen. Jedenfalls aber scheint VIII ihr 
gewiß noch angehört zu haben wegen der Erwähnung des Rabbi Agiba, 
auf dessen älteste Redaktion schon Rabbi M&ir zurückging. Teile von 


dieser Agibaschen Sammlung bergen sich außerdem noch in dem Stück 
IIT8—VA4. 
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III. Der Traktat und die Rechtspraxis. 


Es gibt in der Mischna weite Partien, die vom Tempel und seinem 
Kultus handeln, und die eben deswegen für die Zeit, wo unsere 
jetzige Mischna entstand, nur noch den Wert wehmütiger Reminiszenzen 
an vergangene, bessere Tage haben und den Gemütern die Hoffnung 
auf solche in der Zukunft erhalten helfen konnten. Stücke von solch 
lediglich ideeller Bedeutung fehlen auch dem Traktate Baba qamma 
nicht, wie etwa IV 3, wo von geweihten Rindern, und IX 11a—12b, 
wo von Ersatzleistung an die Priester die Rede ist. Bei der politischen 
Lage der Juden im römischen Reiche liegt es nahe, auch ihrer bürger- 
lichen Gesetzgebung praktischen Wert abzusprechen. Doch wenn auch 
die Römer gewiß alles versucht haben, dem jüdischen Volkstum den 
Garaus zu machen, wenn sie auch in die Rechtssprechung eingriffen, 
so daß es z. B. den Juden nicht erlaubt war, Todesurteile zu voll- 
ziehen, so wissen wir doch, daß selbst auf diesem äußersten Gebiete 
des Strafrechts ihr regierender Wille nicht selten umgangen wurde. 
Um wieviel mehr wird sich in den täglichen Rechtsfällen zwischen 
Juden und Juden die altüberlieferte Praxis erhalten haben! Wie 
hätte auch ein Jude, der sein Recht verfolgte, sich dabei an die ver- 
haßte Obrigkeit wenden können! Wo immer Juden zusammenwohnten, 
da gab es auch Männer kundig des „mündlichen“ Gesetzes, den Streit 
der Volksgenossen zu schlichten. Ja, es gibt Nachrichten, daß unter 
Umständen, wenn der heidnische Richter in seiner Person nicht die 
Garantie des ehrlichen Wahrspruches bot, selbst Heiden sich dem 
Urteil des jüdischen Rabbi unterwarfen. Dessen Autorität ruhte, 
wenigstens dem Juden gegenüber, auf dem Willen der Gemeinschaft. 
Wer sich ihr entzog, zerschnitt dadurch die Verbindung mit dieser, 
uud das hieß inmitten einer feindlichen Welt in den meisten Fällen 
nichts anderes als das Drangeben der bürgerlichen Existenz. Was 
anderem Rechtsleben die Gewalt des Staates ist, das leistete und leistet 
noch heute, wenigstens den orthodoxen Juden, die unerschütterliche Über- 
zeugung von dem göttlichen Ursprung der Tora selbst und dessen, was 
die Rabbinen ihr hinzugefügt haben. Darin liegt der praktische Wert 
der mischnischen Gesetzgebung für das jüdische Volksleben. Wendet 
man sich von hier aus zu der Frage des Verhältnisses zu anderen Ge- 
setzgebungen, sucht man etwa nach Entlehnungen aus solchen, so wird 
man mit den jüdischen Gelehrten zu der Ansicht kommen, daß hier eine 
juristische Größe vorliegt, die von Anfang an im eigenen, beschränkten 
Kreis gepflegt und aus sich selbst herausgewachsen ist. Wenigstens 
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gibt das römische Recht keine Veranlassung, an Entlehnungen zu denken, 
für den, der nicht hinter jeder Ähnlichkeit eine solche vermutet. Die 
Verhältnisse in griechischer Zeit sind nicht bekannt genug, als daß man 
bisher ein Urteil gewagt hätte. 


IV. Genannte Autoritäten. 


Rabbi Agiba IIISb VIII6b.6c. Rabbi El’azar ben Azarja VI4e. 
Rabbi Eliezer (ben Hyrkanos) I4 IV 9b VI4e. Rabbi Jochanan ben 
Baroga X2e. Rabbi Jose (ben Chalaphta) IV 4a. Rabbi Jose der 
Galiläer VIIl6a. Rabbi Isma@l ben Jochanan ben Baroga X 2c. Rabbi 
Juda (ben Il‘aj) IL4. III1.9. IV 2.7.9b. VI5. 6b. VIII3. IX 4. Rabbi 
Meir II4. MI9. IV1.4a. 9b. IX 2a. 4. Rabbi (Juda ha-nalı) V 3. 
Rabban Simon ben Gamliel III3.V 4. Rabbi Simon (ben Jochaj) IV 1. 
VI2d.4e. VII2b.4b. Rabbi Tarphön 115. Die oman VI5. 
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Ii. niax: Zum Ausdruck vgl. KelIi und Schab VII2. An die vier 
aus Ex 21 und 22 gewonnenen Hauptarten der Schäden sind im folgenden 
andere Schäden möglichst sachgemäß angegliedert. 7°}: Statt des regu- 
lären pprl. Yiwn: Ex 2128 ff. ssff. redet nur von Schaden, der durch 
jr, Hornstoß eines Rindes entsteht. Hier wird darunter auch der 
Schaden durch 537 Zertreten und 7% Zerbeißen verstanden, und zwar 
nicht nur, soweit dies von Rindern, sondern vom Vieh ubee ge- 
schieht. Vgl. IIi—3. ia7: Ex 2133. 3.. Gemeint ist jede durch Graben 
entstandene Vertiefung; V5. nyaan: Wörtlich „der, welcher abweiden 
läßt“. Das Partizipium ist vielleicht für die schlecht auszusprechende 
Nominalbildung 79377 eingetreten, die sich noch überdies kaum von der 
folgenden Form unterscheidet. Ex 224. ya: Ex 225. »y7 ist nach 
Bacher I 8. 46 substantivierte Partikel etwa im Sinne von „Besonder- 
heit“. Der Hinweis auf den Unterschied zwischen iwn er ‚nyanı ist, 
nicht unnötig, da auch das Rind auf die Weide geht. Während yana 
lediglich den durch Nahrungsuchendes Vieh entstehenden Schaden 
umfaßt, bezieht sich iwWn nur auf den, welcher durch einzelne Tiere 
unter den oben bezeichneten ee angerichtet wird. Die 
umkehrende Wiederholung des Gedankens gibt ihm Nachdruck: „ent- 
spricht keineswegs“. In den beiden folgenden, mit ap nr 871 beginnenden 
Sätzen wird das Vieh dem Feuer und der Zisterne nicht nur andeutend, 
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A. Haftung für Schäden. Kap. I—-VI. 


1. Hauptarten der Schäden nach der Schrift. 


Vier Hauptursachen von Schäden sind das Rind, die Zisterne, das 
Abweidenlassen und die Brandstiftung. || Der Begriff Rind entspricht 
nicht dem Begriff Abweidenlassen, und der Begriff Abweidenlassen ent- 
spricht nicht dem Begriff Rind. || Und dieses wie jenes, in denen leben- 
diger Odem ist, entspricht nicht dem Begriff Feuer, in welchem kein 
lebendiger Odem ist. | Und dieses wie jenes, deren Eigentümlichkeit es 
ist, in der Bewegung Schaden anzurichten, entspricht nicht dem Begriff 
Zisterne, deren Eigentümlichkeit es nicht ist, in der Bewegung Schaden 
anzurichten, || Gemeinsam ist ihnen die Eigentümlichkeit, Schaden anzu- 
richten. || Und ihre Bewachung liegt dir ob. || Und wenn er [durch sie] 
Schaden anrichtet, ist der Schädiger verpflichtet, Ersatz für den Schaden 
zu leisten mit dem Besten des Landes. 


2. Der Urheber, der Gegenstand und der Ort des Schadens. 


In allen Fällen, wo ich zur Bewachung einer Sache verpflichtet bin, 
gelte ich als der Urheber des durch sie verursachten Schadens. || Habe 


sondern mit ausdrücklicher Angabe des unterscheidenden Merkmals 
gegenübergestellt. Man würde sich sonst nur über die Behauptung von 
etwas Selbstverständlichem wundern. Damit wird Dingen, die einfach 
der Praxis des Lebens entstammen, eine Art rechtsgelehrter Definition 
angehängt. Zudem ist diese Definition mangelhaft, da sich mindestens 
die Leblosigkeit des Feuers auch von der Zisterne behaupten läßt. 797 


‚ist Inf. Qal von 774. Bei 7774 jnyavi wirkt der plötzliche Gebrauch der 


2. Person störend. Die Worte sind vermutlich eingefügt, um eine Ver- 
bindung mit der folgenden Mischna zu schaffen. Als Subjekt in pr» 
ist auch ein zu ergänzendes j7% ng denkbar. prymPwn oywy: Für einen 
Schaden, der sich bei pflichtmäßiger Vorsicht verhindern ließ, ist Ersatz 
zu hoikten, und zwar yIx7 2023, nach Ex 224 in Naturalien bester Quali- 
tät. Bei Geldentschädigung, s. I3, ist diese Qualität der Schätzung zu- 
grunde zu legen. Die lex Aquilia 287 a. Chr. fordert bei Tötung von 
Sklaven und Vieh „quanti id in eo anno plurimi fuit“, bei sonstigen 
Schäden „quanti ea res erit (andere Lesart: fuit) in diebus triginta pro- 
ximis“; Digesta, ed. Mommsen 92. 2. pr. und 92. 27. 5. 

I2. >nywan: „Ich habe möglich gemacht, veranlaßt“. jprı nypn: Der 


‚ Urheber hat nicht nur den zunächst entstehenden Schaden, sondern auch 


dessen weitere Konsequenzen zu vertreten. Er ist VI6b sowohl für 
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den verbrannten Flachs, wie für das von diesem entzündete Gebäude 
haftbar. Mit dem dreimaligen on} wird der Kreis der Gegenstände 
umschrieben, auf welche die Schadenersatzvorschriften Anwendung finden. 
?>yn: Veruntreuung, nach Lev 5ısff. zoff. Siehe auch den gleichnamigen 
Traktat. Für eine Sache, die jemand einem anderen, besonders aber Gott 
hinterzieht, kann er, im Falle sie beschädigt wird, keinen Ersatz be- 
anspruchen. Ebenso beim Dieb VIIib, wenn er bestohlen wird. >33 
n’32: Das Bundeszeichen ist die Beschneidung. Heidnisches Eigentum 
genießt keinerlei Schutz. Vgl. IV3. orımwnn: „Besondert, einem be- 
stimmten Eigentümer gehörig“. Werden herrenlose Dinge beschädigt, 
so kann der, welcher sie etwa nachher in Besitz nimmt, keinen Ersatz ver- 
langen. pn» nınmPan nwya pin: Jedermann ist auf eigenem Grund und 
Boden nur soweit für fremdes Eigentum verantwortlich, als er die Erlaubnis 
erteilt hat, es dorthin zu bringen; V 2.3. Bei gemeinsamem Anrecht an 
den Boden ist eine solche Zustimmung des Mitbesitzers selbstverständlich. 
Daher pam pin nwyi: Dem Regens sind zwei koordinierte Genetive an- 
gereiht. Die Wiederholung der Schlußworte von I1 pPraw> ist un- 
motiviert. Sie fehlen in der editio princeps Venedig des Talm j. 
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ich [auch nur] einen Teil des Schadens verursacht, bin ich [dennoch] 
zum Ersatz des Schadens verpflichtet, wie bei Verursachung des ganzen 
Schadens. || [Das gilt für] Güter, an denen keine Veruntreuung haftet; 
[für] Güter von Bundesangehörigen; [für] Güter, die bestimmte Eigen- 
tümer haben; ||und an jedem Orte, außer dem Gebiet, das dem Schädiger 
allein vorbehalten ist, und dem [gemeinsamen] Gebiet des Geschädigten 
und des Schädigers. || Wenn er [unter solchen Umständen] Schaden an- 
richtet, ist der Schädiger verpflichtet, Ersatz für den Schaden zu leisten 
mit dem Besten des Landes. 


3. Schätzung des Schadens durch das Gericht. 
Abschätzung [des Schadens] in Geld und Geldeswert vor Gericht [ge- 
schieht]| nach Aussage von Zeugen, die freie Männer und Bundesan- 
gehörige sind. || Auch Frauen [können] in sämtlichen Schadenfällen [als 
Partei auftreten]. | Sowohl der Geschädigte, als der Schädiger sind [in 
gewissen Fällen] beim Ersatz [heranzuziehen]. 


4. Verschiedene Grade der Verantwortlichkeit, 


Fünf sind harmlos und fünf sind gefährlich. | Das Vieh ist [zwar im 
allgemeinen] nicht gefährlich, weder in bezug auf Stoßen, noch Anrennen, 
noch Beißen, noch Sichhinwerfen, noch Ausschlagen. || [Aber] der Zahn 


13. aan mp3 DW: Regens mit doppeltem Genetiv wie I2 Ende. 
Wird eine gütliche Einigung nicht erzielt, so kann der Geschädigte einen 
Zivilprozeß anstrengen, der nach geordnetem Verfahren zu führen ist. 
Zum Ausdruck n99"nwı 793 vgl. Bek VIII7 Ende. Geldeswert umfaßt 
Naturalien oder ungeprägtes Metall. P7 n’2: Ein aus drei von den 
Parteien selbstgewählten Männern bestehendes Schiedsgericht; SanhI1, 


. UHIi, Luce 121. vor: Über den Verlauf des Zivilprozesses, insbesondere 


die Zn ernekmung, s. Sanh III6. yyinı2: I Kön 218.11; Neh 216; 
413. pran bapa oowan: Die zivilrechtliche Selbständigkeit I Frau folgt 
aus Num 56.7. Die Frau kann als Klägerin und als Beklagte auftreten. 
parpvna pam pri: In Fällen, wo der Schädiger nur den halben Schaden 
zu ersetzen hat, s. I4 Ende, trägt der Geschädigte selbst die andere 
Hälfte. 

I4. prn mean: Auf fünferlei Weise kann das Vieh Schaden anrichten, 
ohne daß solcher Schade aus bösartigem Charakter des Tieres hervor- 
geht, also auch von dem Tierhalter nicht vorausgesehen werden kann. 
Ihn trifft dann nur geringere Verantwortung. pyın nwamı: Nach Ex 2129. 
Wörtlich „bezeugt“, d. h. als stößig, und dann allgemein als schaden- 
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stiftend bekannt. Ein solches gefährliches Tier legt dem Eigentümer die 
größere Verantwortlichkeit auf. "191 nıym aPx manan: Aufzählung der fünf 
Fälle von Harmlosigkeit bei einem normalen Tier. Ihr folgen die fünf 
Fälle von Gefährlichkeit. Wa: S.I1 zusiwg. Sobald ein Tier in un- 
mittelbare Nähe von Grünfutter oder dgl. kommt, muß man annehmen, 
daß es davon frißt und dadurch den Eigentümer der Futterstoffe schädigt. 
syn: 8. I1 zusiwan. Der Führer hat achtzugeben, daß er sein Tier 
nicht über anderer Leute Geräte usw. treibt. yıan iv: Ex 2120. im 
plan nwy2 pran: Wer sein Vieh unbefugterweise” auf fremden Grund und 
Boden Tante läßt, trägt damit volle Verantwortung auch dann, wenn die 
Tiere sonst in keiner Weise gefährlich sind. og: Der Mensch kann und 
soll, abgesehen von den IV 4 bezeichneten Personen, die Konsequenzen 
seiner Handlungen ganz vertreten. Das kann sich in diesem Zusammen- 
hang zunächst nur auf die Begriffe Zisterne und Brandstiftung in I1 be- 
ziehen, wird aber von II6 ab auf andere Dinge ausgedehnt. Die Worte” 
axıı bis oyiyp sind störender Einschub. Sie wollen die Haftbarkeit von 
(jüdischen?) "Tierbändigern und Gauklern regeln (Abzara I7), wenn 
ihnen nicht etwa nur rein theoretische Bedeutung zukommt. Für letzteres 
spricht die Erwähnung derselben wilden Tiere im Zusammenhang von 
Sanh I4. Siehe dazu die Anmerkungen in Hölscher, Sanhedrin und Makkot 
S. 47. op 2: Gr. mäpdolig. "Y xx als Einleitung der Antwort nach dem 
Fragewort nn» auch Men VS; Ar IIT2. onmv: D. h. der Eigentümer, bzw. 
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ist gefährlich in bezug auf das Fressen [von Dingen], die ihm [dazu] 
geeignet sind. ||Der Fuß ist gefährlich in bezug auf das Zerbrechen [von 
Gegenständen] im Wege des Gehens. || Und das stößige Rind; und das 
Rind des Schädigers im Gebiet des Geschädigten; und der Mensch. || 
Der Wolf, der Löwe, der Bär, der Pardel, der Panther und die Schlange, 
die sind gefährlich. || Rabbi Eliezer sagt: „Sobald sie gezähmt sind, sind 
sie nicht gefährlich; nur die Schlange ist stets gefährlich.“ || Welcher 
Unterschied besteht zwischen harmlos und gefährlich? Das Harmlose 
ersetzt den halben Schaden von seinem eigenen Wert; Gefährliches da- 
gegen ersetzt den ganzen Schaden vom Vorzüglichsten. 


I—6 5. Erläuterungen zu Absatz 4. (Die Fälle höherer Verantwortlichkeit.) 


d a. Der Fuß. 


Was heißt: Der Fuß ist gefährlich in bezug auf das Zerbrechen [von 
Gegenständen] im Wege des Gehens? || [Antwort:]| Das Vieh ist dafür 
bekannt, daß es im gewöhnlichen Gang [Gegenstände] zerbricht. || Schlug 
es aber aus, oder sprangen Steine unter seinen Füßen weg, und es zer- 
brach [dadurch] die Gegenstände, so ersetzt man nur den halben Schaden.|| 
Tritt es auf den Gegenstand und zerbricht ihn, und dieser fällt auf 


dessen verantwortlicher Vertreter. pr3 »yn: Einschränkung des Grund- 
gesetzes in I1 Ende. Ließ sich ein Schaden nicht vermuten und infolge- 
dessen auch nicht verhindern, so ist nur der halbe Schaden zu ersetzen. 
joum: Wörtlich „von seinem Körper“. Überschreitet der Wert des halben 
Schadens den Wert des Tieres, welches den Schaden angerichtet hat, so 
.ist dessen Eigentümer, selbst wenn das Tier minderwertig ist, nicht ge- 
halten, für den Mehrbetrag aufzukommen. Ex 2135. 7997 ja: Wörtlich 
„vom Höchsten“, d.h. vom Besten. Die Gemara umschreibt den Ausdruck 
mit POSJaY nbynp. 

IL. 4393 kontrahiert aus 73 ’g3. Die Erläuterungen behandeln den Fuß 
an erster Stelle. 3772: Wörtlich „auf seinem Wege“. »51:Levy:„alles, was 
ineinander verwickelt ist“. Dalman: „Gewinde, Gefitze*. Die Worte ix 
D7m nınW ermangeln einer ausreichenden Erklärung. 077 heißtnach Levy 
und Dalman „treten“. eamen EEE d77n durch RR 
Israel Biss: in 5839? nJXDn hebt durch Yapn „hüpfend“, u a 
Salomo aus Aden in mb naxbn denkt an die entsprechende Form von 

‚ont „drücken“. Lowes Text hat o’nn, welches überhaupt keine Ab- 
Tea zuläßt. Auf dem richtigen Wege ist Rabbenu Ascher mit den, 
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Worten nPa29 ma 0°72 man Dipn? Dipaa Pen vw Pranman, denn 
es muß sich um etwas bei Hühnern Ungewöhnliches handeln, wie etwa 
das Fliegen. Da die Gemara zu der Stelle schweigt, darf man wohl an 
Interpolation denken. 

112. no> npax: Es beschädigt Kleidungsstücke durch Zerbeißen. Mit 
dem in der Mischna häufiger vorkommenden Terminus DAX 0°937 723 
wird dem Vorhergehenden eine Einschränkung angefügt, hier mit Bezug auf 
die Örtlichkeit. 103: Für Zertretenes dagegen ist Schadenersatz zu leisten 
ohne Rücksicht auf den Ort, wo der Schaden entstand. Die Einschrän- 
kung auf das Gebiet des Geschädigten beim Fressen liegt in den Worten 
ns mıwa Jyaı Ex 224. n>ı1: Wenn es soviel fraß, daß eseiner Fütterung 
gleichkommt. Die Form statt nnım; vgl. nwy Lev 2521. nnpwn: Wegen 
des Subjekts vgl. I4 zu onıv. nam Ian: Die Mitte des Marktplatzes 
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einen anderen Gegenstand und zerbricht ihn, ||so ersetzt man für den 
ersten [Gegenstand] den ganzen Schaden, und für den anderen ersetzt 
man den halben Schaden, || Die Hühner sind dafür bekannt, daß sie im 
gewöhnlichen Gang [Gegenstände] zerbrechen. || Hat sich einem [Huhn] 
etwas um die Füße verwickelt, oder flatterte es und zerbricht die 
Gegenstände, so ersetzt man nur den halben Schaden. 


=. b. Der Zahn. 


2. 


3 


Was heißt: Der Zahn ist gefährlich in bezug auf das Fressen [von 
Dingen], die ihm [dazu] geeignet sind? || [Antwort:] Das Vieh ist dafür 
bekannt, daß es Früchte und Grünzeug frißt. || Frißt es aber Kleidung 
oder [sonstige] Gegenstände, so ersetzt man nur den halben Schaden. | 
Worauf beziehen sich die Worte? ||[Auf das Fressen, welches geschieht] 
im Gebiet des Geschädigten; [geschieht es] aber auf öffentlichem Gebiet, 
so ist man frei. || Und wenn es einen Vorteil [durch das Fressen] hat, 
so zahlt es den erlangten Vorteil. || In welchem Falle zahlt es den er- 
langten Vorteil? || Frißt es von der Mitte des Platzes, so zahlt es den 
erlangten Vorteil. || [Frißt es dagegen] von den Seiten des Platzes, so 
ersetzt es den angerichteten Schaden. || [Frißt es etwas] an der Öffnung 
des Ladens, so zahlt es den erlangten Vorteil. || [Frißt es dagegen] aus 
dem Inneren des Ladens, so ersetzt es den angerichteten Schaden. 

Der Hund und das Böcklein, welche oben vom Dache springen und 
Gegenstände [dabei] zerbrechen, ersetzen den ganzen Schaden, weil sie 
[bezüglich des Springens] gefährlich sind. || Der Hund, welcher einen 
Kuchen wegnimmt, und damit zu einem Getreidehaufen läuft, den 
Kuchen auffrißt und den Getreidehaufen in Brand steckt, || ersetzt für 


\ den Kuchen den ganzen Schaden, und für den Getreidehaufen ersetzt 


AR 


er den halben Schaden. 


ist öffentliches Gebiet; dort werden die Tiere zusammengestellt. An den 


Seiten werden die Waren gelagert; die Seiten gelten deshalb als Privat- 
gebiet. nuna nnsn: Dieser Satz kann ohne inneren Zusammenhang mit 


dem Vorhergehenden um der Analogie willen hierhergestellt sein. Er 


‚will die Haftpflicht des Tierhalters bestimmen für den Fall, daß das Tier 


einen an der Straße liegenden Laden schädigt. 

II3. "m 3737: Diese Mischna ist offenbar an dieser Stelle nicht ur- 
sprünglich. Ihr erster Teil gehört unter den Begriff „Fuß“. ı7 wnn: 
Vgl. VOI1if. pıym jay »en: Hunde und junge Ziegen klettern und 


‘springen gern. mn: Ein in glühender Asche gebackener Kuchen, an 
welchem in diesem Falle noch Teile der Glut hängen geblieben sind. 
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II4. om nz: Nach Ex 212» owyw Dann. ia Tinego: Zur Bedeutung 

„sich einer Sache enthalten, von etwas ablassen“ vgl. Edu V7. wow 
o>y9: Ohne Rücksicht auf die Tage. Rabbi Meir ist vorsichtiger als 
sein Gegner. 

115. Rabbi Tarphon vertritt allein gegenüber der Meinung anderer 
Gelehrter die I4 ausgesprochene Ansicht, daß der durch ein Rind auf 
fremdem Gebiet verursachte Schaden unter allen Umständen ganz zu 
ersetzen ist. Seine Worte sind um der Verständlichkeit willen im Deut- 
schen etwas freier wiedergegeben. Er beginnt seine Schlußfolgerung 
mit Y oipn2 maı „wie man in dem Falle, wo“, und fügt das zweite Glied 
an mit Y oipn „|so sollte man erst recht] in dem Falle, wo“. Dann aber 
fährt er anakoluthisch mit einer Frage fort P7 irg. Die von ihm an- 
gewandte Form der Schlußfolgerung heißt am ?2 a minori ad maius. 
Strack, Einl.* S. 120 u. Bacher I S. 172. yyg” op: Von einer derar- 
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14 e. Das stößige Rind. 

Welches [Rind] ist harmlos, und welches ist stößig? || Stößig ist das- 
jenige, von dem Zeugen es an drei Tagen bekunden; und [es gilt wieder 
als] harmlos, sobald es [das Stoßen] drei Tage lang unterläßt. [Das sind 
die] Worte des Rabbi Juda. || Rabbi Meir sagt: „Stößig ist dasjenige, von 
dem Zeugen es dreimal bekunden; und harmlos ist jedes, welches die 
Kinder anrühren [können], ohne daß es stößt.“ 


ot 


d. Das Rind auf fremdem Gebiet. 

Das Rind des Schädigers auf dem Gebiet des Geschädigten, was heißt 
das? || [Antwort:] Wenn es stößt, anrennt, beißt, sich hinwirft oder aus- 
schlägt auf öffentlichem Gebiet, so ersetzt man den halben Schaden. || 
[Geschieht es aber] im Gebiet des Geschädigten, so sagt Rabbi Tarphon: 
den ganzen Schaden; [andere] Gelehrte sagen: den halben Schaden. |] 
Rabbi Tarphon sagte zu ihnen: „Man erleichtert bei [Schäden durch] 
Zahn und Fuß auf öffentlichem Gebiet bis zur Freiheit [vom Ersatz], 
erschwert aber bei ihnen |, wenn sie] im Gebiet des Geschädigten [ent- 
stehen,] bis zum Ersatz des gesamten Schadens. || Da nun bei [Schäden 
durch das] Horn auf öffentlichem Gebiet schon bis zum Ersatz des 
halben Schadens erschwert wird, ist es da nicht recht, daß wir[, wenn 
sie] im Gebiet des Geschädigten [entstehen,] Erschwerung eintreten lassen 
bis zum Ersatz des gesamten Schadens?“ ||Sie antworteten ihm: „Es ge- 
nügt, wenn das aus einem Rechtssatz Gefolgerte dem gleich ist, woraus 
es gefolgert wird. || Wie auf öffentlichem Gebiet nur der halbe Schaden 
[ersetzt wird], so [wird] auch auf dem Gebiet des Geschädigten nur der 
halbe Schaden [ersetzt].“ | Er erwiderte ihnen: „Ich beurteile nicht Horn 
nach Horn, sondern ich beurteile Horn nach Fuß. || Man erleichtert bei 
[Schäden durch] Zahn und Fuß auf öffentlichem Gebiet und erschwert 
bei [solehen durch das] Horn. || Wenn man nun bei [Schäden durch] 
Zahn und Fuß im Gebiet des Geschädigten erschwert, ist es da nicht 
recht, daß wir auch bei [solchen durch das) Horn erschweren ?* |] Sie 
antworteten ihm: „Es genügt, wenn das aus einem Rechtssatz Gefol- 
gerte dem gleich ist, woraus es gefolgert wird. || Wie auf öffentlichem 
Gebiet nur der halbe Schaden [ersetzt wird], so [wird] auch im Gebiet 
des Geschädigten nur der halbe Schaden [ersetzt].“ 


_tigen Erleichterung ist in IIi beim Fuß nicht die Rede. Rabbi Tar- 
phon bezieht offenbar die Worte 21 am amı27 ma2 in II2 auch auf 
die vorhergehende Mischna. "51 pı7” 7 Ne jr: Die eeee 
"ah >p ist durch die Tradition auf gewisse Fälle beschränkt; s. S. Rab- 
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binowicz, Legislation eivile du Thalmud II S. 103 Anmerkung. Die Ge- 
lehrten wollen sie hier nicht gelten lassen. Über ihre Regel s. Bacher 
I 8.22. yi9:yi7) ist das, was bereits entschieden ist, worüber man 
sich im Urteil einig ist; in diesem Falle die Tatsache, daß bei Horn- 
schaden (stoßen, anrennen usw.) auf öffentlichem Gebiet nur der halbe 
Schaden ersetzt wird. 121 18 x? >38: Durch Umstellung der inneren 
Glieder seines Schlusses sucht Rabbi Tarphon das Erschwerte zum 7173, 
zur Grundlage des Endurteils zu machen, um so auch die Gegner hei 
ihrem Grundsatz zur Anerkennung der Erschwerung zu bringen. 5» ax: 
Die Gelehrten gehen überhaupt nicht auf den Einwand ein. Mit der 
Wiederholung ihrer ersten Antwort soll zum Ausdruck gebracht werden, 
daß es falsch ist, nach Verschärfung der Gesetze zu trachten, wenn die 
Möglichkeit milderer Auffassung gegeben ist. 

II6. mn: Vgl. I4. In der Anwendung auf den Menschen hat der 
Ausdruck seine ursprüngliche Bedeutung völlig verloren. u»yiy7: In allen 
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II6 e. Der Mensch. 


Der Mensch ist stets voll verantwortlich, [mag er nun] aus Irrtum 
oder aus Mutwillen, wachend oder schlafend [Schaden anrichten]. || Blendet 
er ein Auge seines Mitmenschen, oder zerbricht er Gegenstände, so er- 
setzt er den ganzen Schaden. 


IIT1—7 6. Vom Menschen durch in der Schrift nicht erwähnte Objekte 


verursachter Schaden. 


1 a. Durch einen Krug. 


Stellt jemand einen Krug auf öffentliches Gebiet, und ein anderer 
kommt, stolpert darüber und zerbricht ihn, so ist er frei [vom Ersatz]. || 

Und wenn er durch ihn zu Schaden kommt, so ist der Eigentümer des 
Gefäßes haftbar für den Schaden. || Zerbricht jemandes Krug auf öffent- 
lichem Gebiet, und ein anderer gleitet in dem [verschütteten] Wasser 

| aus, oder er wird verwundet durch dessen Scherben, so ist [djer [Eigen- 
tümer des Kruges] haftbar. || Rabbi Juda sagt: „Wenn er die Absicht 
hatte, so ist er haftbar; wenn er die Absicht nicht hatte, so ist er frei.“ 


2 b. Durch Wasser, scharfe Instrumente, Dornen. 


Wer Wasser auf öffentliches Gebiet gießt, und ein anderer kommt 
dadurch zu Schaden, ist haftbar für den Schaden. || Verwahrt jemand 
einen Dorn und einen Glassplitter; macht sich jemand eine Einfriedigung 
mit Dorngestrüpp; oder fällt eine Einfriedigung auf öffentliches Gebiet, 
und ein anderer kommt dadurch zu Schaden, so ist [jenler für den 


h Schaden haftbar. 


Fällen, wo er den Schaden persönlich verursachte. Siehe dazu die An- 
merkung 14 om. 

III1. we: Diese Entscheidung widerspricht dem soeben in IL 6 auf- 
gestellten Grundsatz, der Mensch sei unter allen Umständen voll ver- 
antwortlich. j13n»2: Sachlich unwahrscheinlich ist die Erklärung, die 
von der Absicht redet, durch das Zerbrechen des Kruges Schaden an- 
zurichten. Eher darf man an die Absicht denken, das zerbrochene 
Gefäß zu behalten. Besteht diese Absicht nicht, so betrachtet Rabbi 
Juda die Scherben als herrenloses Gut, an welches keine Ansprüche 
gestellt werden können. Wahrscheinlich handelt es sich um die Absicht, 
den Krug zu zerbrechen. Zur Form s. Albrecht, Nh. Grammatik $ 107 n. 

III2, n’aistngı yipana: Pfriemenartige Thea deren sich der 
Schuhmacher beim Nähen des Leders bediente; Krauß I 8.177 und 


+ 
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Anm. 668. 2237 — 721: Man sammelt die vielen Steine von den Feldern 
und baut daraus am Rande eine Trockenmauer, die leicht zusammenfällt 
und den Weg versperrt. Die Worte kennzeichnen sich syntaktisch als 
Zusatz, indem 373 als Subjekt zu an in Parallele tritt mit den Partizipien. 

II3. 9) aannz w’yian: Dünger auf der Straße liegen zu lassen, ist 
nach Bmeß X’5 nicht statthaft. o’parp: Die Übersetzung faßt es wie 
o>ary, nämlich durch Regen und die Tritte der darüberhin gehenden 
Menschen und Tiere. Gefährlich ist die so auf der Straße entstehende 
Glätte. Die Erklärung in Vogelstein, Die Landwirtschaft in Palästina 
zur Zeit der Mischna I. Teil: Der Getreidebau S. 22, wonach Stroh und 
Häcksel in alten Mist eingemischt werden, hält sich zwar genauer an 
den Buchstaben des Textes, ist aber wohl kaum richtig, da die gefähr- 
liche Glätte ja nicht erst durch die Einmischung entsteht. aTip7"72) 
ar j72: Was auf die Straße geworfen wird, ist herrenloses Gut. Trotz- 
dem bleibt die Haftpflicht in diesem Falle bestehen, wo die öffentliche 
Sicherheit gefährdet wird. In dem Ausspruch des Rabban Simon 


III3 


45 
4 Zwei Topfhändler gehen hintereinander. || Stolpert der erste und fällt, 
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c. Durch Stroh und Dünger. 


Bringt jemand Stroh und Häcksel auf öffentliches Gebiet hinaus, da- 
mit sie zu Dünger werden, und ein anderer kommt dadurch zu Schaden, 
so ist [jenjer für den Schaden haftbar. || Und wer zuerst dazukommt, 
darf sich [jene] aneignen. || Rabban Simon ben Gamliel sagt: „Alle, die 
öffentliches Gebiet verunreinigen und dadurch Schaden anrichten, sind 
zum Ersatz verpflichtet. | Und wer zuerst dazukommt, darf sich [die 
hingeworfenen Gegenstände] aneignen.“ || Wendet jemand Mist um auf 
öffentlichem Gebiet, und ein anderer kommt dadurch zu Schaden, so 
ist [jenler für den Schaden haftbar. 


d. Beim Tragen von Gegenständen. 


und stolpert der zweite über den ersten, || so ist der erste für den Schaden 
des zweiten haftbar. 


5 Einer kommt mit seinem Gefäß, und ein anderer kommt [ihm ent- 


gegen] mit seinem Balken. || Zerbricht der Krug des einen am Balken 
des anderen, so ist [diesjer frei; || denn dieser wie jener hat das Recht, 
[dort] zu gehen. || Geht der Balkenträger voran und der Mann mit dem 
Gefäß hinterher, || [und] das Gefäß zerbricht am Balken, so ist [d]er 
[Balkenträger] frei. || Wenn aber der Balkenträger [plötzlich] stehen bleibt, 
so ist er haftbar. || Wenn er jedoch zu dem Mann mit dem Gefäße sagte: 
„Bleib stehen!“, so ist er frei. || Geht der Mann mit dem Gefäß voran und 
der Balkenträger hinterher, || [und] das Gefäß zerbricht am Balken, so 
ist [djer [Balkenträger] haftbar. || Wenn aber der Mann mit dem Gefäß 
[plötzlich] stehen bleibt, so ist [jen]er frei. | Wenn er jedoch zu dem 
Balkenträger sagte: „Bleib stehen!“, so ist [diesjer haftbar. || Ebenso [ist 
es, wenn] der eine kommt mit seiner Lampe und der andere mit seinem Flachs. 


ben Gamliel hat die Wiederholung dieses Satzes keinen Sinn. Vgl. den 
textkritischen Anhang. 759/77: Durch das Umwenden der halbgetrock- 
neten, auf der Straße liegenden Tierexkremente (753 im Gegensatz zu 
dem Binden o’7ar) wird das Eigentum daran begründet. Der 
Eigentümer hat infolgedessen für den durch sein Eigentum entstehenden 
Schaden aufzukommen. 

OI4. pyp>3w: Es wird offenbar angenommen, daß beide gemeinsam 
eine. Last zwischen sich tragen. Das legt dem Vorangehenden besondere 
Vorsicht auf. 

OI5. "51 nıwy now: Der Mann mit dem im Verhältnis zum Balken 
leichteren Topf hätte ausweichen müssen. ina2: Vgl. VI6. 
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III6. pyws omıw: In diesem Falle ist die Schuldfrage nicht zu ent- 
scheiden. In dubio pro reo. 

III7. Die Haftpflicht wird danach aufgehoben für Schäden innerhalb 
des Gebietes, in welchem der Spaltende sich befindet. Siehe III1 zu 
IDB. 

III 8a. pn»vn: D.h. jedesmal derjenige, welcher den größten Schaden 
anrichtet. „nina: „Innerhalb [der Grenzen] des Überschusses“, d. h. mit 
Beschränkung auf den Mehrbetrag des größeren Schadens über den klei- 
neren. 

III8b. obw pr3: Der Mensch ist nach Il 6 oyiyy Tyin; er steht rechtlich 
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‚ TII6 e. Durch Laufen. 
Bewegen sich zwei [Menschen] auf öffentlichem Gebiet, der eine im 
Lauf, der andere im Schritt; || oder beide im Lauf, und sie beschädigen 


sich [dabei] gegenseitig, so sind sie beide frei. 


7 f. Durch Holzspalten. 


Spaltet jemand [Holz] auf Privatgebiet und verursacht [dadurch] Schaden 
auf öffentlichem Gebiet, || [oder] auf öffentlichem Gebiet und verursacht 
Schaden auf Privatgebiet, || [oder] auf Privatgebiet und verursacht Schaden 
auf anderem Privatgebiet, so ist er haftbar. 


III8—V4 7. Vom stoßenden Rind verursachter Schaden. 


Sa a. Gegenseitige Verletzungen zwischen Rindern und zwischen Menschen. 


Zwei harmlose Rinder, welche sich gegenseitig verletzen, ersetzen die 
| halbe Schadendifferenz. || Sind beide stößig, so ersetzen sie die ganze 
Schadendifferenz. || Ist eines harmlos und das andere stößig, || [und] das 
stößige [verletzt] das harmlose [am schwersten], so ersetzt es die ganze 
Schadendifferenz; || verletzt aber das harmlose das stößige am schwersten, 
| so ersetzt es die halbe Schadendifferenz. || Ebenso ist es bei zwei Men- 
| schen, welche sich gegenseitig verwunden; sie ersetzen die ganze Schaden- 
| differenz. 


8b b. Gegenseitige Verletzungen zwischen Mensch und Rind. 


[Verletzt] der Mensch ein stößiges Rind, und das stößige Rind den 
Menschen, so ersetzt [djer [Hauptschädiger] die ganze Schadendifferenz. || 
[Verletzt] der Mensch ein harmloses Rind, und das harmlose Rind den 
Menschen, || so ersetzt der Mensch[, wenn er] das harmlose Rind [am 
schwersten verletzte,] die ganze Schadendifferenz. || [Verletzt] aber das 
harmlose Rind den Menschen [am schwersten], so ersetzt es die halbe 
Schadendifterenz. ||Rabbi Agqiba sagt: „Auch das harmlose Rind, welches 
einen Menschen [am schwersten] verletzt, ersetzt die ganze Schaden- 
differenz.* 


in bezug auf verursachten Schaden dem stößigen Rinde gleich. Man 

darf zweifeln, ob um dieser juristischen Konsequenz willen jemals einer, 

der sich eines gefährlichen Ochsen erwehrte, Ersatz geleistet hat. 39 

191 SRiK xp: Dieser Gelehrte will aller Logik seiner Kollegen zum 

Trotz die Gesundheit des Menschen wenigstens nicht niedriger bewertet 
wissen als die des Rindviehs. 
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III9. 79: Gr.uvd; nach Dalman ist das Wort hebr. Abstammung. Eine 
Mine, nach heutig em Gelde etwa 70 Mark, hat 100 Silberdenare. mw: Ex 
21 35. oonxn: Mit Auslassung von f1. Ein Zuz ist einem Silberdenar gleich; 
er entspricht im Verkehr unserem Markstück. Das getötete Rind ist also 
doppelt soviel wert als das andere. „iwianx »vir: Damit ist ihm der 
halbe Schaden ersetzt, den er nach I4 Ende beanspruchen kann. AR 
=>x» >22: Rabbi Meir empfindet, daß das in Ex 2135 vorgeschriebene 
Verfahren in den meisten Fällen nicht dem in Mischna I4 Ende pro- 
klamierten Recht entspricht, da der halbe Erlös für das verkaufte Tier 
meistens dem halben Schaden tatsächlich nicht gleich ist. Darum be- 
schränkt er die biblische Vorschrift ganz willkürlich auf den Fall, wo 
beide Tiere gleichwertig sind. Die Bestimmung betreffend die Teilung 
des Kadavers faßt er als unwesentlichen Zusatz, während Rabbi Juda in 
dem Wert des Kadavers ein für die Anwendbarkeit des Bibelverses not- 
wendiges Moment sieht. Der ganze Disput ist Verlegenheitsgerede, um 


| 


A. Haftung für Schäden. 


[80] 
ot 


ce. Tötung eines Rindes durch ein anderes. 


Wenn ein [harmloses| Rind im Werte von einer Mine ein Rind im 
Werte von zweihundert [Zuz] totstößt, und der Kadaver ist gar nichts 
wert, so bekommt [djer [Geschädigte] das Rind|, welches gestoßen hat|.|| 
Wenn ein Rind im Werte von zweihundert [Zuz] ein Rind im Werte 
von zweihundert [Zuz]| totstößt, und der Kadaver ist gar nichts wert, || 
so sagt Rabbi Meir: „Auf dieses bezieht sich der Vers: ‚dann sollen sie 
das lebende Rind verkaufen und den Erlös teilen‘““ || Ihm erwiderte 
Rabbi Juda: „So ist es zwar geltendes Recht. [Allein] du berücksichtigst 
[nur die Worte]: ‚dann sollen sie das lebende Rind verkaufen und den 
Erlös teilen. Aber du berücksichtigst nicht [die darauffolgenden Worte]: 
‚und auch das tote sollen sie teilen‘““ || „Und welcher [Fall] ist das?“ || 
„Das ist [der Fall, wenn] ein Rind im Werte von zweihundert [Zuz] 
ein Rind im Werte von zweihundert [Zuz] totstößt, und der Kadaver 
ist fünfzig [Zuz] wert. || Dann erhält der eine die Hälfte von dem 
lebenden und die Hälfte von dem toten, und der andere erhält [eben- 
falls] die Hälfte von dem lebenden und die Hälfte von dem toten.“ 


10 d. Schadenfälle, in denen Mensch und Tier verschiedener Beurteilung 


unterliegen. 

Es gibt Fälle, in denen man haftbar ist für die Tat seines Rindes, 
aber frei wegen der eigenen Tat, || [und andere, in denen] man haftbar 
ist für die eigene Tat, aber frei wegen der Tat seines Rindes. || Fügt 
jemandes Rind einem Schande zu, so ist es frei; fügt er [dagegen] selbst 
einem Schande zu, so ist er haftbar. || Blendet jemandes Rind das Auge 
seines Sklaven, oder verursacht es ihm den Verlust eines Zahnes, so ist 
es frei; blendet er [dagegen] selbst ein Auge seines Sklaven, oder ver- 


die gegenwärtige Praxis mit dem Wortlaut der Schrift auszugleichen. 
7992: Strack, Einl.* 8.5. nmrp: Wörtlich „du erhältst aufrecht“, du 
erfüllst, läßt zu seinem Rechte kommen. 

III10. Über Stellung und Zusammenhang dieser und der folgenden 
Mischna s. Einleitung S. 2. w»av: Was alles als beschämend empfunden 
wurde, lehrt VIIL1f. und 6. Hier, in Verbindung mit dem Rinde, 
handelt es sich um Derangierung und Verunreinigung der Kleidung. 
Siehe auch VIII und 2. x»meV: Der Herr muß für eine derartige Ver- 
letzung den Sklaven nach Ex 2126.27 freilassen. Bezüglich des Rindes 


- fehlt ein Gesetz. iag2ı vaxza »anv: Für die Tat des Rindes hat der Sohn 


den ganzen, resp. den halben Schaden an die Eltern zu ersetzen. Für 
die von ihm selbst verübte Tat entbindet ihn die Todesstrafe VIIL5 
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nach Ex 2115 (vgl. Sanh XI1) vom Ersatz. winns P°71aY: Die Kasu- 
istik wird immer gesuchter. Das Rind leistet halben Schadenersatz, da 
ihm beim Brandstiften eine böse Gewohnheit sicher nicht nachgesagt 
werden kann. Den Menschen trifft die Strafe der Sabbatschändung, 
Ex 3114; Sanh VII4. In praxi ist die Todesstrafe bis zum Sündopfer 
gemildert Schab VII1 und 2. Vgl. dazu Ausgew. Mischnatraktate, her- 
ausgegeben von Fiebig No.5: Beer, Schabbath S.69. Aber selbst die Dar- 
bringung des Sündopfers wird mit der Zerstörung des Tempels hinfällig. 

HI11. Siehe die einleitende Bemerkung zu III 10. 151 inana x’yinn: 
Nach römischem Recht „onus probandi incumbit ei qui dieit, non qui 
negat“; Digesta ed. Mommsen 223. 2. J’ywe n3Y: Solange nur nach- 
gewiesen ist, daß eines von ihnen die Beschädigung ausgeführt haben 
muß, ohne den deutlichen Beweis für die Täterschaft eines bestimmten. 
par DiPıW: Sobald nur nachgewiesen wird, daß eines von ihnen die Be- 
schädigung ausgeführt haben muß. Das gilt aber nur, soweit es sich 


A. Haftung für Schäden. Hi 
ursacht er ihm den Verlust eines Zahnes, so ist er haftbar. || Verwundet 
jemandes Rind ihm Vater und Mutter, so ist es haftbar; verwundet er 
[dagegen] selbst Vater und Mutter, so ist er frei. || Zündet jemandes Rind 
einen Getreideschober am Sabbat an, so ist es haftbar; zündet er [da- 
gegen] selbst einen Getreideschober am Sabbat an, so ist er frei, weil 
er mit dem Tode bestraft wird. 


III 11 e. Beweislast des Geschädigten. 


Jagt ein Rind hinter einem anderen Rinde her, und [dieses] kommt 
zu Schaden, || [und] der [Geschädigte] behauptet: „Dein Rind hat den 
Schaden angerichtet“, || während der andere behauptet: „Nein! Sondern 
es hat sich an einem Felsen gestoßen“, || so ist der, welcher die Forde- 
rung stellt, zum Beweise verpflichtet. || Jagen zwei [Rinder] hinter einem 
[Rind] her, || [und] der eine [Eigentümer] behauptet: „Dein Rind hat den 
Schaden angerichtet“, und der andere behauptet: „Dein Rind hat den 
Schaden angerichtet“, || so sind sie beide frei. | Wenn beide [Rinder] einem 
Manne gehören, so sind sie beide haftbar. || Ist eines groß und das andere 
klein, || [und] der Geschädigte behauptet: „Das große hat den Schaden 
angerichtet“, | und der Schädiger sagt: „Nein! Sondern das kleine hat 
den Schaden angerichtet“; || [oder] ist eines harmlos und das andere 
stößig, || [und] der Geschädigte behauptet: „Das stößige hat den Schaden 
angerichtet“, || während der Schädiger sagt: „Nein! Sondern das harm- 
lose hat den Schaden angerichtet“, || so ist der, welcher die Forderung 
stellt, zum Beweise verpflichtet. || Sind zwei [Rinder] geschädigt, ein großes 
und ein kleines, || und haben zwei den Schaden angerichtet, ein großes 
und ein kleines, || und der Geschädigte behauptet: „Das große hat das 
große, und das kleine hat das kleine geschädigt“, || während der Schä- 
diger behauptet: „Nein! Sondern das kleine das große, und das große 
das kleine“; || [oder] ist eines harmlos und das andere stößig, || [und] der 
Geschädigte behauptet: „Das stößige hat das große, und das harmlose 
hat das kleine geschädigt“, || während der Schädiger behauptet: „Nein! 
Sondern das harmlose das große, und das stößige das kleine“, || so ist 
der, welcher die Forderung stellt, zum Beweise verpflichtet. 


um gleichwertige, und hinsichtlich ihres Charakters gleichartige Tiere 
handelt. Zeigen sie Unterschiede, welche die Höhe der Ersatzleistung 
alterieren, so trägt, wie im folgenden gesagt wird, der Geschädigte 
wieder die Beweislast. jup may >i73 mx m: Nach der Größe richtet 
sich der Wert, und dieser ist bei harmlosen Tieren von Wichtigkeit, da 
sie nach I4 den halben Schaden „von ihrem eigenen Wert“ bezahlen, 
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Bei einem kleinen Tier könnte dieser Eigenwert die Entschädigung mög- 
licherweise nicht decken. ym mx] an mx: In diesem Falle ist die Ent- 
scheidung noch wichtiger. Vgl. I4 Ende. m 23V Pp337 yıj: Die letzten 
Sätze der Mischna komplizieren den Fall mit dem neuen Gesichtspunkt, 
daß nun auch das geschädigte Tier in den Beweis einbezogen wird. 
IV1i. „iv: Es kann sich nur um ein harmloses Rind handeln, da 
weiterhin von einem Ersatz ion die Rede ist. Vgl. I4 Ende. jianem 
„3072 farm: Wörtlich „und der Folgende wird als der Folgende entlohnt“, 
d.h. das Geld wird nach Maßgabe der gekennzeichneten Reihenfolge 
verteilt. x» 3) "27: Rabbi Meir will den folgenden Gläubiger erst 
dann befriedigen, wenn der vorhergehende den ihm zustehenden Ersatz 
ganz erhalten hat. Damit bringt er das in der Mischna ausgesprochene 
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[Vi f. Tötung mehrerer Rinder durch ein einzelnes. 


Stößt ein [harmloses] Rind vier oder fünf Rinder nacheinander tot, 
so leistet es Ersatz für das letzte von ihnen. || Und wenn .von ihm 
noch ein Überschuß bleibt, soll man ihn dem vorletzten zuwenden.|! 
Und wenn dann noch ein Überschuß von ihm bleibt, soll man ihn dem 
drittvorletzten zuwenden. || Und der Reihe nach wird jeder abgefunden, 
nach den Worten des Rabbi Meir. || Rabbi Simon sagt: „Stößt ein [harm- 
loses]| Rind im Werte von zweihundert [Zuz] ein Rind im Werte von 
zweihundert [Zuz] tot, und der Kadaver ist gar nichts wert, ||so be- 
kommt der [Geschädigte] eine Mine, und der [Schädiger] bekommt [eben- 
falls] eine Mine. || Stößt es noch ein anderes Rind im Werte von zwei- 
hundert [Zuz] tot, || so bekommt der letzte [Geschädigte] eine Mine, und 
der vor ihm [Geschädigte], der bekommt fünfzig Zuz, und der [Schädiger 
selbst] bekommt [ebenfalls] fünfzig Zuz. || Stößt es noch ein anderes 
[drittes] Rind im Werte von zweihundert [Zuz] tot, || so bekommt der 
letzte [Geschädigte] eine Mine, und der vor ihm [Geschädigte] fünfzig 
Zuz, und die beiden ersten [je] einen Golddenar. 


2 g. Beschränkte Stößigkeit. 

Ist ein Rind nur gegen seine eigene Gattung stößig, aber nicht stößig 
gegen eine andere Gattung; || ist es stößig gegen Menschen, aber nicht 
stößig gegen Vieh; || ist es stößig gegen Kleine, aber nicht stößig gegen 
Große, || so ersetzt es für die Gattung, gegen welche es stößig ist, den 
ganzen Schaden, || und für die Gattung, gegen welche es nicht stößig ist, 
ersetzt es den halben Schaden. ||Man warf vor Rabbi Juda die Frage auf: 
„Wenn es nun aber nur an Sabbattagen stößig ist, aber nicht stößig an 
Wochentagen?“ || Er antwortete ihnen: „An den Sabbattagen ersetzt es 
den ganzen Schaden, || und an den Wochentagen ersetzt es den halben 
Schaden.“ || .Wann ist es [wieder] harmlos?“ || „Sobald es [das Stoßen]| 
an drei Sabbattagen unterlassen hat.“ 


Schadenrecht sinngemäß zur Anwendung. Anders Rabbi Simon. Er 
vertritt den Standpunkt von Ex 2135, und zwar ganz konsequent. Im 
Augenblick der ersten Schädigung wird der halbe Wert des stoßenden 
\ Tieres Eigentum des Geschädigten. Darum kann für den zweiten Schaden 
nur noch die andere Hälfte als Objekt der Teilung in Frage kommen. 
\ Und so weiter in den folgenden Schadenfällen. Vgl. die Bemerkung 
- HI9 zu Yg2 >33 ag am 1277: Gr.dnväpıov. Ein Golddenar hat 25 Zuz 
(= 25 Silberdenare). 
7 IV2. i»95: Nur gegen Rinder. o3up%: Klein und groß ist sowohl von 
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Menschen, wie von Tieren gemeint. ng: Die Schüler. nina@2: Der Ge- 
danke der beschränkten Stößigkeit wird bis zur Albernheit weitergedacht. 
Raschi erklärt die absonderliche Eigenschaft der sabbatlichen Bosheit 
durch Übermut infolge der Arbeitsfreiheit. Obadja von Bartinoro hält 
es für möglich, daß das Rind seine Leute wegen der feiertäglichen Klei- 
dung für Fremde ansieht. Sina"nia>’y: Wörtlich „an den Tagen des Pro- 
fanen*. ja irmgn: Vgl. II4. 

IV3. mxav we: Die Exegese hängt sich an den Buchstaben von 
Ex 2135, um zu erweisen, daß zivilrechtliche Ansprüche zwischen Gott 
und Menschen nicht existieren. Vgl. Rabbi Juda in IV7. In der Ge- 
mara fol 37b vertritt Rabbi Simon ben Menasja (ein Zeitgenosse Rabbis) 
das Gesetz in der Form, daß nur ein geweihtes Rind, falls es gestoßen 
hat, vom Ersatze frei ist, nicht aber das Rind eines Israeliten. Darin wird 
sich, wenn überhaupt die Sache mehr ist als reine Theorie, eine richtigere 
Tradition wirklicher Verhältnisse kundgeben aus einer Zeit, wo noch 
Priester am Tempel die Geschäfte Gottes besorgten. 333 ist jeder Nicht- 
jude; vgl. I2. Zur Sache beachte man, daß schon zur Zeit der römischen 
Republik in Streitsachen zwischen Bürgern und Fremden in Ermangelung 
eines positiven Rechtes das römische Recht den praetor peregrinus anwies, 
ex aequo et bono zu urteilen. Unter den Kaisern tritt in bezug auf das 


IV3 
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h. Profane, geweihte und heidnische Rinder. 

Stößt das Rind eines Israeliten ein geweihtes Rind, oder ein geweihtes 
Rind das Rind eines Israeliten, so ist es frei; denn es heißt „das Rind 
seines Nächsten“, und nicht „ein geweihtes Rind“. || Stößt das Rind 
eines Israeliten das Rind eines Fremden, so ist es frei. || Stößt aber das 
Rind eines Fremden das Rind eines Israeliten, mag es nun harmlos 
oder stößig sein, es ersetzt den ganzen Schaden. 


4a i. Beschränkte Geschäftsfähigkeit des Eigentümers. 


Stößt das Rind eines Verständigen das Rind eines Taubstummen, 
Geisteskranken oder Minderjährigen, so ist es haftbar. || Stößt das Rind 
eines Taubstummen, Geisteskranken oder Minderjährigen das Rind eines 
Verständigen, so ist es frei. || Stößt das Rind eines Taubstummen, Geistes- 
kranken oder Minderjährigen, ||so bestellt man ihnen einen Pfleger, und 
man bezeugt ihnen [das Stoßen] in Gegenwart des Pflegers. || Erlangt 
der Taubstumme den [fehlenden] Sinn zurück; wird der Geisteskranke 
vernünftig; und wird der Minderjährige großjährig, so wird es damit 
wieder harmlos, nach den Worten des Rabbi Meir. || Rabbi Jose [dagegen | 
sagt: „Es bleibt bei der Annahme.“ 


Vermögensrecht völlige Gleichstellung ein; Heilfron, Römische Rechts- 
geschichte? S. 160ff. Das jüdische Recht ist dem Volksfremden gegen- 
über auf dem alten Standpunkt, wie er sich etwa Dtn 153 ausspricht, 
stehen geblieben, 

IV 4a. npe: Eigentlich „sehend“, Ex 411; einsichtig, im Vollbesitz der 
geistigen Kräfte befindlich. wyn heißt taub oder stumm oder taubstumm. 
Nach Krauß I S. 246 ist nur der Taubstumme rechtlich beschränkt. 
avi: Auch der Schwachsinnige. jup: Der Knabe bis zum Eintritt der 
Pubertät. Zu den dreien vgl. B.G.B. 88 827 u. 828. dipinp’ag: Gr. Eeni- 
tporrog. Ob es sich in dem vorliegenden Falle nur um eine Pflegschaft 
handelt, die lediglich die Bewachung des fraglichen Tieres betrifft, oder 
um volle Vormundschaft, ist nicht ersichtlich. Das Nähere bei M. Bloch, 
Die Vormundschaft nach mosaisch-talmudischem Recht, Budapest 1904. 
Der Beauftragte gilt als „Hüter“; seine Haftbarkeit wird durch IV 9a 
geregelt. ja2 Pryn: Vgl. II4. inmny ın: Das Rind „kehrt in seine 
Harmlosigkeit zurück“, d. h. es gilt unter dem nunmehr selbst ver- 
antwortlichen Eigentümer solange als harmlos, als nicht die ordnungs- 
mäßige Bezeugung der Stößigkeit vor ihm wiederholt ist. inprma: Das 
Rind bleibt in seinem rechtlich festgelegten Zustand. 
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IV4b. pmwssn: Gr. oradıov. In theatralischen Aufführungen und 
zirzensischen Spielen kam den Juden der Hellenismus am allerdeut- 
lichsten zur Erscheinung. Sie wurden den Frommen um so verhaßter, 
je häufiger Juden als Opfer in der Arena bluten mußten. Siehe Schürer 
IIS. 51ff. Daß sogar der Kampfstier zum Gegenstand solcher rechtlichen 
Erwägungen wurde, zeigt, wie sehr sich das juristische Denken in reine 
Spielerei verlor. na am: Durch Steinigung auf Grund von Ex 21. 
Über die Stellung dieses Stückes siehe die Einleitung. 

IV5. „pianng: Nach Ex2130. Die in Vers 29 dem Eigentümer a an- 
gedrohte Todesstrafe kommt garnicht mehr in Betracht. ws nanı: Nach 
Ex 212s. nm pam: S.IVAb Anm. "11 732 2: Nach Ex 2131.32. orybo: 
Bibl. o9pw. Ein »5o, ursprünglich der Gewichtsstein, entspricht der 
Tetradrachme oder dem Stater. Er hat vier Denare. Krauß II S. 406. 
Zu Mine und Denar s. III9. 

IV 6. 237: Vgl. IV3. o’pp3b: Dp3 ist das vor Ablauf der normalen 
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V4b k. Das Rind in der Arena. 


Das Rind [in] der Arena ist nicht des Todes schuldig; denn es heißt 
„wenn es stößt“, und nicht „welches man zu stoßen veranlaßt“. 


5 l. Tötung eines Menschen durch ein Rind. 


Stößt ein Rind einen Menschen, und er stirbt, ||so zahlt |man, falls es] 
ein stößiges [ist,] das Lösegeld; [ist es] aber ein harmloses |, so] ist [man] 
frei vom Lösegeld. || Beide jedoch sind des Todes schuldig. || Ebenso ist 
es bei einem Knaben und einem Mädchen. || Stößt es einen Sklaven oder 
eine Sklavin, so gibt man dreißig Selä, einerlei, ob er [oder sie] hundert 
Minen wert ist, oder ob er nur einen Denar wert ist. 


6 m. Versehentliche Tötung eines Menschen durch ein Rind. 


Scheuert sich ein Rind an einer Wand, und diese fällt auf einen 
Menschen, und er stirbt; || beabsichtigt es, ein Stück Vieh zu töten, und 
es tötet einen Menschen; ||einen Fremden, und es tötet einen Israeliten;|| 
eine Frühgeburt, und es tötet ein lebensfähiges Kind, so ist es frei. 


n. Besondere Fälle, in denen Rinder zu steinigen sind. 


Das Rind einer Frau, das Rind von Waisen, das Rind des Pflegers, 
das wilde Rind, das geweihte Rind, das Rind eines Proselyten, der 
ohne Erben verstorben ist, sind des Todes schuldig. ||Rabbi Juda sagt: 
„Das wilde Rind, das geweihte Rind, das Rind eines Proselyten, der 
ohne Erben verstorben ist, sind frei vom Tode, weil sie keinen Eigen- 
tümer haben.“ 


Schwangerschaft von neun Monaten geborene Kind, die Frühgeburt. Ihr 
fehlt die natürliche Lebenskraft. In dem Plural ist das Unpersönliche, 
noch nicht Menschliche ausgedrückt; vgl. V4 Pr. xmpj2: Eigen- 
artiger Terminus. Auch im römischen Recht ist zur Begründung der Rechts- 
fähigkeit partus perfectus erforderlich, wozu aber bereits die Geburt nach 
sieben Monaten gehört; Digesta ed. Mommsen 15.12. wp: Frei vom 
Lösegeld und von der Steinigung. 
IV?7. In Ex 2i1>sff. ist von Rindern die Rede, die einen rechts- 
' fähigen männlichen Eigentümer haben. Hier handelt es sich um die 
Frage, ob die Steinigung eines Rindes auch ohne das Vorhandensein 
eines solchen vollzogen werden soll oder nicht. Der anonyme erste 
Autor bejaht die Frage unbedingt. Er vertritt den alten Grundsatz der 
Talion selbst dem Tiere gegenüber. Rabbi Judas Rechtsempfinden ist 


insofern das feinere, als er wirklich herrenlose Tiere, die, im Falle sie 
Mischna. IV. Seder: 1. Baba qamma. 3 
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selbst geschädigt werden, keinen Rechtsschutz genießen, s. I2 zu ornmmn7, 
auch jeder Verantwortung entheben will. Über die zivilrechtliche Selb- 
ständigkeit der Frau s. I3. Unmündige Waisen sind, selbst wenn sie 
keinen gesetzlichen Vertreter haben, zweifellos Eigentümer ihrer Tiere, 
wenn auch ihre Rechte gewissen Einschränkungen unterliegen. Der £ni- 
tportoc, s. IV 4a, steht an Stelle des Eigentümers selbst. Wirklich herren- 
los dagegen sind das wilde Rind (wörtlich „das Rind der Steppe“) und 
das geweihte Rind. Dieses gehört Gott, der als Rechtspartei nicht in 
Betracht kommt, s. IV 3. Ferner das Rind eines Proselyten, der kinder- 
los stirbt. Denn seine Ehefrau ist nach Bbat VIII1 nicht erbberechtigt, 
und andere Verwandte scheiden als Nichtjuden für die Erbfolge aus: 
IV. xy2i%: Der Platz der Steinigung befindet sich außerhalb der Stadt; 
Num 1536, IKön211s, Apg 7:6. 5pe%: Inf. niph. für pa. wPTam: 
Ein geweihtes Rind unterliegt dem Ersatz und der Steinigung nicht, 
s. IV3 u. 7. Diesen Umstand will der Eigentümer sich zunutze 
machen, um zunächst einmal sein Tier vom Tode zu retten. jonv: Das 
Schächten ist ein an dieser Stelle unpassender Einschub nach Ex 212s, 


v8 


9a 


9b 
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0. Weihung und Schlachtung eines zur Steinigung verurteilten Rindes. 

Wird ein Rind zur Steinigung hinausgeführt, und sein Eigentümer 
weiht es, so gilt es nicht als geweiht. || Schlachtet er es, so ist das Fleisch 
[zum Genuß] verboten. | Wenn es aber der Eigentümer vor Beendigung 
des Prozesses weihte, so gilt es als geweiht, ||und wenn er es schlachtete, 
so ist das Fleisch [zum Genuß] erlaubt. 


p. Übergang der Entschädigungsverpflichtung auf andere Personen. 
Übergibt er es einem unbesoldeten Hüter, oder einem Entleiher, oder 
einem besoldeten [Hüter], oder einem Mieter, so treten diese an die 


Stelle des Eigentümers. |! [Für] ein stößiges zahlt [ein solcher] den ganzen 
Schaden, und [für] ein harmloses zahlt [er] den halben Schaden. 


q. Schäden trotz ordnungsmäßiger Bewachung. 

Bindet der Eigentümer es mit einer Fessel an, und schließt er ord- 
nungsmäßig hinter ihm ab, und es kommt [trotzdem] heraus und richtet 
Schaden an, ||so ist er sowohl für ein harmloses wie für ein stößiges haftbar 
nach den Worten des Rabbi Meir. || Rabbi Juda sagt: „Für ein harmloses 
ist er haftbar, und für ein stößiges ist er frei; denn es heißt ‚und sein 
Herr bewacht‘. Dies aber war bewacht.“ || Rabbi Eliezer sagt: „Dafür 
gibt es keine Bewachung, als das Messer.“ 


wo es sich natürlich um den Genuß des vom gesteinigten Rinde stam- 
menden Fleisches handelt. Daran zu denken, ist dem Mischnalehrer 
ganz unmöglich. Daher redet er, um den rituellen Anstoß zu beseitigen, 
sogar auf dem Gang zur Richtstätte von einer Schächtung. a2 x9w 1Y 


. ji: Dem Tier soll regelrecht der Prozeß gemacht werden! Erst mit 


der Fällung des Urteils ist es der Steinigung verfallen. Gegen ein ge- 
weihtes Rind kann jedoch nach IV 7 nicht mehr verfahren werden. 
vay2: In singularischer Bedeutung auch Jes 13. 

IV 9a. Die vier Arten von „Hütern“ finden sich häufiger, z.B. VII 6; 
Bmeß VIL8; Schebu VIIL1. 

IV 9b. vPıe2: Wörtlich „vor ihm“. 2: Vgl. Est 29 niww7 im 
Sinne von „gebührend, zukommend“. zn on: "Rabbi Juda wird ein Öpfer 
des vollendeten Formalismus, dem es nicht darauf ankommt, das natür- 
liche Rechtsempfinden geradezu auf den Kopf zu stellen. nx3@: Ex 2120. 
p>o xyg: Nur durch Schlachtung kann sich der Eigentümer vor Ersatz- 
ansprüchen wegen eines so gefährlichen Rindes bewahren. Ein solches 


ist durch Anbinden und Einschließen nicht hinreichend bewacht. 
3*+ 
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V 1. Diese Mischna bildet einen Fremdkörper im Zusammenhang des 
Ganzen. Sie wird von der Gemara dem oi>nd, d. i. dem Symmachos 
ben Joseph (s. über ihn Strack, Einl.* S. 95) zugeschrieben, dessen 
Meinung aber die anderen Gelehrten abweisen. Während nämlich bis- 
her im Zweifelsfalle der Grundsatz III 11 gilt: man Pay Sana Kyinn, 
vertritt hier Symmachos hinsichtlich des Kalbes die Meinung: bonn jian 
Pp7in ppon „Geld, das im Zweifel liegt, teilt man“. Wie haltlos seine Ent- 
scheidung ist, geht aus seiner eigenen Inkonsequenz hervor. Er redet an- 
fangs von einem S3iy „Fötus, Embryo“; der aber wird sogleich zu einem 
77) „Jungen“, sobald es sich um den Nutzungswert handelt. Wie 


A. Haftung für Schäden. 37 


vi r. Die trächtige Kuh. 


Stößt ein [harmloses] Rind eine [trächtige] Kuh, und ihr Fötus findet 
sich neben ihr, und es ist nicht bekannt, ob sie warf, bevor es sie stieß, 
oder ob sie warf, nachdem es sie gestoßen hatte, ||so ersetzt [d]er [Eigen- 
tümer des Rindes] den halben Schaden für die Kuh und den Viertel- 
schaden für das Junge. || Ebenso, falls eine [trächtige] Kuh ein [harm- 
loses]| Rind stößt, und das Junge findet sich neben ihr, und es ist nicht 
bekannt, ob sie warf, bevor sie stieß, oder ob sie warf, nachdem sie 
gestoßen hatte, || so ersetzt [djer [Eigentümer der Kuh] den halben 
Schaden von der Kuh und den Viertelschaden von dem Jungen. 


2 s. Schädigung fremden Eigentums im Gebiet des Tierhalters. 


Bringt ein Topfhändler seine Töpfe ohne Erlaubnis auf ein Privat- 
gehöft, und das Vieh des Hofbesitzers zerbricht sie, so ist dieser frei.|l 
Nimmt es daran Schaden, so ist der Eigentümer der Töpfe haftbar. || 
Bringt er es aber mit Erlaubnis dorthin, so ist der Hofbesitzer haftbar.|| 
Bringt jemand Früchte ohne Erlaubnis auf ein Privatgehöft, und das 
Vieh des Hofbesitzers frißt sie auf, so ist dieser frei. || Nimmt es daran 
Schaden, so ist der Eigentümer der Früchte haftbar. || Bringt er sie aber 
mit Erlaubnis dorthin, so ist der Hofbesitzer haftbar. 


3 t. Das Rind auf fremdem Gebiet. 

Bringt jemand sein Rind ohne Erlaubnis auf ein Privatgehöft, und 
ein Rind des Hofbesitzers stößt es, oder ein Hund des Hofbesitzers 
beißt es, so ist dieser frei. || Stößt es aber selbst ein Rind des Hof- 
besitzers, so ist [djer [Eigentümer] haftbar. || Fällt es in seine Zisterne 
und macht deren Wasser stinkend, so ist er haftbar. || Befindet sich der 


Vater oder der Sohn [des Hofbesitzers| darin, so zahlt er das Löse- 


geld. | Wenn er es aber mit Erlaubnis dorthin bringt, so ist der Hof- 
besitzer haftbar. |IRabbi sagt: „In allen Fällen ist [dieser nur dann 
haftbar, wenn er die Bewachung [ausdrücklich] übernommen hat.“ 


könnte auch ein totgeborener Fötus nach I4 von seinem eigenen Wert 
etwas ersetzen! Aus welchem Grunde diese Mischna in den Kanon auf- 
genommen wurde, bleibt unerklärlich. 

V3. Die beiden Sätze i1i27 523 bis piarnx sind späterer Einschub. 
v>xam1: Durch Verwesung des Kadavers. Der Gesetzgeber nimmt selt- 
'samerweise an, daß man das Rind nicht sogleich wieder aus der Zisterne 
herausholt. 32 ix P28: Die Gemara wird recht haben mit der Erklärung, 
Vater und Sohn würden hier nur deshalb genannt, weil sie sich gewöhnlich 
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auf dem Hofe aufhalten. Sachlich bezieht sich die Bestimmung auf jeden 
freien Menschen. jsin2: Zum Ausbessern oder Wasserschöpfen. Dabei 
werden sie von dem stürzenden Tier mitgerissen, "Biarng: Der Satz 
ist zu ergänzen: falls das Rind einen von ihnen tötet. Das Rind, welches 
im Gebiet des Geschädigten Schaden anrichtet, wird nach I4 dem 
stößigen gleichgeachtet. 

V4. Ursprünglich bildet dieser Schlußabschnitt eine Erläuterung zu 
Ex 2122; die nach dieser Schriftstelle an den Ehemann zu leistende 
Buße ist ein Ersatz für den ihm an dem zu früh geborenen Kinde ent- 
gangenen Gewinn. Der Gedanke an die gleiche Schädigung durch ein 
Rind liegt nahe; vgl. die Gegenüberstellung III 10. Er bewirkte die 
Anfügung in diesem Zusammenhang. Aber die Inkongruenz mit dem 
Früheren erhellt daraus, daß der Gegensatz zwischen dem harmlosen und 
dem stößigen Rinde von dem Verfasser des ersten Satzes unbeachtet bleibt. 
Andernfalls hätte die Entscheidung nicht bedingungslos auf Freiheit 
vom Ersatz lauten können; vgl. I4 Ende. 77 xy”: Wörtlich „und ihre 
Kinder gehen heraus“. Wegen des Plurals s. IV 6 zu 099. ws: Für 
die auffallende Befreiung ist kein anderer Grund einzusehen, als über- 
triebene Akribie in der Exegese, nach Analogie von IV 4b. 9b: die 
Buße zahlt nach Ex 21 22 nur der Mensch, nicht aber das Rind. niTrnT: 
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V4 u. Versehentliche Schädigung einer schwangeren Fran. 

Hat ein Rind es auf ein anderes abgesehen und trifft eine [schwangere] 
Frau, so daß sie abortiert, so ist es frei vom Werte der Kinder. || Hat 
aber ein Mensch es auf einen anderen Menschen abgesehen und trifft 
eine [schwangere] Frau, so daß sie abortiert, ersetzt er den Wert der 
Kinder. || Wie ersetzt er den Wert der Kinder? || Man schätzt, wieviel 
die Frau vor dem Gebären wert war, und wieviel sie nach dem Gebären 
wert ist, | Rabban Simon ben Gamliel sagt: „Wenn so [geschätzt wird, 
ist gar nichts zu zahlen; denn] nachdem die Frau geboren hat, steht sie 
höher im Wert. | Man schätzt vielmehr, wieviel die Kinder wert sind, 
und [diesen Wert] gibt [djer [Schädiger]) dem Ehemann. || Und wenn sie 
keinen Ehemann mehr hat, gibt er [ihn] dessen Erben. || Ist sie eine 
freigelassene Sklavin oder eine Proselytin, so ist er frei.“ 


V5—7 8. Durch Aufgrabungen verursachter Schaden. 


5a a. Tiefe der Aufgrabung. 


Gräbt jemand eine Zisterne auf öffentlichem Gebiet, und ein Rind 
oder ein Esel fällt hinein, so ist er haftbar. || Es ist gleich, ob jemand 
eine Zisterne, eine Grube oder eine Höhle, Gräben oder Löcher gräbt; 
er ist [in jedem Falle] haftbar. || Wenn es so ist, warum heißt es dann: 


In diesem Terminus rechtfertigt sich der Plural „Kinder“ durch die 
Mehrzahl der Fälle, auf die er abzielt. nwxınx Paw: Wo Sklaverei 
herrscht, hat jeder Mensch einen Marktwert. Etwas besonders Entwürdigen- 
des darf daher in solcher Abschätzung der Frau nicht gesehen werden. 
Vgl. Lev 271. "91 72 ox: Hoffmann, Mischnajot, Teil IV Seder Nesikin 
übersetzt hier: „Wenn es so geschieht, so wäre ja die Frau, nachdem sie 
geboren, wertvoller!“ Dasist zwar grammatisch möglich und empfiehlt sich, 
weil eine Ergänzung dabei wegfällt, gibt aber keinen Sinn, da die vorherge- 
henden Worte zweifellos das Gegenteil meinen, ein Anlaß zu dieser Exkla- 
mation mithin fehlt. nnawn: Preiswerter, weil die beim Gebären vorhan- 
dene Lebensgefahr überwunden ist. nitaimng paV: Man bestimmt den 
Wert des Kindes, das erwartet wurde, nach dem Werte der früher von 
der Frau geborenen Kinder. Pwyyi?%y: Die Kinder gehören materiell dem 
Manne, den die Ehefrau nicht 'beerbt, Bbat VOII1, Luce 202. ana 
"a1 nnaW schließt sich nur an das unmittelbar chende an. Hateine 
Freigelassene oder Proselytin keinen Mann, so hat sie auch keine Erben, 
da die Verwandten, welche als solche in Betracht kommen könnten, als 
Sklaven und Nichtjuden nicht erbberechtigt sind; vgl. IV 7. 

V5a. ia seinn: Ex 2133. 34. 09297 nw4a: Jeder Hof hatte jetzt seine 
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eigene Zisterne. Daher konnte die biblische Bestimmung nicht ohne 
diese Einschränkung bleiben. an: Er muß den tatsächlichen Wert des 
Tieres ersetzen, und der Kadaver ist sein Eigentum. ij2: Die ausge- 
baute Zisterne. mw: Die unregelmäßige Grube. ya: Die Höhle, über 
welcher eine Stein- oder Erdschicht stehen blieb. Alle drei dienen 
als Wassersammelstätten. yy”yn: Gräben, nach Krauß II 8.184, zum 
Schutze rings um ein Feld. pywya: Löcher, in die man etwas 
hineinwirft; py}. Die beiden letzten Begriffe scheinen hinzugefügt zü 
sein. D’npp mywy: Da eine Hand etwa 10 cm breit ist, würde dies Maß 
ungefähr 1 m betragen. Bei solcher Tiefe liegt die Möglichkeit des 
Ertrinkens vor. In der Mischna findet sich der Satz, daß die Lebens- 
gefährlichkeit einer Zisterne bei zehn Handbreiten Tiefe beginnt, nicht 
ausgesprochen. Erwähnt wird er in der gleichen Schlußfolgerung wie 
oben Gem Sanh 45a. 


V5b 


ER 
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„Zasterne?“ || Wie bei einer Zisterne zehn Handbreiten [Tiefe] erforderlich 
sind zum Töten, so sind auch bei allen [anderen Aufgrabungen] zehn 
Handbreiten [Tiefe] erforderlich zum Töten. || Sind es weniger als zehn 
Handbreiten, und ein Rind oder ein Esel fällt hinein und stirbt, so ist 
[(djer [, welcher die Aufgrabung gemacht hat,] frei. | Wenn es aber [son- 
stigen] Schaden darin nimmt, so ist er haftbar. 


b. Zugang zu einer Zisterne. 


Gräbt jemand eine Zisterne auf Privatgebiet und macht sie von öffent- 
lichem Gebiet aus zugänglich, oder auf öffentlichem Gebiet und macht 
sie von Privatgebiet aus zugänglich; || auf Privatgebiet, und macht sie 
von anderem Privatgebiet aus zugänglich, so ist er haftbar. 


c. Haftung für eine Zisterne mit zwei Eigentümern. 


Eine Zisterne gehört zwei Eigentümern. || Geht der erste daran vor- 
über, ohne sie zuzudecken, und der zweite [ebenfalls], ohne sie zuzu- 
decken, so ist der zweite haftbar. || Deckte der erste sie zu, und der 
zweite kommt und findet sie offen und deckt sie nicht zu, so ist der 
zweite haftbar. 


d. Bedeckung der Zisterne. 

Deckt [djer [Eigentümer] sie ordnungsmäßig zu, und ein Rind oder 
ein Esel fällt hinein und stirbt, so ist er frei. || Deckt er sie nicht ord- 
nungsmäßig zu, und ein Rind oder ein Esel fällt hinein und stirbt, so 
ist er haftbar. 


V5b. Eine Zisterne soll so belegen sein, daß unter keinen Um- 
ständen fremdes Vieh durch sie gefährdet wird. Selbst der Hinweis 
darauf, daß sie sich auf dem Privatgebiet des Eigentümers befinde, 
oder nur vom Nachbargebiet aus zugänglich sei, ist hinfällig. 

V 6a. Derjenige Eigentümer, welcher zuletzt vor dem Unfall an der 
Zisterne vorbeiging und das Zudecken unterließ, trägt den Schaden. Er 
kann seine Ersatzpflicht nicht auf den anderen abwälzen. 

V 6b. »x93: S.IV 9. Das zweimalige nn} ignoriert die nach V 5a durch 
die verschiedenen Tiefen bedingten Unterschiede. Im ersten Falle läßt 
es sich verstehen im Sinne von „selbst wenn es stirbt“; aber im zweiten 
Falle ist der Ausgleich unmöglich. Der Autor hält sich an den in der 
Tora gedachten Fall und läßt sonstige Beschädigung außer Betracht. 
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V6c. Von dem Abschnitt, der sich inhaltlich nicht in den Zusammen- 
hang schickt, ist vermutlich der Anfang verloren gegangen. Es handelt 
sich anscheinend um ein Rind oder um einen Esel, die an einer Zisterne 
vorbeigehen, an welcher noch gearbeitet wird. Das Tier wird infolge des 
Geräusches scheu und stürzt. Erfolgt der Sturz vor dem Passieren der 
Arbeitsstelle, so ist der Grabende für den Schaden des Tieres haftbar, 
weil es erschreckt wurde, ohne von der Gefahr Kenntnis zu haben. Da 
während der Arbeit eine ordnungsmäßige Bedeckung der Zisterne un- 
tunlich ist, hätte für rechtzeitige Warnung Sorge getragen werden 
müssen. Ist es dagegen an dem Arbeitenden vorübergegangen und hatte 
ihn gesehen, so kann von ihm keine Entschädigung mehr verlangt werden. 
Die Erklärung „nach vorn, resp. nach hinten [in die Grube]“ ist unwahr- 
scheinlich, weil die Ausdrücke »329 und yynx? offenbar in Gegensatz 
stehen zu jsin» im Kontext. Denkbar wäre auch, die Worte am und 
wp auf das Tier zu beziehen in Ansehung des Schadens, den der 
Grabende durch den Sturz des Tieres in die Grube erleidet. Dann 
wäre es im ersten Falle schuldig, weil der Grabende sein Kommen nicht 
bemerkte. Im zweiten Falle ging es vorbei, und er konnte sich durch 
kurze Unterbrechung seiner Arbeit in acht nehmen. 
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V6e e. Unfall während des Aufgrabens. 
Fällt es [das Tier] vor ihr infolge des Geräusches beim Graben, so ist 
er haftbar. || [Fällt es] hinter ihr infolge des Geräusches beim Graben, 
so ist er frei. 


6d f. Unfälle von Tieren mit Geschirr. 


Fällt ein Rind hinein mit seinem Geschirr, und es zerbricht; [oder] 
ein Esel mit seinem Geschirr, und es zerreißt, ||so ist [djer [Eigentümer 
der Zisterne] haftbar für das Vieh, aber frei wegen des Geschirres. 


6e 9. Unfälle von Geistesschwachen, Kindern und Sklaven. 


Fällt ein Rind, ein Taubstummer, ein Geisteskranker oder ein Minder- 
jähriger hinein, so ist er haftbar. || [Fällt aber ein bereits erwachsener] 
Sohn oder [eine bereits erwachsene] Tochter, ein Sklave oder eine Sklavin 
[hinein], so ist er frei. 


7 h. Gesetze, die auf alle Tiere Anwendung finden. 

Das Rind und alles Vieh sind gleich in bezug auf den Sturz in die 
Grube, auf die Fernhaltung vom Berge Sinai, auf den Ersatz des 
Doppelten, auf die Rückgabe des Verlorenen, auf das Abladen, auf das 
Verbinden des Maules, auf die Mischung der Arten und auf die Sabbat- 
heiligung. || Ebenso [gilt dies für] wilde Tiere und Geflügel in gleicher 
Weise. || Warum heißt es dann: „Rind oder Esel?“ || Weil die Schrift nur 
vom Gewöhnlichen redet. 


V6d. manwn: Das hölzerne Joch des Rindes zum Pflügen. wpnN: 
Das Ledergeschirr oder die Stricke des Esels zum Reiten oder Lasten- 
tragen. 5’937-»y wor: Vom Geschirr ist in der Schrift nicht die Rede. 
An die Stelle einer sinngemäßen Anwendung der Torabestimmung tritt 
die peinlich wörtliche; vgl. IV 4b. 

V6e. „iw fehlt in der Münchener Handschrift. Die jüdischen Er- 
klärer verstehen: Ein taubes, tolles oder junges Rind. Zu jupı nuiw van 
vgl. IV 4a. na"ix j2: Die schon Verstand genug haben, um nicht mehr 
blindlings in eine Grube zu laufen. mx ix ay: Sie sind zwar Wert- 
objekte, wie das Vieh, aber doch vernunftbegabt, so daß sie sich in 
acht nehmen können. 

V7. mana»a ımsı: Obwohl die Tora meistens nur vom Rind oder 
Esel redet. Nanny: Ex 2133. >97 nwsena: Ex 1912.13. mvn? 
bp>: S. VIII. Ex 298. tax own: Din 22 uff. npmeb: Ex 235; Din 22 1. 
mon: Din 254; I Kor 90; I Tim 5ıs. owb3%: Vgl. Seder I Traktat 4 
Lev 1919; Dtn 99 10. nawb1: Ex 2010; Dtn 514. Der mit 121 beginnende 
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Satz ist eingeschoben. m: Tiere, die nicht Haustiere sind, z. B. Hunde. 
jra xyi9: Terminus der Gleichstellung, von den miteinander in den 
Kampf ziehenden Kriegern genommen, Ps 4410. Vgl. Bacher I 8. 75,, 
Jaxı ma jyrox: Vgl. V5a. mia ana 927: Das Partizipium kommt nur 
in dieser, aus der Schule des Exegeten Rabbi Isma@l ben Elisa stammen- 
den Regel vor. Bacher I S.38. Über Rabbi Isma@l s. Beer, Pesachim 
S. XXI. 

VIia ep ra: S.IV9b. 

VIib. ms: Von den Tieren selbst. Das Wort 7, pl. niY°7, wird 
zwar gewöhnlich als Maskulinum gebraucht. n’voR: Gr. Anorai. 
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VI1—3 9. Durch das Abweiden verursachter Schaden. 


la a. Verschluß der Hürde. 


Treibt jemand Kleinvieh in der Hürde zusammen und schließt ord- 
nungsmäßig hinter ihm ab, und es kommt [trotzdem] heraus und richtet 
Schaden an, so ist er frei. || Schließt er nicht ordnungsmäßig hinter ihm 
ab, und es kommt heraus und richtet Schaden an, so ist er haftbar. 


1b b. Auskommen der Herde bei Nacht oder durch Räuber. 


Wird sie bei Nacht aufgebrochen, oder brechen Räuber sie auf, so 
daß es herauskommt und Schaden anrichtet, so ist er frei. || Bringen 
Räuber es heraus, so sind die Räuber haftbar. 


2a c. Ungenügende Bewachung. 
Läßt er es in der Sonne liegen, oder überläßt er es einem Taub- 
stummen, Geisteskranken oder Minderjährigen, und es kommt heraus und 
richtet Schaden an, so ist er haftbar. 


2b d. Haftbarkeit des Hirten. 
Überläßt er es einem Hirten, so tritt der Hirte an seine Stelle. 


2c e. Unfall oder Fahrlässigkeit. 
Fällt es in einen Garten und hat dabei einen Vorteil, so ersetzt es 
den Vorteil. || Steigt es auf gewöhnliche Weise hinunter und richtet 
Schaden an, so ersetzt es den angerichteten Schaden. 


2d f. Feststellung der Schadenhöhe. 


Wie ersetzt er den angerichteten Schaden? ||Man schätzt ein mit einer 
Sea zu besäendes Stück von jenem Felde, wieviel es [früher] wert war, 
und wieviel es [jetzt] wert ist. || Rabbi Simon sagt: „Hat es reife Früchte 
gefressen, so ersetzt es reife Früchte; || wenn eine Sea, dann eine Sea; 
wenn zwei Sea, dann zwei Sea.“ 


VI2a. nana anm°an: Die Hürden sind unbedachte Umzäunungen auf freiem 
Felde. Der Aufenthalt in der Sonnenglut macht die zusammengedrängten 
Tiere wild, so daß sie ausbrechen. Zu up) nyiw wanp s. IV 4a. 

VI2b. nyim: S.IV 9a. 

VI2e. n330 ab: In den Bergen Palästinas werden durch Terrassierung 
Flächen zum Zwecke des Gartenbaues gewonnen. An den unbebauten 
Abhängen dazwischen grasen Ziegen und Schafe. n’3721: 8.112. 33973 777; 
Das Hinabklettern der Tiere hätte der Hütende verhindern müssen. 

VI2d. nson>2: Die Größe dieser Fläche ist nicht genau zu bestimmen, 
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da die Saatmenge abhängig ist von der Güte des Bodens und von der Art 
des Getreides. Vgl.KraußII 8.178. Eine xd, nach Josephus — 1/2 mo- 
dius, hält gut13 Liter. Zur Art der Abschätzung vgl. VI4e. oma niyp? 
Die noch nicht abgeerntetsind. Dann tritt die Flächenschätzung nicht ein. 

VI4a. myarns nsiwn: Wörtlich „der den Brand Schickende*, indem 
er unvorsichtigerweise den Genannten Feuer in die Hand gibt. Zu 
jap} myiv won s. IV4a. om”’Pm wa: Die Schuld haftet an dem wirk- 
lichen Täter. Ist dieser aus Gründen, die in seiner natürlichen Beschaffen- 
heit liegen, juristisch unfaßbar, so bleibt die Herstellung des Rechtes 
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vI3 9. Futterstoffe auf fremdem Gebiet. 


Wer [Futterstoffe] anhäuft auf dem Felde seines Nächsten ohne Er- 
laubnis, und es frißt sie das Vieh des Feldeigentümers, so ist dieser 
frei. ||Und wenn es dadurch Schaden nimmt, so ist der Eigentümer des 
Haufens haftbar. |Wenn er aber mit Erlaubnis anhäufte, so ist der 
Feldeigentümer haftbar. 


4—6 10. Durch Feuer verursachter Schaden. 


4a a. Verleitung zur Brandstiftung. 

Wer einen Brand verursacht durch einen Taubstummen, Geistes- 
kranken oder Minderjährigen, ist frei von menschlichem Recht, aber 
haftbar nach himmlischem Recht. || Verursacht er ihn durch einen Ver- 
ständigen, so ist der Verständige haftbar. 


4b b. Zusammenwirken mehrerer Personen beim Feueranzünden. 
Bringt einer das Feuer, und ein anderer bringt die Holzstücke, so ist 
der, welcher die Holzstücke bringt, haftbar. || Bringt einer die Holz- 
stücke, und ein anderer bringt das Feuer, so ist der, welcher das Feuer 
bringt, haftbar. || Kommt ein anderer und facht an, so ist der Anfachende 
haftbar. || Facht der Wind an, so sind alle frei. 


4c c. Brand eines Hauses. 

Wer einen Brand verursacht, so daß er Hölzer oder Steine oder Lehm. 
ergreift, ist haftbar; || denn es heißt: „Wenn Feuer auskommt und Ge- 
strüpp erfaßt, und ein Getreidehaufen wird [davon] verzehrt, oder die 
noch auf dem Halm stehende Frucht, oder das Feld, so soll der, welcher 
den Brand entfachte, Ersatz leisten für das Verbrannte.“ 


4d d. Grenzen der Haftpflicht. 


Tritt [djer [Brand] über eine Mauer von vier Ellen Höhe, oder über 
die öffentliche Straße, oder über einen Fluß, so ist [der [Brandstifter] frei. 


dem Urteil Gottes vorbehalten; das Gefühl für die Verantwortlichkeit 
des intellektuellen Urhebers ist also vorhanden. Ein Unterschied 
| zwischen Böswilligkeit und Fahrlässigkeit wird nicht gemacht. 
) VIAec. Ex 225 handelt nur von Feuerschaden auf freiem Felde. Un- 
bedingt notwendig ist aber ein gesetzlicher Schutz der Häuser gegen 
‘ Brandstiftung. Diese Mischna erreicht ihn durch Pressung des Aus- 
_ drucks n7%, der auf das Erdreich bezogen wird, von welchem das Bau- 
material stammt. 59: Lehm, nach Krauß I 8.14 Material zur Ziegel- 
+  fabrikation; S. 19 Bindemittel zwischen den Steinen. 
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VI4e. npyTa siayn ma: D. h. bis zu welcher Entfernung ist jemand, 
der Feuer anzündet, abgesehen von den unter 4d genannten Grenzen, für 
entstehenden Brandschaden haftbar? Sis-n’2: Vgl. nxo"n’a2 VI2a. Ein 
„ia entspricht dem bh af, Hohlmaß unbestimmten Inhalts. Nach Hoff- 
mann hat es 30 Sea. Die sechzehn Ellen des Rabbi Eliezer sind unge- 
fähre Schätzung. Rabbi Agiba bestimmt ganz willkürlich. npy17>25 437: 
Die Größe der Gefahrzone richtet sich in jedem Falle nach der Größe 
des Feuers. 

VI5. waang p’yan: Solche Brandschäden, die die Ernte auf dem 
Felde vor dem Dreschen vernichten, werden öfter erwähnt. 093: Acker- 
geräte, die man nicht jeden Tag mit nach Hause nimmt. 191 fonie> >72 7: 
Der Satz fügt sich nicht recht in den Zusammenhang. am: Er 
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I4e e. Umfang der durch ein Feuer gefährdeten Stelle. 


6a 


6b 


Zündet jemand auf seinem eigenen [Grundstück] Feuer an, wie weit 
kann dann das Feuer übergreifen? || Rabbi El‘azar ben Azarjasagt: „Man 
betrachtet es, wie wenn es mitten auf einer Fläche wäre, die mit einem 
Kor zu besäen ist.“ || Rabbi Eliezer sagt: „Sechzehn Ellen, wie ein öffent- 
licher Weg.“ || Rabbi Agiba sagt: „Fünfzig Ellen.“ || Rabbi Simon sagt: 
„Der, welcher den Brand entfachte, soll Ersatz leisten für das Ver- 
brannte, ganz entsprechend dem Feuer.“ 


f. Mitverbrennen von Geräten, Tieren und Sklaven. 


Steckt jemand einen Getreidehaufen in Brand, in welchem Geräte 
[versteckt] sind, und sie verbrennen, so sagt Rabbi Juda: „Er ersetzt 
alles, was darin war.“ || [Andere] Gelehrte sagen: „Er ersetzt nur den 
Weizenhaufen oder den Gerstenhaufen.“ || Ist ein Böcklein daran ge- 
bunden und ein Sklave in der Nähe und [dieser oder jenes] verbrennt 
mit, so ist er haftbar. ||Ist ein Sklave daran gebunden und ein Böcklein 
in der Nähe und [dieses oder jener] verbrennt mit, so ist er frei. || Und 
die Gelehrten stimmen dem Rabbi Juda zu, daß, wenn jemand ein großes 
Gebäude in Brand steckt, er alles ersetzt, was sich darin befand; || denn 
so ist die Gewohnheit der Leute, aufzubewahren in den Häusern. 


9. Funken beim Schmieden. 


Fliegt ein Funke unter dem Hammer weg und richtet Schaden an, 
so ist [djer [Schmied] haftbar. 


h. Das mit Flachs beladene Kamel. 


Geht ein mit Flachs beladenes Kamel auf öffentlicher Straße, || und 
der Flachs dringt in einen Laden und entzündet sich an der Lampe des 


ersetzt den Schaden an Tier und Mensch, obgleich der Sklave sich 
hätte retten können. ws: Für die mutwillige Tötung des Sklaven 
ist die Todesstrafe verwirkt, die den Ersatz aufhebt; vgl. III 10. Das 
Böcklein ist ohne Not aus eigenem Antrieb in die Flammen hinein- 
gelaufen. nyaaınz: Das Wort bezeichnet eine Burg, einen Palast, den 
Tempel zu Jerusalem oder einen bestimmten Teil davon, vielleicht auch 
einen Gebäudekomplex, etwa einen Häuserblock, der von vier Straßen 
begrenzt ist. Hier wurde der Ausdruck offenbar gewählt, um einen 
möglichst großen Inhalt an Gegenständen damit zu decken. 

VI6b. nunmin? junvo 703921: In den außerordentlich engen Straßen 
des Orients läßt sich ähnliches noch jetzt täglich beobachten. NPAIN8: 

Mischna. IV, Seder: 1. Baba gamma. 4 
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Vgl. VI5. naın"922: Das Anzünden der Chanukkalichter vom 25. Kislew 
bis zum 2. Tebet (um unsere Weihnachtszeit) zur Erinnerung an die 
Tempelweihe durch die Makkabäer ist eine religiöse Pflicht. Sie müssen 
von der Straße aus sichtbar sein; daher stellt man sie oft draußen auf. 

VI 1a. bey mybwn ist nach Ex 223. 0.8 die gewöhnliche Strafe Tür 
Diebstahl; die gestohlene Sache ist zurückzugeben und außerdem ihr 
Wert zu erstatten. Eine härtere Strafe, nyam nyayrmıoyn, steht auf 
dem Viehdiebstahl, wenn das gestohlene Tier nicht selbst wieder zur 
Stelle geschafft werden kann; Ex 2137. Dann ist für kleinere Tiere das 
Vierfache, für größere das Fünffache zu ersetzen. Rind und Schaf sind 
dem ursprünglichen Gesetzgeber nur Typen für Großvieh und Kleinvieh 


B. Ersatz bei Diebstahl. 51 


Händlers und setzt das Gebäude in Brand, so ist der Eigentümer des 
Kamels haftbar. || Hat der Händler seine Lampe draußen hingestellt, so 
ist der Händler haftbar. || Rabbi Juda sagt: „Bei der Chanukkalampe 
ist er frei.“ 


B. Ersatz bei Diebstahl. Kap. VL. 
IIia 1. Arten des Ersatzes und Häufigkeit ihrer Anwendung. 


Häufiger ist das Maß des doppelten Ersatzes als das Maß des vier- 
oder fünffachen Ersatzes. | Denn das Maß des doppelten Ersatzes ist 
gebräuchlich sowohl bei belebtem Objekt, wie auch bei unbelebtem 
Objekt, || während das Maß des vier- oder fünffachen Ersatzes nur ge- 
bräuchlich ist bei Rind und Schaf. Denn es heißt: „Wenn jemand ein 
Rind oder ein Schaf stiehlt, und es schlachtet oder verkauft usw.“ 


1b 2. Befreiung vom mehrfachen Ersatz für gestohlenes Diebesgut. 
Wer Gestohlenes stiehlt, leistet nicht den doppelten Ersatz. || Und wer 
schlachtet und verkauft, was ein anderer gestohlen hat, leistet nicht den 
vier- oder fünffachen Ersatz. 


2a 3. Feststellung des Tatbestandes durch Zeugenaussagen. 


Hat er gestohlen nach Aussage von Zweien, und geschlachtet und 
verkauft nach Aussage derselben, oder nach Aussage zweier anderer, 
so leistet er den vier- oder fünffachen Ersatz. 


2b 4. Besondere Umstände, welche die Ersatzleistung nicht verändern. 


Stiehlt er und verkauft am Sabbat; || stiehlt er und verkauft für 
Zwecke des Götzendienstes; || stiehlt er und verkauft am Versöhnungs- 
tage; || stiehlt er vom Eigentum seines Vaters und schlachtet und ver- 

. kauft, und danach stirbt sein Vater; ||stiehlt er und schlachtet, und da- 


überhaupt; vgl. Ex 229. In der Mischna hält sich der Autor streng an 
den Wortlaut. 

VIH1b. 237 ms: Wörtlich „hinter dem Diebe“, d. h. „was bereits ein 
anderer Dieb vorher gestohlen hatte“. Es wird nicht gesagt, ob der 
zweite Dieb ganz freibleibt vom Ersatz, oder was er seinem Vorgänger 
zu leisten hat. Vermutlich gibt er ihm die gestohlene Sache oder deren 

' einfachen Wert heraus. 

VI 2a. Nur wenn sowohl der Diebstahl wie die Beiseiteschaffung 
des Tieres prozeßordnungsmäßig durch zwei Zeugen nachgewiesen ist, 
tritt die volle Buße ein. Über mangelhaften Zeugenbeweis und Geständ- 

nis des Täters s. VII4a und IX5. 6. 
% VI2b. Vgl. den korrespondierenden Abschnitt VIIl4b. nawa 32%: 
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Dabei bleibt es gleichgültig, an welchem Tage der Diebstahl ausgeführt 
wurde. Das Handeltreiben am Sabbat gehört nicht zu den Schab VII 2 
verbotenen Handlungen, die, wenn sie mit Bewußtsein ausgeübt werden, 
nach Sanh VII4 und 8 mit Steinigung zu ahnden sind. Also wird in 
diesem Falle die Ersatzpflicht für den Verkauf nicht durch die Todes- 
strafe aufgehoben. Dasselbe gilt von mr nTiay2 291; denn nach Sanh 
VII4 und 6 ist nur die vollendete Verehrung heidnischer Götter und 
nicht deren Begünstigung mit dem Tode zu bestrafen. n’ya3n Dia 2m: 
Lev 2330 ist nur jede Tätigkeit im Sinne von Schab VII2 am Ver- 
söhnungstage verboten und mit Ausrottung durch Gott bedroht. S. auch 
Ker Ii. Für sie tritt nach Makk III2 u. 15 die Prügelstrafe ein. Diese 
aber hebt gleich der Todesstrafe die Ersatzpflicht auf. Hier liegt da- 
gegen eine solche Tätigkeit nicht vor. Pas na 73"7n81: Der Hinweis auf 
das ihm zufallende Erbe befreit den Täter nicht vom Ersatz. Die straf- 
bare Handlung war schon vollendet, als das Tier noch dem Vater gehörte. 
Ebenso bei w>777 73°]; Gott wird erst nach dem verbotenen Schlachten 
Eigentümer des Fleisches. 781997: Die Tat geschieht nicht aus egoistischen, 
verbrecherischen Gründen, sondern in einer Notlage, die aber nicht als 
Milderungsgrund gelten soll. 0°3737: Dabeikann es sich nur um ein ganz 
minderwertiges Stück Vieh handeln, bei dem ein mehrfacher Ersatz 
ungerechtfertigt erscheint; trotzdem soll er geleistet werden, Über 
Hundehaltung vgl. VII7. vumiwn: Der Wechsel des Wortstammes und 
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nach weiht er es, so leistet er den vier- oder fünffachen Ersatz. || Stiehlt 
er und schlachtet zum Zwecke der Heilung, oder für Hunde; || wer 
schächtet, und es findet sich ein Körperfehler; || wer Profanes im Tempel- 
hof schächtet, zahlt den vier- oder fünffachen Ersatz. || Rabbi Simon 
befreit davon in diesen beiden [Fällen]. 


13 5. Verfahren gegen falsche Zeugen. 


Hat er gestohlen nach Aussage Zweier, und geschlachtet und verkauft 
nach Aussage derselben, und sie stellen sich als falsche Zeugen heraus, 
so leisten sie ihm den ganzen Ersatz. || Hat er gestohlen nach Aussage 
Zweier, und geschlachtet und verkauft nach Aussage zweier anderer, 
und diese wie jene stellen sich als falsche Zeugen heraus, so leisten die 
ersten den doppelten Ersatz, und die letzten leisten den dreifachen Er- 
satz. || Stellen sich nur die letzten als falsche Zeugen heraus, so leistet 
er den doppelten Ersatz, und sie leisten den dreifachen Ersatz. || Ist 
einer von den letzten ein falscher Zeuge, so ist das zweite Zeugnis un- 
gültig. || Ist einer von den ersten ein falscher Zeuge, so ist das ganze 
Zeugnis ungültig; denn wenn kein Diebstahl stattfand, dann auch keine 
Schlachtung und kein Verkauf. 


der grammatischen Form lassen auf einen Zusatz schließen aus einer 
Zeit, wo das gewöhnliche Schlachten bereits in Gegensatz getreten ist 
zum rituellen Schächten. Die Erwähnung des Rabbi Simon (ben Jochaj), 
der in die Mitte des 2. nachchristlichen Jahrhunderts gehört, macht 
diese Annahme noch wahrscheinlicher. Vgl. Chul V 3 dieselben Worte 
in anderem Zusammenhang. nv xyan: Findet sich an dem ge- 
'schächteten Tiere einer von den Chul III1 aufgezählten, nach 
damaliger Annahme letalen Leibesfehlern, so wäre das Tier zum 
Genuß auch dann verboten und damit wertlos, wenn der rechtmäßige 
Eigentümer es geschlachtet hätte. Trotzdem hat der Dieb den vollen 
Ersatz zu leisten. myrya j’?n: Was einmal in den Tempel gebracht ist, soll 
auch zu kultischem Zweck und nicht zum profanen Genuß dienen. In 
der Praxis wird sich kaum ein Dieb die unnötige Mühe des Transportes 
_ gemacht haben, vie fiyav >21: Für Rabbi Simon liegt sicher nur ein 
theoretisches Interesse vor, da zu seiner Zeit der Tempel nicht mehr 
bestand. Er befreit vom Ersatz in dem Gedanken, daß ein erfolgloses 
Schächten nicht als Schächten anzusehen sei; so die Gremara. 
VII3. Über die Vernehmung der Zeugen im Zivilprozeß und die 
"Bewertung ihrer Aussage s. Sanh III6. y’mnir: Falsche, eigentlich UÜbles 
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sinnende Zeugen werden nach Dtn 1919 behandelt. Sie erleiden, was 
sie dem Beklagten zufügen wollten; Talion. %Sr7"ng: Den vier- oder 
fünffachen Ersatz. nvbwmipwn: So abgekürzt statt wow DIWmıhwyn. 
Bei kleineren Tieren leisten sie nur den doppelten Ersatz. nrIiIN87"72 TAX 
orir: Falls sich nur Einem die böse Absicht nachweisen läßt, bleibt dieser 
frei; das Zeugnis ist aber hinfällig; Dtn 1915, Mat 181e, 

VII4a. ng 19: Bei der strikten Forderung zweier, in ihrer Aus- 
sage übereinstimmender, glaubwürdiger Zeugen müßten unzählige Straf- 
taten ungesühnt bleiben. Es wird begegnet einmal dadurch, daß jeder- 
mann, der aussagen kann, auch zum Zeugnis verpflichtet ist Schebu IV 3, 
und ferner durch den Eid des Klägers Schebu VII1. inxy w-by: Das 
Geständnis mildert die Strafe. f 

VIL4b gehört zu VII2b. nawa nıv1: Schlachten am Sabbat ist nach 
Schab VII2 und Sanh VII4 mit Steinigung zu ahnden. nr nyiays navı: 
Die gleiche Strafe trifft nach Sanh VII4 und 6 den, der einem heid- 
nischen Gotte opfert. In diesen Fällen wird der Ersatz für das Schlach- 
ten durch die härtere Strafe aufgehoben, während der für den Diebstahl 
zu leistende Ersatz bestehen bleibt. Pax n»1: Durch den Tod des Vaters 
geht das gestohlene Tier entweder ganz in den rechtmäßigen Besitz des 
Sohnes über, falls er Alleinerbe ist; dann sind die weiteren Handlungen 
nicht verboten. Zweifelhaft bleibt in diesem Falle, ob überhaupt und 
an wen der doppelte Ersatz für den Diebstahl geleistet wird. Oder 
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or 
or 


VII4a 6. Mangelhaftes Zeugnis und Geständnis. 


Hat er gestohlen nach Aussage Zweier, aber geschlachtet und ver- 
kauft nach Aussage nur eines Zeugen, oder nach eigener Aussage, || so 
leistet er den doppelten Ersatz, nicht aber leistet er den vier- oder 
fünffachen Ersatz. 


tb. 5a 7. Besondere Umstände, welche die Ersatzleistung verändern. 


AN 


4b Stiehlt er und schlachtet am Sabbat, || stiehlt er und schlachtet zum 


Zwecke des Götzendienstes; || stiehlt er vom Eigentum seines Vaters, 
und danach, wenn sein Vater gestorben ist, schlachtet und verkauft er; || 
stiehlt er und weiht es, und danach schlachtet und verkauft er, so leistet 
er den doppelten Ersatz; nicht aber leistet er den vier- oder fünffachen 
Ersatz. || Rabbi Simon sagt: „[Handelt es sich um] geweihte Tiere, zu 
deren Wiedererstattung [djer [Dieb] verpflichtet ist, leistet er den vier- 
oder fünffachen Ersatz; || ist er aber nicht zu ihrer Wiedererstattung 
verpflichtet, so ist er frei.“ 

Verkauft er es außer einem Prozent davon, oder hatte er daran einen 


aber es sind noch andere Erben vorhanden; dann fällt der Ersatz für 
den Diebstahl an die Erbmasse, während der Dieb nach VII5a von dem 
weiteren Ersatz frei bleibt, weil er Anteil an dem Tier hatte. wpm: 
Auch hier fällt der höhere Ersatz fort, weil der Fall, wo jemand etwas 
Gott Geheiligtes veruntreut, seine besondere Regelung findet durch 
Lev 5ı14-16. Außer einem Schuldopfer gibt der Täter dem Priester den 
Wert der veruntreuten Sache zuzüglich einem Fünftel von ihrem Wert. 
Allerdings wird dabei vorausgesetzt, daß die Veruntreuung versehentlich 
geschah und freiwillig gesühnt wird. Liegen diese Momente nicht vor, 
so verfällt er nach Lev 175.9 der Ausrottung. nix jiyaw 22: Der Aus- 
spruch des Rabbi Simon gründet sich auf folgende Tatsache. Man kann 
ganz allgemein ein Opfer geloben und dann irgendein Tier dafür be- 
stimmen. Kommt dieses abhanden, so ist man verpflichtet, ein gleiches 
dafür herzugeben. Weiht man dagegen von vornherein ein ganz be- 
stimmtes Tier, so braucht man es im Falle des Verlustes nicht zu er- 
setzen. Hatte der Dieb in der zuerst erwähnten Weise geweiht, so 
kann er für das geschlachtete jederzeit ein anderes Tier hergeben. 
Mithin scheidet dieser Punkt ganz aus dem Delikt aus. Im anderen Falle 
bleibt er frei von jedem Ersatz, weil er Geweihtes, das unersetzlich ist, 
angetastet und damit das Leben verwirkt hat; Jos 7, Achans Diebstahl. 

VIU5a. man ımym yın: Ein derartiger Verkauf unter Vorbehalt wird 
nicht als Verkauf angesehen. nionv: Babylonischer Herkunft nach Beer, 
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Pesachim VIII1b. Als Mitinhaber hatte der Verkäufer das halbe Recht zu 
seiner Handlung, er braucht daher die Konsequenzen auch nur zur Hälfte 
zu tragen. 9) vmiwin ist späterer Zusatz; vgl. VIIl2b. In der Münchener 
Handschrift fehlen die Worte bis ı Yn5, npaını: Falls beim Schächten 
ein Fehler gemacht wird; dadurch wird, ebenso wie durch die beiden 
folgenden Manipulationen, das tote Tier zum ungenießbaren Aas. pyam: 
Wer nach alter, roher Weise dem Tier den Hals durchreißt. In keinem 
Fall darf das Fleisch zum Verkauf ausgeboten werden. Dadurch ent- 
geht dem Diebe Gewinn. Die Frommen aber müssen sich bescheiden 
und auf den höheren Ersatz verzichten, wenn ihr Vieh vom Diebe auf 
so unvorschriftsmäßige Weise ums Leben gebracht wird. 

VII5b. Der Diebstahl ist erst dann vollendet, wenn das Tier aus 
der Besitzsphäre des Eigentümers herauskommt. Daher liegt im letzten 
Falle, wo alle Handlungen innerhalb dieser sich vollziehen, nur Sach- 
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Anteil; || wer schächtet, und es wird ihm unter der Hand unbrauchbar; 
wer durch Stich, und wer durch Zerreißen schlachtet, leistet den dop- 
pelten Ersatz, nicht aber leistet er den vier- oder fünffachen Ersatz. 


YII5b 8. Bedeutung des Tatortes. 


Stiehlt er auf dem Gebiet des Eigentümers, schlachtet aber und ver- 
kauft außerhalb dessen Gebietes; || oder stiehlt er außerhalb dessen Ge- 
bietes, schlachtet aber und verkauft auf dessen Gebiet; || oder stiehlt 
und schlachtet und verkauft er außerhalb dessen Gebietes, so leistet er 
den vier- oder fünffachen Ersatz. || Wenn er jedoch stiehlt und schlachtet 
und verkauft auf dessen Gebiet, so ist er frei. 


6 9. Verschleppen und Aufheben als Kriterien der Aneignung. 


Schleppte er es hinter sich her und beim Herausgehen stirbt es noch 
auf dem Gebiet des Eigentümers, so ist er frei. || Hob er es [aber] auf oder 
brachte er es vom Gebiet des Eigentümers herunter, und es stirbt, so ist 
er haftbar. || Gab er es als Erstgeburtsabgabe für seinen Sohn, oder seinem 
Gläubiger, einem unbezahlten Hüter und einem Entleiher, einem [Hüter], 
der Lohn bekommt, und einem Mieter, und der schleppt es hinter sich 
her, und beim Herausgehen stirbt es noch auf dem Gebiet des Eigen- 
tümers, so ist [djer [Dieb] frei. ||Hob er es [aber] auf und brachte es vom 
Gebiet des Eigentümers herunter und es stirbt, so ist [d]er [Dieb] haftbar. 


10. Von israelitischer Tierzucht. 


Q 


Man züchtet kein Kleinvieh im Lande Israel, aber man züchtet es 


beschädigung vor, die nach II6 zu behandeln ist. Über den Plural 
oayan s. IV 8. 

VII6. Das Sterben statt des in diesem Zusammenhang ursprüng- 
lichen Schlachtens oder Verkaufens zeugt für die andere Herkunft der 
Mischna. Die Lösung des Tieres vom Grund und Boden des Eigen- 
tümers kann erfolgen durch die n»vn „Verschleppung*, die für große 
Tiere das Gewöhnliche ist, oder durch die für Kleinvieh praktischere 
ana „Aufhebung“; Kid I4. Dabei ist es gleichgültig, ob die Hand- 
lung von dem Dieb selbst oder von einem Beauftragten geschieht. 
j32°n91927: Die menschliche, männliche Erstgeburt ist als Eigentum 
Gottes für 5 Schegel (später 5 Sela‘) nach Ex 132; 3420; Num 347 vom 
Priester auszulösen. Doch kann diese Lösung auch in Geldeswert, also 
Vieh bestehen; Bek VIII7. Die vier Arten von „Hütern“ finden sich 
in dieser Zusammenstellung häufiger; IV 9a, Schebu VIII1. 


'VII7. Vgl. die Einleitung. np1 mmn2: Über die wirklichen Verhält- 
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nisse s. Benzinger, Viehzucht bei den Hebräern in REP? XX. Die be- 
greifliche Tatsache, daß große Schaf- und Ziegenherden nicht im Kultur- 
lande, sondern in den Ödländereien gehalten werden, setzt sich in das 
religiöse Gebot um, es solle so sein, damit nicht der heilige Gottesboden 
entweiht wird. Unter 539° yıx wird ausdrücklich nur das Kulturland 
verstanden. In Syrien gilt die religiöse Rücksicht nicht; es wird in 
dieser Beziehung der Steppe gleich geachtet. 7”>ia37n: Dem widerspricht 
Mat 263«. 75. Die Angabe o»wı7>2 ist wohl auf den Tempelberg zu be- 
schränken; Krauß II S. 137. Hier könnten die Hühner allerdings 
leicht durch ihr Scharren die Reinheit der heiligen Dinge gefährden. 
Der Zusatz on x%1 unterliegt starken Bedenken hinsichtlich seiner 
praktischen Bedeutung. Es ist nicht abzusehen, warum der auf seinem 
Dorfe lebende, nicht Dienst am Tempel tuende Priester sich be- 
sondere Vorsichtsmaßregeln gegen Verunreinigung sollte aufbürden lassen. 
opın: Der Genuß des Schweinefleisches ist möglicherweise aus uralten 
totemistischen Vorstellungen heraus ebenso wie der des Kamelfleisches 
verboten. Wurde nun trotzdem die Kamelzucht zu anderen Zwecken 
reichlich geübt, so wird auch das Schwein zum Verkauf an Griechen 
und Römer gezüchtet worden sein. Dafür sprechen Stellen wie ChulIX 2, 
Mare 5 11, Luc 1515, wobei allerdings in den beiden letzten Fällen an 
heidnische Tierhalter gedacht sein kann. Was zum unbedingten Verbot 
der Schweinezucht geführt hat, ist nicht klar. Die Tendenz fortschreiten- 
der Absonderung gegen alles Heidnische wird an diesem bedenklichen 
Punkte besonders gewirkt haben. Höchst fraglich ist die Erklärung 
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in Syrien und in den Steppen im Lande Israel. || Man züchtet keine 
Hühner in Jerusalem wegen der heiligen Dinge; || Priester [züchten sie] 
nicht einmal im Lande Israel wegen der Reinheitsvorschriften. || Schweine 
züchtet man nirgends. || Und niemand soll den Hund züchten, es sei 
denn, daß er an der Kette liest. || Man legt keine Schlingen für die 
Tauben, es sei denn dreißig Res von der Wohnstätte entfernt. 


C. Körperverletzung und tätliche Beleidigung. Kap. VIII. 
VIIIila 1. Fünffache Schuld bei einer Verletzung. 


Wer seinen Nächsten verletzt, wird dadurch in fünffacher Weise 
schuldig: wegen des Schadens, wegen des Schmerzes, wegen der Heilung, 
wegen der Versäumnis und wegen der Schande. 


a. Der Schadenersatz. 
1b Wieso wegen des Schadens? || Blendet er jemandes Auge; verstümmelt 
er jemandes Hand; bricht er jemandes Fuß, || so betrachtet man den 
[Verletzten] wie einen Sklaven, der auf dem Markte verkauft wird. | 
Man schätzt, wieviel er früher wert war, ‘und wieviel er jetzt wert ist. 


durch ein einzelnes Ereignis, wie das bei einer Belagerung Jerusalems 
durch Aristobul B gam 82b unten berichtete, zumal die Gemara gerade 
an der entscheidenden Stelle im Widerspruch zu Jos ant XIV 2 steht, 
der von einem Schwein nicht redet. Darüber Krauß REJ 53 15. a737"n8: 
Das kann sich nur auf bewohnte Orte beziehen, nicht auch auf Hirten 
in der Steppe. In den Dörfern und Städten laufen die Hunde herren- 
los halbwild umher. Hält sich jemand einen Hund als Eigentum, so 
soll er ihn in acht nehmen, widrigenfalls er nach Il3 für den von dem 
Tiere verübten Schaden haftbar ist. ua’1i%y%: Durch die Entfernung des 
Fanggerätes von der Wohnstätte werden die zahmen Tauben geschützt. 
In Palästina finden sich zahlreiche, zum Teil sehr ausgedehnte Kolum- 
barien; so eines mit 128 sichtbaren Nischen auf dem Wege von ‘Aragq 
el-emir im Östjordanland an den Jordan. o’aw} „Dohnen“. v4 n’wov 
(oder 0): Nach Krauß II 8. 391 persischen Ursprungs; stadium. 
7*/g Res machen 1 Mil = 2000 Ellen; demnach 1 Res = 266?/; Ellen. 
Rechnet man die Elle zu ca. 0,5 m, so ergibt sich für 30 Res eine 
Entfernung von 4 km. 

8°927 mynn Diwn: Es Bbancken nieht an: alle fünf eeihkteh in 
Betracht zu kommen. 


VIIIib. ipyng xa0: Vgl. II6. Say: Vgl. V4 Anm, zumgsieng PaW. 
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VIIIie. 20»2: Mit einem Nagel, der vom Schmieden noch heiß ist. 
2 N2093: S.V7. Denkbar wäre auch: „in einem ähnlichen Falle“. 

VIII1d. prm2: Bh Gewächse, Sprößlinge Dalman: Blasen, Bläschen. 
Hoffmann: Geschwüre. Für Krankheitserscheinungen, die nicht sofort 
sich zeigen, braucht der Täter nur dann die Kurkosten zu tragen, wenn sie 
tatsächlich durch den Schlag verursacht sind. non nn: AlsSubjekt » 
schwebt span Wunde vor. nd II heißt „zerstören“; Niphal „zerstört 
werden“; daher von einer heilenden Wunde „wieder aufbrechen*. j3x 
an: Falls nach der gänzlichen Heilung an derselben Stelle eine neue 
Wunde entsteht. 

VIIIie. px}wp "aiv: Seine Hütte für die Nacht wird Jes 1s erwähnt. 
Ein zum Krüppel Geschlagener kann nur noch Wächterdienste versehen. 
Der Wert des verkrüppelten Gliedes wurde bereits unter 1b behandelt. 
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b. Das Schmerzensgeld. 

VIII1c Schmerz. || Brennt er jemanden mit einem Bratspieß oder mit einem 
Nagel, und sei es auch nur auf den Fingernägeln, einer Stelle, wo er 
keine Wunde verursacht, || so schätzt man, wieviel ein diesem ähnlicher 
Mensch dafür nehmen würde, daß er sich ebensoichen Schmerz zu- 
fügen läßt. 

c. Die Heilungskosten. 

1d Heilung. || Schlägt er jemanden, so ist er verpflichtet, für dessen Hei- 
lung zu sorgen. || Entstehen an ihm Eiterungen, so ist er, wenn [sie] in- 
folge des Schlages [entstehen], schuldig; || wenn nicht infolge des Schlages, 
so ist er frei. || Heilt es und bricht wieder auf, heilt wieder und bricht 
dann wieder auf, so ist er verpflichtet, für seine Heilung zu sorgen. || Ist 
es [aber einmal] vollkommen heil geworden, so ist er nicht [mehr] ver- 
pflichtet, für seine Heilung zu sorgen. 


d. Die Arbeitsversäumnis. 
ie Versäumnis. || Man betrachtet ihn als einen Gurkenwächter. Denn 
[djer [Täter] hat ihm bereits den Wert seiner Hand oder den Wert seines 
Fußes gegeben. 


e. Die Schändung. 

if Schändung. || [Sie wird beurteilt] ganz nach dem Schänder und dem 
Geschändeten. || Wer einen Nackten schändet; wer einen Blinden schändet; 
wer einen Schlafenden schändet, ist schuldig. || Aber ein Schlafender, 
welcher schändet, ist frei. || Fällt jemand vom Dach und richtet Schaden 
an und schändet, so ist er haftbar für den Schaden, aber frei wegen 
der Schändung, denn es heißt: „Und streckt ihre Hand aus und packt 
seine Schamteile.“ || Erst dann ist jemand wegen Schändung schuldig, so- 
bald die Absicht bei ihm vorlag. 


VIII1f. nva: Schändung bedeutet in diesem Zusammenhang unschick- 
liche Entblößung des Körpers. Je niedriger der Schänder und je höher der 
Geschändete gesellschaftlich stehen, desto schwerer ist die Schmach zu 
beurteilen. oinyanz: Der mangelhaft Bekleidete, der Arme; Hi 226. 
Den Nackten, Blinden und Schlafenden konımt die Schändung nicht 
so sehr zum Bewußtsein. we wsaw jun: Das widerspricht der An- 
schauung II6. aa7"7n P21: Das Fallen und Springen vom Dach (vgl. IL 3) 
bildet eine stete Gefahr. Daher die Forderung eines Geländers Dtn 22s. 
ns3W: Din 25 11. 
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VIII2. Die Gegenüberstellung von Mensch und Rind findet sich 
schon IIL10. Auch hier stört sie den Zusammenhang. Im Loweschen 
Text fehlen die Worte nyaı naY 89 Ay2; man hat sie dem Gedanken - 
von V4 zugefügt und dann das Ganzes als etwas Neues hierhergesetzt. 

VIII3. Zu myan oa noy x®) paßt nicht 7552 ar, da mindestens die 
Heilungskosten nicht in Betracht kommen. Man darf aber den Ausdruck 
7732 nicht pressen. Es handelt sich um eine Milderung von Ex 21 15. 
Die Todesstrafe bleibt nur für den in VIII5 behandelten Fall, während 
leichtere Fälle zivilrechtliche Erledigung finden. o’y1237 oira: In VII2b 
ist der Versöhnungstag bezüglich ungesetzlicher Handlungen dem Sabbat 
gleichgestellt. Um so seltsamer mutet es an, daß er gerade bei einer 
Schlägerei, die doch seinem Wesen wenig entspricht, an Wertschätzung 
dem Sabbat weicht; vgl. VIII5. "121 39 1292 Dainn: Die Tora redet bei 
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VIII2 2. Härtere Ahndung der durch Menschen verübten Körper- 


verletzung gegenüber der von Tieren verübten. 


Das ist eine Verschärfung für den Menschen gegenüber dem Rinde, 
daß der Mensch ersetzt den Schaden, den Schmerz, die Heilung, die 
Versäumnis und die Schande, und ersetzt den Wert der Kinder; || aber 
das Rind ersetzt nur den Schaden und ist frei vom Werte der Kinder. 


3 83. Tätlichkeit gegen Eltern, am Versöhnungstage und gegen Sklaven. 

Wer Vater oder Mutter schlägt, ohne ihnen eine Wunde beizubringen, || 
und wer seinen Nächsten am Versöhnungstage verwundet, ist wegen 
aller [Punkte] schuldig. || Wer einen hebräischen Sklaven verwundet, 
ist wegen aller [Punkte] schuldig außer der Versäumnis, sobald er ihm 
gehört. | Wer einen kanaanäischen Sklaven verwundet, der einem Anderen 
gehört, ist wegen aller [Punkte] schuldig. || Rabbi Juda sagt: „Für 
Sklaven gibt es keine Schande.“ 


4a 4. Tätlichkeit gegen Taubstumme, Geisteskranke und Minderjährige. 


Gegen einen Taubstummen, Geisteskranken oder Minderjährigen tät- 
lich zu werden, ist gemein. || Wer sie verwundet, ist schuldig; aber wenn 
sie andere verwunden, sind sie frei. 


4b 5. Tätlichkeit gegen Sklaven und Frauen. 


Gegen einen Sklaven oder eine Frau tätlich zu werden, ist gemein. || 
Wer sie verwundet, ist schuldig; aber wenn sie andere verwunden, so 
sind sie frei. || Indessen leisten sie später Ersatz. || Wird [nämlich] die 
Frau geschieden, und der Sklave freigelassen, sind sie verpflichtet, [nach- 
träglich] Ersatz zu leisten. 


Sklaven nur von Totschlag, Verletzung eines Auges und Ausschlagen 
eines Zahnes, Ex 21 20.21.26.27. Die Mischna fordert bei sonstigen Ver- 
letzungen den Ersatz für den Sklaven persönlich, wenn er Jude ist, jedoch 
für den Eigentümer des Sklaven, falls dieser Heide ist. Vgl. VIII4b. 
»y33: Heidnisch, Rabbi Juda wertet den Sklaven rein als Sache. 
VII 4a. jopı nuiv wan: Vgl. IV4a; V6e; VI4a. jny»e: Wörtlich 
„ihre Berührung“. 

VIIT4b. Tayı: Von der Verwundung eines Sklaven war bereits 
oben VIII3 die Rede. Die Absätze 4 ab und 5 stammen aus anderer 
Quelle. zarına» pabwn: Sobald die Frau durch Scheidung und der 
Sklave nach der Freilassung zu eigenem Vermögen kommen, kann man 
sie nachträglich haftbar machen. 
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VHOI5. iaxı Pax maa2: Ex 2115. naYWa: Vgl. VIl4b. Die Todesstrafe 
für Verwundung eines Menschen am Sabbat findet sich sonst nicht. 
jvaya Jin: Vgl. II10. „we: Da der Ersatz ihm selbst gehören würde. 
Die Unterscheidung zwischen jüdischen und heidnischen Sklaven ist 
derart, daß der jüdische Sklave dabei kaum als solcher angesehen 
wird. Das deckt sich mit den wirklichen Verhältnissen, insofern kaum 
ein Jude bei einem Juden im Sklavendienste gestanden hat. Krauß H 
S. 83 f. 

VDHI6a. 50: Vgl. IV5. Ein Sela‘ ist gleich vier Denaren; nach 
heutigem Gelde etwa drei Mark. nıwn: Dem Aramäischen entnommene 
Nebenform für hebräisch own; BacherI S.188. Dalman leitet es von 
einem hebräischen Substantivum ojW her. Zu nn und m s. III9. Auf- 
fallend ist die große Differenz der Strafsummen für das Stoßen (3 Mark 
bis 70 Mark), und die Höhe der Beleidigungsstrafen überhaupt. jT-n8?: 
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III5 6. Schwere Tätlichkeit gegen Eltern, am Sabbat, und 
gegen eigene heidnische Sklaven. 

Wer Vater oder Mutter schlägt und ihnen eine Wunde beibringt, || 
wer seinen Nächsten verwundet am Sabbat, ist von allen [Punkten] frei, 
weil er mit dem Tode bestraft wird. || Wer aber seinen eigenen kana- 
anäischen Sklaven verwundet, ist frei von allen [Punkten]. 


6a 7. Beschimpfung durch Stoßen, Schlagen, Reißen am Ohr, 
Baufen der Haare, Anspeien, Abreißen der Kleider. 

Wer seinen Nächsten stößt, gibt ihm einen Sela‘. || Rabbi Juda 
sagt im Namen Rabbi Joses, des Galiläers: „Eine Mine.“ || Schlägt er 
ihn [mit der flachen Hand], gibt er ihm zweihundert Zuz; || mit dem 
Handrücken, gibt er ihm vierhundert Zuz. || Reißt er ihn am Ohr;!l 
rauft er ihm das Haar aus; ||speit er aus, so daß der Speichel an ihm 
hängen bleibt; |lzerrt er ihm den Mantel herunter; || entblößt er den 
Kopf einer Frau auf dem Markte, so gibt er vierhundert Zuz. || Dies 
ist die allgemeine Regel: In jedem Fall nach seiner Würde. 


6b 8. Die Ehre der armen Leute. 

Rabbi Agiba sagte: „Selbst die Armen in Israel betrachtet man, als 
wenn sie vornehme Leute wären, die in ihren Vermögensverhältnissen 
zurückgekommen sind. || Denn [auch] sie sind Söhne Abrahams, Isaaks 
und Jakobs.“ 


6c - 9. Rabbi Agiba und die Frau mit dem entblößten Kopf. 


Es geschah auch einmal, daß einer den Kopf einer Frau auf dem 
Markte entblößte. ||Sie ging vor Rabbi Agiba, und der verurteilte ihn, ihr 


Das 5 bezeichnet die wirkende Ursache, wie in Ps 125 232 123077 „durch 
unsere Zunge sind wir stark“; oder es ist einfach pleonastisch hinzu- 
gefügt. in”: Der Tallith, ein sehr häufig genanntes Kleidungsstück, ist 
ein großer Überwurf, der sowohl mit als ohne Unterkleidung getragen 
wird. Bei den heutigen Juden der Gebetsmantel. sgx7 van „22: Die 
jüdischen Frauen gingen gewöhnlich barhäuptig. Unter der Entblößung 
des Kopfes ist die Zerstörung der Frisur zu verstehen. jri23>97 >n: 
Vgl VIIL1f. 
VIII6b. pyin=ı2: Vgl 13. m ummeı2: Das Selbstbewußtsein des 
jüdischen Volkes spiegelt sich oft im "NT, Mat 3s; Joh 833 #. 
VIII6e. Diese Geschichte erläutert den Takes Satz von VIII 6a. 
‚ ntyso: Ereignis, Vorkommnis. nx23: Statt mg23; vgl. nm in II2. 227 
x2°73 ’23: In Beleidigungssachen bedarf es keines Gerichts; rechtsgültig 
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ist die Entscheidung einer von den Parteien anerkannten Autorität. 
Jox>: Ein Issar ist gleich einem As; nach heutigem Gelde etwa fünf 
Pfennige. Es handelt sich also um einen sehr geringfügigen Wert. 
nnsbn: Um das vergossene Öl zum Salben der Haare noch zu verwerten. 
7°»971: Aufstellen von Schülern Ab I1 und von Zeugen, d.h. sie sich 
verschaffen. is: Dieser Frau, die selbst so wenig auf ihre Ehre hält, 
daß sie wegen einer kleinen Quantität vergossenen Öles ihr Haar löst! 
0773 max x5: Wörtlich „du sagst nichts“. >wy isgw: Er darf es nicht, 
obwohl es nirgends ausdrücklich verboten ist, 

VIIIl7a ist eine Anmerkung ethischen Inhalts im Anschluß an die Abi- 
melek-Geschichte Gen 20 1ff. jpg: Goldschmidt und die gewöhnlichen 
Ausgaben lesen erleichternd j’x. "mx3Y: Wesentlich sind an dem Zitat 
Gen 207 die folgenden Worte 77192 bban „und er soll für dich Fürbitte 
einlegen“. Gott verlangt von Abimelek nal der sofortigen Herausgabe 
der Sara, daß er Abraham um diese Fürbitte bei Gott bitte. Darauf 
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vierhundert Zuz zu geben. || Er sagte zu ihm: „Rabbi, gib mir Zeit!“ Und 
er gab ihm Zeit. || Da beobachtete er sie, wie sie an der Tür ihres Hofes 
stand, und zerbrach eine Flasche vor ihr, worin für einen Issar Öl war.| 
Sie entblößte ihren Kopf, tauchte ihre [flache] Hand hinein und legte sie 
auf ihren Kopf. || Er nun brachte Zeugen gegen sie auf, ging vor Rabbi 
Agiba und sagte zu ihm: „Rabbi, einer solchen [Person] soll ich vier- 
hundert Zuz geben?“ || Er antwortete ihm: „Was du da vorbringst, ist 
nichts! Wer sich selbst verwundet, ist, obwohl er nicht dazu berechtigt 
ist, frei; andere aber, die ihn verwunden, sind schuldig. || Und wer seine 
[eigenen] Pflanzungen abhaut, ist, obwohl er nicht dazu berechtigt ist, 
frei; andere aber, die seine Pflanzungen abhauen, sind schuldig.“ 


’UI7a 10. Die Verzeihung des Beschämten. 


Selbst wenn er ihm [Entschädigung] gibt, ist ihm nicht eher verziehen, 
als bis er ihn darum bittet; denn es heißt: „So gib nun das Weib des 
Mannes zurück, denn er ist ein Prophet usw.“ || Und woher [weiß man], 
daß der Verzeihende nicht hartherzig sein soll? || Es heißt doch: „Da 
legte Abraham Fürbittte ein bei Gott; und Gott heilte usw.“ 


7b 11. Verleitung zu Körperverletzung und Sachbeschädigung. 


Sagt jemand: „Blende mein Auge! Hau’ mir die Hand ab! Brich mir 
den Fuß!“, so ist [djer [Täter] schuldig. ||[Verlangt jemand das] unter 
der Bedingung, [den Täter vom Ersatz] frei zu lassen, so ist er [den- 
noch] schuldig. || [Sagt jemand:] „Zerreiß meine Kleidung! Zerbrich 
meinen Krug!“, so ist [der [Täter] schuldig. || [Verlangt jemand das] 
unter der Bedingung, [den Täter vom Ersatz] frei zu lassen, so ist er 
frei. || [Sagt jemand:] „Tue so dem NN.!“, mit der Bedingung, [den 
Täter vom Ersatz] frei zu lassen, so ist [djer [Täter] schuldig sowohl 
wegen dessen Leibes, wie wegen dessen Eigentums. 


stützt sich die Forderung der Mischna, die nur den Wert eines exege- 
tischen Kunstücks hat. tax: Jer 623, Prov 50 und öfter, ayas han: 
Gen 2017. Abraham erwies sich freundlich, indem er die Bitte des Königs 
erfüllte. 

VIoOII?Tb. x30 "ainz: Nach dem Str.G.B. $ 216 ist jetzt nur die Tötung 
eines Einwilligenden strafbar. Sivp» nn »y: Selbst wenn er dem Täter 
vorher das Gegenteil versprochen hatte, kann er nachher ein Verfahren 
gegen ihn einleiten. jsinna 72 jon2 Pa: Der Täter hat einem Dritten 
gegenüber auch die Sachbeschädigung zu vertreten, für die er frei bleibt, 


falls sie am Eigentum des Veranlassers geschah. 


5* 
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IX 1a. »rian: 913 bezeichnet jede Art unrechtmäßiger Aneignung, nicht 
etwa nur die gewaltsame, den Raub. npwn: Über die Art des Ersatzes 

s. VII1a. Specificatio, Verarbeitung, der Römer verschafft nach Justinian 
dem Spezifikanten das Eigentumsrecht, falls das Arbeitsprodukt nicht 
wieder in die frühere Gestalt umgewandelt werden kann; Heilfron, Röm: 
Rechtsgeschichte usw. S. 762. 

IX 1b. any» Inn: Wörtlich „ein beladenes Schaf“, nämlich mit Wolle. 
72°2: Vgl. 7279 I1. 135: Statt amd. 

IX2a. 7325 75% ya: D. h. nimm ihn zurück, wie er ist. Rabbi Meir 
stützt sich auf die Anschauung, daß Sklaven wie Grundstücke zu be- 
handeln sind; Suk fol 31a.na1ı ap ypAp. „ein Grundstück kann nicht 
entwendet werden“. Vgl. Krauß II 8.87. Die völlige Gegensätzlichkeit 
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D. Besondere Bestimmungen betr. Ersatz bei Wertveränderung 
und von Handwerkern. Kap. IX 1—4. 


IX1—2 1. Ersatz entwendeter Sachen, deren Wert sich später änderte. 


1a a. Holz und Wolle, die verarbeitet wurden. 


Wer Holz entwendet und Geräte daraus macht; || [oder] Wolle und 
Kleider daraus macht, ersetzt nach dem [Wert im] Augenblick der Ent- 
wendung. 


1b b. Die trächtige Kuh und das wollige Schaf. 


Entwendet jemand eine trächtige Kuh und sie wirft; ein wolliges 
Schaf, und er schert es, so ersetzt er den Wert einer Kuh, die vor 
dem Werfen steht, und den Wert eines Schafes, das vor dem Geschoren- 
werden steht. || Entwendet er eine Kuh, und sie wird bei ihm trächtig 
und wirft; ein Schaf und es bekommt bei ihm Wolle, und er schert 
es, so ersetzt er nach dem [Wert im] Augenblick der Entwendung. || Dies 
ist die allgemeine Regel: Alle, die etwas entwenden, ersetzen nach dem , 
|Wert im] Augenblick der Entwendung. 


2a c. Vieh und Sklaven, die alt wurden. 


Entwendet jemand Vieh und es wird alt; Sklaven, und sie werden 
alt, so ersetzt er nach dem [Wert im] Augenblick der Entwendung. | 
Rabbi Meir sagt: „Bei Sklaven sagt er zu ihm: Siehe, das Deinige ist 
vor dir!“ 


2b d. Münzen, Früchte, Wein, Hebe, Gesäuertes, Vieh, 
die unbrauchbar wurden. 


Entwendet jemand eine Münze, und sie bekommt einen Sprung; 
Früchte, und sie faulen; Wein, und er wird sauer, so ersetzt er nach 


der Entscheidungen zeigt, wie abseits diese vom wirklichen Leben stehen; 
Sklavendiebstahl kam überhaupt nicht vor. Die Erörterungen darüber 
sind reine Theorie. 

IX 2b. pron: pTen wird gebraucht vom Beraten alter Mauern oder 
von Gefäßen; X4. Möglich ist hier auch die Bedeutung „beschnitten 
werden“. nxnpn: Statt nyno21; vgl. n>i72 II2. Die unrein gewordene 
Hebe darf von den Priestern nicht genossen werden; sie ist keine 
Hebe mehr. yan: Alles Gesäuerte muß vor dem Passafest beseitigt sein; 
Pes 11—5; IT1—4. mman2: Geschlechtlicher Verkehr mit Tieren hat die 
Tötung un Tieres zur Folge, Lev 20 15. 16. n»opW: Durch irgendeine 
sonst unwesentliche Kleinigkeit; denn Opfertiere mußten fehlerlos sein; 
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Lev 13.10. 5987: Zur Form s.IV 8; zur Sache Ex 212s. Der Gedanke 
dieses Absatzes ist: Tritt eine tatsächliche, den Verkaufswert berührende 
Wertverminderung einer Sache ein, so hat der Dieb den Schaden nach 
dem Wert der Sache im Moment der Entwendung zu ersetzen. Irgend- 
welche andere, zumal kultische Ursachen dagegen begründen keinen 
Ersatzanspruch. Man konserviert eben im Kultischen ein papierenes 
Recht, von dem die Wirklichkeit vielfach unberührt bleibt. 

IX 3. 7m man mye: In dieser Zusammenstellung auch Kel XVIII3. 
Die Aufzählung geht vom Einfachen zum Kunstvolleren; Krauss I S.66. 
praRıne: Falls die Wand aus behauenen Steinen oder Ziegeln bestand. 


D. Ersatz bei Wertveränderung und von Handwerkern. eat 


dem [Wert im] Augenblick der Entwendung. || [Entwendet er] eine Münze, 
und sie wird ungültig; Hebe, und sie wird unrein; Gesäuertes, und 
Pesach vergeht darüber; Vieh, und es wird eine Sünde damit begangen, 
oder es wird untauglich für [die Verwendung] auf dem Altar, oder es 
wird zur Steinigung hinausgeführt, so sagt er zu ihm: „Siehe, das Deinige 
ist vor dir!“ 


IX 3—4 2. Ersatzpflicht der Handwerker. 


3 a. Tischler und Baumeister. 


Gibt jemand Handwerkern [etwas] zur Reparatur, und sie verderben 
es, so sind sie verpflichtet, [es] zu ersetzen. || Gibt er einem Tischler 
einen Kasten, eine Lade, oder einen Schrank zur Reparatur, und er 
verdirbt [ihn], so ist er verpflichtet, ihn zu ersetzen. || Übernimmt ein 
Baumeister eine Wand niederzureißen und zerbricht [dabei] die Steine, 
oder richtet [sonstigen] Schaden an, so ist er verpflichtet, [ihn] zu er- 
setzen, || Reißt er an einem Ende nieder, und sie fällt am anderen Ende 
zusammen, so ist er frei; || wenn aber infolge des Schlagens, so ist er 
haftbar. 


A b. Färber. 


Gibt jemand Wolle zum Färber, und der verbrennt sie im Kessel, 
so gibt er ihm den Wert seiner Wolle. || Färbt er sie häßlich, so gibt 
er ihm, wenn der Wertzuwachs die Auslage [des Färbers] übersteigt, 
die Auslage. || Wenn aber die Auslage den Wertzuwachs übersteigt, so 
gibt er ihm den Wertzuwachs. || Sollte er ihm rot färben, und er färbt 
ihm schwarz; || schwarz, und er färbt ihm rot, so sagt Rabbi Meir: „Er 
gibt ihm den Wert seiner Wolle.“ || Rabbi Juda sagt: „Wenn der Wert- 
zuwachs die Auslage übersteigt, so gibt er ihm die Auslage; || wenn aber 
die Auslage den Wertzuwachs übersteigt, so gibt er ihm den Wert- 
zuwachs.“ 


IX4. m: Adverbialer Akkusativ. 183: Häßlich, d. h. nicht so, wie 
der Auftraggeber es verlangen kann. xy’: Nach Levy fälschlich statt 
ng>3>1. Die Hamburger Handschrift hat dafür mesinn. Der Auftrag- 
geber zahlt dem Färber für minderwertige Arbeit dessen Kosten bis zum 
Höchstbetrage des Wertzuwachses. Wählte der Färber aber versehent- 
lich eine nicht bestellte Farbe, so wird er nach Rabbi Meir unter Um- 
ständen lieber den Wert der Wolle ersetzen. Er kann diese dann ander- 
weitig verkaufen, womit beide Parteien zu ihrem Rechte kommen. 
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IX 5. Lev 520-26; hier besonders Vers 24 Ende. Num 55-10. np: 
Die kleinste Kupfermünze, etwa !/s Pfennig. Marc 1242, Luc 212 Aentöv. 
>» yaun: Er schwört ab, daß er die Sache überhaupt im Besitz gehabt, 
oder noch habe. 79% 3728: Zur Bezeichnung einer sehr weiten Entfernung _ 
von ı Palästina aus. mer 329: Die Suffixe beziehen sich auf den Ge- 
Ban Be ist ein vom ee besonders zu diesem Zweck be- 
stellter, oder mit sonstigem Auftrag reisender Bote, der das Zurückzu- 
gebende mitnimmt. Ein solcher Vertrauensmann bietet allein die Gewähr 
richtiger Aushändigung. In Wirklichkeit hat man wegen einer Kleinigkeit 
gewiß solche Schwierigkeiten nicht gemacht. 
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E. Rückgabe bei Unterschlagung. Kap. IX 5—12. 
[IX 5 1. Aushändigung an den Geschädigten persönlich. 

Wer seinem Nächsten etwas im Werte einer Peruta unterschlägt und 
ihm einen Eid schwört, soll es hinter ihm herschicken selbst bis nach 
Medien. || Er soll es weder seinem Sohne, noch seinem Boten geben. 
Jedoch darf er es einem Boten des Gerichts geben. || Und wenn [dler 
[Geschädigte] gestorben ist, soll er es dessen Erben zuwenden. 


6 2. Hauptbetrag und Fünftel bei der persönlichen Aushändigung. 
Hat er ihm den Hauptbetrag gegeben, hat ihm aber das Fünftel 
[noch] nicht gegeben; || hat er ihm den Hauptbetrag erlassen, hat ihm 
aber das Fünftel nicht erlassen; || hat er ihm dieses und jenen erlassen 
mit Ausnahme eines Teils vom Kapital, der kleiner ist als eine Peruta, 
so hat er nicht nötig, hinter ihm herzugehen. || Hat er ihm das Fünftel 
gegeben, hat ihm aber den Hauptbetrag [noch] nicht gegeben; || hat er 
ihm das Fünftel erlassen, hat ihm aber den Hauptbetrag nicht erlassen; | 
hat er ihm diesen und jenes erlassen mit Ausnahme eines Teils vom 
Kapital im Werte einer Peruta, so muß er hinter ihm hergehen, 


Ta, 3. Unterschlagung des Fünftels. 
Hat er ihm den Hauptbetrag gegeben und hat ihm einen Eid ge- 
leistet wegen des Fünftels, || so zahlt er ein Fünftel auf das Fünftel, 

bis der Hauptbetrag kleiner wird als eine Peruta. 


b—8 4. Unterschlagung eines Depositums. 


7b a, Die biblische Begründung. 


Ebenso ist es bei einem Depositum; ‚denn es heißt: Bei einem Depo- 
situm, oder bei Anvertrautem, oder bei [sonstwie] Entwendetem; oder er 


IX 6. pypans: Bh v2; Lev524; Num 57. 792, das Kapital, bezeichnet 
. den Wert der unterschlagenen SEN 

IX 7a. wainaroy joyawaı: Dadurch entsteht eine neue Unterschlagung, 
bei welcher das Fünftel zum Hauptbetrag wird. vyannw-ıy: Ein solcher 
Kettenbetrug ist ziemlich sinnlos. Gemeint ist wohl: „es sei denn, dab 
der neue Hauptbetrag kleiner ist als eine Peruta.“ 

IX 7b. yimpp2: Vorher war von fremden Dingen die Rede, die jemand 
zufällig in Besitz hatte. Ein Depositum ist ihm ausdrücklich anvertraut. 
arıW: Lev 521.22. owx1: Das Schuldopfer ist der Vollständigkeit halber 
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hergesetzt, hat aber Bedeutung nur im Hinblick auf eine Zeit, wo der 
Tempel wiederhergestellt sein wird. 

IX 7e. >38 7y>awn: Mat 2663. j7axW: Der Mann handelte aus dringen- 
der Not. jprne: Man beurteilt in Rücksicht auf die Notlage des 
Mannes den Fall nach I4 als Schädigung. Er ersetzt daher nur den 
Wert der veruntreuten Sache. inyya „Tin: Nach Num 57 ınnm kommt 
Fünftel und Schuldopfer nur bei eigenem Geständnis in Frage. Sie 
sollen nicht der irdischen Gerechtigkeit, sondern der sittlichen Forderung 
Gottes Genüge tun. 

IX8. jayv: Die Unterschlagung wurde aus Eigennutz begangen. 
PBrmiyn: "Die Handlung wird daher als Diebstahl betrachtet und nach 
VII1a behandelt. Zu inzyn Tin s. Te. 
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übervorteilt seinen Nächsten, oder er findet etwas Verlorenes und leugnet 
es ab und schwört einen falschen Eid. || Ein solcher zahlt den Haupt- 
betrag und das Fünftel und ein Schuldopfer. 


te b. Unterschlagung und Schädigung. 

„Wohin ist mein Depositum?“ || Er antwortet ihm: „Es ist verloren 
gegangen.“ || „So schiebe ich dir den Eid zu!“ || Sagt er nun „Amen“, 
und Zeugen bekunden, daß er es aufgezehrt hat, so zahlt er den Haupt- 
betrag. || Gesteht er es aus sich selbst, so zahlt er Hauptbetrag, Fünftel 
und Schuldopfer. 


S c. Unterschlagung und Diebstahl. 

„Wohin ist mein Depositum?“ || Er antwortet ihm: „Es ist gestohlen!“ || 
„So schiebe ich dir den Eid zu!“ || Sagt er nun „Amen“, und Zeugen 
bekunden, daß er es [selbst] gestohlen hat, so gibt er den doppelten 
Ersatz. || Gesicht er es aus sich selbst, so ah er Hauptbetrag, Fünftel 
und Schuldopfer. 


9 5. Unterschlagung am Eigentum des Vaters. 

Wer seinem Vater etwas unterschlägt nnd ihm einen Eid leistet, und 
[dler [Vater] stirbt, so zahlt er Hauptbetrag und Fünftel an dessen 
Söhne oder Brüder. || Wenn er aber nicht will oder nichts hat, || so leiht 
er sich [die erforderliche Summe], und die Gläubiger kommen und lassen 
sich bezahlen. 


10 6. Enterbung des Sohnes durch den Vater. 


Sagt jemand zu seinem Sohne: „Qonam! Denn du sollst mir keinen 
Nutzen haben“, ||so erbt er es [doch], falls [djer [Vater] stirbt || [|Traf 
dieser jedoch die Bestimmung], „bei seinem Leben und bei seinem 


IX 9. ‚9337: Der Täter zahlt an seine Brüder, oder falls er keine hat, 
Prıg? an seine Onkel, die Brüder des Vaters. mi»: Bei Böswilligkeit oder 
Unvermögen des Täters leiht er sich, oder die anderen Erben leihen auf 
seinen Namen, die erforderliche Summe. PyJ921: Die Gläubiger halten 
sich sehadlos an dem Erbteil, das ihrem Schuldner zufällt. Die um- 
ständliche Finanzoperation ist eine juristische Spielerei, um dem Worte 
der Bibel Lev 522 Genüge zu tun nariınz »wm „er soll das Unter- 
schlagene zurückerstatten“. Er darf sich nicht etwa einfach den Betrag 
an seinem Erbteil kürzen lassen. 

IX 10 ist eingefügt wegen des mit IX 9 gleichlautenden Schlusses. 
prip: Korrumpiert aus j342; Formel, mit welcher man sich oder anderen 
den Besitz einer Sache entzieht. Vgl. Ned I1; Schebu III4; Mare 7 11. 
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jniap vrna: In direkter Rede »ninyı na. Erst dieser Zusatz macht die 
Formel der Enterbung rechtskräftig. 

IX 11a. na] — Sarng: Über die Erbfolge in diesem Falle s. IV 7. Über 
Proselyten SchürerII 8. 548#f. axıv: Num 5s. ya: „Einer, der etwas 
zurückfordert“. Ein solches Recht steht nur den nächsten Verwandten 
zu; daher nimmt der Ausdruck geradezu diese Bedeutung an, vgl. Lev 2525; 
Ru 312; I Kön 1611. 77199: Erklärender Zusatz im biblischen Text. 

IX i11b. na: Bevor die Ablieferung an die Priester erfolgte. So 
wegen des unmittelbar folgenden Stückes, das von der vollendeten Ab- 
lieferung ausgeht. 9137 jn2?: Die Erben haften nicht für eine Schuld des 
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Tode“, ||so erbt [djer [Sohn] es nicht, falls [jener stirbt, sondern er 
| muß [es] dessen Söhnen oder Brüdern zuwenden. I Wenn er aber nicht 
will oder nichts hat, ||so leiht er sich [die erforderliche Summe], und 
‘ die Gläubiger kommen und lassen sich bezahlen. 


x 11—12 7. Unterschlagung am Eigentum eines Proselyten. 


1la a. Ersatzleistung an den Tempel im Todesfall des Geschädigten. 
Wer einem Proselyten etwas unterschlägt und ihm einen Eid leistet, 
und er stirbt, ||so zahlt er Hauptbetrag und Fünftel an die Priester, 
' und ein Schuldopfer für den Altar; || denn es heißt: Wenn aber jemand 
| keinen Verwandten hat, dem man die Buße entrichten könnte, so fällt 
die zu entrichtende Buße Jahve anheim, [d. h.] dem Priester, usw. 


11b b. Tod des Täters vor Übergabe des Ersatzes an die Priester. 
Hat [djer [Täter] das Geld und das Schuldopfer [schon bis in den 
Tempel] hinaufgebracht, und stirbt dann, ||so wird das Geld seinen 
‚ Söhnen [zurück]gegeben; das Schuldopfertier aber soll weiden, bis es 
unrein wird. Dann soll es verkauft werden und der Erlös dafür soll 
als freiwillige Spende gelten. 


12a c. Tod des Täters nach Übergabe des Ersatzes an die Priester. 

Hat er [jedoch] das Geld den wachhabenden Leuten ausgeliefert, und 
er stirbt dann, || so können es die Erben nicht aus ihrer Hand zurück- 
bekommen, denn es heißt: Was jemand einmal dem Priester gegeben 

‘hat, soll diesem gehören. 


12b d. Richtige Reihenfolge bei der Übergabe an die Priester. 
Gibt er das Geld dem Jehojarib und das Schuldopfer dem Jedaja, 
so ist er [seiner Schuld] ledig. || [Gibt er aber] das Schuldopfer dem 


Erblassers. Siehe auch X1a. axno’w-1y 799°: Ein Opfertier, welches einmal 
das Tempelareal betreten hat, soll von dort nicht wieder heruntergebracht 
werden. 12737: Derartige Geldgaben fließen in die Tempelkasse zur 
Beschaffung von Brandopfern, Scheq VI6. 

IX12a. nwn>wisy: Den diensttuenden Priestern. Es gab 24 Priester- 
klassen, Neh 12 1-7; I Chron 24 1-19; Jos ant VII 147, die sich wöchent- 
lich am Sabbat beim apelsienst ablösten. Schürer II S. 182#f 
axıv: Num 510. 

IX 12b. 297°? und myT%: Nach I Chron 247 Namen der ersten und. 
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zweiten Priesterklasse, an denen hier die richtige Reihenfolge der Ein- 
lieferung erläutert wird. x3?: Vollständig lautet die Wendung inain>T? xy? 
„er hat seiner Pflicht genügt“. xy? x7: Das Opfer schafft erst Sühne, nachdem 
den Verpflichtungen gegen den Mitmenschen Genüge geschehen ist. Ähnlich 
Jom VIIII inanns nyPY"T2 220 D’9B37 Di Pr. 2990 vaina PR: Da« 
noch nicht gezahlte Fünftel macht das Opfer nicht ungültig. 

X la. msn: In der Bedeutung „durch Erbschaft etwas hinterlassen“ 
steht mın Ps 1714; Koh 2ıs. opwyn Powe: Vgl. IX11b zu 7397 jn2. 
nvns ja’veV 727: Eine Sache, die als Pfand oder Bürgschaft dient. Bei 
Gaben an den Tempel s. VII4b. 

X1b. po>ian: Die reAwvor des NT. Sie erheben an den Landes- 
grenzen und Stadttoren von eingeführten Handelsartikeln die indirekten 
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Jehojarib und das Geld dem Jedaja, || so sollen, falls das Schuldopfer- 
tier noch lebt, die Leute [von der Wache] des Jedaja es darbringen, || 
und falls nicht, muß er umkehren und ein anderes Schuldopfer bringen; || 
denn wer das Unterschlagene bringt, bevor er sein Schuldopfer gebracht 
hat, ist [seiner Schuld] ledig. || Bringt er aber sein Schuldopfer, bevor 
er das Unterschlagene gebracht hat, so ist er [seiner Schuld] nicht ledig. || 
Hat er den Hauptbetrag gegeben, hat aber das Fünftel noch nicht ge- 
geben, so hindert das Fünftel nicht. 


F. Zusätze ohne Zusammenhang. Kap. X. 
1a 1, Haftbarkeit der Kinder eines Diebes. 


Wenn jemand etwas entwendet und es seinen Kindern zu essen gibt 
oder es ihnen hinterläßt, so sind sie vom Ersatze frei. || Ist es aber eine 
Sache, auf welcher eine Verbindlichkeit ruht, so sind sie zum Ersatze 
verpflichtet. 

1b 2. Geld von Zoll- und Steuerbeamten. 

Man läßt sich nicht [Geld] wechseln weder aus dem Kasten der Zoll- 
einnehmer, noch aus dem Beutel der Steuererheber. || Auch nimmt man 
daraus kein Almosen an. || Aber man darf [Geld] aus seinem Hause oder 
vom Markte [von ihm] annehmen. 


2 3. Eigentumsrecht an Gegenständen, die der Eigentümer verloren 
gegeben hat. 


2a a. Weggenommenes Vieh und geraubte Kleidung. 
Nehmen Zolleinnehmer [jemandem] seinen Esel weg und geben ihm 
einen anderen Esel dafür; | nehmen Räuber [jemandem] seine Kleidung 
weg, und geben ihm andere Kleidung dafür, || so gehören diese [Dinge] 
ihm, weil die Eigentümer sie verloren gegeben haben. 


Abgaben, die sie den Pächtern auszuliefern haben. Ebenso die >x24, 
welche umherziehend die direkten Steuern einsammeln. Gefordert wurden 
Grundsteuer und Kopisteuer in bestimmter Abschätzung; vgl. Marquardt, 
Römische Staatsverwaltung III, 177. Der Haß gegen diese Abgaben 
veranlaßte den Aufstand des Galiläers Judas Apg 537 und die Frage 
der Pharisäer an Jesus Mat 2217. Merkwürdig ist, daß nach der Mischna 
das Unrecht dem Gelde, und nicht der Person der Beamten anhaftet; 
doch scheint der mit 738 beginnende Satz wegen des plötzlich geänderten 
Numerus hier nicht ursprünglich. 

X2a. ms Sinn: Die Zollbeamten halten sich durch Einbehaltung des 
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besseren und Hergabe eines minderwertigeren Tieres schadlos. n’vo&: 
Vgl. VIib. Zolleinnehmer und Räuber werden nebeneinander genannt. 
pvs’nn: Wörtlich „sie sind daran verzweifelt“, nämlich an der Wieder- 
erlangung ihres Eigentums. Mit diesem Moment erlischt ihr Eigen- 
tumsrecht, welches auf die Räuber usw. übergeht. Diese waren mithin 
zur Hergabe berechtigt. Res derelieta. Die Dereliktion WI” war eine 
besondere Rechtshandlung. 

X2b. 0»: Nach Beer, Pesachim S. XXIV persischen Ursprungs. 

X 2e. oyiarby »ni:Levybm. Ähnlich bestimmt über den Bienen- 
schwarm B.G.B.88 961— 964. Nach römischem Recht bleibt an einem ent- 
flogenen Bienenschwarm (examen) das Eigentumsrecht bestehen „donec in 
conspectu tuo est nec diffieilis eius persecutio est; alioquin oeeupantis fit;“ 
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X 2b b. Gerettete Gegenstände. 


Wer [etwas] rettet vor einer Kriegshorde, oder aus einem Flusse, oder 
vor Räubern, ||so gehören, wenn die Eigentümer sie verloren gegeben 


haben, diese [Dinge] ihm. 


2c c. Der entflogene Bienenschwarm. 


Und ebenso bei einem Bienenschwarm: Wenn der Eigentümer [Dinge] 
verloren gegeben hat, so gehören sie dem [Finder]. || Rabbi Jochanan ben 
Baroga sagt: „Glaubwürdig ist eine Frau oder ein Minderjähriger bei 
der Aussage ‚Von hier ist dieser Schwarm ausgeflogen‘. | Man darf auch 
das Feld seines Nächsten betreten, um den eigenen Schwarm zu 
retten; || und wenn man dabei Schaden anrichtet, so ersetzt man den 
angerichteten Schaden. || Jedoch darf man keinen Zweig abhauen mit 
der Absicht, ihm den Wert zu ersetzen.“ || Rabbi Isma@l, der Sohn des 
Rabbi Jochanan ben Baroga, sagt: „Man darf abhauen und ihm den Wert 
ersetzen.“ 

3 4. Rückkauf gestohlener Gegenstände aus dritter Hand. 

Erkennt jemand seine Geräte oder seine Bücher im Besitze eines 
anderen wieder, und das Gerücht eines bei ihm verübten Diebstahls 
geht in der Stadt um, || so soll der Käufer schwören, wieviel er [dafür] 
gegeben hat, und er kann [die Gegenstände für diesen Preis] zurück- 
nehmen. || Wenn aber [das Gerücht] nicht [umgeht, kann er] gar nichts 
von ihm [zurückfordern]; || denn ich behaupte: „Er hat sie einem anderen 
verkauft, und dieser hat sie von jenem [anderen] gekauft.“ 


4 5. Ersatz der zur Rettung fremden Eigentumes aufgewandten Mittel. 


Einer kommt mit seinem Weingefäß, und ‚ein anderer kommt mit 
seinem Honigkrug. || Birst nun das Honiggefäß, und der andere gießt 


Institutiones ed.Krüger 21. 14; Digesta ed. Mommsen 41 1.5.2. nYx nIAX} 
jop-ix: Während sonst das Zeugnis von Frauen und Kindern (und Sklaven) 
keine Rechtskraft besitzt, bewirkt es hier den gültigen Eigentumsnach- 
weis. mioang pip? X9: Den Zweig, an welchem der Schwarm sich fest- 
gesetzt hat. 

X3. »9991 P93: Die ihm gestohlen wurden. pi: Der augenblickliche 
Besitzer der Geräte oder Bücher. iur: Subjekt ist der Bestohlene. 1397 
statt ann. mir any: Der Autor der Mischna bringt mit seinem eigenen 
Einwand die allgemeine Überzeugung zum Ausdruck, 

X4. ins nr jew: Weil der Honig wertvoller ist. myina: Das Suffix 
bezieht sich auf ein hinter j3% fehlendes n’ana"n. inaw: Nach Raschi 

Mischna. IV.Seder: 1. Baba qamma. 6 
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Entschädigung für den Gebrauch des Gefäßes und Arbeitslohn, der aller- 
dings bei dem Honig kaum berechenbar ist. i9"7n9 an: Falls er auf den 
Vorschlag des anderen einging. Zu nn und ons» =. III9. m37 in 
diesem Sinne Koh 7 ıs. , ai 

X5. mw »riam: D.h. er mäht sich fremdes Getreide ab. Über Land- 
diebstahl vgl. IX2a Anm. pp>ea: Der eigentümliche Ausdruck hat sogar 
an Heuschrecken denken lassen (Obadja von Bartinoro). Unter den 
„Hinaufbringern“, vom aramäischen po, sind Steuererheber zu verstehen. 
npP?Tan2a: Obrigkeitliche Erpressungsoperation in einem weiten Gebiet, 
7297 pva: Vgl. IX 2a. „Das Getreide wäre dir auch genommen worden, 
wenn ich.es nicht entwendet hätte. Einen Verlust hast du durch mich nicht 
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seinen Wein aus [dem Gefäße] und rettet den Honig darin, so bekommt 
er nur seinen Lohn. || Wenn er aber sagte: „Ich will dein Eigentum 
retten, und du sollst mir den Wert meines Eigentumes dafür geben“, 
so ist [jenjer verpflichtet, ihm [diesen] zu geben. || Ein Fluß reißt einem 
den Esel und auch den Esel seines Nächsten fort. || Seiner ist eine 
Mine wert, und der seines Nächsten zweihundert [Zuz]. || Läßt er 
nun seinen eigenen im Stich und rettet den seines Nächsten, so be- 
kommt er nur seinen Lohn. || Wenn er aber zu ihm sagte: „Ich will 
deinen retten, und du sollst mir den Wert des Meinigen dafür geben“, 
so ist [jen]er verpflichtet, ihm [diesen] zu geben. 


X5 6, Höhere Gewalt befreit vom Ersatz unrechtmäßig erworbener Dinge. 


Wer sich ein Feld seines Nächsten aneignet, und Steuererheber 
nehmen es [ihm wieder] ab, || sagt zu ihm, wenn es sich um eine Maß- 
regelung der [ganzen] Provinz handelt: „Siehe, das Deinige ist vor dir!“ || 
Wenn [es] aber wegen des Aneigners [persönlich geschieht], so ist [dies]er 
verpflichtet, ihm ein [anderes] Feld [dafür] zu stellen. || Reißt ein Fluß 
es weg, so sagt er zu ihm: „Siehe, das Deinige ist vor dir!“ 


6 7. Ort der Rückgabe fremden Eigentumes. 


Wer seinem Nächsten etwas entwendet, oder von ihm leiht, oder 
von ihm in Verwahrung bekommt an einem bewohnten Orte, soll es 
ihm nicht in der Steppe zurückgeben. || [Nahm er es] unter der Be- 
dingung, [damit] in die Steppe hinauszugehen, so kann er es ihm in der 


Steppe zurückgeben. 


A 8. Zweifel des Ersatzpflichtigen an seiner Schuld. 


Wer zu seinem Nächsten sagt: „Ich habe dir [etwas] entwendet, 
du hast mir [etwas] geliehen, du hast [etwas] bei mir in Aufbewahrung 


erlitten.“ In Zeiten schwerer, allgemeiner Bedrückung treten kleine per- 
sönliche Differenzen zurück. jra7 nann: Etwa weil er seine Steuern nicht 
gutwillig bezahlte. Pny77: Der Täter muß ihm das Feld „erstellen“, d.h. 
auf eigene Kosten ein anderes bestellen mit Pflug und Saat. m mabV: 
Das Beispiel zeigt in seiner Entscheidung, wie man den Diebstahl selbst 
nicht als strafbare Handlung einschätzte. 

xX6. mm: 8.X3. j5 Tpamw ix: Wörtlich „oder wenn [jen]er ihm in 
Verwahrung gibt“. “27n2: Wegen des Risikos beim Rücktransport; dieses 
hat noch der Schuldner zu tragen. 

X7. ohwbm Sa: Aber nur, wenn er seine Aussage in der Form des 


Schebu V behandelten Depositen-Eides jirpa7 ny1aWw macht. 
6* 
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X 8. jwrmm: Ohne Wissen des Eigentümers. inPynsa zen: S. VII4b. 
o’byan: Wegen des Plurals vgl. IV 8. 

xX9. pnpi? pr: Weil die Verkäufer im Verdachte stehen, die Dinge 
unrechtmäßig erworben zu haben. niy9niwn: Vgl. Paıwp niw VIII1e. 
b’vinjn: Die gewerbsmäßige Kleideranfertigung war im allgemeinen eine 
Sache der Männer. Daß jedoch auch Frauen sich daran beteiligten, zeigt 
Prov 3124. Man vermutet beim Handel mit ihnen, wo besondere Landes- 
erzeugnisse in Frage kommen, keine Hintergehung des Ehemannes. %>332: 
Die galiläische Flachsproduktion war berühmt; Krauß I 8.139. Über 
die judäischen Wollwaren ist nichts bekannt. Im Hamburger Kodex und 
im Loweschen Text fehlen übrigens die Worte 993 pm2 ag. Auch 
der Anfang von VII” spricht gegen reichliches Vorhandensein von Wolle 
im Lande. jiyw: Die Küstenebene Saron zwischen dem Karmel und Jaffa 
war reich an Weiden und Vieh; I Chron 516; Jes 65 10, 91 pa: Wört- 


xX8 
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gegeben, aber ich weiß nicht, ob ich [es] dir zurückgegeben habe, oder 
ob ich [es] dir nicht zurückgegeben habe“, ist verpflichtet, zu zahlen. || 
Sagt er ihm jedoch: „Ich weiß nicht, ob ich dir [etwas] entwendet habe, 
ob du mir [etwas] geliehen hast, ob du mir [etwas] in Aufbewahrung 
gegeben hast, oder ob du [bei mir] nicht in Aufbewahrung gegeben 
hast“, so ist er frei von der Zahlung. 


9. Unkenntnis des Bestohlenen vom Diebstahl oder von der 
Rückerstattung. 

Stiehlt jemand ein Lamm von der Herde und bringt es zurück, und 
es stirbt [dann] oder wird gestohlen, so bleibt seine Ersatzpflicht be- 
stehen, || Wußte der Eigentümer weder von dem Diebstahl, noch von 
der Rückgabe, und er zählt sein Kleinvieh, und es ist vollzählig, so ist 
jjen]er frei. 


10. Verbot des Ankaufs verdächtiger Gegenstände. 

Man kauft nicht von Hirten Wolle und Milch und junge Ziegen, 
auch nicht von Fruchthütern Holz und Früchte. || Jedoch kauft man 
von Frauen wollene Gewänder in Juda und leinene Gewänder in Ga- 
liläa und Kälber in Saron. || Sobald sie aber sagen: „Halt es geheim!“, 
ist es verboten. || Eier und Hühner darf man unter allen Umständen 
kaufen. 


11. Recht der Handwerker auf Abfälle. 


Flocken, die der Walker auszieht, gehören ihm. || Was aber der Hechler 
auszieht, gehört dem Hausherrn. || Nimmt der Walker drei Fäden, so 


lich „Alle aber, welche sagen: — [von denen zu kaufen] ist verboten.“ 
poiaım 0’%3: Dinge, die sich zwar leicht stehlen lassen, bei deren häufigem 
Verkauf die Vorsichtsklausel aber eine Hinderung des Handels bedeuten 
würde, nipm-»3% ist Terminus im Sinne der Übersetzung. Möglich wäre 
hier auch die wörtliche Auffassung „von [d. h. an] jedem Orte“. 

X 10. sin: Die neu gewebten Stoffe werden nach anderen Manipu- 
lationen vom Walker mit einer Distelart gerauht; Krauß I 8. 154. Die 
abgekratzten Flocken dienten als Füllung von Polstern und Kissen. 
pyion: Der Hechler oder Krempler, Krauß I S. 137, bearbeitet die Roh- 
wolle mit einem eisernen Kamm, um lange, zum Spinnen geeignete 
Strähnen zu gewinnen. Was er auskämmt, macht einen erheblichen 
Bruchteil des Rohmaterials aus. n’a7"»y2: D.i. der Auftraggeber, Eigen- 


tümer. pvsn mybw: Die während seiner Arbeit am Ende des Gewebes 
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locker werden. 73% »as»y inv: Um eine Auflösung des Gewebes am 
Ende zu verhindern, sind über das notwendige Maß hinaus einige Ein- 
schlagfäden von anderer Farbe als Schutz zugewebt, die bei einer Ver- 
arbeitung des Stoffes doch abgeschnitten werden müssen. waw-y wow: 


Textkritischer Anhang. 


Der hebräische Text ist gewonnen durch Vergleichung folgender 
vier Quellen: 

1. Abkürzung g. Der babylonische Talmud, übersetzt und erläutert 
von L. Goldschmidt, VI. Band, Leipzig 1906. 

2. Abkürzung H. Die Hamburger Handschrift Nr. 165 (alte Nr. 19), 
enthaltend Mischna und Gemara der drei nia2. Das Original war 
auf längere Zeit zu Reproduktionszwecken an Herrn Dr. L. Goldschmidt 
in Berlin verliehen. Dafür stellte mir der genannte Herr die photo- 
lithographischen Korrekturbogen, soweit sie für die vorliegende Arbeit 
in Frage kamen, freundlichst zur Verfügung. Die Handschrift stammt 
aus dem Jahre 1184 und ist sorgfältig geschrieben. 

3. Abkürzung L. The Mishnah on which the Palestinian Talmad 
rests, Edited by W. H. Lowe, Cambridge 1883. Genauer Abdruck 
eines in der Universitätsbibliothek zu Cambridge liegenden Manuskripts, 
enthaltend den einzigen, vollständig erhaltenen Mischnatext nach palästi- 
nensischer Rezension. 

4. Abkürzung M. Die Münchener Talmudhandschrift Nr. 95 aus dem 
Jahre 1369, die einzige, welche den ganzen Talmud umfaßt. Photo- 
lithographische Reproduktion von H.L. Strack, I. Band, Leyden 1912. 
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gehören sie ihm. || Darüber hinaus gehören dem Hausherrn. || Wenn 
Schwarzes am Rande des weißen [Gewebes] ist, darf er es ganz nehmen, 
und die [Fäden] gehören ihm. || Der Schneider, der einen Faden übrig 
behält, daß man noch damit nähen kann, oder einen Lappen von drei 
zu drei [Handbreiten], ist verpflichtet, [sie] dem Eigentümer zurückzu- 
geben. || Was der Zimmermann mit dem Beile abhaut, gehört ihm; || was 
mit der Axt, gehört dem Hausherrn. || Und falls er bei dem Hausherrn 
arbeitet, gehören sogar die Sägespäne dem Hausherrn. 


Die Handbreite als Maaß auch V 5. Obadja von Bartinoro erklärt „Finger- 
längen“, was ungefähr auf dasselbe hinauskommt. yyn2: Das kleine 
Beil macht kleinere Späne als die große Axt. nmambyı bug: Ein heim- 
liches Herausschaffen von Dingen aus fremdem Hause ist unter allen 
Umständen Diebstahl. 


Die Handschrift zeigt erhebliche, auf Schreibversehen beruhende Mängel. 
Eine Förderung des Verständnisses schaffen die Varianten in den 
allerseltensten Fällen. Meist bieten sie nur geringe Abweichungen in den 
Wortformen, denen gegenüber dem subjektiven Empfinden des Heraus- 
gebers der weiteste Spielraum bleibt. Im Allgemeinen ist einer von 
drei Quellen bezeugten Lesart der Vorzug vor der nur einmal bezeugten 
gegeben worden, wenn diese nicht augenscheinlich die bessere war. So 
standen nicht selten HLM gegen g. Sonst wurde im Zweifelsfall g und 
H der Vorzug vor L und M gegeben. 
An sonstigen Abkürzungen finden sich: 
a. R. = am Rande. o.d. Z. —= oberhalb der Zeile. 
Ar == Zusatz. ) — fehlt, fehlen in. 


Kap. I: 1. ppm: H oop- ınyaam: "1 ) Min nyanın ns on an ad ) MI 
»at)L 2) HLianmaaoıt?: M mund. Larsbymmabın: Lima. Myaaı 
saw: M 397 ı prrinb mw: M prrnbn ob 1oyTw. ı 2. nypn: gM nxpna | 
bDoss+*3: H por. ® LM an ı mw: M omw ı omnpan: H prinıpn 9321) 
HLM ı pn»: L an pmw>: HL va. 13. nwı: gH awıby: gM mn 
321: g”2. 14. pan: L om ın"*3: Lab. °:Mabınmın: g ymıann: 
L “mınavb: gM mavs ı pa: L 39 ı sw: HM Swıoamam: L 099 ı 
or an: M Pr por: g yon. Lmmpb mann ma: a2 ) LMıpa: Ha 
xox ) M pr obvn yını ıonn ) L. 
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Kap. DO: 1. p72: HL 973 ı av mar ra: M Pb on IT awb 
Sav0bı som ınnnn: M nnn ıobwn ) Liiynyawı: H Yan ı >95 by: M »oan ıı 
ans)g. M ans byıbobr: HM 7 1 Pbasa: HL 1a ı om: L om I 
D’ban HR Saw: go’9an nr Java. Ma. 2. mp9”: L Pr ı obwn: Hinnb ıı 
we: H mar ı mam!=5: L nam ı nabwn'=*: L obwaı sn: L Tran. | 
3. pnbwn: g obwn ınaan: H nn. LM na na ı wa» om: LM ab 95 m 1 
MINI DR DR) SI WTATNRENK )g. Id mapnt®: gM wre. Hm. 
L sn m R ıy vw: g mo Sion: Mon ı a umwa: na) LM n)Liı 
mwbw: L ’bwn ı Ponvan nıpınn inw 55: H nwnwan pin vw. Lymw 73 
nn 'nn. M orvnmw(@n)n wnnw (>) onı; das Eingeklammerte o. d. Z. | 
na a ) LM. ı5. vya pay wa maı ma: M pas ma w3 spa prı >yn obwn: 
M a. R. ı pran nwsa ) Mıonb: H a» ı oıpna mai: L’maor mn. M ox mmı 
ma Sivo sin? ) Mi joy: M om ı Doasn nwn2: M a. R.ı my: SHM ybyıl 
max: L Sax I nıwaa mm: L 2 o8 mm ar: gH ar AR ı Dart 9: L Pax jp 
Syn: M Bam jun pp ı mıpaa mau: H na m. M opmaa.R.ı Ps) Mı 
may: g yaan ben jun by. Lonm. M pby ıyapa wanıw: M pa ayR ’ım || 
x25: L w1ab ı nıwaa mm: L Sa o8 nn. ı 6. Sawı: L ww ıobw ) M. 


Kap. UI: 1. mawvı na: M mawvı m ına pin: M pen ı mann: M an ı 
pomm: L pPonm ans: g TmK I PORN: g No" ı PRwa: g WX2. Low’xvn. || 
2.0nn:gom. LM nansımn)H. g’nnx. Msmıospa: H pr 
nwa: M a ıpım: gH ıp° ı jna: M Pina ıı ans: g DI I ypraa: gfp”. 3. HN 
man: nz ) gM ı wp na: gM wpn mw» wp na: H wpr ı omas: HL Phi 
prı2 ) M ı Der ganze Satz von yıyaw 72% bis mar ) HL. In M steht er 
am Schlusse dieser Mischna. | yprriw: g ’m ı ovwbn ) M ı Jaran: L om ml! 
bban: L Saban ı vasn nwaa ) H. LM a gna: L m. 14. Pomp: Lo I 
Bpnı: g nn ı am bw ıpraa: g ’aw >pran. 15. bw: L m bw napt®*: Lo’pmı 
mant®: L na mawı: g waınmpa ) M ı Hinter YwB g+ np Dya li 
mmp?: g ’prniomt: H ®w1 ı Hinter Ynx zweimal LM +». ı 6. opaw: L mr 
p29: H 03. 7. In g folgt auf yp2n7 zunächst der zweite Stichos. L 
beginnt diesen mit x ı Pm’nt: L »amn. ı Sa. Dooyw: gH pr ı Pan: Loan I 
ma: gatnsı pabwn': L om“ ı anna ) M beidemal vor pr3 »yn ı mi: 
H ga ı Prim: L ot ı Prbwn?: M om“ ı wma on: HL ma onı ıı 1mbwn°; 
M ’wn omıw. ı8b. own" *®: L par oma onı ona oıR ) Mıı oma onı: 
g’x2 on ıx2py: L na’ ı banv: M a. R. 9. yo mw! *®: L ws awımp!: 
H mmwıns': Ho. d. Z. ı n»pt?: HL an ı nz 8m nn Swn? ) Mapa: 
L ar oolı vv a: M warm) Mıbon ar g a nmmw. ı 10.2 wr: H w 
mv ımzy mwyn by z>m hat g hinter Sy» nwyn by Sıoa ı Vor wraw Iw 
H + 7993 ı ms21°?: HM ma ıı wann nr?) Mıı pm nv: g anna ww. M 
pw. ı 11. pa: M porn am: Lob dat: MoR I DET: g PB” I TnK INK: 
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L m ans m ı omw"*®: H ga ı Pwe: go ıox )M. Lomı omıw°: 
L ja ı bg > x5*°®) M, ® auch in H ı 5773 Saw pram: L an PaıR Porn I 
jopı: L ’pmıprm®) gMı mix pam’: gM ’x man. **L paar Ppram 
DR jop: Lone prin ’p. In M nx o.d. Z. ı yaır pran: L pm pPpran ı om 
nx:nx) M. 


Kap. IV: 1. moam myasr: L on ayamab ı osyıw: H psrın ans: In L 
zweimal geschrieben ı jn2w: g on ı oxı"?: H ox, !ebenso in L ı w> oxı 
ya sobwb rm nm 2) L ı yonam: H na ı pymw san: LM w as 
w1%3: sL=wb. ?)Mımbasn: L aber ı bon panamt: M 1 Rn bon 
am spyı: HL 7 Som. 1 2.870 Pabt®: g wınw nrıan ob: Mb 1% 
an am: L Sm aappy ı on: gM ar ı mınawb"®: L wa Sinn nmbt®: L 
nn 92. ig bıns. ®M ma on ı and: H mb ı nbwnt?: wo onnm: L nn 
mw»w: HL now“. ı3. 1wPt: 5 M sw ıbw**) Lı wapn bwı: M pn Bo sw 
Jwb?) Hıdxw>?: g von ı Vor mya vw L-+ ne ı sw) Hıbw ob 
>31: HM 1 ’» sw ı »8Sw? bw swb: HM » wswıpaonin M zweimal 
geschrieben. ıı 4a. yw: L vw» ıbw': H o.d. Z. ! bw sw: gH »wı ıı Die Worte 
9w1 bis wo in M o. d. Z.ı maw?: M ım ı Prayn: g m pr maıyab: M bil 
DOW’ t?: SHM miox. L Pamver ja: g jnb ımenwa: M wa. Lxor ı 
Pam: L anımm: Mnnıan: Han. ı 4b. Prosa: H vorn ın?: Mn» 
2 mm aWw: M ymnmamw. ı 5. Ban mx: gM 895 ı nn!: LM arıı 79°: M Ri 
nu: H % u ı oybo: LM yo ı man: Momamıpa: Mpaısnz)H. LM 
am. ı16.na)gM. H wo na ı pana: L’nnıdasw> ga: a) H. Mrs 
182 ja: LM PD ja ne. L außerdem mm. ı 7. mw: g wi ı Dann: 
HM pa ı sw?) M ı viomwerRn: SHM wiexn. L Pommern ı SaTant?: 
H m ıı vapnn"?: HM pn ı art? La pomm: M Dow ı por 1b pn? 
)gı pswea: L or ı eb: L on ı [7: SL oom. ı 8. xy ww: H xy. 
L x2P mw ı werpm: H pn ı wopn: M wnpn ı wnw: LM ’w oxııomı!: L 
BOX ıı 081? ) H. ı 9a. Yaıwoı: M ’wb ı soo’ M a ı Sawbı: H wm Vor Tyın 
H+prmae. LM+'mssmıon: H on. ı 9b. Poya ) L 899 wıoa byn: 
H o.d. Z. ı van >39 27 ) Li seyoor: LoStyb. 


D} 


Kap. V: 1. ox1t?: g ox.? ebenso M ı pr yyam!: pr ) LM. Bei?) pn 
nur in Li pwı®: M m ı 77»? ) Mıobwa®: gHM ohnmn. ı 2. ouanv: 
M man ı jnyawı: gon“. Law ınpmm:H pin ı gna ) Minmapm: Hp ı 
syn bya: L man /aıynaamı: Loox ı m ven: HM >5 ı Syn: L’mn. ı 3. mm: 
L 3 ı Bwıw: M wa ı mw: L ‘ws ı 1925: HL Sb ı Pam n8: 8 ) g I ana: 
gM ’n5 ı 295: H 83 ı sunn: H Sen an WR ) HLı psy: HLM bya by 
n>2n. ı 4. Swo: M a. R.ı mm: M hat das erste m o. d. Z. ı o1mxı: HL om8 || 
ns oT obwn 735: M o.d. Z.ı nnon mama: Mn won sn: Mann ı nV: 
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Mn >ıper H pwıyna: Lpr. Mr. *%: Low. Mprıosı)Mı 
poayb: Low ı nn: L ’n om ı sw: Lonimbı nm ’D. ı 5a. San: HL nm nm 
mw: L’wıpyya: L Psynıam) HLıp: MS mm pm: Lim ab ıl 
12: Lanıa vo: HLawmvw. Mawı’nmt?: L»mıonsot*®: L pri 
1 vw°: H xınw. Laimv SaTıpnıne: M orn- ı min: H gm: H ya. ıı 
5b steht in gH vor 5a. In M fehlt das Stück ganz, in L die Hälfte 
nach dem Doppelstrich ı 18 ) Li Pren: L on ’n. ı 6a. Say: HM ’yı ı wm: 
LM ’vn. ı6b. In M fehlt die Hälfte nach dem Doppelstrich. ı 6c. 193n: 
L #997. ı 6e sw) M.ı7. sw: LM wa ı mama: LM aa ı mon»: M 
"on ı »wnbı: g nawnbıı oabab: LM ’bn. 


Kap. VI: 1a. max» ®: HM any ınd: Lab om. ı 1b. Dwob!: H zw. 
?:HM por. : H po. L’aımym: L’®. HM ana. ı 2a. ww M wı I 
axz: M any”. ı 2b. ap: SM m. ı 2c. nnbwn*®: Lo. :M a.R. | 
namw m: L wm ı a9: My. ı 2d. nnbwat: Lo». ®:LM ob ı m 
apenmw: L’nwa na: M an ınmw: L ’wnınbax: L’x or ı oma: HM 
pr. :H pr ıoR?: L om. 3. man ao: Mn bw wı jnaorı: L ax ı ınana: 
M n- ı non: M man ı om: L ox. ı 4a. myan: L Y9y2 I DIX In: SR 772 || 
now: LM now ınpa: M on. ı 4b. want: L wann. %:L won ı naban: L 
asban ınnab: H nad. Lo3n2b oa ı 99: L 9 in ı de. mwyant: L Ww’ya ı 
oman ı8: H ’ası ı Der Schluß hinter wa ) H. L m won. ı Ad. may: 
LM mas mv ) H. Mon ı odaın 97: M Sn na JIT. ı de, mayn: M 
Payn nm: EM ınıR I 877: g 8 ı Por: LSry>b. M ryoR mar: g MARI 
Dxa9n pn: Lan Pr. gan nwa na. Ma nwa ma ı8xaPpy: HL aarı 
SR Jiyaw >29: H ’w ’S Sm. 5. ypon ) HL aına mw mm 99: g Saw mmIı 
vn': H a m.? ) gi oyıyw: L Pr ı oma: H pr ı own xınw: H obwnw | 
ana rw: gM nsınaw. 16a. www: Hnzvn. Map mm ı pin: L’mn®. 
HM m x2»m ı an: H osvb m. ı 6b. wmw ) H. L wine ıı Say: g Jan. 
H Sa ı ro2s9: L’»s. Horıypnbd:g pn. M na ımpan: g pr ı man: g 
baımamaunn: gH an. L’ans naınmann: L mn bw. 


Kap. VO: 1a. pa ) Lisarn pn: LI nam nor: H am DR I 01: 
L awa1ı Das Zitat in M weiter bis sw nnn. ı lb. nxt®: L “nm ı abrt: 
M x5 ı xD aan ) H ı som xdı: LM ma. Dahinter H+nawm. ı 2a. one: 
L jmı2b. soat: gH navı ı Par bon: L vaxba ı Hinter naoı® HLM+ 
>21 ı Hinter nauı® L+ 9m ı nmosb: g nie nam: SH nay-ınwa: M 
orıwa. 1 3. PB: M on ı went: L ma Para: g ons 19 ) g Ran? 
) H ı Hinter 51 H + 18291 I D?1oRIn" 3: H p3 ı Der Satz oraıanR Inyn2 
bis mwbw mıbwn ) Mımamnsnt: 8M ns. H pır. ?:g ns. H pr om: 
g PRRI I ny93R Pr: L’a px. Mar. ı 4a. a1) Hıımı: H par 4b. Hinter 
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as nmaya L+oSea7 oya 9991 navı au ı nm: H nam: H Paııaınv 
an: g 2a’nw ı onvanx2t?: HL jn7 ı Statt RW mwRam myanR ’mıbwn obwn 
hat H paxvı an ı mıbwn obwn: L’na on ı mvI: gH Prw. ı 5a. an: 
H “»aımvw: LM mım) Mınwnv: M jonwnı Die Worte vmwn bis 
1785 ) M.ı 5b. nwaa: HM “mınav: H wıonwin"*®: H“b. ! HL 
jn-. *®: HLM gn- ı onwn2t ?: HLM n- ı 991°: M wa ıbar ) Mılax )g.! 
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Verzeichnis der Abkürzungen und Umschriften. 


1. Traktate der Mischna. 
Mischha = M 


1. Seder. 
Ber — Berakot 
Pea —ePea 
Dam — Dammai 
Kil — Kilajim 
Schebi — Schebit 
Ter — Terumot 
MaasI == Maaserot 
MaasII == Maaser scheni 
Chal — Challa 
Orl — Orla 
Bik — Bikkurim 
2. Seder. 
Schab — Schabbat 
Erub — Erubin 
Pes — Pesachim 
Scheq — Schegalim 
Jom — Joma 
Suk — Sukka 
Beß — Beßa 
Rhasch == Rosch haschana 
Taan — Taanit 
Meg —= Megilla 
Mgat — Moed gatan 
Chag — Chagiga 
3. Seder. 
Jeb — Jebamot 
Ket — Ketubot 


Ned — Nedarim 
Naz — Nazir 
Git — Gittin 
Sot — Sota 
Qid — Qidduschin 
4. Seder. 
Bqam == Baba qamma 
Bmeß — Baba meßia 
Bbat — Baba batra 
Sanh — Sanhedrin 
Makk — Makkot 
Schebu == Schebuot 
Edu — Edujot 
Abzara == Aboda zara 
Ab — Abot 
Hor — Horajot 
5. Seder. 
Zeb — Zebachim 
Men — Menachot 
Chul — Chullin 
Bek — Bekorot 
Ar — Arakin 
Tem — Temura. 
Ker — Keritot 
Meil — Meila 
Tam — Tamid 
Midd — Middot 


Qin — Qinnim 
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6. Seder. Nid — Nidda 
Kel — Kelim Maksch == Makschirin 
Ohal == Ohalot Zab — Zabim 
Neg = Negaim Tebj — Tebul jom 
Par... == Para Jad — Jadajim 
Te = Teharot Ugb — Uaßin 
Mig == Miqwaot 


2. Bibel mit Apokryphen und Pseudepigraphen. 


Gen = Genesis Hi — Hiob 

Ex — Exodus HL — Hohes Lied 

Lev — Leviticus Ru —J Ruth 

Num = Numeri Klagl — Klagelieder 

Dtn — Deuteronomium @oh — @ohelet 

Jos — Josua Est — Esther 

Ri — Richter Jud — Judith 

Sam = Samuelis W Sal — Weisheit Salomos 

Kön = Könige Tob — Tobit 

Chron = Chronik Sir — Sirach 

Es — Esra Bar — Baruch 

Neh == Nehemia Mak — Makkabäer 

Jes — Jesaja St Est — Stücke in Esther 

Jer — Jeremia Sus — Susanna 

Ez — Ezechiel Bl — Bel zu Babel 

Dan _ = Daniel Dr — Drachen zu Babel 
.Hos. =.Hosea Ges — Gesang der drei Män- 

Jo — Joel ner im Feuerofen 

Am = Amos As — Gebet Asarjas 

Ob — Obadja Man — Gebet Manasses 

Jon — Jona Jub — Jubiläen 

Mi — Micha Ps Sal — Psalmen Salomos 

Nah — Nahum Sib — Sibyllinen 

Hab == Habakuk Hen — Henoch 

Zeph == Zephanja HMos = Himmelfahrt Mosis 

Hag == Haggai EyrBs 27 == IV: Bera 

Sach == Sacharja Ap Bar = Apokalypse Baruch 

Mal == Maleachi XII Patr = Testamente der 12 Pa- 
Pa — Psalm triarchen 


Prov == Proverbien Od — ÖOden Salomos 
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Mat — Matthäus Hebr — Hebräer 
Marc — Marcus Phm — Philemon 
Luce — Lucas Jak — Jakobus 
Joh — Johannes Petr — Petrus 
Apg — Apostelgeschichte Ju — Judas 
Röm — Römer Ape — Apokalypse 
Kor — Korinthier Hebr Ev — Hebräerevangelium 
Gal — Galater ProtJak = Protevangelium des 
Phil — Philipper Jakobus 
Eph — Ephesier Thom — Evangelium des 
Kol — Kolosser Thomas 
Thes — Thessalonicher Barn — Barnabas 
Tim — Timotheus Did — Didache 
Tit — Titus Herm — Hermas 

3. Anderes. 
AT — Altes Testament Sphe — Siphre 
NT — Neues Testament Pesi — Pesigta 
MT — Massoretischer Text | TOng == Targum Ongelos 
Kt — Ketib T Jon — Targum Jonatan 
Qr — Qere Tjer — Targum jeruschalmi 
J — Jahwist Meg Taan — Megillat Taanit 
E — Elohist Sed ol — Seder olam 
D — Deuteronomiker Josant == Josephus, antiquitates 
1 — Priesterkodex Josbelj = „ bellum Judaicum 
Talm — Talmud JosAp = „ contra Apionem 
Talm j = ,„ (jerusalemisch)h | LXX — Septuaginta 
Talmb = ,„  (babylonisch) GRX = „  Sinaiticus 
Gem — Gemara G= = „  Alexandrinus 
Tos — Tosephta ei = „ Vaticanus 
Me — Mekilta S = „  Peschitto 
Spha — Siphra 


4. Umschrift des hebräischen Alphabets. 


=— 2=b 9=g- 1=d n=h 1 wii) 
12 Nn—=ch Det »—jj (Kons.), i (Vokal) =k 
we a=m ı=n Os y—‘ d—=p nach Vokalen ph 


seh P=q er Ö=sch v=I N=t 
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Dr. phil, (Leipzig), Prof. d. semit. Sprachen a. d. Univ. von Pennsylvanien (Philadelphia) 


Die Religion 
Babyloniens und Assyriens 


Vom Verfasser revidierte und wesentlich erweiterte Übersetzung 


Zwei starke Bände in drei Teilen [I u. II 1,2] in Großoktavformat 
I. Band: XH und 552 S., 1905; II. Band: XXIV und 1122 S,, 1912 
Preis: Geheftet 38 Mk. Gebunden in 3 Halbfranzbänden 47 Mk. 


 Bildermappe 
zur Religion Babyloniens und Assyriens 


besonders im Anschluss und als Ergänzung zu obigem Werk 


273 Abbildungen samt Erklärungen 
auf 24 Blättern mit 126 Spalten Text und 56 Tafeln im Format von 
24%X32 em, (entspricht dem Doppelformat dieses Prospekts). 1912 


BE gediegener und haltbarer Leinwandmappe. Preis 12 Mark — 


Es gereicht dem Verleger zur besonderen Freude, den Abschluß des 
Jastrowschen Werkes über die babylonisch-assyrische Religion anzeigen zu 
können. Bekanntlich ist aus dem ursprünglichen Plan, eine deutsche Über- 
setzung des im Jahre 1895 vom Verfasser herausgegebenen englischen Werkes 
über das Thema zu liefern, ein ganz neues, vom englischen Original unab- 
 hängiges Unternehmen entstanden. Das. einbändige englische Buch von 
700 Seiten ist auf zwei starke Bände mit einem Umfang von mehr als 1700 


Zu beziehen durch jede gute Buchhandlung des In- und Auslandes 
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Seiten angewachsen. Der Unterschied stellt das neu’ hinzugekommene, vom 
Verfasser bearbeitete Material dar. Um dieses große Material zu bewältigen, 
mußte dem Verfasser genügend Zeit gewährt werden, und hierdurch erklärt 
sich der lange Zeitraum, der zwischen der ersten und letzten Lieferung liest. 
Der Verleger entschloß sich zu dieser vom Verfasser beanspruchten Ver- 
zögerung sowie zu der völligen Umgestaltung und Vergrößerung in der Hoff- 
nung, dem gelehrten und dem allgemeinen Publikum auf diese Weise über 
den wichtigen Gegenstand ein Werk vorzulegen, das, wie seither das eng- 
lische Original, allerseits als die maßgebende umfassende Bearbeitung an- 
erkannt werden würde. In dieser Hoffnung glaubt der Verleger sich nicht 
getäuscht zu haben. Die anerkennenden Besprechungen, sowie die dem Ver- 
fasser gemachten persönlichen Äußerungen seiner Fachgenossen rechtfertigen 
den Schluß, daß sich das Werk bereits vor seinem Abschluß eine ehrenvolle 
Stellung geschaffen hat, und es ist mit Sicherheit anzunehmen, dab es sich 
auf lange Zeit hinaus als ein Standwerk bewähren wird. 

Es sei gestattet, hier den Plan und die besonderen-Vorzüge des Werkes 
kurz auseinanderzusetzen. Nach einleitenden Kapiteln über Methode sowie 
über Land und Volk betritt der Verfasser zunächst das umfangreiche Gebiet 
des babylonisch-assyrischen Pantheons, um an der Hand von Votivschriften 
und von historischen und juristischen Texten die Hauptfiguren des Pantheons 
eingehend zu beschreiben und. die Nebenfiguren in.mehr summarischer Form 
vorzuführen. Um zugleich ein Bild der allmählichen Entfaltung der Götter- 
lehre zu bieten, wird das Pantheon in vier Abteilungen vorgeführt, das alt- 
babylonische Pantheon, die Götter in der Hammurabiperiode, das assyrische 
und das neubabylonische Pantheon. Auf die Götterlehre folgt dann die 
Darstellung der babylonisch-assyrischen religiösen Literatur, und zwar wiederum 
in verschiedenen Abteilungen, die Gebete und Hymnen, die Klagelieder, die 
Orakel und das ausgedehnte Gebiet der Ominatexte. Auf letzteres Gebiet, 
das bis zum Erscheinen des Jastrowschen Werkes nur wenig erforscht war, 
hat der Verfasser sein Hauptaugenmerk gerichtet, und es ist ihm gelungen, 
in das Wesen der Leberschau, der Astrologie und der Geburtsomina — um 
_ nur die Haupteinteilungen zu nennen — einzudringen und wertvolle Ergeb- 
nisse zu erzielen, die allgemein anerkannt sind, und wodurch das Werk eine 
Bedeutung gewonnen hat, die sich weit über die Grenzen der babylonisch- 
assyrischen Religion erstreckt. Da durch des Verfassers Arbeiten auf dem 
Gebiet der Ominalehre sein Werk in der Tat zu einem wichtigen Beitrag 
zur vergleichenden Religionsgeschichte geworden ist, so rechtfertigt es sich, 
weitere Kreise für das Jastrowsche Buch zu interessieren und die Aufmerk- 
samkeit derselben hiermit auf das Werk hinzulenken. Das Werk enthält 
Ausblicke auf andere Kulturen und viele Eingeluntersuchungen, die den 
Verfasser in angrenzende Gebiete führten. Auf diese weitgehende Bedeutung 
des Werkes sei hier besonders hingewiesen. Historiker, Theologen: und klas- 
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sische Philologen, sowie auch das allgemeine Publikum werden durch des Ver- 
fassers Forschungen in ein Gebiet geführt, das zu bebauen sich für weitere 
Studien in den verschiedensten Zweigen der Wissenschaft als nützlich, ja 
man darf wohl sagen in vieler Beziehung als unentbehrlich erweisen wird. 

Um den Umfang des Werkes nicht noch bedeutend zu vermehren, hat 
sich der Verfasser entschlossen, die Geschichte und Einrichtung der Tempel, 
sowie die Kulte und Mythen — also einschließlich der Weltschöpfungs- 
und Unterweltserzählungen und des Gilgameschepos — in einem besonderen 
Bande zu behandeln, der unter dem Titel „Mythen, Tempel und Kulte Baby- 
loniens und Assyriens“ in hoffentlich nicht allzu ferner Zukunft erscheinen 
wird. Das Material liegt zum Teil bereits verarbeitet vor. Das vorliegende 
Werk ist, nach Fertigstellung der umfangreichen Register für das Ganze, ab- 
geschlossen. Durch diese Register, die allein über 150 Seiten umfassen, ist 
sowohl für die Fachgenossen wie für weitere Kreise die Möglichkeit gegeben, 
eine bequeme Übersicht über den Inhalt zu gewinnen, beziehungsweise irgend- 
einen Spezialpunkt leicht nachzuschlagen. Auf diese Registerarbeit hat sowohl 
Herr Pfarrer Schorlemmer wie auch der Verfasser viel Zeit verwandt. 

Neben den vollständigen Namen-, Autoren- und Sachregistern, einschließ- 
lich Bibelstellen, (60 Seiten) enthält das Werk ein Wortregister von 54 Seiten, 
in dem jeder im Text oder in den Anmerkungen besprochene assyrische oder 
summerische Ausdruck und auch solche Wörter und Formen, die nur gelegent- 
lich erwähnt werden, verzeichnet sind. Dieses Wortregister hat der Verfasser 
zum größten Teil selbst ausgearbeitet und trägt hierfür die Verantwortlich- 
keit. Sodann hat Herr Geheimrat C. Bezold, Professor der orientalischen 
Sprachen an der Universität zu Heidelberg, in freundlicher Weise einen Index 
(14 Seiten) der in dem Werke übersetzten oder erwähnten Tafeln der Aschur- 
'barnapalschen Bibliothek — der sogenannten Kouyunjik-Sammlung im Britischen 
Museum — ausgearbeitet, wofür ihm gewiß alle Fachgenossen höchst dankbar 
sein werden, und schließlich ist auch ein Register aller übersetzten Texte, 
nach Publikationen geordnet, beigegeben. 

Zum Schluß sei auch auf die Bildermappe zu dem Werke hingewiesen, 
die der Verfasser auf einen von vielen Seiten geäußerten Wunsch mit großer 
Sorgfalt und mit vielem Zeitaufwand ausgearbeitet hat. Diese Mappe in’Quer- 
format, die auch unabhängig von dem Werke brauchbar und deshalb auch für sich 
käuflich ist, enthält 273 Abbildungen, wovon 124 Denkmäler und Kunstgegen- 
stände darstellen, die sich auf die Götterlehre, auf Schutzgeister und Dämonen- 
glauben, auf den Kult, auf Tempelarchitektur, auf Bestattung der Toten und auf 
die Mythologie beziehen, während die übrigen Bilder Darstellungen allerlei Art 

‘auf Siegelzylindern bieten, die in irgendeinem Zusammenhang mit den reli- 
giösen Anschauungen, mit dem Kult und den Mythen stehen. Ein erklärender 
Text zu jeder Abbildung enthält: Angaben über den Fund- beziehungsweise 
Bergungsort des Denkmals oder Kunstgegenstandes, über die Maße, das Material 
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und die Erhaltung, sowie die nötige Beschreibung und Deutung jedes Bildes. 
Auf die kunstvolle Ausführung hat der Verleger großes Gewicht gelegt, und 
die beiliegenden Probebilder werden hoffentlich zeigen, daß die Bildermappe 
allen Anforderungen an Klarheit, Schönheit und Genauigkeit entspricht. Auch 
auf die Einrichtung und Ausführung der Mappe hat der Verleger große Sorgfalt 
verwandt. Die Tafeln sind einzeln auf Falz genommen und der Ganzleinwand- 
decke fest eingefügt, wodurch ein einwandfreies Aufschlagen möglich und zu- 
‚gleich der Gefahr vorgebeugt ist, daß einzelne Tafeln verloren gehen, was leider 
bei der sonst allgemein gebräuchlichen Mappenart so häufig zu beklagen ist. 
Der Textteil ist für sich steif geheftet und der Einbanddecke in einer Tasche 
beigefügt. Durch die Trennung von Text- und Tafelteil ist es möglich, stets 
den zu einer Tafel gehörigen Text daneben zu legen, wodurch das in so vieler 
Beziehung lästige Umblättern ganz vermieden ist. r 


Es folgt hierunter eine Textprobe und auf den Seiten 5 bis 8 schließen 
sich einige Abbildungsproben an, wozu bemerkt sei, daß die Seiten 6 und 7 
zusammen etwa das Tafelformat der Bildermappe darstellen. 

Auf den Seiten 9 bis 11 folgt dann eine Reihe von Urteilen über das 
Hauptwerk, woraus die hohe Bedeutung ersichtlich ist, die dem Jastrowschen 
Werke beigemessen wird. 

Zu gefl. Bestellungen bediene man sich des Bestellscheines auf Seite 12. 


32. Seite A einer Schenkungsurkunde, ebenfalls aus der Zeit Meli-Schipaks 
(ca. 1204—1189 v. Chr.). Kalkstein 51 cm hoch; größte Breite 24 em. Jetzt im 
Britischen Museum. Siehe King, Boundary Stones Pl. XXIII—-XXX und S. 19-23. 
Die Urkunde bestätigt eine Schenkung von 50 Gur Saatland in der am Königs-. 
kanal gelegenen Stadt Schaluluni in der Provinz Bit-Pir’-Amurri durch den König 
an Khasardu, Sohn des Sum&. Durch vier Beamte wird die formelle Übergabe des 
Grundstücks ausgeführt, und von sieben andern als Zeugen bestätigt. Die dar- 
gestellten Symbole auf Seite A (King, Pl. XXIX) sind: 1. Centaurartige geflügelte 
Mischgestalt, die einen Pfeil abschießt. Doppelkopf: a) Menschenkopf mit Bart 
und langem, über die Schulter fallendem Haar, b) Löwenkopf, nach rückwärts ge- 
wandt. Die Arme und der Oberkörper sind die eines Menschen, der Hinterkörper 
und die Hinterbeine die eines Pferdes, ebenso die Vorderbeine, die aber in Skor- 
pione auslaufen, oder an denen Skorpione befestigt sind. Sodann Flügel (wie auf 
Nr. 31) und zwei Schwänze: a) ein Pferdeschwanz und b) ein Skorpionschwanz, wie 
auf Nr. 39. Diese merkwürdige höchst interessante Gestalt gehört zu den ältesten 
Darstellungen des in der Kunstgeschichte wie im Volksglauben vieler Völker eine 
hervorragende Rolle spielenden Centaurwesens; und es ist wohl kein Zufall, daß wir 
eine mit unserer Abbildung auffallend ähnliche Gestalt auf einem Siegelzylinder aus 
der kassitischen Zeit antrefien (Clay, Dated Cassite Archives [Bd. XIV der „Baby- 
lonian Expedition of the University of Pennsylvania“] S. 15 und Pl. XV Nr. 6 
und Ward, S. 4). Nach der zu Nr. 31 vorgeschlagenen Erklärung fällt die Misch- 
gestalt in die Kategorie der Schutzgeister, die in der ei Kunst 
in so vielen Variationen auftreten. 
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Urteile von Gelehrten in der Fachpresse über Jastrow 


Aus Besprechungen, die während des Erscheinens erfolgten: 


Der Wert dieses Werkes liegt in der umfangreichen Stoffsammlung, die für den 
Forscher und für jeden, der sich über die einschlägige Literatur unterrichten will, 


unentbehrlich ist. Prof. H. GRESSMANN in der Evangelischen Freiheit. 


Morris Jastrow gilt für einen der besten Kenner des babylonischen Altertums. 
Sein englisches Werk war die erste zusammenfassende Darstellung der babylonisch- 
assyrischen Religion auf Grund der neueren Keilschriftforschungen und hat sich als 
solche rasch großes Ansehen erworben. Die deutsche Ausgabe ist keine bloße Über- 
setzung, sondern eine vollständige Neubearbeitung ... Sie wird also in ihrer Vollen- 
dung das englische Original noch überragen. Der Alte Glaube (Literar. Beilage). 


Wie die voraufgehenden Hefte sind auch die neuen ein Beweis für die Gründ- 
lichkeit des immer mehr zu einem Standwerk über die assyrisch-babylonische Reli- 
gion sich entwickelnden Buches. — Es ist geradezu erstaunlich, mit welcher ein- 
gehenden Sorgfalt J. die Leberschau beschreibt, als wollte er selbst die Kunst des 
Orakelgebens erlernen. Er liefert ein vollständiges Kompendium mit artiger Ge- 
lehrsamkeit. Theologischer Jahresbericht. 


Es ist im hohen Grade dankenswert, daß dieses bedeutende englische Werk auch 
dem deutschen Leserkreis durch eine Übersetzung von selbständigem Werte zu- 
gänglich gemacht wird.... Sowohl der Inhalt dieser Lieferung als die Inhalts- 
angabe der künftig erscheinenden berechtigen zu dem Urteil, daß wir hier eine ge- 
diegene Leistung vor uns haben, an der kein Gebildeter vorübergehen darf, der sich 
für die Religionen des alten Orients und somit auch für die alttestamentliche 


interessiert. : Prof. S. OETTLI in dem Theol, Literaturbericht. 


Das gesamte Werk wird eine der übersichtlichsten und vollständigsten Darstellungen 
dieses neu erschlossenen Gebietes sein und treffliche Dienste leisten können, auch 
wenn man gut tut, in gewissen ‚oben berührten Punkten sich ein unabhängiges 
Urteil vorzubehalten. Prof. K.v. ORELLI in dem Theol. Literaturblatt. 


Der hochwichtige Abschnitt „Vorzeichen und Deutungslehre“ dieses epochemachen- 
den Werkes nimmt seinen Fortgang, ist aber noch nicht ganz zu Ende geführt. 
Die neuerschienenen 160 Seiten handeln von der Hammelleberschau in eindringendster 
Untersuchung unter vollständiger Neuübersetzung zahlreicher in Frage kommender 
Leberschautexte, deren unendlich vielgestaltiges Detail in scharfsinnigster Weise und 
größtenteils wohl endgültig festgelegt ist. Da Jastrow hier alle seine Identifizie- 
rungen des fraglichen Materiales, das ihn zu seinen Schlüssen und Deutungen ge- 
führt hat, bei seiner grundlegenden Aufarbeitung in großer Vollständigkeit mit- 
teilt, gibt er dem künftigen Forscher der Veterinärgeschichte und der frühwissen- 
schaftlichen Anatomie überhaupt die Möglichkeit, sich in diesen reichen Stoff 
archäologischer Realien hineinzuarbeiten und nachzuprüfen, wie weit der Fachmann 
‘das alles bis in alle Einzelheiten zu akzeptieren vermag. Wir hoffen bald über den 
Schluß dieser durch ihren Umfang und ihre Gründlichkeit gleichmäßig imponieren- 
den Untersuchungen berichten zu können. 

Prof. K. SUDHOFF in den Mitteilungen zur Geschichte d. Medizin u. d. Naturw. 


Weitere Urteile von Gelehrten in der Fachpresse über 


Die Darstellung ist musterhaft klar. Erschöpfende Literaturangaben und fort- 
laufende Verweise auf die publizierten assyrisch-babylonischen Texte geben die 
Möslichkeit, jede einzelne Frage weiter zu verfolgen. Ein besonderer Vorzug des 
Werkes liegt in dem im Vorwort betonten und in der Ausführung festgehaltenen 
Grundsatz, „nur solche Ergebnisse der Forschung aufzunehmen, die allgemeine 
Billigung gefunden haben und somit als endgültig angesehen werden können“. Da- 
mit stellt sich der Verfasser in einen wohltuenden Gegensatz zu einzelnen seiner 
Fachgenossen. ... Wir glauben, daß diese gründliche Darstellung der babylonisch- 
assyrischen Religion dem alttestamentlichen Exegeten gute Dienste leisten wird, 
und empfehlen das Werk nach dieser Richtung, 

Prof. P. VETTER in der Theol. Quartalschrift. 

Sie verdient wegen der Klarheit der Darstellung, wegen der vorsichtigen und 
umsichtigen Verwertung des schwierigen und recht lückenhaften Materials durch- 
aus empfohlen zu werden. Neue Philologische Rundschau. 


... Der Verf. hat die lange Spanne Zeit seither [seit dem Erscheinen des eng- 
lischen Originals] rastlos an dem Werke weitergearbeitet und sich redlich bemüht, 
es „durch Um- und Überarbeitung auf den neuesten Stand der Forschung“ zu 
bringen. Dieses Streben hat besonders noch während der Drucklegung sich be- 
tätigt..... Das Erscheinen der einzelnen Lieferungen ist dadurch außerordentlich 
verzögert worden. Das ist kein Schade, es liegt vielmehr sehr im Interesse des 
Werkes, das berufen ist, auf lange Zeit hinaus auf jeden Fall die ausführlichste 
Darstellung der Religion Babyloniens und Assyriens zu bieten, wenn ihm die neuere 
und neueste Forschung recht ausgiebig zugute kommt. ... Das bemerkenswerte 
Geschick des Verf.s für anschauliche Darstellung kommt hier voll zur Geltung, und 
durch überaus reichliche Literaturproben gewinnt auch der fernerstehende Leser 
tatsächlich einen Einblick in das religiöse Leben und Fühlen der Alten.... Um 
dieses Hauptteiles willen kann das Buch warm empfohlen werden. Es ist eine heute 
einzigartige Sammlung von Literaturproben in durchaus ansprechender Form... . 
Die bedeutsame Rolle, die das Werk als zurzeit einzige umfassende Darstellung des 
Gegenstandes spielen wird, rechtfertigt ein näheres Eingehen und fordert ein klares 
Urteil auch über seine Mängel. Trotz dieser Mängel kann es allen, die sich mit 
der Religion Babyloniens und Assyriens eingehender beschäftigen wollen, empfohlen 
werden. Auch der zweite Band, der zunächst Klagelieder und Bußgebete, Mythen 
und Epen, dann eine Darstellung des Kultus in seinem ganzen Umfang verspricht, 
wird sicherlich dem Leser ein anschauliches Bild vermitteln. Ein ganz besondexes 
Verdienst aber wird sich die Verlagsbuchhandlung durch die Lieferung eines Bilder- 
atlas, der sich eng an das vorliegende Werk anschließen soll, erwerben, 

Prof. 0. WEBER in der Beilage zur Allgemeinen Zeitung. 


Le temps sans doute n’est pas venu d’&crire une synthöse döfinitive ou des mono- 
graphies complötes des religions sömitiques. Mais assez de materiaux sont en nos 
mains pour en fixer des maintenant les points essentiels. Sur la religion assyro- 
babylonienne en particulier, les renseignements abondent. Aussi nombre de trayaux 
de detail et quelques essais d’ensemble ont-ils &t& publi6ss durant ces dernieres 
annees. The Religion of Babylonia and Assyria de M. Jastrow (1898) les primait 
tous par son ampleur et sa plenitude. Cet ouvrage lui-möme va &tre notablement 
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Jastrow: Die Religion Babyloniens und Assyriens 


depass& par la refonte allemande en cours de publication: Die Religion Babyloniens 
und Assyriens, Y’auteur nous donnant ainsi le “livre” auquel, en 1898, il n’avait 
song& qu’ä preparer les voies. Le volume paru compte cing cent cinquante-deux pages 
contre trois cent onze du volume anglais correspondant. Toutes les d&couvertes 
et toutes les publications nouvelles ont 6t& soigneusement exploitees. Quand le 
deuxieme volume sera venu muni de bonnes tables et accompagn& d’un atlas d’illu- 
strations scientifiques, les biblistes et les historiens des religions y trouveront un 
instrument de trayail indispensable ... fitudes. Revue de la Compagnie de J6sus. 


Un bon livre est la religion de Babylonie et d’Assyrie du professeur M. Jastrow jun. 
Kerit par un expert, il peut initier ä la connaissance religieuse primitive de l’Orient 
möme ceux qui n’ont pu devenir assyriologues. Ce n’est pas, comme on le pourrait 
supposer d’abord, une simple &dition allemande de l’ouvrage publi& en anglais il y 
a quatre ans; la refonte a &t& totale, soucieuse de böneficier de tous les rösul- 


tats nouveaux acquis par les recherches contemporaines. 
Prof. M.-J. LAGRANGE in der Revue Biblique. 


Il n’est plus nöcessaire de faire l’eloge de ce livre, un modele de vulgarisation 
strietement scientifique. L’&dition allemande est plus qu’une simple traduction; c’est 
au meme temps une revision complete de l’original anglais, mis au point d’apres 
les decouvertes röcentes. Prof. J. REVILLE in der Revue de lHistoire des Religions. 


L’ouyrage .... est non seulement &largi et compl&t& mais parfois considörablement 
modifi& dans le but de le mettre ä la hauteur des röcentes d&couvertes dues aux 
fouilles aujourd’hui presque permanentes en Mö&sopotamie et en Susiane. ... On 
n’aura une idee exacte de cet önorme travail de coordination et de triage que lors- 
qu’on aura l’ouvrage entier, mais les importantes am&liorations introduites dans ces 
trois livraisons montrent que le savant historien indifferent aux critics hätives 


cherche ä& faire une oeuyre digne de la plus haute estime: 
Prof. J. HALEVY in der Revue S6mitique. 


Le livre obtint un grand et mörit& sucees. Un äditeur ayant demand& qu’on 
traduisit le livre en allemand, M. Jastrow a entrepris lui-möme cette täche, en sorte 
que nous avons une £dition corrigee, augmentee et mise au point des plus r&cents 
travaux. L’oeuvre de M. Jastrow est de tout premier ordre, tant pour l’ötendue de 
Yerudition que pour la clart& de l’exposition, la süret& de la möthode et V’el&gante 
sobriete du style. Rabbiner L.LEVYin L’Univers Israslite, 


It is gratifying to see M. Jastrow’s “Religion of Babylonia and Assyria” appear 
in a German edition, thanks to the enterprise of A. Töpelmann’s publishing firm 
in Giessen. Author and publisher alike are to be congratulated, for the book is 
of acknowledged eminence. ... The still outstanding parts promise to be of great 
importance, especially the great division on the Religious Literature, where the 
German edition will in all probability mark a decided improvement on the American. 


It is therefore with a good deal of interest that we look forward to them. 
Prof. J. A. BEWER in Bibliotheca Saecra. 


This will_be practically a new work. ..... Even those who already possess the 
English edition will find the new work indispensable, if they wish to be up to date; 
while students who have not yet made acquaintance with Jastrow may be confi- 
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dently recommended to procure the fortheoming volume as the authority on its 
subject. — — Our readers will be gratified to learn that the publisher sees his way 
to carrying out the project of issuing a supplementary portfolio of illustrations, 


which will greatly enhance the value of the work. 
Rev. J. A. SELBIE in The Expository Times, 


The continuation of the German translation of Professor Jastrow’s Religion of 
Babylonia and Assyria makes upon the reader, the more he studies it, the im- 
pression that is a work of the highest importance, and indispensable to all whose 
specialty is the history of religion. The book shows an enormous amount of syste- 
matie research, and furnishes the material wherewith to form an opinion concerning 
the religion of Babylonia and Assyria at various periods of their long history... .. 
The book is a mine of information upon the religious beliefs of the Babylonians 
and Assyrians and will long remain the standard work on the subject. 

Prof. T. G. PINCHESin The Journal of the Royal Asiatie Society of Great Britain etc. 
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Die Mischna | 


herausgegeben von 


D. Dr. 6. Beer-Heidelberg und D. 0. Holtzmann-Gieben 


Herausgeber und Verleger bedauern, daß die Gießener Mischna-Ausgabe 
infolge der schwierigen Kriegs- und Nachkriegsverhältnisse nicht längst wie- 
der in so lebhafter Folge erscheinen konnte, wie es beabsichtigt war und vor 
dem Kriege auch durchgeführt wurde. Es war leider in diesen Jahren nur 
möglich, die Traktate 1,2: Pea (1915), I, 10: Orla (1916) und I,11: Bikkurim 
(1922) erscheinen zu lassen. Beim Ausgehen dieses neuen Traktates wird 
der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß es möglich sein wird, alle weiteren 
Traktate in rascher Folge zu veröffentlichen. 

Die Herausgeber sind bestrebt gewesen und werden es künftig immer weiter 
sein, den ihnen durch die Kritik wie auch durch mündliche Außerungen be- 
kannt gewordenen Beanstandungen Rechnung zu tragen, und haben besonders 
allen Mitarbeitern empfohlen, sich bei der Ausarbeitung der Traktate der 
Mithilfe jüdischer Fachgelehrten zu versichern, um der aufgekommenen An- 
schauung, die jüdische Tradition werde in dieser Mischna- ‚Ausgabe nicht 
berücksichtigt, allen Boden zu entziehen. 

Alle Traktate der Mischna werden in demselben Format und in der Satz- 
einrichtung, wie der hier vorliegende Traktat, erscheinen. 

Jeder Traktat erscheint für sich, sobald sein Ms. eingeliefert ist; irgend- 
welche Reihenfolge kann also bei den 63 Traktaten nicht eingehalten werden. 

Alle zu demselben Seder gehörigen Traktate werden später auch zusammen 
in Buchform erhältlich sein, so daß die Mischna nach ihrem Abschluß in etwa 
6 handlichen Bänden oder "Doppelbänden zu haben sein wird. 

Es kann entweder auf alle Traktate abonniert oder jeder Traktat 
einzeln erworben werden. 

Der Verleger lädt zur Subskription auf diese Mischna-Ausgabe ein und 
bietet den Subskribenten einen bedeutend günstigeren Bezugspreis. 

Bei dem großen Umfang der Mischna wird ihr späterer Gesamtpreis ver- 
hältnismäßig hoch sein. Dadurch aber, daß sich die Gesamtausgabe über 
Jahre erstreckt, hält sich der jährliche Aufwand für die Subskribenten in 
mäßigen Grenzen und steht jedenfalls in durchaus angemessenem Verhältnis zu 
der großen Wichtigkeit und dem hohen Wert des Gebotenen. 


Bis jetzt sind folgende Traktate erschienen: u 


I. Seder: Zeraim, 1. Traktat: Berakot (Gebete), bearb. von Prof. D. Oscar 
Holtzmann-Gießen. (VIII u. 106 S.) M. 3,50, Subskr.-Pr. M. 3.05 


J. Seder: Zeraim, 2. Traktat: Pea (Vom Ackerwinkel), bearbeitet von Prof. 


D. Walter Bauer- Göttingen. (V u.74 8.) M. 2.50, Subskr.-Pr. M. 2.20 


I. Seder: Zeraim, 4. Traktat: Kil’ajim (Verbotene Mischgattungen), bearb. von 
Prof.D.Dr.K.Albrecht- -Oldenburg. (VIu. 87 S.) M. 2.55, Subskr.-Pr. M. 2.50 

I. Seder: Zeraim, 9. Traktat: Challa (Teighebe), bearb. von Prof. D. Dr. Karl | 
Albrecht - Oldenburg. (IV u. 48 S) M. 1.60, Subskr.-Pr. M. 1.40° 
Fortsetzung auf der 3. Seite 


Die angegebenen Grundzahlen sind mit der jeweiligen Schlüsselzahl zu vervielfältigen; 
r das Ausland gelten sie bis auf weiteres als Goldmarkpreise. 
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Vorwort . ED EN ln oe en ae el 
BOT NT een. STREIT LRE 
I. Name des Traktates. — II. Inhalt dee Deore 
III. Komposition des Traktates. — IV. Genannte Autoritäten. 
Text, Übersetzung und Erklärung . ....:..... 


A. Teilung umstrittener Gegenstände. Kap. I1l—2. . 
1. Der Mantel. I1 
9. Das Lasttier. 12 k B 
5  B. Fundrecht. Kap. 13—lI1 11. 

1. Inbesitznahme eines Fundes. I 325 Amer 
a. Durch Erfassen des Gegenstandes. I 3— ih 
b. Durch Besitz von nd und Boden. I4b. 
e. Durch Kinder, Sklaven und Ehefrauen. 15 


2. Gefundene Urkunden. I 6—8 
a» Schuldscheine. I6 ....... 
b. Sonstige private Urkunden. 17. 
c. Öffentliche Urkunden. I8a. . ; 
d. Urkundenpakete. I8b ... \ 
e. Vom Inhaber vergessene Urkunden. I 8C . 
3. Eigentumserw erbund Bekanntmachungspflicht des Finders. II 6 
2. Fundsachen, die Eigentum des Finders werden. II1. 
b. Fundsachen, die öffentlich ausgerufen werden müssen. II2 
c. Funde hinter Zäunen, auf Mist-, Stein- und Trümmerhaufen 
Bnekaem. E80, A 
d. Funde in einem Kaufladen und beim Geldwechsler. II 4a 
& Zwischen Früchten gefundenes Geld. Il4b. . 
2 Das Typische am Schriftbeispiel vom gefundenen Mantel. IL 5 5 
. Dauer der Bekanntmachungspflicht. U 6 Be 
4. Angabe eines Kennzeichens durch den Verlierer. I 7a. 
5. Gefundene Tiere. II7b ec... 
a. Nutznießung oder Verkauf. II br. 
b. Verwendung des Erlöses; Ersatzpflicht des Finders. II 71e 
6. Behandlung gefundener Bticher und Kleider, von bee 
aus Metall und Glas. IIsa..... 
Ai 7. Fund minderwertiger Gegenstände. II 8b STARKE 
et 8. Definition des verlorenen Tieres. 19a... .2 2.2... 
0.9. Pflicht der wiederholten Zurückführung entlaufener Tiere. IL 9b 
Ser 10. Der Eimderlohn. I 9e :. . 2... 


Ba, 11. Einschränkungen, betr. die Pflicht der Zurückführnng entlaufener 
Bst a a ae a Nr ge el leshenlenye 
12. Gehorsam gegen den Vater und das Gesetz im Kollisionsfalle. IL10b 
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Vier und ein halbes Jahr Kriegsgefangenschaft haben sich zwischen 
Anfang und Ende der Bearbeitung dieses Buches mitten eingeschoben. 
Sollte sich das in einzelnen kleinen Unebenheiten bemerkbar machen, 
so bitte ich, darüber hinwegzusehen. Ich habe mich redlich bemüht, 
alle Gedankenfäden dort wieder zu erfassen, wo ich sie ehedem liegen 
lassen mußte, Zudem gestattete die Ungunst der Zeitverhältnisse, die 
die Drucklegung vier Jahre lang verhinderte, jetzt noch einmal eine 
sorgfältige Durcharbeitung des Be 

Eine kurze, zusammenfassende Darstellung des Inhaltes nach dar 
hauptsächlichsten Gesichtspunkten nicht schon dem Traktate Baba gamma 
mitgegeben zu haben, tut mir nachträglich leid. Hier hat sie für diesen 
Traktat in der Einleitung ihre Stelle gefunden. ; f 

An Hülfsmitteln für die Arbeit seien zu den im Vorwort des vorher- 
gehenden Traktates bereits erwähnten noch folgende genannt, die, mir 
erst später zugänglich wurden: Surenhusius, Mischna, sive totius 
Hebraeorum juris systema cum Maimonidis et Bartenorae commentariis. 
Tomus 3/4. Amsterdam 1700. — Kohler, J., Darstellung des talmu- 
dischen Rechts. In der „Zeitschrift für vergleichende Rechtswissenschaft“ 
XX, 1907, Seite 161-264. e 7 B., Recht und Rechtspfle; 
In „Soziale Ethik im Judentum“ bb insg ere hi vom Verband der deut- 
exhen Juden. 2. Auflage, Frankfurt a.M. 1914 bei J. Kauffmann. 


Hamburg, Juni 1923. Windfuhr. 
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Einleitung. 


I. Name des Traktates. 


Über die, aus der ursprünglichen Zusammengehörigkeit der drei 
niaa entstandenen Namen der Traktate ist bereits in der Einleitung zu 
Baba gamma die Rede gewesen. Im Unterschied von der üblichen Be- 
zeichnung xy’%n x33 „mittlere Pforte“ trägt der vorliegende Traktat in 

der von Lowe herausgegebenen Cambridger Handschrift die Über- 
schrift x37ın x22 „zweite Pforte“. 


II. Inhalt des Traktates. 


- A. Der kurze Abschnitt schließt sich inhaltlich unmittelbar an den 
Schluß von Baba qamma an. Dort handelte es sich um die Klarstellung 
des Eigentumsrechtes an allerlei Gegenständen zwischen dem Hand- 
werker und seinem Auftraggeber. Hier erheben zwei Personen Anspruch 
_ auf eine von ihnen gefundene Sache oder ein gemeinsam benutztes 
Tier und fordern damit die Entscheidung der Rechtsgelehrten heraus. 
Die zusammengehörigen Stücke sind durch die Teilung in Traktate des- 
halb auseinandergerissen, weil der in I1 erwähnte Fund schon auf den 
folgenden Abschnitt hinweist. 
B. Für das Fundrecht, ruhend auf Dtn 221-3, lassen sich leicht 
einige Hauptgesichtspunkte herausstellen. Jemand wird zum Finder, 


% "wenn er einen herrenlosen Gegenstand auf öffentlichem Gebiet entweder 
selbst mit der Hand ergreift, oder wenn dies durch Personen geschieht, 
_ die seiner patria potestas unterstehen; das sind seine Ehefrau, seine Kinder 


und Sklaven. Auf Privatgebiet dagegen gehört alles, was sich nicht 
selbst von dort wegbewegen kann, dem Grundbesitzer, und zwar auch 
lann, wenn er von seinem Vorhandensein keine Ahnung hatte. Dem- 
w; nach dürfen hier nur entlaufene Tiere von dritten Personen als Funde 
in Anspruch genommen werden. 

° Der Fund geht entweder ohne weiteres in das Eigentum des Finders 


über, so besonders minderwertige Dinge, oder dieser ist verpflichtet, 
Mischna. ‚IV. Seder: 2. Baba meßia. 1 


’ 
>) IV. Seder. Nezikin: 2. Baba meßia. 


seinen Fund öffentlich bekanntzugeben. Entscheidend dafür ist 
im allgemeinen das Wesen des gefundenen Gegenstandes. Ist dieser 
so beschaffen, daß der rechtmäßige Eigentümer ihn an bestimmten Merk- 
malen als den seinigen zweifellos zu erkennen vermag, so muß er aus- 
gerufen werden. Eine ausgedehnte Kasuistik hat hier mancherlei Einzel- 
bestimmungen für alle möglichen Umstände getroffen. Nur derjenige 
kann die Auslieferung des Fundes verlangen, der seine genauen Kenn- 
zeichen anzugeben imstande ist. Während die Mischna über die Art 
der öffentlichen Ausrufung keine näheren Angaben macht, ist sie über 
die Frist im Zweifel, nach deren Ablauf der Finder den ausgerufenen 
- Gegenstand als sein Eigentum betrachten darf. Sie schwankt zwischen 
der kurzen Zeit von etwa einer Stunde, bis die nächsten Nachbarn des 
Finders von der Sache Kenntnis gewonnen haben, und der langen 
Dauer von einem Jahre, bis einem auswärts wohnenden Verlierer sich 
Gelegenheit bietet, zu einem der drei Wallfahrtsfeste an den Ort des 
Verlustes zurückzukehren. 

Besonders eingehende Behandlung wird den gefundenen Urkunden 
zuteil, ein Umstand, der auf den erheblichen Umfang des Urkunden- 
wesens in damaliger Zeit ein deutliches Licht wirft. Dabei wird die 
Rückgabe öffentlicher Urkunden, d.h. solcher, die von einem Gericht 
ausgestellt sind, unbedingt gefordert. Anders dagegen bei privaten Ur- 
kunden. Sie könnten von Eigentümern nicht verloren, sondern als wert- 
los weggeworfen sein, und daher besteht, falls sie wieder in den Ver- 
kehr gebracht werden, die Gefahr rechtswidrigen Gebrauches, wie etwa 
bei Freilassungsurkunden und Testamenten. In erhöhtem Maße tritt 
diese Gefahr bei Schuldscheinen ein, auf denen der Schuldner Ver- 
mögensteile dem Gläubiger gegen ein Darlehen oder gegen empfangene 
Waren verpfändet. Auf Grund eines solchen Dokumentes kann der 
Gläubiger mit Hilfe des Gerichtes, ähnlich wie in unserem Wechsel- 
recht, ohne weiteres die verpfändeten Gegenstände im abgekürzten Ver- 
fahren mit Beschlag belegen, und zwar auch dann, wenn der Schuldner 
abwesend oder verstorben ist, oder wenn er die aus der gefundenen 
Urkunde hervorgehende Forderung längst beglichen hat. Daher sollen 
sie nicht zurückgegeben, sondern in Ermangelung näherer Angaben über 
die Person des Verlierers offenbar vernichtet werden. 

Bei den durchweg bäuerlichen Verhältnissen des mischnischen Juden- 
tums ist auch dem Tierfunde besondere Aufmerksamkeit zugewandt. 


Il. Inhalt des Traktates, 3 


Da häufig Tiere ohne unmittelbare Aufsicht grasen, sollen nur solche als 
Fund in Betracht kommen, die entweder an zweifellos für Tiere ungeeig- 
neten Orten, wie in Weinbergen, herrenlos betroffen werden, oder solche, 
die durch Unordnung ihres Geschirres sich als entlaufen kennzeichnen. 
Von Arbeitstieren hat der Finder während der Publikationszeit die Nutz- 
nießung. Andere Tiere kann er verkaufen, da er nicht verpflichtet ist, 
für ihre Fütterung Aufwendungen zu machen. Darüber, ob der Erlös 
als Darlehen oder als Depositum anzusehen ist, d.h. ob der Finder das 
Geld bis zur Feststellung des Eigentümers verwenden darf oder nicht, 
sind die Meinungen geteilt. 

Für die Behandlung sonstiger, besonders wertvoller Gegenstände, 
als Bücher, Glas- und Metallsachen, gestattet die Mischna einen Ge- 
brauch, der mehr ihrer Erhaltung als dem Vorteil des Finders dient. 

Finderlohn in unserem Sinne ist, wie auch im römischen Recht, un- 
bekannt. Der Finder kann für seine Mühewaltung nur den Entgelt 
eines Arbeiters verlangen, ohne Rücksicht auf den Wert des Fund- 
gegenstandes. Beträgt dieser Entgelt weniger als sein gewöhnlicher 
‘Verdienst, ist er nicht gehalten, sich mit der Rückschaffung des Fundes 
an den Eigentümer zu befassen. 

C. Beim Mangel an diebessicheren Aufbewahrungsmöglichkeiten hatte 
das Depositum, besonders wenn jemand auf Reisen ging, in früheren 
Zeiten, wie übrigens oftmals noch heute, im Orient eine große Bedeu- 
tung. Aus dem wirren Haufen von Einzelbestimmungen, die das De- 
positenrecht nach Ex 22-11 und Lev 520-26 ausmachen, lassen sich 
nur wenige allgemeine Grundlinien aufzeigen. Der Verwahrer ist ver- 
pflichtet, die ihm anvertraute Sache auf Anfordern zurückzugeben. Kann 
er das nicht, so muß er dem Deponenten ihren Wert ersetzen, falls er 
nicht einen Reinigungseid leistet, daß der Verlust ohne sein Wissen 
und ohne seine Schuld eingetreten ist. Das Recht auf diesen Eid steht 
jedoch nur einem Depositär zu, der keinerlei Entschädigung für seine 
Tätigkeit erhält. Für Pflichtversäumnis in der Art der Verwahrung 
bleibt auch er haftbar. Ist ein bestimmter Platz für die Aufbewahrung 
vereinbart, so darf er diesen nicht eigenmächtig ändern; doch werden 
ihm Verluste durch Auslaufen von Flüssigkeiten und durch Mäusefraß 
nach den üblichen Erfahrungssätzen bei der Rückgabe in Abzug ge- 
‘bracht. Einem Bankier ist es gestattet, Gelddepositen in seinem Inter- 


esse zu benutzen, wenn ihm das Geld offen übergeben wurde; dem 
1* 
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Privatmann ist jegliche Benutzung unbedingt ‘verwehrt. Diese Be- 
stimmung, und noch mehr die andere, daß ein Verwahrer sich selbst 
dann nicht an einem Depositum vergreifen soll, wenn es anfängt zu 
verderben, leiten hinüber zur Unterschlagung. Für sie ist außer 
dem Ersatz der Sache selbst ein Zuschlag von einem Fünftel ihres 
Wertes als Strafe zu leisten, wobei es zweifelhaft bleibt, ob der Wert 
am Tage der Unterschlagung oder der am Tage der Rückgabe in An- 
. satz zu bringen ist. Der Gedanke an die Strafbarkeit der Absicht 
kommt bereits in der Diskussion zwischen den Schulen Hillels und 
Schammajs in eigenartiger Weise zum Ausdruck. 

D. Das Handelsrecht beschäftigt sich zunächst mit der Frage des 
endgültigen Geschäftsabschlusses, nach dessen Zustandekommen keiner 
Partei der Rücktritt mehr gestattet ist. Er erfolgt bei beweglichen 
Gütern durch die »’vn, die darin besteht, daß der Käufer die ganze 
Ware von der Stelle bewegend an sich zieht, oder, wenn das ihres Um- 
fanges wegen unmöglich ist, wenigstens symbolisch einen Teil von ihr. 
Dadurch eignet er sie sich an, und nicht etwa durch die Zahlung des 
Kaufpreises. Für den Metallhandel und Geldwechsel ist dabei zu be- 
achten, daß dem Silber gegenüber Gold und Kupfer als Ware gelten. 

Bei diesen gesetzlichen Bestimmungen liegt eine Anknüpfung an die 
Tora nicht vor. Dagegen stützen sich diejenigen über die mxyix „Über- 
vorteilung“ auf Lev 2514. Unter Übervorteilung wird die willkürliche 
Erhöhung des Marktpreises oder die Forderung über den reellen Wert 
einer Sache verstanden, die, falls sie ein Sechstel dieses Wertes oder 
mehr beträgt, dem Übervorteilten das Recht gibt, entweder den Handel x 
ganz rückgängig zu machen, oder den zuviel gezahlten Betrag zurück- | 
zuverlangen. Jedoch hat der Kaufmann von Beruf, der in Handel und { 
Wandel Bescheid wissen muß, dieses Ona’a-Recht nieht. Nur der 
Nichtfachmann kann es geltend machen, und zwar innerhalb einer Frist, 
die ihm erlaubt, bei einem Sachverständigen über die Angemessenheit 
des Preises Erkundigungen einzuziehen. Daher ist die Frist für den E 
Landbewohner wegen des weiten Weges länger bemessen, als für den 
Städter. — Auf den Handel mit Grundstücken findet das Ona’a-Recht 
keine Anwendung;.ebenfalls nicht auf den mit Sklaven, Schuldscheinen 
und heiligen, d. h. kultischen Zwecken dienenden Dingen, welche den 
gleichen Sonderrechten unterliegen, wie die Immobilien. 

Wie es verboten ist, den Käufer am Preise zu benachteiligen, so 
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auch an der Qualität. Daher soll eine Mischung der Ware weder 
bei Früchten noch bei Wein stattfinden. Indessen bezieht sich dieses 
Verbot nicht auf den Großeinkäufer, der im Lande umherreisend seine 
Ankäufe macht und sie irgendwie sammeln muß. Hier liegt wieder 
freie Erweiterung der alttestamentlichen Gesetzgebung vor. Das Gleiche 
gilt von den Bestimmungen über den Wettbewerb. Der Krämer 
darf seine Kundschaft zu vergrößern suchen, indem er Kindern bei 
Einkäufen geröstete Nüsse oder ähnliches als Zugabe schenkt, um sie 
an seinen Laden zu gewöhnen. Aber es ist unstatthaft, der Ware ein 
Aussehen zu geben, das ihrem wirklichen Werte nicht entspricht, wie 
‚es etwa geschieht durch sauberes Auslesen der oberen Graupen im Ge- 
fäß, oder durch Verdecken von Fehlern. Ob man Waren unter dem 
Marktpreis verkaufen darf, bleibt unsicher. 

Die zweite Hälfte des ganzen Abschnittes nehmen die Gesetze über 
Zinsen und Wucher ein, nach Ex 22 24; Lev 25 36 u. 37; Dtn 2320. Aus 
einem Darlehen in Geld oder Naturalien irgendeinen Gewinn entstehen 
‚zu lassen, ist sowohl für den Geber wie für den Nehmer streng verpönt. 
Die Mannigfaltigkeit der angeführten Fälle zeigt nicht nur die überaus 
"weite Ausdehnung dieses Zinsverbotes, sondern auch, wie geschickt man 
es zu umgehen versuchte. Durfte der Schuldner dem Gläubiger un- 
mittelbar kein Entgelt in die Hand geben, so konnte er ihn doch miete- 
frei bei sich wohnen lassen, oder er konnte ihm, falls Waren kreditiert 
"wurden, für die spätere Bezahlung einen Preisaufschlag zubilligen. Alle 
‚solche Praktiken werden ausdrücklich abgelehnt. Ohne Rücksicht auf 
‚die Sicherstellung seiner Forderung hat der Verkäufer bei Teilzahlung 
"schon nach Empfang der ersten Rate das Objekt ganz dem Käufer als 
Eigentum zu überlassen, da sonst neben dem fortdauernden Eigentuns- 
recht das Geld in seiner Hand einen unerlaubten Gewinn darstellen 
würde. Gesellschaftsverträge zum Zwecke des Erwerbs, bei denen 


‘der eine Material oder Geld hergibt, während der andere die Arbeit 
‚leistet und die nötigen laufenden Aufwendungen macht, sind nur dann 
zulässig, ‚wenn dem letzteren bei der Teilung des Gewinnes wenigstens 
der übliche Tagelohn zugesichert: wird. Denn falls das Unternehmen 
einen zu geringen Gewinn abwirft, würde die entstehende Differenz 
zwischen dem zum Leben unbedingt nötigen Tagelohn des Arbeiters 
d und der dem Kapitalisten zufallenden Hälfte für diesen einen zinsen- 
"artigen Gewinn bedeuten. Gleichen Bedenken unterliegt die Pach- 
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tung nach dem sogenannten Eisernviehvertrag, der deshalb unter 
Israeliten ganz verboten ist. Durch ihn verpflichtet sich der Pächter, die 
übernommene Herde oder das übernommene Inventar nach Stückzahl 
und Bestand zurückzuliefern und den erzielten Gewinn mit dem Ver- 
pachter zu teilen. Dieser vergibt also gewissermaßen ein eisernes, d.h. 
unveränderliches Kapital, ohne dem Pächter für sein Risiko irgend- 
welche Gegenleistung zu bieten. Derartige Geschäfte sind nur mit 
Nichtjuden zulässig. Lieferungsgeschäfte auf einen bestimmten Termin 
sollen nur abgeschlossen werden, wenn der Marktpreis der Ware, ins- 
besondere landwirtschaftlicher Produkte, nach der Ernte bereits fest- 
steht, da durch das Schwanken des Preises vorher der Bauer leicht 
könnte benachteiligt werden. Will dieser bei zeitiger Ernte schon früher 
verkaufen, so soll er die noch ungedroschenen Garben, die noch unge- 
preßten Trauben und Oliven gegen festen Preis sofort an den Käufer 
übergehen lassen. Nach dem Grundsatze „Maß gegen Maß“ zurück- 
zahlbare Getreidevorschüsse des Grundherren an seinen Pächter 
dürfen nur gewährt werden, soweit sie als Saatgut dienen sollen. Braucht 
der Pächter sie in Notzeiten als Lebensmittel, so muß bei der Hergabe 
ein fester Preis dafür bestimmt werden, für welchen später das Quantum 
je nach der Marktlage zurückerstattet werden kann. Auch in die gegen- 
seitige Hilfeleistung bei der täglichen Arbeit schleicht sich der Wucher- 
begriff ein. Da muß die Leistung des einen der Gegenleistung des 
anderen genau entsprechen, so daß auf bäuerlichem Gebiete gleiche 
Arbeit nur gegen gleiche Arbeit, Pflügen nur gegen Pflügen, auf gleichem 
Boden in gleicher Jahreszeit zu leisten ist. Verboten sind weiterhin 
Geschenke, die jemand in der Absicht macht, ein Darlehen zu er- 
halten, oder aus Dankbarkeit, weil er eines erhalten hat. Und endlich 
gibt es gar eine Zinsleistung durch Worte in der Weise, daß einer aus 
ähnlichen Beweggründen dem Geldgeber eine gute Nachricht überbringt. 
— Überschaut man die ganze Reihe der handelsrechtlich verbotenen 
Handlungen, so ergibt sich klar die völlige Unterdrückung des geordneten, 
für das Geschäftsleben unerläßlichen Kredites. Kleinlich und einseitig 
sind nur die Interessen des Schuldners gewahrt. In diesen Gesetzen 
spiegelt die Mischna das Bild eines Bauernvolkes wieder, das noch auf 
der ziemlich primitiven ‚Stufe halber Naturalwirtschaft steht. | 
Der Abschnitt schließt mit der Feststellung, daß außer dem Empfänger 
und dem Geber von Zinsen alle diejenigen sich mitschuldig machen, 
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welche am Zustandekommen eines Zinsvertrags mitwirken, wie Bürgen, 
Zeugen und sogar der Schreiber der Urkunde. Dem folgt noch die An- 
gabe der Schriftstellen, welche die Grundlagen des Zinsverbotes bilden. 

E. Der nächste Abschnitt behandelt den Dienstvertrag mit Hand- 
werkern und Tagelöhnern. Dieser ist so lange für beide Parteien un- 
verbindlich, als die Arbeit noch nicht begonnen wurde, es sei denn, daß 
bei dringlichen Arbeiten dem Arbeitgeber ein Schade aus dem Nicht- 
antritt der Arbeitnehmer erwächst. In solchem Falle sind ‚diese für 
den Schaden haftbar. Tritt während der Arbeit eine Partei vom Ver- 
trage zurück, so hat sie der anderen Partei für den Lohnausfall, bzw. 
für entstehende Mehrkosten bei Fortsetzung der Arbeit einzustehen. 
Arbeitszeit und Beköstigung von Tagelöhnern richten sich nach dem Orts- 
gebrauch. Insbesondere dürfen Erntearbeiter innerhalb gewisser Grenzen 
von den Früchten essen, an deren Einbringung; sie schaffen; doch kann 
diese Erlaubnis durch Barzahlung abgelöst werden. 

Besonders häufig war unter Bauern der Dienstvertrag mit dem Hirten. 
Im weitesten Sinne genommen gehört er stets einer der vier Kategorien 
an, die unter der Bezeichnung der vier Hüter alle Formen zeitweiliger 
Überlassung eines Objekts an einen andern umfassen. Da ist zunächst 
der, welcher ohne Entlohnung aus reiner Gefälligkeit ein Tier unter 
Aufsicht oder einen Gegenstand in Verwahrung nimmt. Er braucht 
dem Eigentümer für keinen Schaden aufzukommen, sobald er den 
Reinigungseid schwört, daß der Verlust ohne sein Zutun und Wissen 
erfolgt ist. Übernimmt dagegen jemand die Beaufsichtigung einer Sache 
gegen Lohn, oder hat er eine Sache gemietet, so ist er für Unachtsamkeit 
und vertragswidrige Verwendung haftbar. Freischwören kann er sich 
- nur, falls der Verlust verursacht wurde durch höhere Gewalt, als welche 
wilde Tiere, Räuber und natürlicher Tod genannt werden. Wer endlich 
eine Sache geliehen hat, ersetzt ihren Verlust auf alle Fälle. Diese Ver- 
pflichtungen -lassen sich, weil auf der Tora Ex 226-14 ruhend, durch 
irgendwelche besonderen Vertragsbedingungen nicht beseitigen. 

F. Dieses Stück bringt einige besondere Rechtsfälle über Leihe, 
Tausch und Kauf, welche sich unter zusammenfassende, größere Ge- 
- siehtspunkte nicht stellen lassen. Hervorgehoben seien nur die beiden 
folgenden. Ist der Eigentümer eines Tieres mit diesem zusammen ge- 
mietet, so hebt diese Tatsache die Haftpflicht des Mieters an dem Tiere 
auf. Und ferner: Gebiert eine Sklavin oder ein Tier in einem Augenblick, 
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von dem sich hernach nicht mit Sicherheit feststellen läßt, ob er vor oder 
nach dem Augenblick des Geschäftsabschlusses liegt, bei welchem jene 


durch Tausch oder Kauf den Besitzer wechseln, so haben sich der alte 


und der neue Besitzer in den Wert des Neugeborenen zu teilen. 


G. Bei Vermietung von Häusern liegt dem Eigentümer die Instand- | 


haltung ob, soweit sie durch gelernte Handwerker bewirkt werden muß, 
Andere kleinere Arbeiten hat der Mieter selbst zu machen. Fällt ein 
Haus während der Mietezeit ganz zusammen, so muß der Eigentümer 
dem Mieter ein neues von gleicher Größe und Beschaffenheit erstellen. 
Bei der Bezahlung der Miete rechnen die Schaltmonate zugunsten des 
Mieters, wenn der Vertrag mit Zahlung nach Jahresfrist geschlossen ist. 
War dagegen monatliche Zahlung vereinbart, so muß er für den Schalt- 
monat besonders bezahlen. Die Kündigung ist vom Eigentümer so ein- 
zurichten, daß der Mieter nicht zur Regenzeit auf der Straße sitzt. Auf 
dem Lande gilt im allgemeinen eine Kündigung von 30 Tagen, in den 
Städten wegen der Schwierigkeit, eine neue Wohnung zu finden, zwölf 
Monate. Für Läden und industrielle Betriebe wird aus begreiflichen 
Gründen vereinzelt eine noch weit größere Frist gefordert. Ob auch 
der Mieter, falls er früher auszieht, mit der Mietezahlung bis zu diesen 
Terminen gebunden ist, läßt sich aus dem Text nicht ersehen. 

H. Wer einen Acker in Pacht nimmt, ist verpflichtet, ihn von Un- 
kraut rein zu halten und ihn in der üblichen Weise und mit der ver- 
einbarten Saat zu bestellen. Insbesondere darf er bei kurzer Vertrags- 


dauer nicht Pflanzen anbauen, die, wie der Flachs, den Boden stark 


ausnutzen. Läßt er den Acker brach liegen, so kann der Grundherr 
den Ertrag nach Maßgabe des allgemeinen Ernteausfalles im Lande be- 
rechnen und danach seinen Anteil als Pacht einfordern. — Gehen dem 
Pächter während der Vertragszeit Vorteile durch Quellen, die versiegen, 


oder durch Fruchtbäume, die abgeholzt werden, verloren, so darf er | 


diesen Umstand nur dann zum Grunde einer Reduktion des Pachtzinses 
nehmen, wenn sie ausdrücklich mit dem Grundstück zusammen ver- 


pachtet wurden. Ebenso ist bei Heuschreckenfraß und bei Sturmschäden 


die Pacht voll zu bezahlen, es sei denn, daß es sich um ein allgemeines 


Unglück im ganzen Lande handelt. Dagegen kann der Pächter einen 
so gehaltenen Boden verlangen, der bei ordentlicher Bestellung als Ertrag 


mindestens seine Aussaat hervorbringt. In der Qualität muß die Pacht- 


abgabe dem jeweiligen Ermteertrage entsprechen. 
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I. Auf Grund von Lev 19ı3 und Dtn 2415 soll die Lohnzahlung 
an einen Arbeiter grundsätzlich innerhalb zwölf Stunden nach Beendigung 
der Arbeit erfolgen, doch wird bei späterer Zahlung eine Gesetzesüber- 
tretung nicht angenommen, wenn der Arbeiter den Lohn nicht aus- 
drücklich eingefordert hatte. Die Anweisung der Summe bei einem 
Kaufmann oder Bankier gilt als Zahlung. Wird dem Empfangsberech- 
tigten der Lohn verweigert, so kann er innerhalb der zwölfstündigen 
Frist vor Gerieht einen Forderungseid leisten, der. ihm den Betrag un- 
mittelbar sichert. Eine spätere Eidesleistung hat nur dann die gleiche 
Rechtswirkung, wenn der Schwörende Zeugen beizubringen vermag, daß 
er den Lohn rechtzeitig gefordert hat. 


K. Pfändungen Dtn 246.10-13 dürfen ausschließlich durch das Ge- 
richt bewirkt werden. Die dafür geltenden Gesetze sind äußerst milde, 
indem wichtige Gebrauchsgegenstände, wie Bettzeug und der Pflug, noch 
30 Tage lang dem Schuldner zum Gebrauche überlassen werden müssen, 


‘ Erst nach dieser Frist kann der Verkauf durch das Gericht erfolgen. 


Witwen darf man nicht pfänden, und unpfändbar sind alle Gegenstände, 


die, wie die Handmühle, zur Bereitung der täglichen Nahrung dienen. 


L. Der Traktat schließt mit einigen Bestimmungen über Miteigentum 


und Nachbarschaft. Aus dem Schutthaufen eines eingestürzten Hauses, 
welches zwei Eigentümern gehört, sucht sich zunächst jeder der beiden 


_ das von ihm beigebrachte Material, soweit es noch kenntlich ist, heraus, 


"und der Rest wird geteilt. Weigert ein Teilhaber den Wiederaufbau, so 
'kann der andere ihn allein unternehmen und darf dann das Haus so lange 


: allein bewohnen, bis ihm der erste die auf ihn fallenden Kosten er- 


stattet hat. Ähnliche Rechtsfragen können sich auch zwischen dem 
einzelnen und der Öffentlichkeit herausstellen. Richtet eine eingestürzte 


Mauer ‚der ein Baum auf öffentlicher Straße Schaden an, so ist der 


Er 


Eigentümer vom Ersatze frei, es sei denn, daß man ihn vorher auf den 


drohenden Unfall hinwies und ihm eine Frist setzte, in welcher er 
die Mauer oder der Baum zu beseitigen hatte. Geschieht der Unfall dann 
"nach Verlauf der Frist, so trägt er den Schaden. Nachbargrundstücke 
f sind vor Schaden durch stürzende Bauten rechtzeitig zu schützen und 
ü gegebenenfalls von Schutt zu säubern, wenn eine anderweitige Einigung 


mit ‚dem Nachbar sich nicht erzielen läßt. Wem das zwischen zwei 


Gärten wachsende Gras gehört, ist eine umstrittene Frage. 
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III. Komposition des Traktates. 


Über den einleitenden kurzen Abschnitt A, der die Verbindung zwischen 
dem vorangehenden Traktat und dem folgenden Abschnitte bildet, ist 
bereits beim Inhalt des Traktates S. 1 die Rede gewesen. 


Der Abschnitt B über das Fundrecht ist im ganzen klar und über- 
sichtlich zusammengestellt, so daß deutliche Risse in ihm sich nirgends 
zeigen. Wenn am Schlusse von II 10b ab allerlei Kleinigkeiten angehängt 
sind, die mit der Sache nur in loser Verbindung stehen, so liegt darin 
nur ein Beweis für eine ehemalige Selbständigkeit dieses Stückes. 


Weiterhin beginnt mit dem Abschnitt C in IIli unvermittelt etwas 
gänzlich Neues, das Depositenrecht. Darin heben sich die Stücke IIT2, 3 
und 4 als nicht zur Sache gehörig heraus. Weil III1 mit der Frage 
nach dem Empfangsberechtigten für eine Leistung schloß, sind sie, die 
diese Frage zum Hauptthema haben, hier eingefügt. 


Wiederum als ein selbständiges Stück folgt ohne Anknüpfung der 
Abschnitt D über das Handelsrecht, welches in die beiden Teile IV 1—11 
Warengeschäfte und V 1—11 Zinsen und Wucher zerfällt. Im ersten 
Teile fallen IV7 und 8 als mnemotechnische Einschübe auf. 


Mosaikartig sieht der Abschnitt E über den Dienstvertrag aus. Er 
beginnt mit einem Stück über die Miete von Handwerkern VI1i und 2, 
dem sich ein anderes VI3—5 anschließt, die Miete von Arbeitstieren 
betreffend. Als versprengte Stücke ohne Zusammenhang unter sich und 
nach außen müssen die drei Mischnajot VI 6-8 angesehen werden. 
Das folgende Stück VII1—7 handelt von gemieteten Tagelöhnern, ins- 
besondere von Erntearbeitern, das ganz geschickt mit den Bestimmungen 
über die vier Hüter VIIS und dieses wieder mit den logisch not- 
wendigen Erörterungen über höhere Gewalt VII9 und 10 verbunden ist. 
Als Anhängsel schließt VII 11, von Vertragsbedingungen handelnd, den 
Abschnitt ab. 


Besondere Schwierigkeit für die Erklärung der Komposition des Traktates 
macht der Abschnitt F. Ihm fehlt ein zusammenhaltender Gedanke, 
der ihm innerhalb des Ganzen eine sichere Stellung gäbe VIII1--3 
behandelt einige besondere Rechtsfälle, eine geliehene Kuh betreffend. 
Daran schließt sich in VIII4a ein Stück, welches mit dem Tausch einer 
Kuh eine ganz andere Materie einleitet. Dieses Stück wird mit VIII4b 


ä u 


WE 
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und 5 zusammengehalten durch den jedesmal gleichlautenden Schluß 
„so teilen sie“. 

Als einheitlich stellt sich dann wieder der Abschnitt G über die Ver- 
mietung von Immobilien VII6—9 dar, was an dem stets gleichen Wort- 
laut am Anfang jeder Mischna ersichtlich ist. Das gleiche gilt von dem 
Abschnitt H von der Pacht eines Ackers IX 1-10. 

Der Abschnitt J von der Lohnzahlung IX 11—12 hätte sachlich besser 
in Verbindung mit dem Dienstvertrag schon früher seine Stelle gehabt. 
Er setzt sich zusammen aus zwei Stücken, die sicher ursprünglich keine 
Beziehung zueinander hatten, und die in der umgekehrten Reihenfolge 
unserem Denken besser entsprechen würden. 

Die soeben behandelte Lohnforderung des Arbeiters läßt den Gedanken 
an Forderungen überhaupt tnd damit an die Pfändung entstehen, die 
deshalb IX 13 im Abschnitt K ihre Stelle findet. 

Als letzten Gegenstand behandelt der Traktat schließlich X 1—6 im 
Abschnitt L das Miteigentum. Er zerfällt in ein erstes Stück X 1—3 


vom gemeinsamen Besitz eines Hauses. Das andere Stück X4—6 will 


die nachbarlichen Beziehungen in bezug auf Grenzstreitigkeiten klar- 
stellen; doch geschieht das nur in X4a, 5a und 6, während X4b 
und 5c das Straßenrecht, und 5b gar eine Lohnfrage behandeln. Das 
läßt vermuten, daß die drei Mischnajoth sich hier von anderswoher 
zusammengefunden haben. N 

Soweit im einzelnen. Ein Blick über den ganzen Traktat zeigt, daß 
er geschickt nach gewissen höheren Gesichtspunkten zusammengesetzt 
ist, soweit man das überhaupt bei einer Arbeit erwarten kann, die nicht 
aus dem logischen Denken eines einzelnen Mannes entsprang, sondern 
die überlieferte Bruchstücke mit völliger Schonung des Wortlautes zu 
einem Ganzen vereinigen wollte. 


IV. Genannte Autoritäten.') 


*Abba Scha’ul IV12c VI7. Rabbi ‘Agiba IITc IIIl12a. Boöthos von 
Zonin V3. Rabbi El“azar Chasma VII5. Rabbi Eliezer (ben Hyrkanos) 


_VIS. Hillel V9. Rabban Gamliel II, VS, 10b. Rabbi Jochanan ben 


Matthja (vielleicht Tortha? sonst nirgends erwähnt) VII1. Rabbi 


1) Die mit einem * versehenen Namensträger, darunter die am häufigsten zi- 
tierten, gehören der dritten Generation der Tannaim an, 130—160 n. Chr, 
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Jochanan ben Nuri III7T. *Rabbi Jose (ben Chalaphtha) III2. 4.5. 
V7 VIIIS X2. Rabbi Jose der Galiläer II10d. Rabbi Jose bar Rabbi 
Juda.VII3. *Rabbi Juda (ben El“aj) II1.6 III7.8.11 IVA4.5.9.12b 
V7VI17IX5.6 X3.6. Jaddu‘a der Babylonier (sonst nirgends erwähnt) 
VII9. *Rabbi Meir I6 II1.6 IIIi1 IV5 VI5 VII9 X6. Rabbi 
Simon ben El‘azar II1. *Rabbi Simon II. ben Gamliel ISb III6 V5 
VvIli VIII6.8 IX813b X5c. *Rabbi Simon (ben Jochaj) IT10d 
1V2.5.9 V10e X6. Symmachus VI5. Rabbi Tarphon II7e IV3. Die 
Schule Hillels III12ab. Die Schule Schammajs IIT12ab. Die o’man 
16 IV3.12be V3.7.11a VII. 


| bersetzung und Erklärung, “ 
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I 1. n’»va: Den Tallith legte man zur Ehre der Fest- und Sabbattage 
an, im Gegensatz zur alltäglich gebrauchten np II 5. Daher später 
„Gebetsmantel“. pPnxyn: Über die Begründung des Besitzrechtes an 
Fundsachen s. 13. 172 a3: Die ungeheure Kleidernot der ärmeren Be- 
völkerung zwang oftmals zwei Personen, ein Kleidungsstück abwechselnd 
zu tragen oder unter einem Mantel des nachts zu schlafen; b Beß 37b. 
»ıW>: Von einem solchen Eid weiß die Tora nichts. Er ist auch nur 
für den Fall von den Rabbinen vorgesehen, daß durch Beibringung von 
Zeugen der Streit nicht entschieden werden kann; I 2. Zu dem Eid 
selbst bemerkt die Tosephta B meß 12: »ymby xx yawı PR JaTow 1053 
1272 mıyb „Die allgemeine Regel für die Sache lautet: Man schwört 
nur über die Hälfte der Forderung.“ So wird zwar der, welcher wissent- 


Di 
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A. Teilung umstrittener Gegenstände. Kap. I1—2. 
1. Der Mantel. 


Erfassen zwei [Männer] einen Mantel, || [von denen] der eine behauptet: 
„Ich habe ihn gefunden!“ und der andere [ebenfalls] behauptet: „Ich 
habe ihn gefunden!“;||[oder] der eine behauptet: „Er gehört ganz mir!“, 
und der andere behauptet [ebenfalls]: „Er gehört ganz mir!“, || so soll 
der eine schwören, daß ihm nicht weniger als die Hälfte davon gehört, 
und der andere soll [ebenfalls] schwören, daß ihm nicht weniger als die 
Hälfte davon gehört, ||und [dann] sollen sie [ihn unter sich] teilen. || Be- 
hauptet der eine: „Er gehört ganz mir!“, und der andere behauptet: 
„Die Hälfte davon gehört mir!“ ||so soll der, welcher behauptet: „Er 
gehört ganz mir!“, schwören, daß ihm nicht weniger als drei [Vierlteile 
davon gehören, ||und der, welcher behauptet: „Die Hälfte davon gehört 
mir!“, soll schwören, daß ihm nicht weniger als ein Viertel davon ge- 
hört. || Dann erhält der eine drei [Vierlteile, und der andere erhält ein 
Viertel. 


2. Das Lasttier. 


Pflegen zwei [Männer] auf einem Tiere zu reiten, || oder pflegt der 
eine zu reiten und der andere zu führen, || [und dann] behauptet der 
eine: „Es gehört ganz mir!“, und der andere behauptet [ebenfalls]: „Es 
gehört ganz mir!“, ||so soll der eine schwören, daß ihm nicht weniger 
als die Hälfte davon gehört, und der andere soll [ebenfalls] schwören, 
daß ihm nicht weniger als die Hälfte davon gehört, ||und [dann] sollen 
sie [es sich] teilen. || Falls sie sich vergleichen oder Zeugen haben, teilen 
sie ohne Eid. 


lich zu Unrecht Anspruch erhebt, durch die Scheu vor dem Meineid 
abgeschreckt. Sind aber beide Gegner subjektiv von der Berechtigung 
ihres Anspruches überzeugt und zur Leistung des Eides bereit, so kommt 
ein Zwangsvergleich zustande, durch den der wirkliche Eigentümer um 


die Hälfte der strittigen Sache geschädigt wird. >w m’yn: Etwa durch 


Ankauf zu gleichen Teilen. „372: Strittig ist nur der halbe Mantel. 
Darum erstreckt sich der Eid nach obigem Grundsatz nur auf ein Viertel. 
12. pa>5i% orıw: Zwei Menschen auf einem Reittier sind noch heute 
ein häufiges Bild im Tieren gegenüber sehr rohen Orient. "mix nr: Bei 


‘derartiger, länger andauernder gemeinsamer Benutzung ist ein Streitfall 


leicht möglich. »pionn: Durch Verkauf des Tieres. 
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I 3. Die Bestimmungen über das Fundrecht beruhen auf Din 221-3. 
#2 nat: Nicht das Erblieken, sondern das Erfassen einer Sache begründet 
das Besitzrecht. Aber nicht jeder Fund wird ohne weiteres Eigentum des 
Finders; darüber II 1—6. 2353 ax x»: D. h. sobald er die Sache aus 
der Hand gegeben hat, ist die nachträgliche Erklärung hinfällig. 

I 4a. psy bon: So daß er den Gegenstand zwar mit seinem Körper 
deckt, jedoch ohne die Hand daran zu haben. 

I 4b. nix: hier ohne Beziehung, läßt auf einen nreprtii anderen 
Zusammenhang schließen. xy»: Ein verwundetes Stück Wild oder 
Vögel, die nicht fliegen können, gelten als Fund. av: Durch Unfall 
oder von Jägern, denen sie zu entkommen sucht. niaria: Junge Vögel, 
speziell junge Tauben. »1w ” nat: Weil die Tiere sich nicht von der 
Stelle bewegen können, sind sie gleichsam mit dem Boden verbunden 
und gehören daher dem Grundeigentümer. Solange die Tiere dagegen 
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B. Fundrecht. Kap. I3—I 11. 


I 1. Inbesitznahme eines Fundes. 


4a, a. Durch Erfassen des Gegenstandes. 


Reitet jemand auf einem Tiere und sieht den Fund, und sagt zu 
dem anderen: „Gib ihn mir!“, || der aber nimmt ihn auf und sagt: 
„Ich habe das Besitzrecht darauf“, so hat er das Besitzrecht darauf. || 
Wenn er aber, [erst] nachdem er ihn jenem übergegeben hat, sagt: 
„Ich habe das Besitzrecht darauf“, || so sagt er nichts [damit). 


ı. Sieht jemand den Fund und stürzt sich darauf, und ein anderer 


kommt und erfaßt ihn [mit der Hand], || so hat der, welcher ihn er- 
faßte, das Besitzrecht darauf. 


b. b. Durch Besitz von Grund und Boden. 


Sieht jemand Leute hinter einem Funde herlaufen, ||[z. B.] hinter einer 
gebrochenen Gazelle [oder] hinter Tauben, die [noch] nicht fliegen 
können, || und er sagt: „Mein Feld hat [sie] mir erworben“, so hat es 
ihm das Besitzrecht darauf erworben. || Läuft aber die Gazelle in ge- 
wohnter Weise, oder sind es [junge] Tauben, welche fliegen und er 
‘sagt: „Mein Feld hat [sie] mir erworben“, || so sagt er nichts [damit). 


3. e. Durch Kinder, Sklaven und Ehefrauen. 


Der Fund seines Sohnes und seiner Tochter, die noch unmündig 


sind; || der Fund seines Sklaven und seiner Magd, die Heiden sind; | 


[und] der Fund seiner Ehefrau gehören dem [Hausherrn]. || Der Fund 


die volle Bewegungsmöglichkeit haben, kann er nicht etwa das fernere 


Jagen mit einem derartigen Anspruch unterbinden. p’n’yen: Hier intran- 
sitiv gebraucht; cf. Levy. h 

IT5. o»wpn: Die Großjährigkeit beginnt nach der gewöhnlichen An- 
schauung mit dem Hervortreten der Pubertätszeichen. Hier gilt als 


'_ unmündig nach Maimonides jeder, der noch an des Vaters Tisch sitzt. 


 @39137: Die nicht Juden sind. pw 35x >47: Ganz patriarchalisch verfügt 
der Hausvater über Funde der in seinem Hausstand zusammengeschlosse- 
nen Personen; er hat allerdings auch die Verantwortung für deren 
‚ weitere richtige Behandlung; II 2. II 8a. omaym: Über die Vorrechte 


 stammverwandter Sklaven vgl. etwa B gam VIII 35. ADD NUR: 


Mit der Überreichung des Scheidebriefes an die Frau ist die Ehe tat- 
sächlich gelöst. nan> ist das stets in aramäischer Sprache abgefaßte 


Dokument, worin der Mann vor der Hochzeit der Ehefrau für den Fall 


Mischna. IV. Seder: 2. Baba meßia. 2 
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seines Ablebens oder der Scheidung eine bestimmte Summe zu eigen 
verschreibt. Der Ausdruck bezeichnet dann auch die Summe selbst. 
Vgl. den Traktat Ketubot und Krauß II S.44. Die Ausstellung einer 
solchen Eheverschreibung ist gemein-orientalische Volkssitte. Die Unter- 
lassung der Rückzahlung der darin festgesetzten Summe berührt die 
rechtlichen Folgen der Ehescheidung nicht. 

16. ainsvvV: Die Schuldscheine, als am häufigsten vorkommende Ur- 
kunden, erfahren zuerst besondere Behandlung. "bv, zurückgehend auf 
den assyrischen Stamm Satäru mit der Bedeutung „schreiben“, bezeichnet 
jede schriftliche Aufzeichnung, jedes Dokument. Siehe Fischer, Die 
Urkunden im Talmud I, Berlin 1912, 8.5. jm pygeı Prn>aw: Sind in 
einem Schuldschein die Liegenschaften des Schuldners als für die Schuld 
haftend bezeichnet, so könnte der Gläubiger oder dessen Rechtsnach- 
folger auf Grund des Schuldscheines diese Vermögensteile mit Hilfe 
des Gerichts auch dann noch einmal ohne Prozeß in Anspruch nehmen, 
wenn der Schuldner inzwischen schon gezahlt hat. Fehlt die Verpfändung, 
so bedarf es dazu immerhin noch einer gerichtlichen Verhandlung. Dem 
Rabbi Meir gegenüber vertreten die Gelehrten die Anschauung, daß die 
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seines Sohnes und seiner Tochter, die großjährig sind; ||der Fund .seines 
Sklaven und seiner Magd, die Hebräer sind; ||Ider Fund seiner Ehefrau, 
von der er sich schied, selbst wenn er [ihr] bisher ihre Heiratssumme 
noch nicht ausgehändigt hat, || gehören ihnen. 


8. 9. Gefundene Urkunden. 


). a. Schuldscheine. 


Findet jemand Schuldscheine, || so soll .er [sie], falls darin eine Ver- 
pfändung von Immobilien [ausgesprochen] ist, [dem Gläubiger] nicht 
zurückgeben, || weil das Gericht aus diesen Zahlung fordern kann. || 
Ist darin aber keine Verpfändung von Immobilien [ausgesprochen], 
so soll er [sie] zurückgeben, || weil [dann] das Gericht aus diesen 
Zahlung nicht fordern kann. || [Das sind die] Worte des Rabbi Meir. || 
Jedoch die Gelehrten sagen: „Weder in dem einen noch in dem 
anderen Falle darf er [sie] zurückgeben, || weil das Gericht [stets] aus 
ihnen Zahlung fordern kann.“ 


b. Sonstige private Urkunden. 


Findet jemand Scheidebriefe, Freilassungsurkunden, ein Testament, 
eine Schenkung oder Quittungen, || so soll er [sie] nicht zurückgeben; || 
denn ich behaupte: „Sie waren geschrieben; [dann] aber entschloß sich 
[djer [Aussteller], sie nicht herzugeben.“ 


Verpfändung vom Schreiber nur versehentlich weggelassen ist, und 
daß die Immobilien des Schuldners ohne weiteres dem Gläubiger haften, 
auch wenn darüber nichts in der Urkunde steht. Letztere Meinung 
scheint Praxis gewesen zu sein. Bewegliche Gegenstände wurden nicht 
schriftlich verpfändet. | 
I7. Vgl.Mogat III 3. Zu owy>yx s. den Traktat Gittin. o7ay nv: 
Siınv vom Stamme Sn mit vorgesetztem Y nach Albrecht $68. Das Wort 
bezeichnet, wie nana in 15, die Sache und die darüber ausgestellte Ur- 
kunde. Näheres in Git [4.6 und Krauß II 8. 99. »ppn>T: Gr. diaanun. 
Letztwillige Verfügungen schriftlich niederzulegen, entstammt dem griechi- 
schen Volksrecht; Krauß III S.189. nn: Sie tritt schon bei Lebzeiten 
des Legators in Kraft. o’ıaiwı: Nach Krauß III 8.187 „rührt die Be- 
zeichnung ‚Brecher‘ wohl aus Zeiten, in welchen die tönerne Hülle einer 
Urkunde erst zerbrochen werden mußte, um zur eigentlichen Urkunde 
zu gelangen“. Allein 2iW heißt „der oder das Brechende“. Und zwar 
bricht eine solehe Quittung den Inhalt der früheren Schuldurkunde, 


d. h. sie macht diese rechtsunwirksam. Sämtliche in diesem Abschnitt 
Pu 
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genannten Urkunden sind, wie Schuldscheine, privater Natur. Sie werden 
von mindestens zwei Zeugen und häufig auch noch vom Aussteller unter- 
zeichnet. Rir ı8W: Die 1. Person sing. zur Bezeichnung des deutschen 
„man“; so auch Bgqam X 3. Möglicherweise aber blickt an diesen Stellen 
noch das Ich des Mischnalehrers durch. Der Satz will sagen, daß 
die Rückgabe solcher Privaturkunden an den Aussteller keinen Zweck 
hat, warnt aber zugleich vor der Aushändigung an die andere Partei, 
in deren Hand sie ein Mittel des Betruges werden können. 


I 8a. Vgl. M gat II 3. Dies und die beiden folgenden Stücke sind 
mit Gemara übersetzt und erläutert in Strack, Einleitung? S. 111#f. 
biwninzx: Schätzungsbriefe entsprechen dem gerieh Pfändungs- 
und Überweisungsbeschluß unserer Zivilprozeßordnung. Darin werden 
dem Gläubiger Vermögensteile des Schuldners im Werte der Forderung 
zugesprochen. jiraninzst: Gerichtlich beglaubigte Verpflichtung des 
Mannes zur Alimentation der Stiefkinder, im besonderen der Stieftöchter; 
Ket XII 1. yon wow: Vollzieht eine Witwe den Chalißa-Akt, so stellt 
ihr das Gericht eine Bescheinigung aus, die sie von der Leviratsehe 
(Heirat mit dem Schwager) befreit. Über die Chalißa-Handlung selbst‘; 
s. Dtn 25 5ff. und Jeb XII. ppm: Wird ein minderjähriges Mädchen von 
ihren Angehörigen verheiratet, so kann es den Vollzug der Ehe zu- 
nächst bis zum Eintreten der Pubertät hinausschieben und. dann als. 
Großjährige noch vor dem Beischlaf vom Gericht die Ehe für ungültig 
erklären lassen; Jeb XIII 1. pyya”sor1: Durch solche Schriftstücke 
unterwerfen sich nach der traditionellen Erklärung die Parteien dem 
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c. Öffentliche Urkunden, 


Findet jemand Schätzungsbriefe oder Alimentationsverträge, Chaliza- 
Scheine oder Eheverweigerungen oder Schiedsgerichts-Anerkenntnisse 
oder irgendein [sonstiges] gerichtliches Dokument, || so soll er [es] zu- 
rückgeben. 


d. Urkunden-Pakete. 


Findet jemand in einem Beutel oder in einer Tasche eine Rolle von 
Urkunden oder ein Bündel von Urkunden, ||so soll er [sie] zurückgeben. || 
Und was ist ein Bündel Urkunden? || Drei [oder mehr], die zu- 
sammengebunden sind. || Rabban Simon ben Gamliel sagt: „[Ist es] einer, 
der von drei [Gläubigern] geliehen hat, so gibt [djer [Finder sie] dem 
Schuldner zurück; || [sind es aber] drei, die von einem [Gläubiger] ge- 
liehen haben, so gibt er [sie] dem Gläubiger zurück.“ 


nach Sanh III1 selbstgewählten Schiedsgericht; Krauß III 8.190. 392 
heißt „Wahl“. pPrn?2 nvya-721: Jedes Dokument über eine gerichtliche 
Handlung. „»m?: Bei all diesen öffentlichen Urkunden besteht die Ge- 
fahr mißbräuchlicher Verwendung nicht. 


I 8b. moon: Nach Krauß III 8.195 ein kleiner Lederschlauch. Nach 
Levy von arab. &a< (aufbewahren) „Sack, sowohl ein kleines Behält- 
nis zum Aufbewahren von Wertsachen, als auch ein Sack zum Einhüllen“. 
xapdiot: Lowe ’0i54. Gr. yAwooökonov, Joh. 126; 13 20. Septuaginta 
II Chron 248. Krauß III 8.195 „Korb“. Levy bipoiag, wapoia} (KapDoT), 

gr. YAwoooxoueiov, Behälter, Kiste, Kasten, Futteral. Während beim 

PN die Schriftstücke zu einer Rolle zusammengewickelt sind, besteht 
die nms aus mehreren, durch eine Schnur zusammengehaltenen Einzel- 
rollen. m: Die Rückgabe darf hier unbedenklich erfolgen, da die Art, 
wie die Urkunden miteinander verbunden sind, das sichere Kennzeichen 
darbietet, welches nach II 7a der Eigentümer angeben muß. naa1: Die 
Anzahl der Urkunden ist hier nicht wesentlich, vgl. II2; daher nicht 29) 
zu lesen. Die Tosephta fragt I14: u >w ans win npx. Es soll nur bei 
dem in bezug auf Dokumente offenbar ungewöhnlichen Ausdruck 78 
die Art der Verschnürung erklärt werden, und der Nachdruck liegt auf 
dem na ar j’awp. BRabban Simon will bei dem von ihm erwähnten Tat- 
bestand die Rückgabe des Fundes ohne weiteres erfolgen lassen, da der 
Eigentümer sich mit Sicherheit aus dem Funde selbst feststellen läßt. 
_ Denn man mg: Lauten die drei Scheine auf denselben Schuldner, so 
kann nur er der Eigentümer sein. Ebenso im folgenden beim Gläubiger. 
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I Se. ia’yrna: 2b „Art und Weise“. Da gerade aus einer Urkunde 
ihre Bedeutung klar ersichtlich ist, so wird hier wohl an solche gedacht, 
die vor längerer Zeit bei dem jetzigen Inhaber aus irgendeinem Grunde 
von einem anderen deponiert wurden. Er aber erinnert sich der näheren 
Umstände nicht mehr. 9x x2°W"1y: So auch II 8a, HI 4u.ö. Der 
wiedererstandene Prophet Elias soll nach Meinung der Juden als Vor- 
läufer des Messias erscheinen und insbesondere alle ungelösten Fragen 
betr. Recht und Ritus aufhellen. Mal 323. 24. Sir 4810. ı1. Matth 17 ı1off. 
Edu VIII7. P. Volz, Jüdische Eschatologie, Leipzig 1903, S.192. Jewish 
Encyclopedia, Artikel Elijah. jiero: Goldschmidt und die Hamburger 
Handschrift lesen an beiden Stellen nisierd. Gr. oöupwvov. Suren- 
husius „pactum apocha“. Die Bedeutung ist unsicher; entweder ein 
Vertrag besonderer Art, oder ein Nachtrag, Kodizill. S. Krauß HI 
S. 190. Hoffmanns Übersetzung: „Sind Gegenscheine dabei, so richte 
er sich nach den Gegenscheinen“, in welcher unter Gegenscheinen nach 
der Anmerkung Quittungen zu verstehen sind, gibt die traditionelle 
Auffassung wieder. Gemeint ist: Der Finder soll sie als Quittungen 
behandeln. Der Satz erweckt den Eindruck einer Glosse. 

II 1. Der erste Satz bildet die Überschrift, deren zwei Teile dann 
einzeln abgehandelt werden. 5x als Fragepronomen wird von Albrecht 


ER 
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“ e. Vom Inhaber vergessene Urkunden. 


Findet jemand eine Urkunde zwischen seinen Urkunden Be weib 
nicht [mehr], welche Bewandtnis es mit ihr hat, || so soll sie liegen- 
bleiben, bis Elias kommt. || Wenn ein Nachtrag dabei ist, so soll ES 
was in dem Nachtrag steht. 


—6. 3. Eigentumserwerb und Bekanntmachungspflicht des 
Finders. 


2% a. Fundsachen, die Eigentum des Finders werden. 


Einige Fundsachen gehören dem [Finder], und andere ist er ver- 
pflichtet auszurufen. || Folgende [Fundsachen] gehören ihm: || Findet er 
verstreute Früchte, verstreute Geldstücke, Gebunde auf öffentlichem 
Gebiet, Feigenkuchen, Bäckerbrote || oder Schnüre mit Fischen oder 
Fleischstücke oder Wollflocken, wie sie im Produktionsgebiet gekauft 
werden, oder Flachsbündel oder Streifen von Purpurlstoff], ||so gehören 
sie ihm. || [Das sind die] Worte des Rabbi Meir. || Rabbi Juda sagt: „Jeden 
Gegenstand, woran etwas Außergewöhnliches ist, ist er verpflichtet aus- 
zurufen.“ || Was heißt das? || [Wenn] er [z. B.] einen Kuchen findet, worin 
eine Scherbe ist, |oder] ein Brot, worin Geldstücke sind. || Rabbi Simon 
ben El‘azar sagt: „Alle Arten von Handelsware ist er nicht verpflichtet 
auszurufen.“ 


$ 30a abgelehnt. j»w: D. h. sie gehen in sein Eigentum über. mya77: 
Das Verbum 795, nur im Hiphil gebräuchlich, hängt möglicherweise mit 
gr. nploow zusammen. Die Bekanntmachung des Fundes geschieht in 
“der Synagoge; vgl. Il 6. Das Kriterium der im folgenden aufgezählten 
Dinge besteht darin, daß der Verlierer sich keine Mühe gibt, wieder in 
ihren Besitz zu kommen, weil es sich für ihn nicht lohnt, oder weil die 
Dinge schnellem Verderben ausgesetzt sind. Er hat sie verloren ge- 
geben; vgl. Bgam X 2. Und Dtn 223 setzt mit den Worten ng wIT"1y 
das Gegenteil voraus. ni9°2: Nach Hoffmann und Krauß ITS. 188 
speziell von Getreidegarben. Surenhusius „manipuli“. naa7 gay: Noch 
heute im Orient übliche Brote, die aus getrockneten Feigen in gewisse 
Formen gestampft werden. vinmı »w nina2: Im Gegensatz zu dem Haus- 
brot in II 2. oxı ?w niriann sind auf Schnüre gereihte getrocknete Fische; 
Krauß II 8.379. Zum Stamme vgl. oopıanm „Schnüre“ (von Perlen) HL 110. 
In2P’Tan Prmppan: Im unverarbeiteten Rohzustande. Die ’» »yıR und ni? 
'’X 5% bezeichnen die Formen, wie diese Handelsartikel gewöhnlich auf 
den Markt kommen; Krauß II S. 380. 3% bedeutet „Deformation, be- 
sonderes Merkmal“. o77 iain21: Scherben, Münzen, Steinchen oder Bohnen 
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werden von den Frauen in den Brotteig gesteckt, damit sie ihr Eigen- 
tum nach dem Backen im gemeinsamen Ortsbackofen wiedererkennen. 
Rabbi Juda vertritt also die Meinung von II 2. x>yiemx: Lowe ’snx. 
Gr. &umopia. Rabbi Simon setzt für die vorangehende Kasuistik den all- 
gemeinen Ausdruck. Der Händler kümmert sich nicht um eine verlorene 
Kleinigkeit. 

II 2. Hier handelt es sich um Dinge, bei denen ein Nachforschen. 
durch den Verlierer wahrscheinlich ist. xin® nina >93: Wörtlich „Ein 
Gefäß, wie es ist“. Die Partikel > lautet vor Suffixen und Bahia 
vor % erweitert nina; Albrecht S. 30. Bh. jn3. niyg may: Im AT 
findet sich 723 nur 2. Kön 108. Die Worte nr 237 by m nivavo mwow sind 
erklärende Glosse zu niya max. Zum folgenden s.II1. In IV 7b wird 
der Wert einer Sache, die ausgerufen werden muß, mit 1 Peruta an- 
gegeben. 

II 3. n2ı7 ons: In Palästina sammeln die Bauern die unnehiihe Steine, 
mit denen die Felder übersät sind, zu Haufen, oder sie schichten sie 
ringsherum zu einer Trockenmauer 71. Die Worte niwaw PPawWa ix 
hinken auffallend hinterdrein. Sie gehören wahrscheinlich entweder vor 
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b. Fundsachen, die öffentlich ausgerufen werden müssen. . 


Und folgende [Fundsachen] ist er verpflichtet auszurufen. || Findet er 
Früchte in einem Gefäß, oder irgendein [leeres] Gefäß, || Geldstücke in 
einem Beutel, oder einen leeren Beutel, | Haufen von Früchten, Haufen 
von Geldstücken, [d. h.] drei [oder mehr] Münzen beieinander, || Gebunde 
auf Privatgebiet, oder hausgebackenes Brot, oder Wollflocken, wie sie 
im Hause des Verarbeiters gekauft werden, Weinkrüge oder Ölkrüge, || 
so ist er verpflichtet, [sie] auszurufen. 


8. ec. Funde hinter Zäunen, auf Mist-, Stein- und Trümmerhaufen 
und in Mauern. 


Findet jemand hinter einem Steinhaufen oder hinter einer Umzäunung 
gebundene Tauben, oder auf Feldwegen, ||so darf er sie nicht anrühren. || 
Findet jemand ein Gerät auf einem Misthaufen, so darf er es, wenn es 
bedeckt ist, nicht anrühren ; || wenn es dagegen offen daliegt, nimmt er 
es an sich und ruft es aus. || Findet jemand [etwas] in einem Trümmer- 
haufen oder in einer alten Mauer, || so gehört es ihm. || Findet jemand 
[etwas] in einer neuen Mauer, || [und zwar in dem Teil, der] von deren 
Mitte nach außen zu [liegt], so gehört es ihm. || [Findet er es jedoch in 
dem Teil, der] von ihrer Mitte nach innen zu [liegt], so gehört es dem 
Hauseigentümer. || Wenn der es aber an andere vermietet hat, || so ge- 


hört der [Gegenstand], selbst wenn er ihn mitten im Hause findet, dem 
[Finder]. 


‚niaria, oder es fehlt ein Wort wie ”>3 zwischen jx und P%yawa. Letztere 
sind schmale Steige, welche für gewöhnlich nur vom Eigentümer des 
- Feldes benutzt werden. 772 »3? x: Weil die Gegenstände offenbar nicht 
verloren, sondern vom Eigentümer dort deponiert sind. np»m ax: Die 
Bedeckung soll den Gegenstand verstecken. Die Abneigung gegen Mist 
ist im Orient, wo man ihn sogar als Feuerung beim Brotbacken ver- 
wendet, nicht so groß wie im Abendlande. 79» »nisaı Da2: Zwischen 
Trümmern und verfallenen Mauern haben Dämonen ihre Stätte. Absicht- 
lich versteckt man dort nichts. wın »niaa: In der Mauer eines noch 
bewohnten Hauses. yınaı ya: Wörtlich „von seiner Hälfte an und 
nach außen“, d. h. an der von außen zugänglichen Seite der Mauer. 
man yina: Etwa in einer Nische verborgen. Dabei können natürlich 
‘nicht solche Gegenstände in Frage kommen, die nachweislich Eigentum 
des Hausbesitzers oder des Mieters sind, sondern lediglich solche, die von 
| einem unbeteilisten Dritten hier verloren wurden. 
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IH 4a. nuna: Der Laden ist ein nach der Straße zu offener, überdachter 
Raum, in dessen Mitte etwa, parallel der Straße, die n3°n steht. Diese 
bildet in der Form eines Kastens oder eines Schrankes den Verkaufs- 
tisch. Liegt der Gegenstand von ihm aus nach der Straße zu auf dem 
allgemein zugänglichen Platz, so hat ihn ein Käufer verloren; liegt er 
jedoch hinter ihm, so ist er zweifellos dem Krämer entfallen. »ın?®: 
Mat 25 27 tpaneZitng. span: Das Wort x83 bezeichnet gewöhnlich ein Sitz- 
möbel, Stuhl, Thron. Maimonides „Kasten, worauf er die Füße stellt“. 
Hoffmann erklärt es an dieser Stelle als „Pult“, Krauß DH S.41 als 
„Regale“. Auch unsere Ausdrücke „Bank, Bankier“ deuten auf eine 
ähnliche Wandlung des Begriffs. Vielleicht ist jedoch xyop oder xbo> 
zu lesen, gr. xiorn, lat. eista „Geldkasten“. Hinter einem solchen, der 
mit Glas oder Drahtgitter überdeckt ist, sitzen noch heute die Geld- 
wechsler in Jerusalem an der Straße. 
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ta. d. Funde in einem Kaufladen und beim Geldwechsler. 

Findet jemand [etwas] in einem Laden, so gehört es ihm. || [Findet er 
es] zwischen dem Warenkasten und dem Ladeninhaber, so gehört es 
dem Ladeninhaber. || [Findet jemand etwas] vor dem Geldwechsler, so 
gehört es ihm. || [Findet er es] zwischen der Wechselbank und dem 
Wechsler, so gehört es dem Wechsler. 


tb. e. Zwischen Früchten gefundenes Geld. 


Kauft jemand Früchte von einem anderen, oder schickt ihm ein 
anderer Früchte, und er findet zwischen ihnen [einzelne] Geldstücke, || 
so gehören sie ihm. ||Sind sie eingewickelt, so nimmt er sie an sich und 
ruft sie aus. 


5. f. Das Typische am Schriftbeispiel vom gefundenen Mantel. 

Auch der Mantel ist [doch] in der Gesamtheit all dieser [Fundsachen 
mit enthalten]. | Warum wird er denn [in der Schrift] besonders hervor- 
gehoben? ||Um an ihm ein Vergleichsobjekt zu haben. || Es soll dir gesagt 
werden: Wie den Mantel, der die Eigentümlichkeit besitzt, daß an ihm 
[besondere] Kennzeichen sich finden, und daß der Eigentümer ihn zurück- 
fordert, so ist [djer [Finder] auch jeden anderen Gegenstand, an dem 
sich [besondere] Kennzeichen finden, und den der Eigentümer zurück- 
fordert, auszurufen verpflichtet. 


b. g. Dauer der Bekanntmachungspflicht. 


Bis wann ist [djer [Finder] verpflichtet, [den Fund] auszurufen? || So 
lange, bis seine Nachbarn davon Kenntnis erhalten. || [Das sind die] 


II 4b. Von dem Vorhandensein solcher einzelner Münzen hat ver- 
mutlich der Verkäufer oder Geschenkgeber keine Kenntnis gehabt. Sind 
sie dagegen 7?9393, d.h. in ein Tuch eingebunden, so ist anzunehmen, 
daß er sie versehentlich in den Früchten liegen ließ. 

II 5. Diese Mischna wendet eine der sieben exegetischen Regeln des 
Hillel auf Dtn 223 an, nämlich 555 va Strack? S.98: Näherbestimmung 
des Allgemeinen durch das Spezielle. In dem Verse geht dem PAR NTAR" 93 
vorher in?»®. Das muß einen besonderen Sinn haben, welcher in dieser 
Mischna zum Ausdruck kommt. w>p77: Hiphil von vpı „exemplifizieren“. 
Über die Auffassung von "nib an Imperfektum s. Albrecht $ 106d e. 
D’m’o: Gr. onneiov. pyain mov: Nach Din 2253 ng warıy. Vgl.auch 
‘IT 1. Anm. Nur das, wonach ‘der Verlierer vermutlich sucht, braucht man 
öffentlich bekanntzugeben, falls man es findet. 

I 6 on nvbw: Die drei Wallfahrtsfeste sind Peßach nos, Wochen- 
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fest nivaw und Laubhüttenfest nj3»0. An einem von ihnen mußte vor- 
dem jeder Jude mindestens einmal im Jahr den Tempel in Jerusalem 
besuchen. Diesen Gedanken überträgt Rabbi Juda auf die Synagoge, 
indem er annimmt, daß auch der entfernt wohnende Bauer wenigstens 
einmal bei solcher Gelegenheit in die Stadt geht. n’»’ nyaw: Es wird 
hier und bei der folgenden Berechnung angenommen, daß weitestens in 
einer Entfernung von drei Tagereisen die besuchte Synagoge sich be- 
findet, so daß der Verlierer nötigenfalls über den Verlust zu Hause sich 
vergewissern und noch innerhalb der sieben Tage an den Fundort zurück- 
kehren kann. 7?°997:: Um diesem Verbum einen einigermaßen befriedigen- 
den Sinn abzugewinnen, muß man plötzlich das Subjekt ändern, wie es 
in der Übersetzung geschieht. Besser liest man wohl 43) im Sinne von 
„und [sein Eigentum] identifiziert“. 

II 7a. Zu m3m’o s. II5. »97 ist der in der Gemeinde als unredlich 
bekannte Mann. „?nx vIT"1y: Der Sinn der Bibelstelle Din 223 (s. II 5 


‚7b 
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Worte des Rabbi Meir. || Rabbi Juda sagt: „[Über] drei Wallfahrtsfeste; 
und nach dem letzten Wallfahrtsfest [noch] sieben Tage, || damit [djer 
[Verlierer in] drei [Tagen].nach Hause gehen und [in] drei [Tagen] zu- 
rückkehren kann, und [djer [Finder dann immer noch] einen Tag ausruft.“ 


4. Angabe eines Kennzeichens durch den Verlierer. 


Gibt jemand das Verlorene an, kann aber dessen Kennzeichen nicht 
angeben, ||so gibt [djer [Finder] ihm [den gefundenen Gegenstand] nicht. || 
Einem Betrüger aber gibt er ihn selbst dann nicht, wenn dieser seine 
Kennzeichen angeben kann. || Denn es heißt: „Bis zum Forschen deines 
Bruders danach“, || [d. h.:] bis du deinen Bruder erforscht hast, ob er ein 
Betrüger ist, oder ob er kein Betrüger ist. 


& 5. Gefundene Tiere. 
a. Nutznießung oder Verkauf. 

Alles [Gefundene], das arbeitet und frißt, soll arbeiten und fressen. || 
Aber ein Gegenstand, der ohne zu arbeiten frißt, kann verkauft werden. || 
Denn es heißt: „und du sollst es ihm zurückgeben“, || [d. h.) siehe zu, 
auf welche Weise du es ihm [tatsächlich] zurückgeben kannst. 


b. Verwendung des Erlöses; Ersatzpflicht des Finders. 

Was soll mit dem Erlös geschehen? || Rabbi Tarphon sagt: „[Djer 
[Finder] darf ihn gebrauchen; |! infolgedessen ist dieser, falls er verloren- 
geht, zum Ersatz verpflichtet.“ || Rabbi Agiba sagt: „Er darf ihn nicht 
gebrauchen; || infolgedessen ist er, falls er verlorengeht, nicht zum 


Ersatz verpflichtet.“ 


_ Anm.) wird unbedenklich auf den Kopf gestellt, wenn es gilt, eine xN>3nOR 


„Anlehnung“ für den Gedanken zu finden. 

II 7b. 92773: Nach Tosephta II 20 Kuh und Esel, Gänse und Hühner. 
Man erwartet etwa nman2"?3 „jedes Haustier“. Doch ist der Ausdruck 
absichtlich allgemein gehalten, damit man das „Fressen“ auffassen kann 
als „Kosten verursachen“, sc. während der Aufbewahrung. axıV: Din 222. 
91 7871 n87: Würde das Gefundene nicht verkauft, so würden die bis zur 
Rückgabe erwachsenden Unterhaltungskosten dessen Wert übersteigen, 
mithin der Verlierer also nichts zurückerhalten. Obwohl der Gedanke 
vernünftig ist, wird ihn niemand aus dieser Bibelstelle herauslesen. 
DH Te. nransa an: Darf der Finder das beim Verkauf des Fundes 
erzielte Geld einstweilen gebrauchen, so gilt es als geliehen; muß also unter 
allen Umständen erstattet werden. Im anderen Falle ist es als Depositum 
zu betrachten, für welches der Verwahrer nach III 11 nicht haftbar ist. 
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II Sa. oo xyn: Ein solches Gesetz zetgt von dem Vorhandensein 
zahlreicher Buchrollen und ihrem hohen Wert, läßt aber auch vermuten, 
daß sie oft als Amulette getragen wurden. 772 xyip: Um rechtzeitig fest- 
zustellen, ob sie etwa vom Bücherwurm ppn oder von Mäusen zerstört 
werden; Krauß III 8. 178. j93 in» x4: Davon werden die Bücher er- 
Frings nicht besser. nbnn>: Wörtlich „wie [am] Anfang“. x» 
jay Ins x9p?: Beim Zeigen auf einzelne Stellen, über die man diskutiert, 
bekommt die Rolle Flecke. „yyın: Um das Kleidungsstück zu lüften 
und das Ungeziefer zu vertreiben. a x»: Feine ethische Anweisung, 
sich nicht mit fremden Federn zu schmücken. nvn ist Kupfer oder 
Bronze. Geräte aus diesem Material, wie auch silberne, laufen bei Nicht- 
benutzung an. Glas steht an Unveränderlichkeit dem Golde gleich. Über 
die Herstellung und ausgedehnte Verwendung des Glases s. Krauß II 


a en 
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a. 6. Behandlung gefundener Bücher und Kleider, von 
Gegenständen aus Metall und Glas. 


Findet jemand Buchrollen, so soll er darin lesen, mindestens einmal 
in dreißig Tagen. || Wenn er aber des Lesens nicht kundig ist, so rolle 
er sie [wenigstens] auf. || Jedoch darf er [das Lesen] daraus nicht lernen 
als Anfänger; || auch soll ein anderer [daraus] nicht mit ihm lesen. || 
Findet jemand Kleidung, so schüttle er sie einmal in dreißig Tagen 
aus; || und er breite sie aus, je nachdem es für sie nötig ist, aber nicht 
um damit zu prunken. || Silberne und eherne Geräte soll er gebrauchen, wie 
es |zu ihrer Erhaltung] notwendig ist; jedoch nicht so, daß sie [dabei] ab- 
nutzen. || Goldene und gläserne Geräte rühre er nicht an, bis Elias kommt. 


3b. 7. Fund minderwertiger Gegenstände. 


Findet jemand einen Sack oder einen Korb, oder sonst irgendeinen 
Gegenstand, den er für gewöhnlich nicht aufhebt, || so braucht er ihn 
[auch dann] nicht aufzuheben. 


a. 8. Definition des verlorenen Tieres. 


Welches [Tier] gilt als „Verlorenes“? || Findet jemand einen Esel oder 
eine Kuh am Wege weidend, so gilt das [Tier] nicht als Verlorenes. || [Findet 
er dagegen] einen Esel, dessen Geschirr in Unordnung geraten ist, oder eine 
Kuh zwischen Weinpflanzungen laufend, so gilt das [Tier] als Verlorenes. 


)b. 9. Pflicht der wiederholten Zurückführung entlaufener Tiere. 


Hat [djer [Finder] es zurückgebracht, und es ist wieder entlaufen; hat 

er es [dann noch einmal] zurückgebracht, und ist es wiederum entlaufen, || 

so ist er [trotzdem], selbst wenn [es] vier- oder fünfmal [entlaufen 

sollte], verpflichtet, [es] zurückzuführen. || Denn es heißt: „Du sollst sie 
unbedingt zurückführen!“ 


S.285f. jn2 ya» xD: Während er sie im Hause aufbewahrt. Zu x2w"1y 
mr s. I Sc. 

"II 8b. Yin» 1997 Paw: Infolge seiner gehobenen edsellschaftlichen Stel- 
lung. Sie» x5: Daraus ergibt sich andererseits, daß man für gewöhnlich 
verpflichtet ist, einen Fund an sich zu nehmen. 

O 9a. n7a8 87 irw: Diese Frage, die sich nur auf ein verlorenes Tier 
bezieht, schließt sich über den Einschub 8a b hinweg an 7c an. Pa1aa PI21: 
Der Esel ist offensichtlich seinem Herrn entlaufen. o’ay37 72: Wissent- 

' lich wird niemand eine Kuh in einer so wertvollen Anlage grasen lassen. 

II 9b. ns3v: Din 221. Folgerung aus der Doppelsetzung des Ver- 

bums in der Konstruktion des Inf. absol. So auch II 10e. 
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Il 9e. ua: „Frei von Arbeit, müßig“; Koh 123. yaBn"jn: Gesenius, 
Grammatik R 119y. Das prägnante ja ist mit einem Konsekutivsatz auf- 
zulösen, „so daß er den Sela‘ nicht verdienen konnte“. Die Mischna 
hat den Fall vor Augen, daß ein Arbeiter den Fund zurüdkhriukt und 
seine Arbeit darüber im Stich läßt. „bp ist ein allgemeiner Ausdruck 
für Geld überhaupt; Krauß II S. 406. yio> na i» jnia: Der Eigen- 
tümer zahlt nicht den dem Finder entgangenen Gewinn, sondern die 
Summe, welche man ortsüblicherweise für die Mühe des Zurückbringens 
geben würde. Darüber entscheidet eventuell das Gericht. 7>7"n’2: Drei 
rechtserfahrene Männer, aus denen das nach Sanh III 1 zuständige Zivil- 
gericht von den Parteien gebildet wird. nın2, wie an? Hos 810, von 
einem Stamm ın mit der Bedeutung „dingen, einen Preis ausmachen“. 
orip ih: Seine Arbeit geht vor, und er braucht den Fund nicht zurück- 
zubringen, sobald er nicht mit Sicherheit auf eine entsprechende Ent- 
schädigung rechnen kann. Ähnlich II 11a, 
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Ic. 10. Der Finderlohn. 


Hat [djer [Finder bei der Rücklieferung des Fundes] ein Sela‘ [an 
Arbeitslohn] eingebüßt, so kann er nicht zu dem [Eigentümer] sagen: 
„Gib mir ein Sela‘!“, || sondern dieser gibt ihm seinen Lohn wie einem 
Arbeiter. || Wenn sich dort [am Orte] ein Gericht befindet, so vergleiche 
er sich mit ihm vor dem Gericht. || Wenn aber keines sich dort befindet, vor 
dem er sich vergleichen kann, so geht sein eigenes Interesse vor. 


0a. 11. Einschränkungen betr. die Pflicht der Zurückführung 
entlaufener Tiere. 

Findet jemand das [Tier] in einer Hürde, so ist er seinetwegen nicht 
verpflichtet. || [Findet er es dagegen] auf öffentlichem Gebiet, so ist er 
verpflichtet. || Befindet es sich auf einem Begräbnisplatz, so darf er 
sich daran nicht verunreinigen. 


Ob. 12. Gehorsam gegen den Vater und das Gesetz 
im Kollisionsfalle. 
Und wenn ihm sein [eigener] Vater sagt: „Verunreinige dich!“; || oder 
wenn ihm sein [eigner] Vater sagt: „Bring [es] doch nicht zurück!*, || 
so soll er nicht auf ihn hören. 


Oed. 13. Hilfeleistung bei gefallenen Lasttieren. 
0c. a. Das Abladen. 


| 
' Lädt jemand [die Last eines gefallenen Tieres] ab und wieder auf, 
| [und noch einmal] ab und wieder auf, so ist er, selbst wenn [es] vier- 


II 10a. msyn: Das Suffix bezieht sich auf ein als vorhergehend zu 
_ denkendes man. Inhaltlich wird also II 9a fortgesetzt resp. ergänzt. 
n92: „Stall, Hürdes, jedenfalls ein abgeschlossener Raum, der sich als 
Privatgebiet kennzeichnet. ninapan’22: „Das Haus der Gräber“, der 
Friedhof ist wie alles, was mit Leichen in Verbindung steht, in Bien 
Grade verunreinigend. Schürer® I S.433. Man strich die Gräber mit 
"Kalk weiß an, um vor ihnen zu warnen; Mat 2327. Durch den Begriff 
der Unreinheit wird der uralte Geisterglaube innerhalb der Jahvereligion 
erträglich gemacht. j» xn?: Wegen der Präposition 5 vgl. Ez 20 31 ib xav1. 
II 10b und folgende Stücke verknüpfen durch das übliche Mittel der 
Ideenassoziation völlig fernliegende Gedanken mit dem behandelten Stoff: 
Der Wille des Gesetzes steht über dem Willen des Vaters. — Im Schluß 
des Kapitels klingt das Thema des Fundrechtes nur noch in 11a wieder an. 

II 10e ist in der exegetischen en epere gleichartig mit II 9b. 

Mischung, IV. Seder: 2. Baba meßia. 3 
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axıvV: Ex 235. Doch lesen die meisten Erklärer statt der Formen von 


a1y „verlassen“, die keinen Sinn geben, — die Bedeutung „abladen“ ist 
ad hoc erfunden, — die entsprechenden Formen von 19 „helfen“. Zu 


5 20” vgl. 77 awin Gen 246 und öfter. Der Dativus ethieus, im AT nur 


bei der zweiten Person gebräuchlich, geht später auch auf die dritte Per- 
son über; vgl. HorI2. n’yJ ox: Wenn der Eigentümer des Tieres nicht 
mitarbeitet, geht der Begriff „helfen“ verloren. 

II 10d. prpr: Vom Stamme ppr II „binden, verpflichten“. 4 


ar 


Nav: Ex 235. | 
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oder fünfmal [geschah, trotzdem auch fernerhin dazu noch] verpflichtet; || 
denn es heißt: „Du sollst unbedingt helfen(?).“ || Geht [aber djer [Treiber des 
Tieres beiseite] und setzt sich hin und sagt zu ihm: || „Da es dir als 
Gebot obliegt, so lade ab, wenn du abladen willst“, so ist er [davon] 
frei; || denn es heißt: „mit ihm“. || Wenn [djer [Treiber] jedoch alt oder 
krank ist, so ist er [auch dann zu helfen] verpflichtet. 


10d. b. Das Wiederbeladen. 


Es ist zwar nach der Tora geboten abzuladen, nicht aber wiederauf- 
zuladen. || Rabbi Simon sagt: „Auch wiederaufzuladen.“ || Rabbi Jose 
der Galiläer sagt: „Falls auf dem [Tier] mehr als seine [normale] Last 
liegt, ist er nicht dazu gehalten“; || denn es heißt: „unter seiner Last“, 
[d. i.] eine Belastung, mit der es sich aufrechthalten kann. 


la—c. 14. Verhältnis des Menschen zu Vater und Lehrer. 
La. | a. Bei der Wiederbeschaffung verlorener Gegenstände. 


[Sind] das von ihm selbst Verlorene und das von seinem Vater Ver- 
lorene [gleichzeitig zurückzuschaffen], so geht sein Eigentum vor. || [Sind] 
das von ihm selbst Verlorene und das von seinem Lehrer Verlorene 
[gleichzeitig zurückzuschaffen], so geht sein Eigentum vor. || [Sind] das 

. von seinem Vater Verlorene und das von seinem Lehrer Verlorene 
[gleichzeitig zurückzuschaffen], so geht das seines Lehrers dem seines 
Vaters vor. || Denn sein Vater hat ihn in das Leben dieser Welt ge- 
bracht; aber sein Lehrer, der ihn in der Weisheit unterrichtet, bringt 
ihn in das Leben der zukünftigen Welt. || Falls aber sein Vater dasselbe 
"Ansehen genießt wie sein Lehrer, so geht das von seinem Vater Ver- 
lorene vor. 


ib. b. Beim Abnehmen einer Last. 


Tragen sein Vater und sein Lehrer |jeder] eine Last, || so nehme er 
[zuerst] die seines Lehrers ab, und danach nehme er die seines Vaters ab. 


»iym: Zur Form s. Albrecht $ 672. Zur Tierquälerei braucht keiner 
seine Hand zu bieten. 

O 11a. nayip jPw: Das Toragebot, einem anderen zur Rückerlangung 
seines verlorenen Eigentumes behilflich zu sein, gilt nur, soweit man 
selbst dabei keinen Nachteil hat. Über xan oDiyg, die messianische Zu- 
kunft, s. Schürer® II 8. 544#f. j39 733 "pw: Wörtlich „gewogen ent- 
sprechend seinem Lehrer“. Trotz der religiösen Begründung empfinden 
wir die Überschätzung des Lehrers als sittlich bedenklich. 

II i1b. Zu »iwm s. oben II 10d. 
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II i1e. »awin’a2: Wörtlich „Im Hause der Wegführung“. Vgl. yıx 
vw Jer 3010 u. ö. 

IIT 1 nach Ex 22 6. 1728W in: Das W dient nur zur Weiterführung 
des Gedankens; Albrecht $ 16d. oPV: Den doppelten Wert. 127 x71 
v2W9: Der Verwahrer kann entweder nicht auf seinen Eid nehmen, daß 
der Verlust ohne sein Verschulden eingetreten ist, indem er es an der 
nötigen Sorgfalt hat fehlen lassen; oder er rechnet mit der Ermittelung 
des Diebes, und will sich die im folgenden erwähnte höhere Entschädi- 
gung für Schlachten von diesem nicht entgehen lassen, die ihm zufällt, 
wenn er den Deponenten vorher befriedigt hatte. Die Worte IAx aw | 
bis 231%} sind Glosse. Hinter xy») hat man inain >” hinzuzudenken, „um | 
den Händen seiner Verpflichtung zu entgehen“. 2337 8323: Die Ersatz- 
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Lie, €. Bei der Befreiung aus der Gefangenschaft. 


1 


Befindet sich sein Vater und sein Lehrer in Gefangenschaft, so löse 
er [zuerst] seinen Lehrer aus, und danach löse er seinen Vater aus. || 
Wenn aber sein Vater ein Gelehrter ist, so löse er [zuerst] seinen Vater 
aus, und danach löse er seinen Lehrer aus. 


C. Depositenrecht. Kap. III 1—12. 


1. Ersatz des Verwahrers für gestohlenes Vieh oder 
gestohlene Geräte; Haftbarkeit des Diebes. 

Gibt jemand bei einem anderen ein Stück Vieh oder Geräte in Ver- 
wahrung, und sie werden gestohlen oder gehen verloren, [so sind zwei 
Fälle möglich. || Entweder] er zahlt, weil er nicht schwören will. | Man 
sagt nämlich: „Der unbesoldete Hüter soll schwören, um seiner |Ersatz-| 
Pflicht ledig zu sein.“ || Wird [dann] der Dieb ermittelt, so zahlt [dies]er 
den doppelten Ersatz. || Hat er [jedoch das Tier] geschlachtet oder ver- 
kauft, so zahlt er den vier- oder fünffachen Ersatz. || „An wen soll er 
zahlen?“ || „An denjenigen, bei dem das Depositum sich befand.“ || [Oder 


’ ‚ aber djer [|Verwahrer] schwört, weil er nicht zahlen will. || Wird [dann] 


der Dieb ermittelt, so zahlt [dieser den doppelten Ersatz. || Hat er [jedoch 
das Tier | geschlachtet oder verkauft, so zahlt er den vier- oder fünffachen Er- 
satz. || „An wen soll er zahlen?“ || „An den Eigentümer des Depositums.“ 


2—5. 2. Bestimmungen über den Empfangsberechtigten in 


besonderen Fällen. 
a. Ersatz für eine gemietete und vom Mieter weiterverliehene Kuh. 


Mietet jemand eine Kuh von einem anderen und verleiht sie weiter 
an einen Dritten, und sie stirbt eines natürlichen Todes, || so soll der 


pflicht des Diebes ist im Anschluß an Ex 223. 6.3 und 2137 in Bgam 
VII 1 behandelt. Durch Schlachtung oder Verkauf eines Tieres wird 
dessen Rückgabe unmöglich gemacht; darum tritt die höhere Buße ein. 
Der zweimal wiederkehrende Gedanke von x2nı bis nYnm handelt nur 
von Viehdiebstahl, steht aber mit den 093 und dem 17280 in des ersten 
Satzes in gar keiner Beziehung. Trotzdem wird er nicht als Zusatz er- 
klärt werden dürfen, da die gleiche Unklarheit der Gedanken schon in 


. der zugrunde liegenden Schriftstelle vorhanden ist. oyvn xın a9: Allemal 


an den, der den Schaden tatsächlich trägt. Derselbe Gedanke einfacher 


'Tos B meß III 3. 


‚III 2 gehört inhaltlich in das Mieterecht VI 3—5. Diese und die 
folgenden drei Mischnajot schließen sich rein äußerlich an die soeben 
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erläuterte Frage an: An wen soll der Ersatzpflichtige zahlen? 33972 nna3: 
Wörtlich „und sie stirbt gemäß ihrem Wege“, wobei 797 im Sinne von 
„Weise“ gebraucht ist. 90% obwm >riwin: Der Mieter bezahlt an den 
Eigentümer des Tieres den festgesetzten Mietebetrag. Dafür hat der 
Eigentümer das Risiko zu tragen, vgl. VI3, und kann, falls der Mieter 
eidlich versichert, daß das Tier ohne seine Schuld krepiert ist, keinen. 
Ersatz von diesem verlangen, vgl. VII 10. Dagegen steht der Entleiher 
dem Mieter gegenüber in einem anderen Verhältnis. Er übernimmt mit 
dem unentgeltlich ihm überlassenen Objekt auch die volle Verantwortung 
für dessen Rückerstattung, ist mithin dem Mieter ersatzpflichtig, der ein 
gutes Geschäft bei der Sache macht. Allein der vorliegende Fall schläst 
dem normalen Rechtsempfinden so sehr ins Gesicht, daß selbst dem 
Juristen Rabbi Jose das Gefühl über die Form geht. Zu n5a neben 157 
Albrecht $ 30d. ms Srmn: Wörtlich „eine Kuh soll zurückkehren“. 
ne: In ı Bedeutung öfter; vgl. Jes13, Bgam VI 6. 
His 8 Einleitung S. 10. >n5ra mit doppeltem Akkusativ. Gold- 
schmidt hat ımx?. Zu nm, etwa 70 "Mark, s. Bgam III 9. ingy en mrinv: 
Das Geständnis bei Eigentumsvergehen wirkt nicht etwa, wie es den "An- 
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_ Mieter schwören, daß sie eines natürlichen Todes gestorben ist.. Dann 
zahlt der Entleiher [den Wert der Kuh] an den Mieter. || Rabbi Jose 
sagt: „Wie darf denn dieser ein Geschäft machen mit der Kuh, die 
jenem gehört? || Vielmehr soll eine Kuh dem Eigentümer zurückgegeben 
werden.“ 


sub: Freiwillige Rückerstattung von Geld im Zweifel über die Person 
des Geschädigten. 


Sagt jemand zu zweien: „Ich habe einem von euch eine Mine ent- 
wendet, weiß aber nicht, welchem von euch“; || oder: „Der Vater des 
einen von euch hat bei mir eine Mine hinterlegt, ich weiß aber nicht, 
welcher“, ||so gibt er dem einen eine Mine und dem anderen eine Mine; 
denn er hat es freiwillig gestanden. 


4. ce. Verteilung umstrittener Gelddepositen. 


Hinterlegen zwei [Leute] bei einem, der eine eine Mine, der andere 
zweihundert [Zuz], || und [dann] behauptet der eine: „Die zweihundert 
[Zuz] gehören mir!“ und der andere behauptet [gleichfalls]: „Die zwei- 

“ hundert [Zuz] gehören mir!“, || so gibt er dem einen eine Mine und dem 
anderen eine Mine, und der Rest soll liegenbleiben, bis Elias kommt. || 
Rabbi Jose sagt: „Wenn [das Geld] so [verteilt wird], welchen Schaden 
hat dann der Betrüger? || Vielmehr soll das Ganze liegenbleiben, bis 
Elias kommt.“ 


schein hat, straferschwerend. Vielmehr hebt der Gesetzgeber den Fall 

‘aus der juristischen in die rein sittliche Sphäre, indem er annimmt, daß, 
wer freiwillig sein Unrecht eingesteht, auch den Wunsch hat, es unter 
allen Umständen aus der Welt zu schaffen. Er wird also auch den be- 
friedigen, der den Schein eines Anspruches an ihn hat. Ähnlich Bgam 
IX 7e. Übrigens ist die Kasuistik im Falle der entwendeten Mine in- 
sofern mangelhaft, als der Zweifel durch den Geschädigten sofort behoben 
werden kann, während von einer durch den Vater geschehenen Hinter- 
legung der Sohn nicht notwendig unterrichtet zu sein braucht. 

OI4. ons»: Zu ergänzen pr, wie Bgam III 9. Hundert Zuz machen. 
eine Mine. Inrox xaw-ıy: S.ISc. Rabbi Jose vergißt über der berech- 
tigten Absicht, den Unehrlichen den Schaden tr agen zu lassen, daß durch 
seinen Vorschlag der ehrliche Mann vollends um das Seine gebracht 

‘wird. Außerdem müßte doch der Verwahrer über die Sache unterrichtet 
sein. Auch hier geht die Jurisprudenz wohl über das wirkliche Leben 
hinaus. Oder schwebt der Todesfall des Verwahrers vor? 
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III 5. Die Begriffe jyp und 5i73 beziehen sich hier offenbar auf den 
Wert der Gegenstände. 5j737 Tina: Wörtlich „und aus der Mitte des 
Großen“. 

III 6. a2 ya» sd: Um sie für sich zu verbrauchen. P7’n>a 392: Mit 
Zustimmung des Gerichts. „138 2’vn3: Nach Dtn 223 und H1.2. Zu 
entscheiden ist nach der ersten ‚Anschauung. 2 

III 7. nisjson: Geringe Verluste, wie sie durch Mäusefraß oder liegen- 


_ bleibende Körner entstehen. 7152 pap wen nyvVn: Das Chomer [Kor] be- 


rechnet für ältere Zeiten Benzinger, Hebr. Archäologie ! S. 184 zu 
364,4 ], während das Qab nach Krauß II S. 395 rund 2,191 faßt. Das 
ergäbe für Weizen und Reis als wertvollere Getreidearten einen Ausfall 
von 9,85 1 (2°]o), und bei Gerste und Hirse gar von 19,7 1 (4°]o) auf das 
Chomer. >xyn: Plural von >yn; vgl. Albrecht $ S4f. ix, gr. öpuZa. 
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B. d. Verteilung umstrittener Sachdepositen. 


Und ebenso [liegt die Sache] bei zwei Gegenständen, |von- denen] der 
eine eine Mine wert [ist], und der andere tausend Zuz wert [ist]. || [Wenn] 
der eine [Deponent] behauptet: „Der wertvolle gehört mir!“ und der 
andere [|Deponent] behauptet [gleichfalls]: „Der wertvolle gehört mir!“, || 
so gibt er den Geringwertigeren dem einen von ihnen, und von dem 
Erlös des Wertvolleren gibt er den Preis des Geringwertigeren dem 
zweiten, und der Rest[betrag] soll liegenbleiben, bis Elias kommt. || Rabbi 
Jose sagt: „Wenn [die Gegenstände] so [verteilt werden], welchen Schaden 
hat dann der Betrüger? || Vielmehr soll das Ganze liegenbleiben, bis Elias 
kommt.“ 


6—8. 3. Hinterlegte Früchte, Wein und Öl 


6. a. Behandlung verderbender Früchte. 

Wenn jemand Früchte bei einem anderen in Verwahrung gibt, so 
darf [djer [Verwahrer], selbst wenn sie verderben, nicht daran rühren. || 
Rabban Simon ben Gamliel sagt: „Er soll sie vor Gericht verkaufen, 
weil er demjenigen gleicht, der etwas Verlorenes dem Eigentümer zurück- 
geben muß.“ 


z: b. Abzug geringer Ausfälle durch den Verwahrer. 

\ Gibt jemand Früchte bei einem anderen in Verwahrung, so darf 
‘ dieser ihm Ausfälle abziehen, || [und zwar] bei Weizen und bei Reis 
neun halbe Qab auf den Kor; || bei Gerste und bei Hirse neun [ganze] 
@Qab auf den Kor; || bei Spelt und bei Leinsamen drei Seah auf den 
Kor, || das Ganze [berechnet] nach dem Quantum, [und] das Ganze |be- 


Der als Volksnahrungsmittel häufig genannte Reis weist auf lebhafte 
Handelsverbindung mit Indien hin. Pn»o>, pl. von na9> „Spelt, Dinkel, 
Emmer“, ist ein minderwertiges Brotgetreide. xD nu: Nach Krauß 
II 8.394 ist eine Seah gleich 6 Qab, also 13,141. Demnach beträgt hier 
| ' der Ausfall 39,421, d.i. mehr als 10°. an 55 5537: Die der Berechnung 
zugrunde zu legende Einheitszeit ist che angegeben, wird aber von den 
jüdischen Kommentatoren wohl richtig mit einem Jahre angenommen. 
Der ganze Satz sieht nach einer Glosse aus. Rabbi Jochanan ben Nuri 
hat aramäisch gesprochen; später sind seine Worte hebraisiert. Er will 
den Verlust nur nach der Zeit der Aufbewahrung berechnet wissen. 
177 naaxnn: Nach Levy von einem Substantivum na3x „Zwang, Drang“, 
- ‚ wobei allerdings der Status constructus unerklärt bleibt. Oder vielleicht 
- von aram. na» „an etwas gelegen sein? Dalman 798 „kümmern, an- 


u 7 en 
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gehen“. niyninw an: Bei größeren Qualitäten pflegt man so reichlich zu 
messen, daß die Einbuße bei der Rücklieferung überhaupt nicht in Betracht 
kommt. Nach den verschiedenen Ansichten zu urteilen, hat sich die Praxis 
zwischen weiten, im einzelnen ziemlich willkürlichen Grenzen bewegt 

III 8. 3», Plural 0939. Ein Log faßt nach Dalman und Benzingeı 
etwa 0,51. o®mv: Der Verwahrer gießt das eingelieferte frische Öl zu 
seinem eigenen hinzu und gibt später abgestandenes reines Öl zurück. 
»»2: Was der unglasierte, daher poröse, Tonkrug „verschlingt“, d.h. ein- 
saugt. Der prozentual ungleich höhere Abzug beim Wein erklärt sich 
durch die beim Öl nicht eintretende Verdunstung. yian ns: Rabbi Judas 
Ausspruch soll den Abzug beim Depositum mit einem im Handel üblichen 
Brauch stützen. 13W7 nin’”b3: Die Lieferungen erfolgen laufend. Yry Papn: 
Der Käufer übernimmt die 1,5 Log, indem er sie sich von jeden zu 
liefernden 100 Log abziehen läßt. 
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rechnet] nach der Zeit. || Rabbi Jochanan, ben Nuri sagt: „Kümmern 
sich etwa die Mäuse darum, ob sie von vielem ober von wenigem 
fressen?||Er darf ihm nur für ein einziges Kor abziehen.“ || Rabbi Juda 
sagt: „Wenn es sich um ein großes Quantum handelt, darf er ihm keine 
Ausfälle abziehen, weil diese schon [durch reichliche Zumessung] zu- 
gegeben sind.“ 


8, c. Abzüge bei Wein und Öl. 


Er darf ihm ein Sechstel vom Wein abziehen. || Rabbi Juda sagt: 
„Ein Fünftel“ || Er darf ihm drei Log Öl auf hundert abziehen, || [und 
zwar] anderthalb Log für Bodensatz |und] anderthalb Log für Einsaugung. | 
Wenn es aber gereinigtes Öl war, darf er ihm keinen Bodensatz abziehen. || 
Wenn es alte Flaschen waren, darf er ihm keine Einsaugung abziehen. || 
Rabbi Juda sagt: „Auch wenn jemand einem anderen gereinigtes Öl alle 
Tage im Jahr verkauft, so übernimmt [djer [Käufer] anderthalb Log 
[für] Bodensatz auf hundert.“ 


9, A. Haftbarkeit des Verwahrers für ein zerbrochenes Tonfaß. 


Gibt jemand ein Faß bei einem anderen in Verwahrung, ohne daß 
der Eigentümer einen bestimmten Platz dafür ausmacht, und [djer [Ver- 
wahrer] rückt es von der Stelle, und es zerbricht [dabei], ||so ist [diesjer, 
wenn es ihm in der Hand zerbricht, [und wenn die Platzveränderung] 
in seinem Interesse [stattfindet], haftbar; || [wird sie jedoch] im Interesse 
des [Fasses vorgenommen], so ist er frei [vom Ersatz]. || Wenn es aber 
zerbricht, nachdem er es [wieder] hingestellt hat, so ist er frei [vom Er- 
satz, mag die Platzveränderung] in seinem Interesse oder im Interesse 
‚des [Fasses vorgenommen sein]. || Hat jedoch der Eigentümer einen be- 
stimmten Platz dafür ausgemacht, und [djer [Verwahrer] rückt es von 
der Stelle und es zerbricht [dabei|, || so ist [diesjer, sowohl [wenn es] ihm 
in der Hand [zerbricht], wie auch nachdem er es bereits [wieder] hin- 
gestellt hat, |sobald die Platzveränderung] in seinem Interesse [statt- 
findet], haftbar; [wenn sie] aber im Interesse des [Fasses vorgenommen 
wird], ist er frei |vom Ersatz]. 


II 9. nn: Ein großes Tongefäß, wie man sie häufig eingemauert 
findet. by: Zum Plural s. schon Jes 13. Das stereotype Tpan7 wird 
selbst vor wayan m x®1 nicht als hart empfunden. Man hat zwei ver- 
schiedene Gedanken einfach nebeneinandergestellt, ohne sie stilistisch 
auszugleichen. 3725: Der Verwahrer wollte den Raum anderweitig aus- 
"nutzen. aan3?: Wenn das Gefäß, etwa durch herabfallende Mauerteile, 
in Gefahr "gerät. 
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III 10. ms von: Er befestigt, um das Geld stets bei sich zu 
haben, den Beutel hinten am Gürtel. or322 »y1: Das Suffix bezieht sich 
nicht auf die Kinder, sondern auf das Geld; vol. Bqgam VI 1a. 772 
o’niwin: Wörtlich „nach der Weise der Hütenden“, Zu an und mDB 
ergänze „falls es verlorengeht“. 

III 11. »ın9w »yx: Matth 2527. Zu 9728 Dx ergänze stets all sein Ver- 
schulden”. im: Wörtlich ee In diesem Ins gilt das Geld als ge- 
dem ee »yıın: In eekur eines ber Wechslers wird 
zumal an kleineren Orten der Kramladenbesitzer, der vom Handel lebt, 
auch die vorkommenden Geldgeschäfte besorgt haben. Daher findet die vor- 
liegende Vorschrift auf ihn nach Rabbi Juda entsprechende Anwendung. 
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10.11. 5. Hinterlegtes Geld. 
10. a. Unzulängliche Verwahrung. 


Gibt jemand Geld bei einem anderen in Verwahrung, [und dieser 
tut es in einen Beutel und knotet es hinter sich fest; || [oder] er über- 
' läßt es seinem Sohn oder seiner Tochter, die noch minderjährig sind; | 
_ [oder] er verschließt es nicht gehörig vor ihnen, so ist er haftbar, || denn 
er hat [es] nicht behütet, wie man es von einem Hüter erwartet. || Wenn 
_ er es aber hütet, wie man es von einem Hüter erwartet, so ist er frei 


. [vom Ersatz]. 


11. b. Benutzung durch den Verwahrer, speziell durch den Wechsler. 

Gibt jemand Geld bei einem Wechsler in Verwahrung, so darf [dies]er, 
_ wenn es sich in einem Beutel befindet, es nicht gebrauchen. || Er ist 
- daher, falls es verlorengeht, nicht zum Ersatz verpflichtet. || Ist es lose, 
so darf er es gebrauchen. || Er ist daher, falls es verlorengeht, zum 
- Ersatze verpflichtet. || [Gibt jemand Geld] bei einem Privatmann [in 
- Verwahrung], so darf [diesjer weder wenn es sich in einem Beutel 
- befindet, noch wenn es lose ist, Gebrauch davon machen. || Er ist daher, 
falls es verlorengeht, nicht zum Ersatze verpflichtet. || „Ein Krämer gilt 
‘ als Privatmann“; [das sind die] Worte des Rabbi Meir. || Rabbi Juda 
- sagt: „Ein Krämer gilt als Wechsler.“ 


12. 6. Unterschlagung eines Depositums. 
12a. a. Berechnung der Strafsumme. 


Wer sich an einem Depositum vergreift, wird nach Ansicht der Schule 
- Schammajs bestraft mit [Anrechnung von| Verlust und Gewinn; || jedoch 
_ nach Ansicht der Schule Hillels [nur nach dem Werte] im Augenblick 
der Unterschlagung. || Rabbi Agiba sagt: „[Nach dem Werte] im Augen- 
blick der Rückforderung.“ 


III 12a. Vgl. Bgam IX 1.2 und 7. 7 naiwn: Nach Lev 520-26. np: 
Wörtlich „er wird geschlagen“. Die Strafe besteht im Zusatz von einem 
- Fünftel zum Werte des unterschlagenen Gegenstandes. An? Jona: 
- Zwischen dem Tage der Einlieferung und dem der Rückgabe kann der 
Gegenstand nach oben und unten Wertveränderung erfahren, wie etwa 
- ein Schaf, wenn es inzwischen geschoren wird, oder wenn es, falls es 
 trächtig war, ein Junges wirft. , Nach der Meinung der Schammaiten 
- soll der Unterschlager jeden derartigen Gewinn herausgeben, wie auch 
_ jeden eingetretenen Verlust ersetzen. Natürlich erhöht sich demgemäß 
auch das Straffünftel. Als Termin für die Feststellung der zu zahlen- 
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den Summe wird von den Hilleliten der Augenblick der nxzin angegeben. 
Damit ist nicht, wie man annehmen könnte, die ursprüngliche Ausliefe- 
rung des Gegenstandes an den Verwahrer gemeint, sondern die Ent- 
fernung des Gegenstandes aus der Eigentumssphäre des rechtmäßigen 
Eigentümers, d. i. die Unterschlagung. So die Halakha. Rabbi Agiba 
will die Verantwortung des Verwahrers bis an den Tag der Rückforde- 
rung ausdehnen. 

III 12b. pa’ma: Wenn bei dem Versuch ein Schaden entsteht. Erst 
das Aufheben des Fasses bewirkt nach Bqam VII 6 die Aneignung und 
damit die vollendete Unterschlagung; während das Neigen nur auf die 
Absicht der Aneignung hindeutet. n3n°7: Nebenform für 322; Albrecht 
S. 22 unten. | 

IV 1a. Das Verständnis ergibt sich aus IV2: Die Annahme von 
Gold und Kupfer macht das Geschäft perfekt und verpflichtet zur 
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F12b. b. Strafbarkeit der Absicht. 


Wer die Absicht hat, sich an einem Depositum zu vergreifen, den 
spricht die Schule Schammajs schuldig. || Aber die Schule Hillels sagt: 
„Er ist nur dann schuldig, wenn er sich [tatsächlich| daran vergriffen 
hat.“|| Auf welche Weise |kann das unterschieden werden]? || Neigt er 
das Faß und nimmt ein Viertel [Log] daraus, und es zerbricht [dabei], 
so ersetzt er nur ein Viertel [Log]. ||Hebt er es [jedoch] auf und nimmt 
ein Viertel [Log] daraus, und es zerbricht, so ersetzt er das Ganze. 


D. Handelsrecht. Kap. IV 1—V 11. 


1-2. 1. Abschluß eines Geschäftes. 
1a. a. Wechselgeschäft. 
Das Gold erwirbt das Silber, aber das Silber erwirbt nicht das Gold. || 
Das Kupfer erwirbt das Silber, aber das Silber erwirbt nicht das Kupfer. || 
Die schlechten Münzen erwerben die guten, aber die guten erwerben 
nicht die schlechten. || Ungemünztes [Metall] erwirbt das geprägte, aber 
das geprägte erwirbt nicht das ungemünzte. 


1b—2. b. Warengeschäft. 

Bewegliche [Güter] erwerben das geprägte [Metall], aber das geprägte 
[Metall] erwirbt nicht die beweglichen [Güter]. || Dies ist [für den Tausch- 
handel] die zone Regel: „Alle beweglichen [Güter] erwerben ein- 
ander.“ 

Was heißt das? | Nimmt jemand von einem [anderen] Früchte an, so 
kann er, selbst wenn er ihm das Geld [dafür noch] nicht gegeben hat, 
"nicht mehr [vom Geschäft] zurücktreten. || Hat er ihm [dagegen] schon Geld 


Zahlung des ausbedungenen Silbers usw. Denn n9>, gemünztes oder 
ungemünztes Silber wird schlechthin als Geld betrachtet, dem die anderen 
Metallsorten als Ware gegenüberstehen. niyy7 niyn: Schlecht infolge 
von Abnutzung oder Beschneiden. Auch nichtkursfähige Münzen fallen 
darunter. jimoxg: Gr. donuov. Der Übergang vom Gewichtsstück (kleine 
Barren, Ringe) zur Münze fällt für Palästina in die persische Zeit. 
Offenbar sind jene aber nach einem halben Jahrtausend innmer noch im 
Gebrauch. 

IV 1b—2. pyobun „bewegliche Dinge“, im Gegensatz zu niypp „Grund- 
stücken, Immobilien“. Für letztere gelten andere Handelsgebräuche; 
‚s. B. batra. zwn: „An sich ziehen“. Neben der n»>yn „mancipatio, 
Übernahme“ steht die nn237 „Aufhebung“; B gam VII6. nivg: Wie 
0» für Geld, so steht dieser Ausdruck allgemein für Ware. ia-ıına: 
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Er kann nicht „dabei umkehren“, d. h. in betreff des Geschäfts seinen 
Willen ändern und davon zurücktreten. Die Übernahme der Ware voll- 
endet das Geschäft, nicht die Zahlung des Preises. Sana: Gen Gırff. 
men: Gen 11ıff. Der Ausdruck ist nachbiblisch. „98 „eine Schuld 
einfordern“; hier im Sinne von „strafen“. myya"?y Im: Wörtlich „dessen 
Hand ist Ei dem Obersten, Wer das Geld in der Hand FR be- 
findet sich in der besseren Position, d. h. solange der Käufer noch acht 
gezahlt hat, bleibt er freier Herr seines Entschlusses, während der Ver- 
käufer die Abnahme der Ware verlangen kann, sobald er das Geld 
einkassiert hat. Nach Rabbi Simon wäre also gerade die erfolgte Zahlung 
des Preises das Kriterium für den Abschluß des Handels. S. auch VI 2. 

IV3. ass: Hiphil-Abstraktum vom Stamme 73? „drücken, über- 
vorteilen“; "Älbre chtS$ 62b. Zur Sache Lev 25 14.17. Weder das römische 
Recht, noch das BGB RER in dieser Richtung den Käufer. 95 nyaır: 


ga 
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gegeben, aber noch keine Früchte von ihm empfangen, so kann er zurück- 
treten. || Jedoch sagt man: „Der [Gott], welcher Rechenschaft gefordert 
hat vom Menschengeschlecht der Sintflut und vom Menschengeschlecht 
der [Sprach|verwirrung, der wird auch in Zukunft Rechenschaft fordern 
von jedem, der nicht bei seinem [einmal gegebenen] Worte bleibt.“ || Rabbi 
Simon sagt: „Jeder, der das Geld in der Hand hat, hat die Oberhand.“ 


10. 2. Übervorteilung. 


a. Definition der Übervorteilung und ihre Wirkung auf den Kauf. 
Rabbi Tarphon und die Kaufleute in Lydda. 


Die Übervorteilung [beginnt bei] vier Silber-Ma‘a] von den vierund- 
zwanzig Silber-[Ma‘a] vom Sela‘, [das ist] ein Sechstel des Kaufpreises. | 
Bis wann ist es gestattet, [den gekauften Gegenstand] zurückzugeben? || 
Solange bis der [Käufer ihn] einem Kaufmann oder seinem Angehörigen 
zeigen kann. || Rabbi Tarphon lehrte in Lydda: „Die Übervorteilung 
[beginnt erst bei] acht Silber[-Ma‘a] von den vierundzwanzig Silber|-Ma‘a] 
vom Sela‘; [sie beträgt also] ein Drittel des Kaufpreises. || Da freuten 


‚sich die Kaufleute von Lydda. || Er sagte [aber weiter] zu ihnen: „Es 


ist [jedoch] gestattet, [die Ware] während des ganzen Tages zurück- 
zugeben.“ || Da sprachen sie: „Möge uns doch Rabbi Tarphon [hier] an 
unserem Orte in Ruhe lassen!“. || Und sie wandten sich wieder den 
Worten der Gelehrten zu. 


b. Die gegen Übervorteilung geschützten Personen. 


Sowohl der Käufer als der Verkäufer können Übervorteilung geltend 
machen. || Ebenso wie ein Privatmann Übervorteilung geltend machen 


"1 Sela‘ (M 2.80)—4 Silberdenare = 6 Silber-Ma‘a (zu je 12 Pfennigen) 


I 


tyrischer Währung; Krauß II S. 405. Vorraussetzung für die Fest- 
stellung der Übervorteilung ist das Bestehen eines festen Ortspreises. 
Prnad: Der Käufer kann den Handel rückgängig machen, resp. den zu- 
viel bezahlten Betrag vom Verkäufer zurückverlangen. Die Frage des 
Zeitpunktes wird IV 6 genauer beantwortet. Zu in s. IV 4. Rabbi 
Tarphons widersprechende Meinung wird auch Bgam IIT5 ausführlich 
dargelegt. Sein Versuch, die Handelsusancen zu lockern, hat in Lydda, 
einem Orte zwischen Jaffa und Jerusalem, kein Glück. Die Kaufleute 
fürchten offenbar endlose Reklamationen, wenn den Kunden die Mög- 
lichkeit gegeben wird, einen ganzen Tag lang nach einem billigeren 
Verkäufer zu forschen. 

IV4. aimn naı: Falls der Verkäufer irrtümlicherweise ein Sechstel 


weniger gefordert und erhalten hat, als der reelle Wert des Objekts 
‚Mischna. IV. Seder: 2. Baba meßia. 4 
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beträgt. Laesio enormis. 3n2: an ist der berufsmäßige Kaufmann im 
Gegensatz zum Konsumenten. Rabbi Juda spricht einem solchen das 
Recht ab, ein Geschäft wegen Übervorteilung rückgängig zu machen, 
da er Sachz erständiger ist. 779 PB79"m sc. nx2ia, „wem [eine Übervor- 
teilung] aufgelegt ist“. Zu mmbpr- By ms. IV2. nix 722: Perfektum mit 
nachfolgendem Partieipium in potentialer Bedeutung; Albrecht $ 19b. 
IV5. mon: Durch Abnutzung oder mutwillige Beschneidung. Der 
Berechnung liegt nach Krauß II S. 407ff. folgendes Münzsystem zu- 
grunde: 1 Sela‘ (M 2.80) — 4 Silberdenare (a M 0.70). 1 Silberdenar, 
gr. dnväpıov, — 12 Kupfer-Pondion (& 6 Pfennige) —=24 Kupfer-Issar 
(zu je 3 Pfennigen). 8x: Gr. doodpıov, lat. as, assarius. Matth 102; 
Luce 126. yip2: Lat. dupondius, Rabbi Meir will bei einer Münze 
nur ein Manko von höchstens */sı ihres normalen Gewichtes zulassen; 
Rabbi Juda läßt */ı» noch gelten. Rabbi Simon dagegen trägt den oft 
sehr kläglichen Münzverhältnissen Rechnung, indem er erst ein Minder- 
‚gewicht von mehr als !/s des normalen beanstandet. Ihm folgt auch 
die Halakha. 
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kann, so auch ein Kaufmann. || Rabbi Juda sagt: „Für den Kaufmann 
‚gibt es keine Übervorteilung.“ || Wer übervorteilt ist, hat die Oberhand. | 
Nach Belieben kann er zu dem|, der ihn übervorteilt hat ‚| sagen: „Gib 
mir mein Geld!“, oder: „Gib mir den Betrag, um den du mich über- 
vorteilt hast!“ 


€. Übervorteilung durch schadhafte Geldstücke. 

Wieviel darf an einem SelaTstück] fehlen, 'ohne daß eine Übervorteilung 
damit begangen wird? !| Rabbi Meir sagt: „Vier Issar, [nämlich] ein 
Issar pro Denar.“ || Rabbi Juda sagt: „Vier Pondion, [nämlich] ein Pondion 
pro Denar.“ ||Rabbi Simon sagt: „Acht Pondion, [nämlich] zwei Pondion 
pro Denar.“ 


6a. d. Rückgabefrist für schadhafte Geldstücke. 


Bis wie lange ist es statthaft, [das Geldstück] zurückzubringen? || In 
Städten so lange, bis der [Empfänger es] einem Wechsler zeigen konnte. || 
In Dörfern bis zum [nächsten] Sabbatanfang. || Und wenn der [‚welcher 
es ausgab,] es [als das seinige] wiedererkennt, soll er es selbst nach 
zwölf Monaten noch von dem [Empfänger] zurücknehmen. || Jedoch hat 
[(diesjer gegen ihn nur [das Recht der rein persönlichen] Einrede. 


ot 


6b. e. Verwendung schadhafter Geldstücke beim zweiten Zehnt. 
Er gebe es [in solchem Falle] für den zweiten Zehnt hin, und zwar 
ohne Bedenken; || denn die [Nichtannahme] beruht nur auf Bös- 
willigkeit. 


IV 6a. Wie für überteuerte Ware IV 3, gilt auch für schadhaftes 
"Geld eine Rückgabefrist. ninaw ’2yy"1y: Bis zum Sonnenuntergang am 
Freitag. Bis dahin mußte der Bauer von seinen Einkäufen im nächst- 
gelegenen Ort, wo ein Wechsler wohnt, wegen des Sabbathbeginnes 
zurück sein. naiyyn: Surenhusius „querela“; Levy „eig. Lärmen, 
Murren, übertr. Nachrede“; Dalman „Murren, Einrede“. Die Zurück- 

nahme des Geldstückes ea innerer Zeit ist moralische Pflicht; sie 
' kann aber nicht mehr durch Klage bei Gericht ANOEL sondern nur 

durch Bitte erwirkt werden. 

IV 6b. Daß man dem Bauer im Dorf das Geldstück nicht abnehmen 
will, ruht oftmals auf 79) woy, d. h. auf Böswilligkeit, Geiz oder über- 
ı mäßiger Vorsicht. Er mag es daher ruhig als Erlös des zweiten Zehnten 

in die Großstadt Jerusalem schicken, wo man es mit den Münzen so 
'genau nicht nimmt. Dort kann .es leicht wieder in den Verkehr ge- 


bracht werden. 
4* 
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IV 7a. Zu nesina s. IV 3. 09 >nw mıyom: Schebu VI1. Eine For- 
derung kann gerichtlich nur geltend gemacht werden, wenn sie min- 
destens zwei Ma‘a beträgt. 1992 19 naTinm: Der Kläger, dem die 
Beweislast obliegt, kann den Beklagten nur dann zum Eide heran- 
ziehen, wenn dieser sich mindestens zu einer Schuld in Höhe der kleinsten, 
zahlbaren Summe von einer Peruta, etwa einem Pfennig, bekennt. Andern- 
falls hat der Kläger das Recht seiner Forderung selber nachzuweisen. 
Lediglich mnemotechnische Gründe lassen diese und die beiden folgenden 
Stücke den großen Zusammenhang unterbrechen. Zum nominal konstru- 
ierten n@ s. Gesenius?’ $ 116f Mitte. 2 

IV 7b. Dieser Einschub ist veranlaßt durch die letzten Worte des 
Vorhergehenden, die sich in ihm wiederholen. "191 mwsm1: Die Zahlung 
einer Geldsumme ist nach Qid I1 eine der drei Arten, durch welche 
eine Ehefrau gewonnen wird. nyıpnn: Die Frau wird sakrosankt, d.h. 
für einen Dritten unerreichbar. ‘91 nınam: Lev 5ıs. Vgl. den Traktat 
Meila. Diese Worte finden sich in der Mischna sonst nicht. Dasselbe 
gilt von den folgenden Worten "151 x$iam. Die einschlägigen Gesetze 
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"78 3. Übervorteilung und gerichtliche Forderung. 


Die Übervorteilung [beträgt] vier Silber-[Ma“], und die [gerichtliche] 
Forderung zwei Silber-[Ma‘a], und das Zugestandene den Wert einer 
Peruta. 


Tb. 4. Fünf Fälle, bei denen der Wert einer Peruta von 
Bedeutung ist. 


In fünf Fällen ist die Peruta von Bedeutung. || Das Zugestandene [im 
Zivilprozeß] muß [mindestens] den Wert einer Peruta haben; || und die 
Frau kann mit dem Wert einer Peruta angetraut werden; || und wer 
Nutzen zieht vom Geheiligten im Werte einer Peruta, begeht eine Ver- 
untreuung; || und wer etwas im Werte einer Peruta findet, ist ver- 
pflichtet, es ausrufen zu lassen; ||und wer seinem Volksgenossen etwas 
im Werte einer Peruta entwendet und es ihm abschwört, soll es hinter 
ihm herbringen selbst bis nach Medien. 


8. 5. Fünf Fälle, bei denen das Zugabefünftel gegeben 
werden muß. 


In fünf Fällen ist das Zugabefünftel erforderlich. || Wer Hebe oder 
Zehnthebe oder Zehnthebe vom Zweifelhaften oder Teighebe oder Erst- 
linge ißt, legt [beim Ersatz] ein Fünftel [ihres Wertes] dazu. || Wer seine 
vierjährige Pflanzung oder seinen zweiten Zehnt auslöst, legt ein Fünftel 


oben Kap. IT1.2. "151 »riam: B qam IX 5 nach Lev 520ff. Die Mischna 
preßt den Begriff 2’vm in Vers 23. 

IV 8. Ohne Rücksicht auf die zur Behandlung stehende Materie 
reiht sich noch ein neues, nur durch Anklänge veranlaßtes Einschiebsel 
an. 191 »ain: Lev 2214. Wer Tempelabgaben für sich verbraucht, muß 
‘sie zuzüglich eines Fünftels ersetzen; Ter VI1. mn: Gesamtbezeich- 
nung der den Priestern zufallenden Abgaben. Soyn-namn: Gewöhnlich 
jox) Swyn „erster Zehnt“ genannt, mußte von jedem Israeliten den 
Leviten gegeben werden; Schürer® II S. 243#f. a7, s..den gleich- 
namigen Traktat, sind Feldfrüchte, von denen man nicht sicher weiß, 
ob die Zehntabgabe ordnungsmäßig von ihnen abgehoben ist. Geschieht 
das dann, und einer ißt von dem Abgesonderten, so muß selbst in diesem 
zweifelhaften Falle das Zugabefünftel gegeben werden. Denn war tat- 
sächlich schon früher abgesondert, handelt es sich ja bei dem Genossenen 
‚gar nicht mehr um Geheiligtes. nanm: Die Abgabe vom Brotteig, 
Num 151s-21. Ez 4450. Neh 10:s,. S. auch den gleichnamigen Traktat. 
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o’yı22n1: Die zuerst reifenden Baumfrüchte; Num 1813 u.6. S. auch 
den gleichnamigen Traktat. ya »u2: Lev 1924. In den drei ersten 
Jahren mußten die Früchte neu angepflanzter Bäume hängenbleiben. 
Die vom vierten Jahr sollten feierlich im Tempel verzehrt werden. 
Doch konnte man sich von der Reise befreien, indem man die Früchte 
„löste“, d. h. in profanen Zustand überführte, indem man !/; ihres Wertes 
(an einen ortszugehörigen Leviten?) als Abgabe bezahlte. Dasselbe gilt 
von Y „wyn: S. dazu den gleichnamigen Traktat. iwıpq-nx: Von son- 
stigen Privatgelübden; Lev 2712. m) mınm: 8. oben IV7b. Ebenda 
auch 719) uakaaı, Da man in den beiden letzten Fällen 1/s Peruta nicht 
bezahlen kann, ist zu verstehen: Von auch nur geringstem Wert. 
IV9. Sklaven und Grundstücke unterliegen, im Gegensatz zu den 
p>vpum „beweglichen Objekten“, gemeinsamen rechtlichen Noruten; 
Bgam IX 2a Anm. Krauß II S. S7f. Bei beiden vollzieht sich der 
Handel unter besonderen Kautelen. Das Geschäft gilt unwiderruflich 
als abgeschlossen, sobald die Parteien voneinander gegangen sind. 
Oder es wird ein Kaufbrief ausgestellt. Dann fällt die Sache schon 
unter den Gesichtspunkt von nisywm. Schriftliche Abmachungen sind 
selbstverständlich unanfechtbar. niorpam: Lev 25 14 heißt es Pan WR. 
Demnach kann Übervorteilung nur zwischen Menschen, nicht aber "zwischen 
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jihres Wertes] dazu. || Wer etwas von ihm Geheiligtes auslöst, legt ein 
Fünftel [von dessen Wert] dazu. || Und wer im Werte einer Peruta vom 
Geheiligten Nutzen zieht, legt |beim Ersatz] ein Fünftel [von dessen 
Wert] dazu. || Und wer seinem Volksgenossen etwas im Werte einer 
Peruta entwendet und es ihm abschwört, legt [bei der Rückerstattung] 
ein Fünftel dazu. 


6. Geschäfte, bei denen Übervorteilung nicht geltend 
gemacht werden kann. 
Bei folgenden Dingen gibt es keine Übervorteilung: || Bei Sklaven, 
Urkunden, Grundstücken und Geheiligtem. || Bei ihnen findet auch weder 


‚doppelter Ersatz, noch vier-, resp. fünffacher Ersatz statt. || Der unbe- 


soldete Hüter braucht [ihretwegen] nicht zu schwören, und der, welcher 
Lohn empfängt, braucht [ihretwegen] nicht zu zahlen. | Rabbi Simon 
sagt: „Bei heiligen Dingen, zu deren Ersatz man verpflichtet ist, gibt 
es Übervorteilung, aber bei denen, zu deren Ersatz man nicht ver- 
pflichtet ist, gibt es keine Übervorteilung“. || Rabbi Juda sagt: „Auch 
wenn jemand eine Torarolle, Vieh oder eine Perle verkauft, gibt es 
dabei keine Übervorteilung.“ ||Da sagte man ihm: „Sie haben nur jene 
[vier Dinge] erwähnt.“ 


Gott und Menschen statthaben. Die beiden Sätze von 72 Px bis oywn i2’8 
wörtlich auch Schebu VI5. Im ersten von ihnen handelt es sich um 
den Ersatz gestohlener Sachen; Bqam VII 1a. Obige Meinung findet 
sich auch Tos Bgam VII8. Der zweite Satz bezieht sich auf die 
Haftpflicht des Verwahrers, unten VII8. Für Rabbi Simons Worte gilt 


‚folgendes. Weiht man ganz allgemein „ein“ Tier, und kauft sich da- 


nach eines zu diesem Zwecke, so muß man das Tier durch ein anderes 
ersetzen, wenn es stirbt oder gestohlen wird. Weiht man dagegen von 
vornherein „dieses“ Tier des eigenen Besitzes, so ist man im Falle des 
Verlustes vom Ersatze frei. Da nun infolge der individuellen Bezeich- 
nung nur das letztere Tier wirklich geheiligt ist, so will Rabbi Simon 
auch nur für dieses die Übervorteilung ausgeschaltet wissen. Die Über- 
vorteilung ist hier dahin zu verstehen, daß der Ersatzpflichtige ein 
minderwertiges Tier bringt, und somit Gott, oder in praxi die Priester, 
übervorteilt, während der andere dies tur darf, da er ja gleichsam freiwillig 
von neuem ein Tier weiht. Rabbi Juda möchte den Begriff der Über- 
vorteilung bei wertvollen Objekten, wo jeder nach reiflichster Erwägung 
kauft, überhaupt fallen lassen. n’yaya: Gr. napy&kov „Juwel, Perle“. 
Oder mit Übergang von r zu 1 n’yaya von gr. nopyapitns. 
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IV 10 bringt eine ethische Anweisung. Das Wesen der defraudatio 
besteht darin, daß man einem anderen heimlich und geflissentlich einen 
Nachteil bereitet. Dieser kann materieller Art sein, wie im Geschäfts- 
leben; er kann aber auch geistiger Natur sein und in Ärger und Kummer 
bestehen, wie eben Worte sie hervorrufen. par „Wertsache, Ding“, 
an denen man Gefallen hat. nxıvw: Ex 2220. 

IV 11a. Jede Mischung verschleiert die Qualität. Unter den alten 
Früchten versteht Bartenora trockene, die als Handelsartikel wertvoller 
sind. Näher liegt es, darunter die minderwertigen Restbestände vom 
Tage vorher zu verstehen. 23% P73 Pr1: Wörtlich „und es ist nicht 


 D. Handelsrecht. 


| 


Or 


20: 7. Übervorteilung durch Worte. 


Wie es Übervorteilung gibt bei Kauf und Verkauf, so gibt es auch 
Übervorteilung durch Worte. ||Man darf nicht jemanden fragen: „Was 
kostet diese Sache?“, wenn man nicht die Absicht hat, sie zu kaufen. || 
Zu jemandem, der Reue empfindet, soll man nicht sagen: „Denk an 
deine früheren Taten!“ || Zu einem Manne von nichtjüdischer Herkunft 
soll man nicht sagen: „Denk an das Verhalten deiner Vorfahren!*; || 
denn es heißt: „Den Fremdling sollst du nicht drücken und sollst ihn 
nicht hart behandeln.“ 


11—12a. 8. Mischung von Waren. 
11a. a. Mischung verschiedener Frucht- oder Weinsorten. 


Man darf Früchte nicht mit Früchten vermischen, || weder frische mit 
frischen, geschweige denn frische mit alten. || Tatsächlich ist es jedoch 
bei Wein gestattet, schweren in leichten zu mischen, weil er ihn ver- 
bessert. || Man darf nicht [fremde] Weinhefe in den Wein mischen, || 
wohl aber darf man dem [Käufer] die [vom Weine] selbst gebildete 
Hefe mitgeben. 


11b. b. Mischung von Wasser in den Wein. 


Wem Wasser in seinen Wein gemischt wurde, darf ihn im Laden nicht 
verkaufen, es sei denn, daß er es dem [Käufer] mitteilt. || Einem Wieder- 
verkäufer jedoch [darf er ihn] auch dann nicht [verkaufen], wenn er es 
ihm mitteilt; ||ldenn er dient nur dazu, um damit zu betrügen. || An Orten, 
wo man dem Weine Wasser zuzusetzen pflegt, darf man [es] zusetzen. 


12a. c. Mischung der Ware durch den Großaufkäufer. 


Der [Großjaufkäufer darf von fünf Tennen nehmen und [das gekaufte 
Getreide] in einen [Sammel]jbehälter tun. || [Er darf auch] aus fünf Keltern 
[nehmen] und [den gekauften Wein] in ein [Sammellfaß tun. || Nur soll er 
[dabei] nicht die Absicht haben, zu mischen. 


nötig, zu sagen“. nnx2: Adversative Konjunktion; Albrecht $ 18b. So 
auch Schab 13. nvp und 79, wie „schwer“ und „leicht“ vom Wein auch 
im Deutschen. Nach anderer nr „herb“ und „mild“. pemnv: 
Der trübe Rest aus dem Fasse, um das Quantum des Weins zu mehren. 

IVi1b. 3n ist hier der von Ort zu Ort ziehende Kaufmann im 
Gegensatz zum ansässigen >ıun „Ladenbesitzer“. ja: Das Suffix be- 
zieht sich auf 7”. 

IV 12a. ov’s: Auch oiv’, gr. midog, ein großes Thongefäß. xPV 
2795 man: Er soll nicht absichtlich soviel schlechte Ware unter gute 
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mischen, daß die Qualität des Ganzen unter die normale herabsinkt und 
somit der spätere Käufer übervorteilt wird. 

IV 12b. n’3p: Plural von >92, das schon im AT als Nahrungsmittel 
mehrfach okkomant: 191 ninD? : Er soll nicht weniger als den orts- 
üblichen Preis für seine Ware fordern. Unlauterer Wettbewerb. Sir 
ai05: Wörtlich „Gedenke zum Guten“, d. h. man fasse die Sache dahin 
auf, daß er den Re Gelegenheit biete ihre Bedürfnisse wohlfeiler 
einzukaufen. Hoffmann vokalisiert 209 197. 

IV 12c. 122 x9: Von 972. Wenn die Graupen aus der Mühle kommen, 
finden sich noch viele Körnerhülsen und Steinchen darunter. 7737: 
„Graupen“, meist geschälter enthülster Weizen. Doch werden sie von 
fast allen Getreidearten hergestellt; Krauß I S. 95. pyans aa: Wört- 
lich „einer, der das Auge stiehlt“, d. h. einem anderen Sand in die 
Augen streut. Po>yen: Bei Lowe mit p geschrieben. Der Stamm soll 
in dieser Bedeutung mit gr. pükog „Schminke“ zusammenhängen. DINT"NX: 
Zum Verkauf stehende Sklaven durch schöne Kleidung. Kleinere Schäden 
künstlich zu verdecken, liegt auch bei Vieh und Geräten nahe. Viel- 
leicht ist aber nur an 'ein „Herausstreichen“ mit Worten zu denken. 
Das hatte auch im römischen Recht nach einem ädilizischen Edikt der 


ET PN BERN 


D. Handelsrecht. 59 


7 12b—c. - 9. Unlauterer Wettbewerb. 
12b a. Durch Verteilung von Zugaben an Kinder oder Preisdrückung. 


Rabbi Juda sagt: „Der Ladenbesitzer soll nicht geröstetes Getreide 
oder Nüsse an die Kinder verteilen, || weil er sie [dadurch] gewöhnt, zu 
ihm zu kommen.“ || [Die] Gelehrten jedoch erlauben es. || Er soll auch den 
Preis nicht drücken. || [Die] Gelehrten jedoch sagen: „Betrachte [die 
Sache] von der guten Seite!“ 


12€ b. Durch äußere Aufmachung der Ware. 


„Man soll die Graupen nicht auslesen“; [das sind die] Worte des 
Abba Saul. || [Die] Gelehrten aber erlauben es, stimmen [ihm] jedoch [darin] 
bei, daß man nicht [nur] an der Öffnung des Behälters auslesen soll; || 
denn dadurch täuscht man nur das Auge. || Auch soll man weder einen 
Menschen, noch Vieh, noch Geräte [zum Verkauf] herausputzen. 


41-11. 10. Zinsen und Wucher. 


T: 


a. Definition der Begriffe. 

Was sind Zinsen?, und was ist Wucher? || Was sind Zinsen? || Wenn 
jemand ein Sela‘ für fünf Denare oder zwei Seah Weizen gegen drei aus- 
leiht, so sind das Zinsen, weil er [dadurch gleichsam] beißt. || Und was 
ist Wucher? li Wenn jemand [den Gewinn] vermehrt bei Früchten. I 


Verkäufer in den genannten drei Fällen zu vertreten; so Heilfron 
S. 557. 

v1, Der erste Satz ist Überschrift; ähnlich II1. 7wı bezeichnet die 
bei einem Vertrag von vornherein ausbedungene Mehrleistung des 


Schuldners. Der deutsche Begriff „Zinsen“ trifft insofern nicht ganz 


die Sache, als er sich nur auf Geld bezieht, während der hebräische 
auch andere Werte umfaßt. Ein 930 hat vier Silberdenare. Nach den 
angeführten Beispielen beträgt der "Zinsfuß 25 bis 50°. wis: Wir 
gebrauchen das Bild des „Halsabschneidens“. Das im AT oft sich 
findende Zinsverbot geht zurück auf Ex 2224; Din 2320 und Lev 25 
36 — ss, an letzter Stelle in Verbindung mit n’292 „Wucher“. Darunter 
wird von den Rabbinen der aus Spekulation 'entstehende Gewinn ver- 
standen. niw’® hier allgemein für Ware. pun mn npa: Der Kauf 
erfolgt unter der Bedingung späterer Lieferung. Ein Golddenar hat 
25 Silberdenare. „ian: Etwa 365 Liter. niwy: soll mir „angerechnet“ 
sein. i4pg Pi: Hat der Verkäufer keinen Wein, und der Käufer läßt 
sich auf das Geschäft späterer Lieferung ein, so zeigt er damit, daß es 
ihm nicht um Wein zu tun ist, sondern lediglich um ein Spekulations- 
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geschäft, bei dem er verdienen will. Und das ist verboten, um so mehr, 
als offenbar eine Notlage des Schuldners ausgebeutet wird. 

V 2a wendet sich gegen Versuche, das Zinsverbot zu umgehen. 
n’2% ist Synonymon von n’24n; der andere Ausdruck verrät die andere 
Herkunft des Stückchen. 

V 2b. Miete ist stets postnumerando fällig; Krauß I 8.58. Durch 
die Annahme der verminderten Mietsumme im voraus handelt der 
Vermieter zu seinen eigenen Ungunsten. Dagegen gehört zu einem 
Kauf, bei dem Ware gegen Geld Zug um Zug gegeben werden soll, ein 
fester Preis. Durch diese Art der Kreditgewährung verschafft sich der 
Verkäufer einen unerlaubten Vorteil. 7732: „zur Dreschtenne“ ; vgl. ıp35 
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Was heißt das? || Jemand kauft von einem anderen Weizen, das Kor 
für einen Golddenar, während dies der [Markt-]Preis ist. || Dann steigt 
der Weizen auf dreißig |Silber]denare. || Sagt er nun zu dem [Käufer]: 
„Gib mir meinen Weizen, denn ich will ihn verkaufen und mir Wein 
dafür kaufen,“ ||und jener antwortet ihm: „Dein Weizen soll mir dreißig 
Denare gelten, ||und du sollst dafür Wein bei mir [zu gut] haben“, und 
er hat gar keinen Wein, [so ist das Wucher|]. 


2a. b. Zinsgewinn durch Freiwohnung oder billige Miete. 


Wer seinem Volksgenossen etwas geliehen hat, soll nicht umsonst 
in dessen Hofe wohnen; || auch soll er nicht gegen geringes [Entgelt 
etwas] von ihm mieten, weil das Zins ist. 


2b. c. Preisaufschlag für Kreditgewährung. 

Man darf beim Mietpreis aufschlagen; aber man darf beim Kauf- 
preis nicht aufschlagen. || Was heißt das? || Vermietet man jemandem 
einen Hof und sagt zu ihm: „Wenn du mir [das Geld] jetzt sofort 
gibst, sollst du ihn für zehn Sela‘ jährlich haben; || wenn [du] aber jede 
Monatsrate einzeln |[bezahlst, so mußt du] einen Sela‘ monatlich [zahlen] *, 
so ist das erlaubt. || Verkauft man [jedoch] jemandem ein Feld und sagt 
zu ihm: „Wenn du mir [das Geld] jetzt sofort gibst, sollst du es für 
1000 Zuz haben; || wenn [du] aber [erst] zur Dreschzeit [zahlen willst, 
dann] für zwölf Minen“, so ist das verboten. 


3. d. Gewinn aus Teilzahlungsverträgen und Hypotheken. 
Verkauft jemand einem [anderen| ein Feld, und dieser zahlt ihm 
einen Teil des Kaufpreises, und [djer [Verkäufer] sagt zu ihm: 
„Wann du willst, bring [das übrige] Geld, und nimm dein Eigentum 


„am Morgen“. Zur Dreschzeit hat der Bauer durch den Verkauf seiner 
Produkte am meisten Geld in der Hand. Eine na „Mine“ hat 100 m 
„Silberdenare“. iox: Eine derartige Mehrforderung wird vor Gericht 
nicht anerkannt. 

V3. Schon mit der ersten Zahlung wird das Feld Eigentum des 
Käufers. Sonst wäre die Nutznießung durch den Verkäufer bis zur 
Zahlung der Restsumme ein Gewinn für diesen. »ivy: Zum Imperativ 
mit Aphäresis des ı s. Albrecht $ 112d. Die Rückforderung einer Hypo- 
thek unter der obigen Bedingung bringt dagegen keinen unerlaubten Gewinn 
mit sich. pxirzy2 din?2 wird in der Mischna nur hier erwähnt. Er 
gehört in die Zeit Rabbi Agibas (Anfang des 2. Jahrhunderts n. Chr.) 
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und soll ein frommer Kaufmann gewesen sein;-Jewish Encyelopedia, 
Art. Boethusians. 

V4a. Auch diese Gesetze wollen den wirtschaftlich Schwächeren vor 
Ausbeutung durch den Besitzenden schützen. Da möglicherweise über- 
haupt kein Gewinn entsteht, oder gar an die Stelle des halben Ge- 
winnes der halbe Verlust treten kann, so soll der Kommissionär unter 
keinen Umständen für die RE ie Mühe ohne Entschädigung ge 
lassen werden. Sonst bereichert sich der Kapitalist auf unerlaubte Weise, 
was dem Zinsnehmen gleichkommt. 

V4b. Die eine Partei gibt das Tier, und die andere Partei leistet 
die Arbeit und liefert das Futter. Der Vertrag darf jedoch nicht so 
gemacht werden, daß der wirtschaftlich schwächere Züchter unter Um- 
ständen außer dem Verlust seiner Arbeit und seines Futters dem 
Reicheren auch noch den halben Verlust des Tieres abnimmt, wie es 
im ersten Falle vorgesehen ist. Im zweiten Falle dagegen übernimmt 
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fin Besitz], so ist das verboten. || Leiht [dagegen] jemand einem [anderen 
etwas] auf dessen Feld und sagt zu ihm: „Wenn du mir von jetzt ab 
nach drei Jahren [das Geliehene] nicht [zurück]gegeben hast, so soll 
das [Feld] mein Eigentum sein“, so geht es in sein Eigentum über. || Und 
demgemäß handelte Bo&thos von Zonin nach Aussage der Gelehrten. 


4. e. Kommissionsgeschäfte und Gewinnbeteiligung. 
4a. a. Bei Waren. 


Man darf einen Kleinhändler nicht auf halben Gewinn einsetzen; l) 
man darf ihm auch kein Geld vorstrecken zum Einkauf von Früchten auf 
halben Gewinn, || es sei denn, daß man ihm [wenigstens] seinen Lohn 
wie einem Angestellten gibt. 


4b. ß. Bei jungen Tieren. 
Man darf Hühner nicht für halbe Rechnung [zum Brüten] hinsetzen; || 
auch Kälber und Eselsfüllen nicht auf halben Gewinn [vorher| ab- 
schätzen; ||sondern man gebe dem [Züchter wenigstens] den Lohn für seine 
 Bemühung und für das Futter. I| Jedoch darf man Kälber und Esels- 
"füllen auf halben Gewinn [in Pflege] nehmen und sie bis zum dritten 
Jahr aufziehen, |Iund einen Esel, bis er lastbar ist. 


5. y. Bei arbeitsfähigen Tieren. 
Man darf eine Kuh und einen Esel und jedes [andere] Wesen, welches 
arbeitet und frißt, auf halben Gewinn [mit festem Preise] einschätzen. || 


Wo man die neugeborenen Tiere sofort zu teilen pflegt, teile man sie 
a rn 0002 2200000000 


_ "der Züchter das Tier nür leihweise ohne weiteres Risiko für unver- 
schuldeten Verlust, lediglich gegen seine Arbeit und das Futter. Dafür 
bekommt er im Falle des Gelingens aber auch den halben Gewinn. pn®: 
Schon bei der Übergabe der Tiere wird ein Preis vereinbart, den der 
Züchter im Verlustfalle ersetzen muß. Geteilt wird nur der erzielte 
Gewinn. pwbwn: „verdreifacht“ hinsichtlich der Jahre. Die Worte 
nıyiv xand"ıy Wiam sind Glosse. Denn mit dem dritten Jahre werden 
die Tiere lastbar. 

V5. Arbeitsfähige Tiere darf man einem anderen in der Weise zu 
Arbeitszwecken überlassen, daß man ihn das Risiko des halben Wertes 
tragen läßt. Wirft ein solches Tier in der Vertragszeit, so gilt für die 

X Auseinandersetzung wegen des jungen Tieres die Landessitte. Rabban 
Simon ben Gamliel erklärt es für zulässig, ein bei Abschluß des Ver- 

> trages schon vorhandenes Jungtier mit in das Risiko einzuschließen, 
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weil ein solches gewöhnlich bei dem Muttertier bleibt. Ähnlich liegt 
die Sache mit dem Acker. Hat man einen Acker gegen einen Teil des 
Ertrages verpachtet, so darf man dem Pächter eine Geldsumme zur 
Amelioration des Ackers geben, die er nach Verhältnis oder ganz auf 
sich nimmt, obwohl man auch selbst von dem Mehrertrag Vorteil hat. 
pen ist wohl nicht herzuleiten von 798, Hiphil „fruchtbar machen“, 
sondern von je, Hiphil „Mitgift geben“, vom gr. pepvn. Die Lesart 
799» „die Grenze überschreitend“ gibt keinen Sinn. 

Ve. ara"82: „Eisernes Kleinvieh“. Der Eisernviehvertrag, contraetus 
socidae, kommt auch im römischen Recht bei Pachtung von Herden 
und Grundetnaken vor; Heilfron, 8.581 Anm. 20. Er legt dem Pächter 
die Verpflichtung auf, den Bacheiad oder das Inventar auf der Höhe 
zur Zeit der Übernahme zu halten. Dadurch wird das verpachtete 
Objekt zu einem festen Kapital, und der Gewinnanteil zu unerlaubtem 
Zins. Aus dem ppapn x folgt, daß nicht nur das Zinsnehmen, sondern 
auch das Zinsgeben verboten ist. Dieses Verbot erstreckt sich nicht 
auf den Geschäftsverkehr mit Nichtjuden; Din 2321. >i3 und >931 
sind Synonyma für den Nichtjuden, ersteres in Rücksicht auf die Ab- 
stammung, letzteres auf die Kulturgemeinschaft. Yin 72 bezeichnet 
den im Lande ansässigen Fremden, der sich den Hauptpunkten des 
Zeremonialgesetzes unterwirft und dafür Rechtsschutz genießt. Doch ° 
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[sofort]. | Wo man sie aber [vor der Teilung] aufzuziehen pflegt, ziehe 
man sie auf. || Rabban Simon ben Gamliel sagt: „Man darf das Kalb 
mit dem Muttertier, und das Eselsfüllen mit dem Muttertier [bei der 
Übergabe] abschätzen. || Auch darf man [Geld] für den eigenen Acker 
hergeben, ohne daß man sich Sorge wegen des Zinsverbotes zu machen 
braucht.“ 


v6. f. Eisernviehvertrag mit Juden und Nichtjuden. 


Man darf kein eisernes Vieh von einem Isra@liten annehmen, weil es 
Zinsen einbringt. || Jedoch darf man eisernes Vieh von Heiden annehmen. |j 
Auch darf man Darlehen bei ihnen aufnehmen und ihnen gewähren 
gegen Zinsen; || dasselbe gilt von einem Beisassen. || Ein Isra&lit darf das 
Geld eines Nichtjuden mit Wissen des Nichtjuden [gegen Zinsen] weiter- 
verleihen; || aber nicht mit Wissen eines [anderen] Isra&liten. 


T. g. Lieferungsgeschäfte. 

Man darf auf Früchte kein Geschäft abschließen, bevor der Markt- 
preis feststeht. || Gehört der [Produzent] zu denen, die am frühesten ernten, 
kann er mit dem [Käufer] auf den Garbenhaufen, auf die Traubenkufe 
oder auf den Olivenhaufen abschließen; und |der Handwerker] auf die 


bleibt er vom Gottesdienst und vom Konnubium ausgeschlossen ; 
REP®XVIS. 115, Artikel Proselyten. »1337°ny'm: Ohne die Einwilligung 
des heidnischen Eigentümers ‘gilt die Summe als Eigentum des Juden. 
 Bgatpenyın x» Dax: Es genügt nicht, daß der weiterverleihende Jude, um 
sich zu entlasten, einen Volksgenossen von der heidnischen Herkunft 
des Geldes in Kenntnis setzt. Anders die Gemara und Tos V 8. 

V7. Lieferungsgeschäfte mit Vorauszahlung des Preises führen zu 
einer zinsenartigen Bereicherung des Käufers, wenn die Preise inzwischen 
steigen. Dann ist der Produzent gezwungen, für das empfangene Geld 
mehr zu liefern, als der Marktlage am Lieferungstermin entspricht. 
Daher darf bei früher Ernte nicht schon das fertige Produkt, Getreide, 
Wein, Öl, gehandelt werden, sondern nur die Früchte im unver- 
arbeiteten Zustand, die dann sogleich in den Besitz des Käufers über- 
gehen können. Hinter yYn hat Goldschmidt nach einigen Hand- 
schriften: 3 w> na PaY ’e Say agı Ppdie Iywin xy? „Steht aber der Markt- 
preis fest, darf man abschließen, [auch ohne das Produkt schon fertig 
zu haben): denn wenn der eine [es] nicht hat, so hat es der andere.“ 
Der Verkäufer vermag dann, wenn auch unter Umständen ohne Ver- 
dienst, aber doch ohne Shaden, seiner Lieferpflicht nachzukommen, 
indem er den Artikel von einem Konkurrenten bezieht. nrıyip2 npnn: 

Mischna, IV. Seder: 2. Baba meßia, 5 
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» an Stelle eines Status constructus. Diese Produzenten wollen ver- 
kaufen, noch ehe die allgemeine Preisbildung stattfinden konnte. 
v>3y: „Mulde, Kufe“, Krauß II S. 234. joy»: Oliven läßt man in 
kleinen Haufen vor dem Pressen erweichen; Krauß II 8.220. Der 
Töpfer und der Kalkbrenner dürfen ihre Erzeugnisse vorher verkaufen, 
wenn nur das Material vorhanden ist, da sie nicht im Preise schwanken. 
"gi7-by ooy>an: „Töpfereier“ sind die kugeligen Tonklumpen, aus denen 
der Töpfer die Gefäße auf der Scheibe dreht; Krauß II 8,274. Zur 
Kalkbrennerei daselbst I 8.18. ano»: Mist ist zu festen Preisen 
immer zu beschaffen, mia37 Ayv> iny poier: Dieser Satz bezieht -sich 
nicht auf das unmittelbar Vorhergehende, sondern allgemein auf jedes 
erlaubte Lieferungsgeschäft. Unser Ausdruck „zum höchsten Preise“ 
paßt hier nicht, weil er lediglich unter dem Gesichtspunkt der zu 
zahlenden Geldsumme gebraucht wird. Vielmehr hat Bartenora recht, 
wenn er sagt: D’vyn D’aT2 D’aN D’mia} niyp panlay bir 1 aa „Hoch 
ist soviel wie wohlfeil; denn man gibt viele hohe (d. h. teure) Früchte 
zu geringem Preise ab“. Der Begriff „hoch“ bezieht sich hier vom 
Käufer aus gesehen auf das Quantum der für das Geld erzielten Ware. 
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Töpferklumpen; und [der Kalkbrenner] auf den Kalk, sobald er ihn in den 
Brennofen gelegt hat. || Auf Mist darf man an allen Tagen des Jahres mit 
jemandem Geschäfte abschließen. || Rabbi Jose sagt: „Man darf nur dann 
mit jemandem auf Mist Geschäfte abschließen, wenn man Mist auf dem 
Düngerhaufen [vorrätig] hat.“ || Aber die Gelehrten erlauben es [auch sonst. || 
Und der [Käufer] schließt mit dem [Lieferanten] zum günstigsten Preise 
ab. | Rabbi Juda sagt: „Selbst wenn er mit ihm überhaupt nichts über 
den Preis vereinbart hat, kann [djer [Käufer] zu dem [Lieferanten] sagen: 
„Liefere mir zu diesem [günstigsten Preise], oder gib mir mein Geld zurück!“ 


8. h. Voear von Getreide an einen Pächter. Rabban Gamliels 
strenge Praxis. 

Man darf seinen Pächtern Weizen gegen Weizen zur Aussaat leihen, 
aber nicht zum Essen. || Wenn Rabban Gamliel seinen Pächtern Weizen 
‘gegen Weizen lieh, und, mochte [djer [Weizen im Preise] fallen oder 
steigen, von ihnen stets nur nach dem billigsten Preise zurücknahm, || 
[so tat er das] nicht, weil es so Rechtens gewesen wäre, sondern weil er 
sich persönlich eine Erschwerung auferlegen wollte. 


9, i. Leihen von Getreide und Brot. 


Niemand soll zu einem anderen sagen: „Leih mir ein Kor Weizen; 


Die beiden letzten Sätze wollen auch den Käufer vor Übervorteilung 
schützen. Ein Rücktritt vom Geschäft ist ihm nach IV 1b so lange 
möglich, wie er die Ware nicht an sich genommen hat. Der Ausspruch 
des Rabbi Juda findet sich ausführlicher Tos V 5. 

V 8. Beim Leihen zur Aussaat nimmt der Geber gleichsam später sein 
eigenes Getreide wieder zurück. Was sich jedoch der Pächter in Not- 
zeiten leiht, um das Leben zu fristen, darf unter keinen Umständen beim 
Steigen der Preise zu einer Bereicherung des Gebers führen. vg ist 
der Kleinpächter, der, eventuell neben geringem eigenen Ackerland, vom 
Großgrundbesitzer Flächen gegen Ernteanteil in Bearbeitung nimmt; 
Krauß II 8.109. m7% wie lateinisch quod, „was das anbetrifft, dab“. 
Dxona j22: Der Enkel des aus Apg 223 bekannten Lehrers des Apostels 
Paulus. nn: von der Wurzel bir. Möglich wäre auch pn von uhr; 
Albrecht $ 101d. bin “yv3: Er begnügt sich bei steigendem Preise 
mit dem ursprünglichen, und bei fallendem Preise mit dem späteren 
niedrigeren Gegenwert. inyy-»y anna: Solche persönliche Erschwerung 
‚über die gesetzlich geforderte Beobachtung der Gebote hinaus findet 
sich oft in der talmudischen Literatur. 


v9. ib: Wörtlich „zur Tenne“; so auch V2b. Zur Erntezeit ist 
5* 
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der Weizen billig. In dieser Voraussicht darf man sich bis dahin keinen 
von einem anderen leihen, um inzwischen den eigenen teuer zu ver- 
kaufen. Indessen soll dieses Verbot nicht zum Deckmantel der Hart- 
herzigkeit werden, wenn es sich um kürzere, selbst unbestimmte Fristen 
handelt. „oix »51: Hillel, sonst meistens einer erleichternden Auffassung 
zuneigend, zeigt hier peinliche Strenge wegen der Unbestimmtheit des 
Rückgabetermins. Das spricht für die Wichtigkeit, die dem Zinsverbote 
' zugemessen wurde. x 

V 10a dehnt das Zinsverbot sogar auf die Arbeit aus. Nicht einmal 
die freundnachbarliche, gegenseitige Hilfeleistung soll für eine Partei 
zu einem Vorteil führen. Daher Arbeit nur gegen gleichartige Arbeit 
in der gleichen Jahreszeit; denn der feuchte Boden bearbeitet sich 
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ich werde [ihn] dir zur Dreschzeit zurückgeben.“ || Jedoch darf er zu 
ihm sagen: ‚„Leih mir, bis mein Sohn kommt“, oder „bis ich den 
Schlüssel gefunden habe“. || Hillel aber verbietet [auch dee] | Ferner 
sagte Hillel: „Eine Frau soll einer anderen kein Brot leihen, ohne ihr 
einen festen Preis [dafür] zu bestimmen, || damit sie nicht etwa beim 
Teurerwerden des Weizens als solche erfunden werden, die sich mit 
Wucher befassen.“ 


0a. k. Wucher in Form von Arbeit. 


Jemand darf seinen Volksgenossen auffordern: „Jäte mit mir; dann 
will ich mit dir jäten“, [oder] „Hacke mit mir; dann will ich mit dir 
hacken“. || Jedoch darf er ihn nicht auffordern: „Jäte mit mir; dann will 
ich mit dir hacken“, [oder] „Hacke mit mir; dann will ich mit RN jäten“, || 
Alle Tage der Bockoden Jahreszeit sind En und alle Tage der [Früh]- 
regenzeit sind gleich. | Man darf aber niemanden auffordern: „Pflüge 
mit mir in der trockenen Jahreszeit; und ich [will] mit dir in der [Früh ]- 
regenzeit [pflügen].“ 


Ob. l. Wucher in Form von Geschenken. 


Rabban Gamliel sagt: „Der Wuchergewinn kann vorher gegeben werden, 
und der Wuchergewinn kann nachher gegeben werden.“ || Was heißt das? || 
Hat jemand die Absicht, [etwas] von einem zu borgen und schickt ihm 
[ein Geschenk], indem er [bei sich] denkt: „Damit er mir leihe“, |] so 
ist das im voraus gegebener Wuchergewinn. || Hat jemand von einem 
geborgt und ihm sein Geld zurückgegeben, und schickt ihm [ein Geschenk], 
‚indem er [bei sich] denkt: „Weil er mir sein Geld geliehen hat, das 
zinsfrei in meinem Besitz war“, || so ist das nachträglich gegebener 
Wuchergewinn. 


leichter als der trockne. Zu den beiden neuhebräischen Formen TI 
„das Abgeschabte“, d. i. der von Pflanzenwuchs freie Boden, und 13939 
„das Befruchten“, d.i. der Frühregen, s. Albrecht $ 45. Auch wa 
findet sich im AT nicht; arab. xs5 II „den Boden behacken“. 
V10b. »x>ona 729: Die Hamburger Handschrift nennt dessen Sohn 
a 72 Tyav >21 > Pop In: „Die Augen auf etwas werfen“. nibya: 
„Müßig, unproduktiv“. Es ist unstatthaft, Geschenke mit einer Neben- 
absicht zu geben, sei es als Dank für eine empfangene finanzielle Ge- 
‚Zälligkeit, sei es in der Hoffnung auf eine solche. Denn auch das Geben 
von Zinsen ist verboten; V 11a. 
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V 10c. Auf ein noch entlegeneres Gebiet versteigen sich die Gedanken 
über das Zinsgeben. Rabbi Simon will nieht einmal das Überbringen 
einer guten Botschaft gestatten, wenn es in Rücksicht auf ein ge- 
wünschtes oder erhaltenes Darlehen geschieht. Schon diese Botschaft 
bedeutet für den Geldgeber einen unerlaubten Gewinn. Die von einigen 
Kodizes vertretene Lesart ox 97 wäre als Aufforderung des Gläubigers 
zu verstehen: „Bring mir in Erfahrung, ob usw.“. 

V 11a. Mitschuldig ist jeder, der nur irgendwie mit der Sache zu en 
gehabt hat, selbst die bei der Abfassung eines schriftlichen Vertrages 
notwendigen Zeugen, und der persönlich ganz unbeteiligte Schreiber. 

Vi1b. janba: Lev 2537. mpmba: Lev 2530. manno: Ex 222. 
Die Reihenfolge der Stellen in der umgekehrten Ordnung der Tora 
erklärt sich aus dem Gedanken an den Vorgang: Erst Hingabe des 
Geldes, dann Empfang der Zinsen; schließlich folgt die allgemeine 
Charakteristik der Gesinnung. 1 ıy 2291: Den Abschluß des Ab- 
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ler ‚m. Wucher in Form von Worten. 


Rabbi Simon sagt: „Es gibt [sogar] einen Wucher durch Worte. || Der 
[Schuldner] soll nicht [einmal] zu dem [Gläubiger] sagen: „Wisse, daß der 
NN. von dem und dem Orte angekommen ist.“ 


11a. n. Personen, die dem Zinsverbot unterliegen. 


Folgende [Personen] übertreten das [Zins]verbot: || Der Gläubiger, der 
Schuldner, der Bürge und die Zeugen. || [Die] Gelehrten sagen: „Auch 
der Schreiber.“ 


1b. o. Aufzählung der das Zinsverbot enthaltenden Schriftstellen. 


Die [Genannten] übertreten [folgende Verbote:] |„Dein Geld] sollst 
du ihm nicht geben [auf Wucher|; du sollst von ihm nicht [Zinsen] nehmen; 
du sollst ihm gegenüber nicht wie ein Wucherer sein, ihm keine Zinsen 
auferlegen. || Und einem Blinden sollst du keinen Anstoß bereiten, 
sondern sollst dich fürchten vor deinem Gott; ich bin der Herr.“ 


E. Mieterecht. Kap. VI1—VII11. 
11—2. 1. Miete von Arbeitern. 
1a. a. Unverbindlichkeit des Arbeitsvertrages. 


Mietet jemand Handwerker, und sie täuschen sich gegenseitig [in den 
Leistungen], || so bleibt ihnen nur [die rein persönliche] Einrede. 


schnittes bildet die Weisung Lev 1914. Der Blinde ist der in Not 
_ befindliche Darlehnssucher, der durch den wucherischen Geldgeber in 
Sünde gerät, indem er ihm Zinsen gibt. Ihn soll man nicht in Ver- 
suchung führen. 

 VIia. ax sind gelernte Leute, wie Bauhandwerker und Tischler, 
im Gegensatz zu ungelernten Arbeitern p%yio VIL1. ans ar won: 
Indem die Arbeiter die Arbeit nicht in gewünschter Weise verrichten, 
bzw. der Arbeitgeber ihnen den Lohn nicht in der erwarteten Art oder 
Höhe gibt. Nach einer anderen Erklärung der Tradition wird zunächst 
ein Vorarbeiter ausgeschickt, um die anderen Handwerker zu mieten. 
Wenn dieser dabei die Leute täuscht, indem er ihnen einen geringeren 
Lohn verspricht, als er mit seinem Auftraggeber abgemacht hat, und 
das Geld in seine Tasche steckt, so bleibt den Arbeitern en dem 
' Arbeitgeber nur naiyan, s. IV 6a,d.i. die Möglichkeit, durch Voorhaltungen 
der Benachteiligung abzuhelfen. 
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VIib. 72 vom lat. carrarius. 7°92”8: Gr. popeiapöpoı. Besser wäre 
jirIeR, gr. popeiov „Sänfte“, HL3s. Krauß II S.38 „Brautthron“. Ebenda 
S. 64 über Flöten im Dec Ket IV4. Die gleiche Verbindung 
von Hochzeit und Leichenfeier Schab XXIII4. nyzana: Der ge- 
brochene Flachs muß so lange im Wasser liegen, bis die Stengel anfangen 
zu faulen. Erst dann lassen sich die Fasern gewinnen. Wird aber der 
richtige Zeitpunkt versäumt, gehen diese selber in Fäulnis über. j73 ıırn: Sie 
fangen die Arbeit gar nicht erst an; wie man ja auch heute noch über 
die Unzuverlässigkeit der Orientalen klagt. Die Ergänzungen zu pipn 
121 078 DY PRY stützen sich auf Lipschütz, 5339 nıgan. jyun: Der 
Arbeitgeber kann den streikenden Arbeitern einen höheren Lohn ver- 
sprechen, als er ihnen später zu geben beabsichtigt. 


VI2. minnas»y j7: „Die Unterhand haben“ heißt, die A des 
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1b, b. Haftpflicht der Arbeiter bei dringlichen Arbeiten. 


Mietet jemand einen Eseltreiber oder einen Fuhrmann, um Sänften- 
träger und Flöten[spieler] zu holen für eine Braut oder für einen Toten, |! 
oder [mietet er] Arbeiter, um ihm [eingeweichten] Flachs aus dem Teich 
herauszuschaffen, || oder [für] irgend etwas, das verdirbt, und sie treten 
[von der Arbeit] zurück, || so kann er an einem Orte, wo es [für 
den ausbedungenen Lohn] keine Leute gibt, [andere Arbeiter zu 
höherem Lohn] auf ihre Rechnung mieten oder sie [selbst im Lohne] 
täuschen. 


2. ec. Rücktritt vom Vertrage und Abänderung des Vertrages. 


Mietet jemand Handwerker und sie treten [von der Arbeit] zurück, 
so haben sie die Unterhand. || Und wenn der Arbeitgeber zurücktritt, 
so hat er die Unterhand. || Jeder, der Imachträglich am Vertrage] Ände- 
rungen vornimmt, hat die Unterhand. || Und jeder, der von ihm zurück- 
tritt, hat die Unterhand. 


3—D. 2. Miete von Tieren. 
Sa. a. Tod eines Esels bei vertragswidrigem Gebrauch. 


Mietet jemand einen Esel, um ihn im Gebirge gehen zu lassen, und 
er läßt ihn in der Ebene gehen, || [oder um ihn] in der Ebene [gehen 
zu lassen,| und er läßt ihn im Gebirge gehen, || so ist er, selbst wenn 
der [Esel] in beiden Fällen zehn Mil zurückzulegen hatte, [zum Ersatze] 
verpflichtet, falls [djer [Esel] stirbt. 


Rücktritts tragen müssen. Im vorliegenden Falle soll gesagt werden, 
daß die Arbeiter wie in 1b für eventuelle Mehrausgaben des Arbeit- 
gebers in Anspruch genommen werden können, wie andererseits der 
Arbeitgeber für eventuellen Lohnausfall der Kr Der Zusatz 
n30»7-7> usw. spricht den Rechtsgrundsatz noch einmal in allgemeiner 
Form aus; gewöhnlich eingeleitet durch 5337 nr. 

VI 3a. Bartenora verweist auf’die Verschiedenheit des Klimas im 
Gebirge und im Tale, die der Esel nicht vertragen kann. Mit größerer 
Wahrscheinlichkeit handelt es sich nur um eine Illustration des vom 
Rabbi Meir gelegentlich ausgesprochenen Grundsatzes: nyT>y Waynı"3 
1713 xapı nanoya >V „Wer den Willen des Eigentümers übertritt, wird 
Räuber genannt.“ pon: Ein uiMov ist gleich 1,5 km. Zum feminalen 
Suffix, bezogen auf Sinn, siehe Albrecht $ 83a letzte Zeile. 
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VI 3b. Die Gefahr des Beinbruches durch Ausgleiten ist im Gebirge 
größer, die der Erhitzung in der Höhenluft dagegen geringer. Der Ver- 
mieter braucht kein Risiko zu tragen über das hinaus, welches der vom 
Mieter angegebene Zweck einschließt. Er hat Anspruch auf vollen 
Ersatz, wenn das Tier stirbt, oder bei Beschädigung auf den Ersatz der 
Wertverminderung. 

VI 3e. p°929: „erblinden“, Hoffmann „einen Flor im Auge be- 
- kommen“, xya38: Gr. dyrapeia „Vorspannpflicht“. Das Wort geht zurück 
auf den königlich persischen Poststaffettendienst. Die Kuriere hatten 
das Recht der Requisition; Mat 5.4. 732% pw >a: „Siehe, ‚das Deinige 
ist vor dir!“ Bqam IX 2a; X 5. nnn: Siehe oben VI 3a. .nyawı: In 
dieser allgemeinen Fassung geht die” Bestimmung über 3b hinaus, wo 
der Ersatz nur für solche Fälle gefordert wird, in denen den Mieter 
ein Verschulden trifft. Die traditionelle Erklärung macht daher schon 
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’I3b. b. Ausgleiten und Hitzschlag eines Esels bei 


vertragswidrigem Gebrauch. 


Mietet jemand einen Esel, um ihn im Gebirge gehen zu lassen, und 
er läßt ihn in der Ebene gehen, || so ist er [vom Ersatze] frei, wenn 
der [Esel] ausgleitet. Wenn er sich aber erhitzt, so ist er [zum Ersatz] 
verpflichtet. |] [Mietet er ihn, um ihn] in der Ebene [gehen zu lassen], und 
er läßt ihn im Gebirge gehen, so ist er [zum Ersatze] verpflichtet, wenn 
der [Esel] ausgleitet. Wenn er sich aber erhitzt, so ist er [vom Ersatze] 
frei. || Wenn jedoch [die Erhitzung eintrat] infolge des Steigens, so ist 
er [zum Ersatze] verpflichtet. 


Be c. Schäden durch höhere Gewalt. 


Mietet jemand einen Esel, und dieser erblindet oder wird zum Vor- 
spanndienst requiriert, so sagt der [Mieter] dem |Vermieter]: „Das ist 
deine Sache.“ || Stirbt aber der [Esel] oder bricht sich ein Bein, so ist 
[djer [Mieter] verpflichtet, ihm den Esel zu ersetzen. 


d. Unfälle beim Pflügen und Dreschen mit einer Kuh. 


Mietet jemand eine Kuh, um im Gebirge zu pflügen, und er pflügt in 
der Ebene, und der Pflugsterz zerbricht, so ist er [vom Ersatze| frei. || 
[Mietet er sie zum Pflügen] in der Ebene, und er pflügt im Gebirge, 
und der Pflugsterz zerbricht, so ist er [zum Ersatze] verpflichtet. || |Mietet 
er die Kuh] zum Dreschen von Hülsenfrüchten, und er drischt Getreide, 
so ist er [im Fall dem Tier ein Schade zustößt, vom Ersatze| frei. || 
[Mietet er die Kuh aber zum Dreschen]| von Getreide, und er drischt 


‘ Hülsenfrüchte, so ist er [zum Ersatze] verpflichtet, weil Hülsenfrüchte 


Ausgleiten verursachen. 


in “»ix den Vermieter zum Subjekt, und versteht den Abschnitt so: 
Tritt höhere Gewalt ein, so ist das Sache des Mieters, und der Ver- 
mieter kann seine Miete trotzdem verlangen. Stirbt aber das Tier unter- 
wegs oder bricht sich ein Bein, so ist der Vermieter verpflichtet, dem 
Mieter ein anderes Tier zu stellen. 

VIA. Der erste Teil, der vom Pflügen handelt, paßt insofern nicht 
in den Zusammenhang, als vorher und nachher von Unfällen die Rede 
ist, welche gemietete Tiere erleiden. Auch wäre mindesten hinter 7997"nx 
der Zusatz „mit einem Pfluge“ erforderlich. jp32, auch jpıp gelesen, heißt 
„Krug“, aber auch „Pflugsterz“ oder „Pflugschar“. Daß beim Pflügen am 
steinigen Bergabhang das Ackergerät leichter dem Zerbrechen unterliegt 
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als auf ebenem Boden, ist ohne weiteres klar. npann nıppaw: Das Dreschen 
geschah dadurch, daß man Tiere auf den auf der Tenne ausgebreiteten 
Garben herumlaufen oder eine Dreschwalze darüber hinziehen ließ. Auf 
den glatten Hülsenfrüchten glitten die Tiere leichter aus. 

VI5. Bei gleichem Volumen verhält sich das Gewicht von gedroschenem 
Weizen zu dem von gedroschener Gerste etwa wie 100:88. Da das Ver- 
hältnis bei len Getreidearten in ungedroschenem Zustande sich ähnlich 
stellt, so hätte der Esel von Gerste, wie besonders von Stroh, bei Aus- 
nutzung seiner Tragfähigkeit, ein erheblich größeres Volumen zu tragen, 
als ausbedungen war. Das erschwert ihm das sichere Gehen und macht 
daher den Mieter ersatzpflichtig. Anders im.folgenden, wo das Quantum 
der Ladung vereinbart ist und durch die Änderung der Ware dem Esel 
‚nur das Gewicht erleichtert wird. .7n9 ist der allgemeine Ausdruck für 
Eselsladung. Als Hohlmaß faßt es !/a Kor = 182]. Symmachos ben 
Joseph war ein Zeitgenosse Rabbis 160—220. Eine „xp hält nach 
Krauß II S. 394 6 Qab, etwas mehr als 131; ein Qab demnach 221 

VI6. Dieser und die beiden nächsten Abschnitte stehen an ihrer 
Stelle nur wegen des darin vorkommenden Ausdruckes 3%, der hier für 
unsere Begriffe nicht mehr „Miete“, sondern „Entgelt“ bedeutet. Unter 
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e. Unfälle bei vertragswidriger Beladung. 


Mietet jemand einen Esel, um auf ihm Weizen zu befördern, und er 
befördert Gerste, || [oder zur Beförderung von] Getreide, und er befördert 
Stroh, so ist er|, im Falle dem Tier ein Schade zustößt, zum Ersatze] 
verpflichtet, weil der Umfang die Last beschwerlich macht. || [Mietet er 
ihn,] um ein Lethekh Weizen zu beförden, und er befördert ein Lethekh 
Gerste, so ist er [vom Ersatze] frei. || Wenn er aber seiner Last [etwas] 
hinzufügt, so ist er [zum Ersatze] verpflichtet. || Und wieviel muß er 
seiner Last hinzufügen, um [zum Ersatze] verpflichtet zu sein? || Symmachus 
sagt im Namen Rabbi Meirs: „Eine Seah beim Kamel, und drei Qab 
beim Esel.“ 


6—8. 3. Das Verwahren von Gegenständen. 
6. 


a. Besoldete und unbesoldete Verwahrer. 


Alle Handwerker gelten als besoldete Verwahrer. || Aber alle, welche 
[zu] sagen [pflegen]: „Nimm das Deinige, und bring mir Geld!“, gelten 
als unbesoldene Verwahrer. || [Sagt jemand zu einem anderen]: „Verwahre 
mir [diesen Gegenstand], dann will ich dir [gelegentlich auch einmal 
etwas] verwahren“, so ist [djer [andere] ein besoldeter Verwahrer. || [Sagt 
jemand zu einem anderen:| „Verwahre mir [diesen Gegenstand]|“, und 
[djer [andere] antwortet ihm: „Leg [ihn nur] vor mich hin!“, so ist er 
ein unbesoldeter Verwahrer. 


den pıasnb> sind Heimarbeiter zu verstehen, denen man Rohmaterial 
oder Ware zur Bearbeitung ins Haus gibt, wie Schuster, Schneider usw. 


| Br ’aiW: Über die vier Arten von „Hütern“ siehe vo 8. Wird einem 


besoldeten Verwahrer, d. h. einem salchen. der irgendwelchen Nutzen 
aus der Verwahrung zieht, der zu RL Gegenstand gestohlen, 
oder kommt er ihm sonstwie abhanden, so muß er den Wert des Gegen- 
standes ersetzen. Ein Verwahrer jedoch, der lediglich aus Gefälligkeit 
unentgeltlich den Gegenstand an sich nimmt, braucht nur zu schwören 
nach Ex 2210, daß er ihn nicht mehr hat, und daß kein dolus oder 
grobes Verschulden vorliegt, um jeder Verantwortlichkeit ledig zu sein; 
so III 1. Handwerker, die dem Kunden ihre Forderung zu kreditieren 
pflegen, zeigen damit, daß sie an dem bearbeiteten Gegenstand kein 
Interesse als Pfandobjekt haben. Der >% besteht bei den ersten Ar- 
beitern in der Sicherstellung ihres Geldes durch das Pfand, bei den 
folgenden ih der gebotenen Gegenleistung. 195 nin: Wer so spricht, 
' hat keinerlei Nebenabsichten auf persönlichen Vorteil. 
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VI7. Der Vorteil des Pfandleihers besteht in der Sicherung seiner 
Forderung, die das Pfand ihm gewährt. Er ist daher als 990 niw für 
das Pfand haftbar und muß es im Falle des Verlustes ersetzen. Abba 
Scha’ul gestattet ihm die Vermietung des Pfandes, d. h. nach Obadja 
und Maimonides nur dann, wenn es in soliden, wenig abnutzbaren Gegen- 
ständen, wie eisernen Ackergeräten, besteht, um durch die erzielte Miete 
die Schuld zu verringern. Er schafft damit das gleichsam verlorene 
Pfand wieder in die Hand des Eigentümers zurück. Dem folgt die 
Halakha. Nach Rabbi Juda hat der Verleiher nur dann einen Vorteil 
von dem Pfand, wenn er verderbliche Gegenstände ausleiht, indem er 
sie unversehrt zurückverlangen kann, ohne selbst für ihre Erhaltung 
Sorge tragen zu müssen. Er läuft also nicht mehr das Risiko des Ver- 
derbens. Gibt er aber Geld gegen das Pfand her, so hat lediglich der 
Schuldner einen Vorteil aus dem Geschäft. Geht also das Pfand ver- 
loren, so leistet der Verleiher als nam naiv, wenn er kann, den Reinigungs- 
eid, daß er an dem Verluste unschuldig ist, und wird damit vom Ersatze 
befreit. Pay ppia: Die Präposition bezieht sich auf das Pfand; vgl. ma 


Mi. 
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b. Pfandleiher. 


‚ Leiht jemand einem [anderen etwas] gegen ein Pfand, so ei; er als 
besoldeter Verwahrer. || Rabbi Juda sagt: „Leiht jemand einem [anderen 
gegen ein Pfand] Geld, so gilt er als unbesoldeter Verwahrer; leiht er 
ihm [aber] Früchte, so gilt er als besoldeter Verwahrer.“ || Abba Saul 
sagt: „Man darf das Pfand eines Armen vermieten, um ihm [die Schuld- 
summe dadurch] fortlaufend zu verringern, weil man [in dem Falle 
handelt] wie jemand, der Verlorenes Dartekhrniie “ 


c. Ausnahme für Träger zerbrechlicher Dinge. 

Trägt jemand ein [Ton]gefäß von einem Ort zum andern, und er zer- 
bricht es, so darf er, mag er unbesoldeter oder besoldeter Verwahrer 
sein, sich losschwören. || Rabbi Eliezer sagt: „Freilich] dürfen beide 
schwören. Aber es sollte mich doch wundern, ob beide imstande 
sind, zu schwören.“ 


4. Ortsüblicher Brauch als Norm für Arbeitszeit 
und Beköstigung. 
Mietet jemand Arbeiter, und fordert [dann] von ihnen, [mit der Arbeit] 
früh zu beginnen und spät aufzuhören, || so kann er sie dort, wo es nicht 
Sitte ist, früh zu beginnen und spät aufzuhören, nicht [dazu] zwingen. || 
Wo es Sitte ist, |die Arbeiter] zu beköstigen, muß [djer etecher sie] 
beköstigen. [Wo. es Sitte ist, das Mahl] zu verabreichen mit Süßigkeit, 


muß er es mit Süßigkeit verabreichen. || Das alles [richtet sich] nach 


dem Landesbrauch. |! Einstmals sagte Rabbi Jochanan ben Matthja zu 


a ln 


Tovar-»y. 7pim: Dieses Partizipium wird zur Bezeichnung der wieder- 
holten Handlung angewendet. nTa8 2’Vn>: Das Gebot, Verlorenes dem 
Besitzer zurückzubringen, steht Din 221-:, 

VIS8. Für bezahlte Transportarbeiter, auf welche an und für sich 
der Begriff des “27 aiv Anwendung finden müßte, haben die D’aan eine 
Ausnahme zugelassen. Denn wollte man sie zum Ersatz einer zerbroche- 
nen Sache heranziehen, würde sich keiner mehr zu dieser Arbeit bereit 
finden. Rabbi Eliezer meint, daß bei genügender Vorsicht unter allen 
Umständen das Zerbrechen sich hätte vermeiden lassen. Mithin ist es un- 
möglich, daß der Arbeiter den Schwur leiste, er trage an dem Unfall 
keine Schuld. Siehe auch III 9. 

VI i. Zu obyisnng Ssiva vgl. Mat 201. waYn und 2997 heißt 
hier: Schon vor Sonnenaufgang und noch nach Sonnenuntergang arbeiten. 

apna: Rohe. oder gekochte Früchte. jmy qnain>T nay> x: Für die 
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edlen Nachkommen der Erzväter ist als „Beköstigung“ das Beste auf 
Erden doch noch nicht gut genug. Darum hält man sich praktisch am 
richtigsten an den ortsüblichen Brauch. maxyn2 Yon? xPwry: Bis dahin 
konnten die Vertragschließenden zurücktreten, ohne sich den VI 2 an- 
gegebenen Nachteilen auszusetzen. Rabbi Jochanan ben Matthja ist sonst 
unbekannt. Die Erläuterung eines Gesetzes durch ein ntpyn,: d.h. ein 
Vorkommnis aus dem Leben, ist in der Mischna selten. 

VII 2. msina"ya: Din 2325.26. Die Weinstöcke und das abgerupfte 
Getreide dieser Verse werden verallgemeinert zu den Begriffen Jam 
ypap2 und ypypa-pa wsbn., Wörtlich heißt won „abreißen“. Die Zeit- 
bestimmung findet der Talmud im ersten Falle in den Worten des Verses 25 
jan’s? pPoaoa) „aber in dein Gefäß sollst du nichts tun“, Solange in 
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seinem Sohne: „Geh hin und miete uns Arbeiter!“ || Der ging hin und 
machte mit ihnen Beköstigung aus. Und als er wieder zu seinem Vater 
kam, sagte ihm dieser: || „Mein Sohn, selbst wenn du ihnen [Essen] be- 
reitetest wie das Mahl des Salomo zu seiner Zeit, hättest du deine Pflicht 
ihnen gegenüber nicht erfüllt; || denn sie sind Söhne Abrahams, Isaaks 
und Jakobs. || Geh vielmehr, bevor sie noch mit der Arbeit beginnen, 
und sprich zu ihnen: || „[Ich nehme euch in Arbeit] nur unter der Be- 
dingung, daß ihr nichts von mir fordert als Brot und Hülsenfrüchte 
allein.“ || Rabban Simon ben Gamliel sagt: „Er hätte nur zu sagen 
brauchen: Das alles [richtet sich] nach dem Landesbrauch.“ 


I2—-8a. 5. Recht der Erntearbeiter auf das Essen 


von den geernteten Früchten. 


a. Wovon und wann Erntearbeiter essen dürfen. 

Und folgende [Arbeiter] dürfen auf Grund der Tora essen: || Wer 
an solchem arbeitet, das am Boden haftet, [darf davon essen] nach Voll- 
endung der Arbeit. || Und [wer] an solchem [arbeitet], das vom Boden 
gelöst ist, [darf davon essen] bevor seine Arbeit vollendet ist, [wenn 
diese Arbeit geschieht] an etwas, das aus der Erde emporwächst. || Und 
folgende sind es, die nicht essen dürfen: || Wer an solchem arbeitet, das 
am Boden haftet, vor der Vollendung der Arbeit. || Und [wer] an solchem 
[arbeitet], das vom Boden gelöst ist, nachdem seine Arbeit vollendet ist, 
oder an etwas, das nicht aus der Erde emporwächst. 


b. Wer essen darf. 


‚ Arbeitet jemand mit den Händen, aber nicht mit den F üßen, || [oder] 
mit den Füßen, aber nicht mit den Händen, ja selbst mit der Schulter, 


die Gefäße des Arbeitgebers gesammelt wird, bleibt somit das Essen ver- 
boten. Im zweiten Falle zieht er Din 254 heran: Solange der Ochs 
drischt, darf er fressen; also auch der Mensch essen, solange er arbeitet. 
ran joımw: Diese Einschränkung, sowie auch die Rücksicht darauf, 
ob das Essen während oder nach der Arbeit geschieht, haben ihre Ursache 
in der Pflicht, Bodenprodukte nach vollendeter Ernte vor dem Genusse erst 
zu verzehnten. J>yaix PRY Yrı: Die Umkehrung eines Gesetzes und seine 
ausdrückliche Wiederholung in negativer Form ist eine Eigentümlichkeit, 
die in der Mischna häufiger vorkommt. 

‚ VII 3. Mit den Händen schneidet man die Frucht; mit den Füßen 
drischt man und tritt man die Kelter; mit der Schulter trägt man. Wie 


das Rind, dem man beim Dreschen das Maul nicht verbinden darf, mit 
Mischna. IV, Seder: 2. Baba meßia., 6 
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allen Vieren arbeiten muß, um diesen Vorteil zu genießen, so soll es 
nach Rabbi Jose auch beim Menschen sein. Wer sitzend nur mit den 
Händen arbeitet, darf nicht essen. 392: Kontrahiert aus >39 =. 

VII4. Gedacht wird an einen Garten, in welchem Trauben und Feigen 
nebeneinander wachsen. Der Arbeiter daht seinem Gelüst nur insoweit 
nachgeben, daß er sich von den ihm zur Bearbeitung angewiesenen Ernte- 
früchten die besten nimmt, wenn er an sie kommt. maxyn"nywa wie VII 2. | 
Zu nPax av 32m vgl. VI7. Hier ist gemeint: Um dem Arbeitgeber 
die Arbeitszeit nieht durch Essen verlorengehen zu lassen. mix? TRinA: 
Obadja erklärt anyana nn» orsaim it myv Somaw>. „Wenn sie eine 
Reihe vollendet haben und zur nächsten übergehen.“ Die Winzer und 
Schnitter dürfen nach jeder Reihe eine kleine Pause machen. jnyrn2i | 
naja: Ebenso auch die'Winzer, wenn sie die vollen Bottiche vom Wein- 
stock zur Kelter getragen haben. inna1: Darf der Esel während der 
Arbeitszeit von seiner Last fressen, so lasse man ihn auch noch während | 
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so darf er essen. || Rabbi Jose bar Rabbi Juda sagt: „[Er darf essen] 
nur, wenn er mit Händen und Füßen arbeitet.“ 


I4. c. Genauere Bestimmungen über Gegenstand und Zeit des Essens. 


Arbeitet jemand an den Feigen, so soll er nicht von den Trauben 
essen, || [Arbeitet er] an den Trauben, so soll er nicht von den Feigen 
essen. || Aber er darf an sich halten, bis er an die Stelle kommt, wo 
schöne [Früchte] sind und [dann von diesen] essen. || Und allen hat man 
es nur während der Arbeitszeit gestattet. || Aber wegen des [Gebotes des] 
Zurückbringens von Verlorenem an die Besitzer hat man verordnet: || Die 
Arbeiter dürfen essen, während sie von einer Reihe zur anderen gehen, und 
während sie von der Kelter zurückkehren. || Und beim Esel [ist es geboten, 
ihn noch von seiner Ladung fressen zu lassen], während er abgeladen wird. 


5. d. Wieviel einer essen darf. 

Der Arbeiter darf Gurken essen, und wenn es für einen Denar wäre; 
ebenso Datteln, und wenn es für einen Denar wäre. || Rabbi Elfazar 
Chasma sagt: „Ein Arbeiter soll nicht mehr essen, als [er für] seinen 
Lohn [einhandeln könnte].“ || Aber [die] Gelehrten erlauben das. || Doch 
soll man ihn [dahin] belehren, daß er kein Fresser sei, und [dadurch] 
die Tür vor sich verschließe. 


6. ‚ e. Ablösung der Eßerlaubnis durch Geld. 


Man kann [eine Ablösungssumme] festsetzen für sich selbst, für seinen 
Sohn und seine Tochter, die großjährig sind, für seinen Sklaven und 


des Abladens fressen. Das Tier arbeitet, solange es die Last trägt. Die 
Gemara erklärt xınw> etwas gewaltsam mit x xanvy 7y „bis er abgeladen 
wird“ Der Satz ist als Analogie in diesen Zusammenhang versprengt. 
‚Zu npyie in passiver Bedeutung s. Albrecht $ 97b. 
VII 5. Gurken und Datteln sind billig. Darum erhält man von ihnen 
ein großes Quantum für 1 Denar — 70 Pfennigen. Der Tagelohn betrug 
1 Denar; Mat 202. Nach der Gemara gründet sich die Festsetzung des 
 Quantums durch Rabbi El‘azar Chasma auf das Wort 7V51> in Din 23 25: 
„Du darfst so viel essen, wie du selbst an Lohn wert bist.“ nnga "nx Onid 
. v392: „Sich die Tür verschließen“ heißt, sich für später durch Unbeliebt- 
h heit die Arbeitsgelegenheit verscherzen. 
- VII 6. Werden mit dem Arbeiter auch dessen Familienglieder gemietet, 
- ‚so darf er das von Gott allen gegebene Recht zum Essen nur denen in eine 
| De zu seinen Gunsten verwandeln, die sich im vollen Bewußt- 


sein ‚des Verzichtes mit ihm aauber auseinandersetzen können. Dazu 
6* 
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sind aber Minderjährige, des Gesetzes unkundige Nichtjuden und Tiere 
nicht imstande. yY%3p bedeutet an und für sich nur „etwas festsetzen“ 
(Lohn od. dgl.). Doch fordern Kontext und Tradition die Ergänzung 
in obigem Sinne. Für o’Jay7 ’w) ’29 lesen manche Handschriften ’v1 er 
p’pirg7. Ebenso für n>39337 ’w) ‘29 weiter unten oxbpn ’wı ’ay. In der 
Münchener und auch in der Hamburger Handschrift finden sich die 
Worte jnwx "by nicht. Sie sind verdächtig wegen der Stellung der 
Frau hinter den Sklaven. . 

VII 7a. »ya4 yor2: Nach Lev 1923-25 sollen die Früchte einer Neu- 
pflanzung im vierten Jahre heilig sein, d. h. als Festmahl zu Jerusalem 
verzehrt und als Abgabe an den Tempel verwendet werden, wie auch 
die Zehntabgabe Dtn 14 22ff. Vgl. auch Maas II5. Diese Früchte dürfen 
nicht durch unzeitiges Essen von den Erntearbeitern profaniert werden. 
j>ax2ı mie: Haben die Arbeiter versehentlich von den Früchten gegessen, 
weil man ihnen nicht gesagt hatte, daß es eine vierjährige Pflanzung sei, 
so muß der Eigentümer, ‚ehe die Leute weiteressen, nach Lev 2731 die 
Früchte lösen, d.h. ihren Geldeswert unter Aufschlag eines Fünftels be- 
stimmen. Diese Summe wird dann später zur Festfeier in Jerusalem 


[I 
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seine Magd, die Hebräer sind, [und] für seine Ehefrau, weil diese Ver- 
ständnis haben. || Aber man kann [sie] nicht festsetzen für seinen Sohn 
und seine Tochter, die minderjährig sind, und nicht für seinen Sklaven 
und seine Magd, die Kanaaniter sind, und nicht für sein Vieh, weil diese 
kein Verständnis haben. 


7a. f. Ausnahmen bei abgabepflichtigen Dingen. 

Mietet jemand Arbeiter zum Schaffen in seiner vierjährigen Pflanzung, 
so dürfen sie nicht [davon] essen. || Wenn er ihnen aber keine Kenntnis 
[davon] gab, so muß er auslösen und sie essen lassen. || Zerbrachen ihm 
[junverzehntete] Brote, [oder] gingen ihm [unverzehntete] Fässer auf, so 
dürfen die [Arbeiter] nicht [davon] genießen. || Wenn er ihnen aber keine 
Kenntnis [davon] gab, so muß er verzehnten und sie essen lassen. 


7b. g. Fruchthüter. 


Fruchthüter [dürfen] essen nach den Bestimmungen des Landes, aber 
nicht nach der Tora. 


Bu 6. Die vier Arten von Hütern. 
' a. Ihre Verantwortlichkeit, 


Es gibt vier Arten von Hütern: Der unbesoldete Hüter und der 
Entleiher, der besoldete Hüter und der Mieter. ||Der unbesoldete Hüter 


und zur Abgabe verwendet. Auch die Zehntabgabe der Bäcker und 
Weinhändler ist so vor jeder Verringerung geschützt. »ıy ist der Brotlaib. 

VII7b. Die Tora setzt für die Erlaubnis zum Essen eine Arbeit an den 
Früchten voraus. Das Bewachen stellt eine Arbeit in diesem Sinne nicht 
‚dar. Es ist aber durchaus begreiflich, daß der Landesbrauch die Er- 
laubnis auch auf die Wächter ausdehnte. In der Loweschen und in der 
Münchener Handschrift gehört dieser Abschnitt zum folgenden. 

VIES. Vgl. VI6ff, Schebu VIII. Diese Mischna systematisiert die 
Gedanken von Ex 226-14. Wer irgendwie eine fremde bewegliche Sache 
in seinem Besitz hat, gilt als Hüter. Er kann nur insofern dafür haft- 
bar gemacht werden, als er einen Vorteil von diesem Besitz hat oder 
ihn ein Verschulden an der Beschädigung oder an dem Verlust der Sache 
trifft. 92WJ: Er schwört, daß er seine Hand nicht an seines Nächsten 
Habe gelegt hat; so III 12. 557-2: Bei jedem eingetretenen Schaden- 
fall. Wer ohne Entgelt von einem anderen etwas in Verwahrung nimmt, 


- tut lediglich diesem einen Gefallen und kann daher von ihm nicht haft- 


) 


"bar gemacht werden. Umgekehrt liegt es bei einem, der sich eine Sache 
leiht. Der muß, da er allein den Nutzen hat, auch deren Verlust un- 
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bedingt ersetzen. Beim besoldeten Hüter und beim Mieter verteilt sich 
der Nutzen auf beide vertragschließenden Parteien. Daher sind jene 
auch nur verantwortlich, soweit sie durch Unachtsamkeit eine Schuld 
tragen, nicht aber bei Unglücksfällen oder in Fällen höherer Gewalt. 
Treten diese ein, so genießen sie den Rechtsvorteil des Reinigungseides. 
Höhere Gewalt liest vor beim Wegtreiben des Viehes durch Räuber, 
denen der einzelne Hirt nicht gewachsen ist. 7P383"nx: Jeden Verlust, 
über den der Hirte keine Rechenschaft geben kann. 

VI 9. ms axı: Einem einzelnen Wolf muß ein Hirt durch Mut 
und Geschicklichkeit gewachsen sein. Er ist für ein von dem Wolfe 
zerrissenes Stück der Herde haftbar. oyix: Dalman „Zwang, Nötigung“. 
Hoffmann „Zwangsunfall“. Surenhusius „violentia®. Zu Dart nnDVn 
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‘kann in allen Fällen schwören, und der Entleiher muß in allen Fällen 
bezahlen. || Der besoldete Hüter und der Mieter schwören hei ge- 
brochenem und weggetriebenem und gefallenem [Vieh], und sie bezahlen 
den Verlust und den Diebstahl [eines Tieres]. 


Hg; b. Höhere Gewalt durch wilde Tiere und Räuber, 


Ein einzelner Wolf gilt nicht als Zwangsfall; zwei Wölfe [dagegen 
gelten] als Zwangsfall. || Rabbi Juda sagt: „Zur Zeit einer Wolts- 
plage gilt auch ein einzelner Wolf als Zwangsfall.“ || Zwei Hunde 
gelten nicht als Zwangsfall. || Der Babylonier Jaddu‘a sagt im Namen 
Rabbi Meirs: „[Wenn sie] von einer Seite [kommen], gelten sie nicht 
als Zwangstfall; [kommen sie aber] von zwei Seiten, so gelten sie als 
Zwangsfall.“ || Der Räuber gilt als Zwangsfall. || Der Löwe, der Bär, der 
Pardel, der Panther und die Schlange gelten als Zwangsfall. || Wann? || 
Wenn sie von selbst kommen. || Wenn man aber die [Haustiere] an einen 
Ort führt, wo Scharen von wilden Tieren oder Räuber sich aufhalten, 
so gilt das nicht als Zwangsfall. 


10a. c. Unfall oder Schuld des Hirten. 

Stirbt [ein Stück Vieh] auf natürliche Weise, so ist das ein Zwangs- 
fall. | Quält [djer [Hirt] es, und es stirbt, so ist das kein Zwangsfall. || 
Steigt es [selbst] auf steile Bergwände und fällt herunter, so ist das ein 
Zwangsfall. || Führt [djer [Hirt] es aber auf steile Bergwände, und es 
fällt herunter, so ist das kein Zwangstfall. 


1GB. d. Aufhebung der Verantwortlichkeit durch Vertrag. 


Ein unbesoldeter Hüter kann sich ausbedingen, daß er frei bleibt 
vom Schwur, und der Entleiher, daß er frei bleibt vom Bezahlen. || Der 
besoldete Hüter und der Mieter [können sich ausbedingen], daß sie frei 
bleiben vom Schwur und vom Bezahlen. 


bemerkt Israel Lipschütz: xın manına 1w? nnavnn, d.h. nun ist ein Aus- 
druck für Ausbreitung. Dabei wird verwiesen auf Midd II 3 anaw „ihre 
Breite“. nm „Windrichtung, Seite“. owora1: Gr. Anorng. Die Aufzählung 
der wilden Tiere wie Bqam I 4. Dos mn»: Man beachte die Plu- 
 ralbildung von o’yo’%. Wer sich mutwillig in Gefahr begibt, kann höhere 
Gewalt nicht geltend machen. 
VII 10a. 9530: Nach Obadja, wenn der Hirt das Tier dem Hunger, 
der Hitze oder der Kälte aussetzt. Ppixavx77: Wörtlich „auf die Häupter 
der Schluchten“. 
VII 10b. mna: nın Hiph. heißt „eine Abänderung treffen“. 
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VH 11. Der erste Satz dieser Mischna schließt die vorhergehende 
Mischna aus. Obadja löst den Gegensatz, indem er diese Mischna für 
eine Privatmeinung des Rabbi Meir erklärt, die der rezipierten Halakha 
gegenübersteht. Nach dieser haben in Geldsachen, d. h. in privatrechtlichen 
Dingen, Bedingungen auch gegen die Tora Gültigkeit. In Wahrheit 
stehen hier einfach zwei verschiedene Rechtsauffassungen unvermittelt 
nebeneinander. insnn2 nwyn w>y: Prinzipiell ist die mit einer vertrag- 
lichen Leistung verbundene Bedingung für die Leistung selber nur 
rechtswirksam, wenn ihre Erfüllung der Leistung vorausgehen so 
Sagt z. B. jemand zu einer Frau: „Ich mache dich zu meiner Ehefrau, 
wenn du mir ein Grundstück mit in die Ehe bringst“, so wird die Ehe 
nicht eher rechtskräftig, bis die Bedingung erfüllt ist. Sagt dagegen 
jemand: „Ich mache dich zu meiner Ehefrau, wenn du später keinen 
Unterhalt von mir forderst“, so wird zwar die Ehe geschlossen, aber der 
Mann nicht von der Unterhaltspflicht befreit, da die Bedingung sich an 
eine vorausgegangene Handlung knüpft. Doch beschränkt der letzte 
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FL IB 7. Ungültige Bedingungen. 

Wer immer eine Bedingung knüpft an das, was in der Tora ge- 
schrieben steht, dessen Bedingung ist hinfällig. || Jede Bedingung, die 
sich an eine vorausgegangene Handlung knüpft, ist ungültig. || Allemal 
aber, wenn. nachträglich die Erfüllung der anfänglich gemachten Be- 
dingung möglich ist, ist auch die Bedingung gültig. 


II1-5. F. Seltenere Rechtsfälle bei Leihe, Tausch und Kauf. 
Sa 1. Leihen einer Kuh mit ihrem Eigentümer. 

Leiht jemand eine Kuh, und leiht er zugleich deren Eigentümer; || 
[oder] leiht er die Kuh und mietet er zugleich deren Eigentümer; || leiht 
oder mietet er den Eigentümer und nachher leiht er auch die Kuh, und 
sie stirbt, so ist er [vom Ersatze] frei. || Denn es heißt: „Wenn sein 
Eigentümer dabei ist, braucht [djer [Entleiher] nicht zu zahlen.“ || Leiht 
er dagegen [zuerst] die Kuh, und leiht er dann später auch den Eigen- 
tümer, oder mietet er ihn, und sie stirbt, so ist er [zum Ersatze] ver- 
pflichtet. || Denn es heißt: „[Und] sein Eigentümer ist nicht dabei, so 
soll er bezahlen.“ 


N 2. Konkurrenz von Leihe und Miete einer Kuh. 
Jemand leiht eine Kuh, [aber] er leiht sie [nur] einen halben Tag 
‚und mietet sie für den [anderen] halben Tag; || [oder] er leiht sie für 
heute und mietet sie für morgen; || [oder] er leiht eine und mietet eine 


Mischnasatz das auf solche Fälle, in denen die Erfüllung der Bedingung 
unmöglich ist. Niemand soll sich das böswillig zunutze machen dürfen. 
'Obadja weist hin auf Num 3229; danach muß die Bedingung erst 
erfüllt sein, ehe das Versprochene ausgeführt wird. Siehe auch Qid III 4. 
VIII 1. Hat der Eigentümer die Kuh dauernd unter Aufsicht, trifft 
den Entleiher oder Mieter keinerlei Verantwortung. Wohl aber dann, 
wenn er das Tier eine Zeitlang bei sich hatte, ehe der Eigentümer dazu- 
kam. Dann wird der Tod auf falsche Behandlung durch jenen zurück- 
geführt. ya >xw1: „Einen Menschen leihen“ heißt, ihn ohne Entgelt in 
Arbeit nehmen. Die Pluralform o’oya für den Singular in der Bedeutung 
„Herr, Besitzer“ ist biblisch; Gesenius $ 124i. anıV: Ex 22 13. 14. 
VIII 2. Die Schwierigkeiten, welche sich aus der Verguickung von 
Leihe und Miete ergeben, werden streng nach den in VII 8 aufgestellten 
Grundsätzen gelöst. Neu ist nur der Eid des Mieters, der eine Er- 
' weiterung des Reinigungseides bedeutet, und das gemeinsame Tragen 
des Schadens durch den Eigentümer des Tieres und durch den Mieter. 


E 
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nywa: Wenn das Tier nur für einige Stunden am Tage gemietet war. 
non nur substantivisch gebraucht, bh 137; Albrecht $30d. ya? x: Da- 
mit verzichtet der Sprecher auf eine Widerlegung der gegnerischen 
Behauptung und nimmt sie also an. piym?: Nach der Gemara Meinung 
des Symmachos wie B gam V 1 Erkl. 

VIII3. Der Empfänger trägt das Risiko des Transponie nur dann, 
wenn er sich mit der Art der Überführung ausdrücklich einverstanden 
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[andere], und die [eine] stirbt. || Behauptet nun der Verleiher: „Die geliehene 
ist gestorben“; || foder:]| „Am Tage, für den sie geliehen war, ist sie 
gestorben“ ; || [oder:| „Während der Zeit, für die sie geliehen war, ist 
sie gestorben“, || während jener sagt: „Ich weiß es nicht“, so ist er [zum 
Ersatze] verpflichtet. | Behauptet [dagegen] der Mieter: „Die gemietete 
ist gestorben“; || [oder:] „Am Tage, für den sie gemietet wurde, ist sie 
gestorben“; || [oder:] „Während der Zeit, für die sie gemietet war, ist 
sie gestorben“, Ilund jener sagt: „Ich weiß es nicht“, so ist [djer [Mieter 
vom Ersatze] frei. || Behauptet der eine: „Die geliehene [ist gestorben |“, 
und der andere behauptet: „Die gemietete“, so muß der Mieter schwören, 
daß die gemietete gestorben ist. || Sagt der eine: „Ich weiß es nicht“, und 
der andere sagt [ebenfalls]: „Ich weiß es nicht“, so teilen sie [den Schaden]. 


II 3. 3. Transportrisiko einer geliehenen Kuh. 


Leiht jemand eine Kuh, und [djer [Eigentümer] schickt sie ihm durch 
seinen Sohn, durch seinen Sklaven, durch seinen Boten, ||oder durch den 
Sohn, durch den Sklaven, durch den Boten des Entleihers, und sie 
stirbt, so ist [djer [Entleiher vom Ersatze] frei. || Sagte aber der Ent- 
leiher zu ihm: „Schicke sie mir durch meinen Sohn, durch meinen 
Sklaven, durch meinen Boten, oder durch deinen Sohn, durch deinen 
Sklaven, durch deinen Boten“; || oder sagte der Verleiher zu dem [Ent- 
leiher]:“ „Ich will sie dir schicken durch meinen Sohn, durch ‚meinen 
Sklaven, durch meinen Boten, || oder durch deinen Sohn, durch deinen 
Sklaven, durch deinen Boten“, || und es antwortete ihm der Entleiher: 
„Schick nur her!“ und [jen]er schickt sie, und sie stirbt, so ist [djer 
[Entleiher zum Ersatz] verpflichtet. || Ebenso ist es bei Gelegenheit der 


_ Rücksendung. 


4a. 4. Recht auf das Geborene, wenn die Mutter den Besitzer 


wechselt. 

Vertauscht jemand eine Kuh gegen einen Esel und sie wirft; || und 
ebenso: Verkauft jemand seine Sklavin und sie gebiert, || [und dann] sagt 
der [Verkäufer]: „Sie gebar, bevor ich sie verkaufte“, und der [Käufer] 
sagt: „Sie gebar, nachdem ich sie kaufte“, so teilen sie [den Gewinn]. 


erklärt oder sie verlangt hat; sonst liegt es auf dem Absender. Auf 
dem Hinweg ist der Eigentümer der Kuh Absender, auf dem Rückweg 
der Entleiher. Aus Gründen des Wohlklanges steht das Part. Piel 
ampwn statt des Part. Qal; ebenso 75 für 75. 

VIlI4a. Die Sklavin wird nach Qid I2 und 3 durch Hingabe der 


| Kaufsumme erworben. Die Geburt kann also sehr wohl im Hause des 


92 IV. Seder. Nezikin: 2. Baba meßia. 


nms HIT mW ar I yop ma) Dia mE Drag Wi? vn 
YTP PR AR nam Panpa DITR DAR np II naop nm) 9772 
PR IT PR OR mom ’n992 Top Tain Tolan || Birya mar 


I N2a Opa Naja yayı I yop Main m DITA TOR ST I Top OR 
AP IT PPR AIR 7) YTI? PR DIR 


= 


ya DW nr aa nrob myPann nina Yoy) D’yyb Pr Saar 

SZAR AiR nr) TA ’D NOIR mt nrob noy>an Ddy II D’n’n 

ar ar ag in Dann Poor 73 on Il plan 7273 
po TI PR Tai nr WTA PDT 


ana wwind Bi? IR D’iawinnioa nano na Paar 
DAWAINiN? THX DON || 0» DVbV nana-nioa li nD37=7y} 


T-"- 


Verkäufers ohne Wissen der Kontrahenten ungefähr zu der Zeit statt- 
finden, wo sie an anderem Ort das Geschäft miteinander abschließen. 
Bei der Kuh dagegen macht nach Qid I4 die n»wn, d. h. die Besitz- 
ergreifung durch den Käufer persönlich, den Verkauf rechtskräftig. Da 
bei dieser Gelegenheit der Zustand der Kuh erkannt wäre, so konnte 
die Mischna den Verkauf als Beispiel hier nicht wählen und redet des- 
halb vom Tausch. Dieser vollzieht sich in obigem Falle durch die 
n»>wn des Esels durch den Eigentümer der Kuh. Inzwischen kann 
wiederum die Kuh bei ihm im Hause werfen ohne Wissen der Kon- 


trahenten. 
\ 
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Il4b. 5. Zweifel über den verkauften Gegenstand. 


Hatte jemand zwei Sklaven, einen großen und einen kleinen; || und 
ebenso: [Hatte jemand] zwei Felder, ein großes und ein kleines, f [und] 
der Käufer behauptet: „Ich habe den großen gekauft“, während jener 
sagt: „Ich weiß es nicht“, so hat er den großen erworben. || Behauptet 
der Verkäufer: „Ich habe den kleinen verkauft“, während jener sagt: 
„Ich weiß es nicht“, so gehört ihm nur der kleine. || Behauptet der eine: 
„Ich habe] den großen [gekauft]“, und der andere behauptet: „[Ich habe] 
den kleinen [verkauft]“ || so muß der Verkäufer schwören, daß er den 
kleinen verkauft hat. || Sagt der eine: „Ich weiß es an und der 
andere sagt [auch]: „Ich weiß es nicht“, so teilen sie [die Differenz]. 


5. 6. Recht am Ertrage verkaufter und vom Strome 
versetzter Olbäume. 


Verkauft jemand seine Ölbäume zum [Abjholzien], und sie bringen 
[dann noch] weniger als ein Viertel [Leg Öl] auf die Se’a [Früchte], 
so gehört dies dem Eigentümer der Ölbäume. || Bringen sie [aber] ein 
Viertel [Log Öl] auf die Se’a [Früchte], und der eine behauptet: „Meine 
Ölbäume haben [es] erzeugt“, und der andere behauptet: „Mein Land 
hat [es] erzeugt“, so teilen sie [den Wert]. || Hat ein Strom seine Öl- 
bäume weggespült und hat sie ins Feld eines Andern versetzt, || [und 
nun] sagt der eine: „Meine Ölbäume haben [es ‚und da andere 
sagt: „Mein Land hat [es] erzeugt“, so teilen sie as Wert], 


6-9. 6. Vermietung von Häusern und Läden. 
1. Kündigungsfrist. 
Vermietet jemand einem anderen ein Haus in der Regenzeit, so kann 


er Räumung von ihm nicht verlangen vom [Laubhütten]fest bis Pesach. || 
| Vermietet er es ihm] in der Sommerzeit, |so muß er ihm] dreißig Tage 


VOL4B. ya px: S. zu VIII2. 99187 yaw?: Nach dem in Schebu VII 1 
niedergelegten Grundsatz trifft der Eid den Verkäufer als denjenigen, 
der von einer Leistung frei bleiben will. ıpiom: Sie teilen die Differenz 
zwischem dem Wert des größeren und dem des kleineren Objekts. 

VILLS. oy1: Noch bevor ‘der Käufer das Abholzen der abgeernteten 
Bäume vornimmt. axo—13 Liter, 1 Log= 0,55 Liter; demnach hat ein 

\ na 0,14 Liter. 'So kleine Quantitäten Sonn ohne weiteres mit in 
‚das Eigentum des Käufers über. Bei 773 hat man wohl an einen vom 
F rühlingsregen reißenden Sturzbach zu denken. 

VIHI6. Das Laubhüttenfest any liegt zwischen dem 15. und 21. Tischri 


Bahn 2 
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(Anfang oder Mitte Oktober), na zwischen dem 15. und 22, Nisan 


(Anfang oder Mitte April. War auf dem Lande eine Wohnung nicht 


schon vor Eintritt dieser Winterperiode gekündigt, so kann der Mieter 
wegen der rauhen Jahreszeit bis zu deren Ablauf nicht daraus entfernt 


werden. 093732: Obadja führt die lange Kündigungsfrist in größeren 
Städten auf die dort herrschende Wohnungsnot zurück, die es dem 
Gekündigten schwer macht, wieder ein Unterkommen zu finden. Das 
trifft für Läden auch in kleineren Orten zu. Außerdem hängt der 
Ladenbesitzer von seiner Kundschaft ab. 2x wow: Nach Obadja 
deshalb so lange vorher, weil die Genannten ihren Kunden langfristige 
Kredite einzuräumen pflegten. Durch einen raschen Umzug würden 
diese gefährdet. Vielleicht liegt der Grund in dem Umfang der 
industriellen Anlagen, wie Backöfen und Färbekessel, die schwer neu 


zu beschaffen sind. Ob, wie Hoffmann anmerkt, diese Kündigungs- 


termine auch für den Mieter gelten, geht aus dem Text nicht hervor. 
painm: Nicht nur „Bäcker“, sondern auch „Garkoch, Gastwirt“ ; 
KraußIS.9. BT 


| 
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[vorher kündigen]. | Und in den großen Städten [muß er ihm] ohne 
Rücksicht auf Regenzeit oder Sommerzeit zwölf Monate [vorher kün- 
digen]. || Bei Läden [muß er ihm] sowohl in kleineren Ortschaften wie 
in großen Städten zwölf Monate [vorher kündigen]. || Rabban Simon ben 
Gamliel sagt: „[Bei] Läden von Bäckern und Färbern drei Jahre [vorher].“ 


II7. 2. Pflichten und Rechte des Vermieters und des Mieters. 


Vermietet jemand einem anderen ein Haus, so liegt dem Vermieter 
ob die [Instandhaltung der] Tür, der Schrägstütze und des Riegelbalkens, 
sowie alles das, was Handwerkerarbeit ist. || Was aber nicht Hand- 
werkerarbeit ist, muß der Mieter [selber] machen. || Der Mist gehört dem 
Hauseigentümer. || Dem Mieter gehört nur das allein, was aus dem Back- 
ofen und aus dem Herde kommt. 


8. 8. Miete im Schaltjahr. 


Vermietet jemand einem anderen ein Haus auf ein Jahr, und das 
Jahr wird zum Schaltjahr gemacht, so geht die Einschaltung zugunsten 
des Mieters. [| Vermietet er es ihm auf Monate, und das Jahr wird zum 
Sehaltjahr gemacht, so geht die Einschaltung zugunsten des Vermieters. || 
In Sepphoris kam es vor, daß jemand ein Badehaus von einem anderen 
mietete für zwölf Goldstücke pro Jahr, das macht einen Golddenar pro 
Monat. || Da fand sich, daß es ein Schaltjahr war, und die Sache kam 
vor Rabban Simon ben Gamliel und vor Rabbi Jose. Und die sagten: || 
„Sie sollen sich in den Schaltmonat teilen.“ 


' VIIT, 32: Der 22 ist ein starkes Stück Holz, welches von der 


Mitte der Tür schräge nach innen zu auf den Boden geht und so das 
Öffnen der Tür von außen verhindert; Krauß I S.40, wo aber 3 
vokalisiert ist, Ebenda zu Miyın: Ein Aenbalken der innen seitlich in 
"Löcher der Türpfosten geschoben werden kann. inwiy Saitın: Einfache 
Arbeiten, wie Kalken der Wände, Walzen des Daches usw. sam: 
'Maimonides und Obadja hniolkan dieses Recht des Hauseigen- 
tümers auf den Mist von solchen Tieren, die nicht dem Mieter gehören. 
Oder der Hofplatz ist nicht mitvermietet. 1397” in x2i%7: Die Asche 
dient zum Düngen, Holzasche auch zum Waschen von Stoffen. 0°9°37 
schon Lev 1135. Der Herd besteht aus Ton oder Metall und steht 
. auf einem gemauerten Fundament; Krauß I 8.90. 
' VoI8s. mn myaynıı: Um das des jüdischen Zeitrechnung zugrunde 
' ‚liegende Mondjahr mit dem Lauf der Sonne in Übereinstimmung zu 
halten, wurde alle zwei bis drei Jahre hinter dem Monat ’Adar ein 
‚dreizehnter Monat We’adar eingeschaltet. Bei Jahreskontrakten braucht 
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der Mieter für diesen Schaltmonat nicht besonders bezahlen, während 
bei Monatskontrakten der Schaltmonat gleich den übrigen berechnet 
wird. jpg, im Loweschen Text p912’g, Sepphoris in Galiläa. mp: 
Das 7» fehlt in der Hamburger Handschrift. Man erwartet eher” I: 
Ein Golddenar war gleich 25 Silberdenaren. Die jährliche Miete betrug 
demnach 300 Silberdenare=etwa 210 Mark. ıpyr?: Der Mieter zahlt 
also nur die halbe Monatsrate. Die jüdischen Kommentatoren machen 
darauf aufmerksam, daß die Halakha dem Kompromiß des Rabban 
Gamliel und des Rabbi Jose nicht folgt, weil dieser in Widerspruch 
steht mit dem vorangehenden Grundsatz: Bei monatlicher Miete geht 
der Schaltmonat zugunsten des Vermieters. 

VDOI9. wayay an: Der Eigentümer muß das zerfallene Haus wieder- 
herrichten lassen, oder ein ganz neues bauen von völlig gleicher Art. 
ng: n?2 hier im Sinne von Raum, Zimmer. PR 

IX 1a, Die Leistung des Pächters konnte bestehen in einem Teil des 
Ertrages, meist einem Drittel oder der Hälfte, oder in einer vorher fest 
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[IT 9. 4. Ersatz eines eingestürzten Hauses. 


' Vermietet jemand einem anderen ein Haus, und es stürzt ein, so ist 
er verpflichtet, ihm ein [neues] Haus zu erbauen. || War es klein, so soll 
er das [neue] nicht groß machen; war es groß, so soll er es nicht 
klein machen. || [Hatte es] einen [Raum], so soll er in dem neuen Haus] 
nicht zwei machen; [hatte es] zwei [Räume], so soll er [in dem neuen] 
nicht [nur] einen machen. || Auch darf er [Maaß und Anzahl der] Fenster 
weder verringern, noch vermehren, es sei denn mit Zustimmung beider 
[Parteien]. 


61210, H. Pacht eines Ackers. 


(ER 1. Pflichtmäßige Arbeitsmethode des Pächters. 


Pachtet jemand ein Feld von einem anderen, so muß er, wo es üblich 
ist zu schneiden, [das Getreide] schneiden; [wo es üblich ist] es aus- 
zureißen, ausreißen; [wo es üblich ist] hinterher zu pflügen, pflügen, || 
Alles nach der Landessitte. 


1b. 2. Teilung von Nebenprodukten zwischen Eigentümer 
und Pächter. 


Wie man [beim Pachtvertrag] das Getreide teilt, so teilt man auch 
 Häcksel und Stroh. || Wie man den Wein teilt, so teilt man auch die 
Reben und die Stäbe; denn beide liefern ja auch die Stäbe. 

TERN EEE ET EZTTTE EEE TETCETE TRAGE EL EETETET ET ET EEE 3 SEE NEEREENEEEREREEHNREN 
bestimmten Quantität von Naturalien, oder in einer bestimmten Geld- 
summe. Der Eigentümer des Grundstückes war in allen Fällen an der 
ortsüblichen Instandhaltung seines Ackers interessiert. Dazu auch an 
der gehörigen Einbringung der Ernte. jpy%: Das Getreide mit der 
Wurzel auszureißen war eine höchst primitive Art der Ernte. Das Ge- 
treide wird dabei verunreinigt und das Stroh minderwertig. Yan vonb: 
Durch das Pflügen unmittelbar nach der Ernte wirkt der Bauer der 
Bildung von Unkraut entgegen. Landesbrauch als maßgebend auch VII 1. 
IX 1b. ppainw oV3: Der Grundbesitzer erhält vom Pächter den aus- 
bedungenen Anteil vom Getreide. wp heißt der trockene Halm des 

‘ Getreides. Dieser wird zu 12n, sobald er beim Dreschen zerbrochen 
oder sonstwie zerkleinert ist. T>2: Falls ein Weinberg gepachtet wurde. 
niniata: Die trockenen Reben bilden ein vorzügliches Brennmaterial. 
BIP: Von np, „Rohr, Stab“, zum Hochbinden der Weinstöcke. Da es 
sich bei letzteren nicht mehr um ein Ernteprodukt handelt, wurde der 
mit oP3W1 beginnende Schlußsatz als Begründung hinzugefügt. 

Mischna, IV. Seder: 2. Baba meßia. 7 
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IX2. Den Verlust akzidentieller Vorzüge des Pachtobjekts hat der 
Eigentümer dem Pächter gegemüber nicht zu vertreten. maWanar'n?a 
im Sinne von Fläche ist häufig. Zu prnaw, von nay „Kanal, Wasser- 
leitung“, s. Neh 315 now n292. Moses hat der "Tanhs B bat 68a 
recht, der es mit om nsv Hi 510 in Verbindung bringt. Es handelt 
sich um eine Ackerfläche, die mit Hilfe künstlicher Rinnsale aus einer 
Quelle bewässert werden Rs Tpamn?2: Ager arbustus, ein Feld mit 
vereinzelten Oliven- oder Feigenbäumen darin. Jon y2p: Der Grund- 
herr hat das Recht, die Bäume ohne Entschädigung durch Pachtnachlaß 
fällen zu lassen, da er nur ein 1 verpachtet hat. 
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3. Nichtvertragsmäßige Vorzüge des Pachtobjekts. _ 

Pachtet jemand von einem anderen ein Feld [schlechthin], das [hernach] 
als eine zu bewässernde oder mit Bäumen bestandene Fläche sich erweist, || 
[und] die Quelle versiegt, oder der Baum[bestand] wird umgehauen, so 
_ darf [djer [Pächter dem Eigentümer] nichts von seiner Pacht abziehen. | 
Wenn er ihm aber [ausdrücklich] gesagt hatte: „Verpachte mir dieses 
Feld, das sich bewässern läßt, oder dieses F eld, das mit Bäumen be- 
standen ist“, || [und] die Quelle versiegt oder der Baumjbestand] wird 
umgehauen, so darf [djer [Pächter dem Eigentümer etwas] von seiner 
Pacht abziehen. 


4. Folgen des Brachliegenlassens. 

Pachtet jemand ein Feld von einem anderen, und, nachdem er es in Besitz 
genommen, läßt er es brachliegen, || so schätzt man [es daraufhin] ab, 
wieviel es hätte tragen können, und [danach] gibt er dem [Eigentümer 
die Pacht). || Denn so pflegt [djer [Pächter] dem [Eigentümer] es schrift- 
lich zu geben: „Wenn ich brachliegen lasse und nicht bestelle, will ich 
zahlen vom Besten.“ 


5. Pflicht des Pächters, das Unkraut auszujäten, 


Pachtet jemand ein Feld von einem anderen und will es nicht jäten, || 
indem er zu ihm sagt: „Was geht dich das an? Ich gebe dir doch 
deine Pacht“, || so hört man nicht auf ihn. Denn [(djer [Eigentümer] 
kann [mit Recht] zu ihm sagen: || „Du gehst morgen davon, und mir 
"bringt es [dann das] Unkraut.“ 


. 6. Mangelhafter Ernteertrag ist kein Grund zur Aufhebung 
des Pachtvertrages. 

Pachtet jemand ein Feld von einem anderen, und es bringt keine 

[Frucht], Iso muß er, wenn [auch nur] soviel darauf ist, um einen [Körner|]- 


IX3. ayag: Hiphil von 912 „brachliegen“. Die Form Pain statt 
ax ist aramäische Analogiebildung nach den Verben Yo. In aramäischer 
Umgangssprache wurden Urkunden abgefaßt; daher dieses Zitat im 
Originaltext. Zu N20>a2 „mit besten Naturalien“ s. Bqam I1 YaR7 avn2. 

IX4. 72 nam: S. III7. Subjekt in Pyniw sind die Richter, die 
den Fall zu entscheiden haben. o’aVy hier im Sinne von Unkraut. 

IX5. nnwy: nwy für „hervorbringen“ wie Gen 41 47; Jes. 52. 
> Pay? 73: Nach dem Dreschen wurde das. Korn in Haufen zu- 
sammengebracht. Zwar ist >93 kein fest bestimmtes Maß, doch läßt die 


bäuerliche Gewohnheit trotzdem, wenigstens annähernd, immer die gleiche 
7* 
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Quantität Korn solche Haufen bilden. Man denke etwa an unsere 
Hocken, die aus den Garben gebildet werden. Obadja erklärt. 
p’nxob ainp aim mainz ma om nmam nieas >73 „soviel, wie um die 
Worfschaufel zu bedecken, womit man das Getreide auseinander streut. 
Das sind etwa zwei Seah“. 55% ist Hithpael. Obwohl Rabbi Juda 
dem Gesetz eine präzisere Maßbestimmung gibt, folgt ihm die Halakha 
nicht. Für 7993 „Saatgut“ haben andere Texte 79%}. Der Gesetz- 
geber will mit dieser Mischna verhindern, daß der Pächter VOR 
vom Vertrage zurücktritt, falls die Ernte einmal ein wenig unteı 
dem normalen Durchschnitt zurückbleibt. | 

IX 6. Remissio mercedis, Digesta XIX 2,152. ı3n ist die He 
schrecke auf der Entwicklungsstufe vor.dem Fliegenkönnen. Sie kriec 
dann in ungeheuren Scharen, alles verheerend, über das Land. Hier m 
indessen der Ausdruck 'wohl allgemein gefaßt werden. mp%1: Der Branc 
oder Rost des Getreides ist nach Gen 41 eine Folge des Ostwindes. Sieh: 
auch mw 2. Kön 1926 und fjomw Dtn 282 u.ö6. m>mnmm nyx DX 
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jaufen zu bilden, es in Arbeit behalten. || Rabbi Juda sagte: „Welches 
Maß [hat man] für ‚Haufen‘? Vielmehr [gilt die Verpflichtung], wenn 
oviel darauf ist, wie [für] die Aussaat [notwendig war].“ 


7. Pachtnachlaß bei ungewöhnlichen Unglücksfällen. 

Pachtet jemand ein Feldvon einem anderen, und die Heuschrecken 
ressen es auf, oder es wird vom Brand befallen, so darf er, wenn es 
ich um eine Landplage handelt, dem [Eigentümer etwas] von seiner 
>acht abziehen. || Wenn es sich aber nicht um eine Landplage handelt, 
larf er ihm nicht von seiner Pacht abziehen. || Rabbi Juda sagt: „Wenn 
r es für Geld von ihm gepachtet hat, darf er ihm weder in dem einen 
ıoch in dem anderen Falle etwas von seiner Pacht abziehen.“ 


8. Qualität der Pachtabgabe. 


Pachtet jemand ein Feld von einem anderen für zehn Kor Weizen, 
ind es wird [mit Unheil] geschlagen, so gibt er dem [Eigentümer] von 
dem minderwertigen Ertrag, der] darauf [wuchs]. || Gerät aber der 
Weizen darauf gut, so darf er [auch] nicht zu jenem sagen: „Ich will 
ir [welchen] vom Markte kaufen“, sondern er muß ihm geben von [dem 
‚uten Ertrage, der] darauf [wuchs]. 


9. Abweichungen von der vertragsmäßigen Bebauung. 


Pachtet jemand ein Feld von einem anderen, um Gerste darauf zu 
äen, so darf er keinen Weizen darauf säen. [Pachtet er es dagegen 
k 


Venn die Insekten und die Krankheit nur in geringerer Stärke strich- 
veise auftreten. Rabbi Juda denkt konservativ. Er möchte landwirt- 
chaftliche Geschäfte nach alter Weise mit Naturalien geregelt sehen 
ind empfindet diesen gegenüber das Geld als ein wesensfremdes Element, 
lurch welches der Pächter, falls er sich auf seine Benutzung einläßt, 
ler Vergünstigung verlustig geht. Wie in der vorigen Mischna folet 
lım auch hier die Halakha nicht. ; 

IX7. Bei der gut bezeugten Lesart 7743 nyyya muß man das folgende 
on als explikative Ergänzung auffassen, „zehn Kor, nämlich Weizen“. 
xoldschmidt hat besser pyn 712 nywya. nnpaı: Mit Getreidebrand, der 
inen Teil der Körner verdirbt. Wenn über die Qualität der Pachtab- 
‚abe nichts Näheres bestimmt ist, ist die der jeweiligen Ernte gesetzlich. 
 IX8. Da die verschiedenen Fruchtarten dem Boden die wertvollen 
stoffe mehr oder weniger entziehen, worauf man bei der Fruchtfolge 
ücksicht nimmt, ist es unstatthaft, dem Grundeigentümer dur durch plan- 
sen Anbau einen Schaden zuzufügen. Übrigens ist er Tahn an, a 
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Mischna in der zweiten Hälfte unsicher; s. den textkritischen Anhang. 
Es kann das Verhältnis von Getreide und Hülsenfrüchten auch um- 
gekehrt gemeint sein. Rabban Simon ben Gamliel will überhaupt keine 
Abweichung von den vertraglichen Festsetzungen zulassen. 

IX 9. nivyn verkürzt aus nivyam (Dalman). jnwa mayar >: Der 
Anbau des Flachses war.sehr ertragreich. Doch erschöpft diese Pflanze 
den Nährboden außerordentlich; so Krauß I 8.139. Nach Maimonides 
bleiben ihre Wurzeln längere Zeit in der Erde lebensfähig und hindern 
die spätere Saat. mmpwnyip2: Die Sykomore liefert ein gutes Bauholz, 
auf welches der Pächter nur dann ein Anrecht gewinnt, wenn sein 
Pachtvertrag lange genug dauert, um es wachsen zu lassen. 

IX10. yıav „Jahrwoche“, wie Dan 92. nwawn: Ex 2310.11. 
Lev 25 1-7. Dtn 151.2. S. auch den gleichnamigen Mischnatraktat. Wer 
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für] Weizen, so darf er Gerste darauf säen. || Rabban Simon ben Gamliel 
verbietet das. || [Pachtet er es für] Getreide, so darf er keine Hülsen- 
früchte darauf säen. [Pachtet er es dagegen für] Hülsenfrüchte, so 
darf er Getreide darauf säen. || Rabban Simon ben Gamliel verbietet das. 


). 10. Wirkung der Dauer der Pacht. 


Pachtet jemand ein Feld von einem anderen auf wenige Jahre, so 
darf er keinen Flachs darauf säen, und ihm gehört nichts von dem Ge- 
bälk [von] der [daraufstehenden| Sykomore. || Pachtet er es [dagegen] von 
ihm sieben Jahre, so darf er im ersten Jahre Flachs darauf säen, und | 
er hat Anteil an dem Gebälk [von| der |daraufstehenden] Sykomore. 


LO. 11. Pachtvertrag und Erlaßjahr. 


Pachtet jemand ein Feld von einem anderen auf eine Jahrwoche 
für 700 Denare, so gehört das Erlaßjahr in die Zahl [der Pachtjahre]. || 
Pachtet er es [dagegen] von ihm sieben Jahre für 700 Denare, so ge- 
hört das Erlaßjahr nicht in die Zahl [der Pachtjahre|. 


11—12. J. Lohnzahlung. 
F1. 1. Termin der Lohnzahlung. 


Ein Tagarbeiter soll noch während der Nacht [seinen Lohn] ein- 
streichen. || Ein Nachtarbeiter soll noch während des Tages seinen Lohn 
einstreichen. ||Einer, der in Stundenlohn steht, soll noch während der 
Nacht oder noch während des Tages [seinen Lohn] einstreichen. || Einer, 
der in Wochenlohn, Monatslohn, Jahreslohn [oder] Jahrwochenlohn steht, 

soll, wenn er am Tage aufhört, noch während des Tages [seinen Lohn] 
einstreichen. || Hört er nachts auf, soll er [seinen Lohn| noch während 
der Nacht oder während des len Tages einstreichen. 


ausdrtieklich für eine Jahrwoche pachtet, rechnet das Erlaßjahr schon 
mit ein. Anders der, welcher für sieben (einzelne) Jahre pachtet. 
Für ihn fällt das lnbjahr fort, und das achte Jahr wird sein siebentes 
Pachtjahr. Vgl. VII SE. 
IX 11. Der Arbeitgeber ist im Mesneinen nach den in der folgenden 
Mischna angeführten Torastellen verpflichtet, seinem Arbeiter den 
Lohn innerhalb zwölf Stunden nach Beendigung der Arbeit auszuzahlen. 
 moanaa maia: Wörtlich „er kassiert die ganze Nacht über ein“. Zum 

Verbum 23 s. die 7823 „Steuererheber* in Bgam Xib. Für den 
' Stundenarbeiter wird man das >52 x3? und das oir2 xy? aus dem 
folgenden zur Erklärung heranziehen müssen. Endet der Dienst mitten 
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im Tage oder mitten in der Nacht, so läuft die Frist nur bis zum 
Ende der Tageszeit. Die letzten Worte oi7"791 sind unverständlich. 

IX 12a. Dtn 2415 und Lev 1913. Sinngemäß wird nicht nur der 
Lohn für menschliche Arbeit hierunter begriffen, sondern auch Miete- 
forderungen für Tiere und Geräte. own ia"w?: Wörtlich „an ihm ist 
(eine Verschuldung möglich) wegen“. 

IX 12b. Daß der Lohn ausdrücklich angefordert werden muß, um 
innerhalb der zwölfstündigen Frist fällig zu sein, bedeutet eine Milde- 
rung des kategorischen Toragesetzes im Interesse der Praxis, Falls 
der Arbeiter seinem Arbeitgeber Kredit gewähren will, soll es rechtlich 
möglich sein. I ö 

IX12e. ınnmar: „Er hat ihn getilgt“ bei jemandem; d. h, er hat je- 
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12a. 2. Biblische Grundlage dafür und ihr Geltungsbereich. 
Sowohl auf Miete für Menschen, wie auf Miete für Vieh, wie auf 
Miete für Geräte beziehen sich [die Schriftworte]: „Noch an demselben 
Tage sollst du [ihm] seinen Lohn geben“, und „Du sollst den Verdienst 
des Arbeiters nicht über Nacht bei dir lassen bis zum Morgen“. 


12b. 3. Anforderung des Lohnes. 


Wann [ist der Lohn fällig]? || Sobald [djer [Arbeiter] ihn gefordert 
hat. ||Fordert er ihn aber nicht, so begeht [auch djer [Arbeitgeber] des- 
wegen keine Übertretung. 


12e. 4. Anweisung des Lohnes bei dritten Personen. 


Gibt [djer [Arbeitgeber] ihm Anweisung auf einen Krämer oder auf 
einen Wechsler, so begeht er des [Lohnes] wegen keine Übertretung. 


an He 5. Der Eid als Beweis einer Lohnforderung. 
Ein Lohnarbeiter, der zur rechten Zeit schwört, erhält [daraufhin 
den Lohn). | Läßt er die Frist. verstreichen, so kann er nicht mehr 
schwören, um [den Lohn] zu erhalten. || Wenn [jedoch] Zeugen dafür 
vorhanden sind, daß er den [Lohn] rechtzeitig gefordert hat, so kann 
er [auch dann noch] schwören und erhält [den Lohn]. 


De." | 6. Lohnzahlung an Beisassen. 


Auf den fremden Beisassen bezieht sich [das Schriftwort|: „Noch an 

. demselben Tage sollst du [ihm] seinen Lohn geben“; || aber nicht bezieht 

sich auf ihn [das andere Schriftwort|: „Du sollst den Verdienst des 
‘Arbeiters nicht bei dir über Nacht lassen bis zum Morgen.“ 


mandem etwa durch einen Scheck den Auftrag erteilt, dem Arbeiter 
den Betrag in Naturalien oder Geld auszuzahlen. Vgl. Neh 1314. 
IX12d. Macht ein Arbeitnehmer eine Lohnforderung „zu seiner 
Zeit“, d. h. sofort nach Fälligwerden, vor Gericht geltend, so darf er, 
obwohl er Kläger ist, ausnahmsweise ohne weiteren Beweis schwören. 
 Läßt er dagegen erst einige Zeit bis zur Klage hingehen, muß er, Zeugen 
beibringen, daß er die nach 12b notwendige Forderung beim Arbeit- 
geber rechtzeitig gestellt hat. 
SIR 196, ayin 93: „Beisaß“, inquilinus, ist der nichtjüdische Mitbe- 
' wohner jüdischen Landes; V 6. Seine Sonderstellung gründet sich hier 
‚auf formalistische Auffassung. Während nämlich Dtn 24 14 ausdrücklich 
" von Brüdern und Fremdlingen 7732 ix ra spricht, ist in Lev 1915 nur 
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von 799 die Rede, welches letztere natürlich nur auf Juden bezogen wird, 
Demnach kann der Nichtjude die Zahlung einer Lohnforderung nicht 
mehr am Abend, sondern erst am nächsten Tage verlangen, falls er 
mit Sonnenuntergang die Arbeit beendet. 

IX 13a. 1339Vm xD: Wenn die Rückzahlung nicht rechtzeitig erfolgt. 
Ax3V: Din 2 ıı. 
IX 18b. 249 >1W: Deckt ein einzelner Gegenstand die Forderung nicht, 
so pfände man nicht zwei gleichartige, sondern zwei verschiedene. mn: 
Din 24 12.13. Aus dem j» »un „du sollst ihm (persönlich) wiedergeben“ 
in dieser Schriftstelle schlossen die Rabbinen, daß den Erben gegenüber 
diese Pflicht nicht mehr besteht. Trotz. dieser humanen Bestimmungen, 
die das Pfand nahezu wertlos machen, haben die Armen manches zu 
leiden gehabt, wenn man aus Hi 243, Ez 18.12.16, 3315 auf spätere 
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X 13. K. Pfändung. 
13a. 1. Form der Pfändung. 
Wer einem anderen [etwas] geliehen hat, darf ihn nur durch das Ge- 
richt pfänden lassen. || Aber er darf nicht [selbst] dessen Haus betreten, 


um sich ein Pfand zu holen; denn es heißt: „Draußen sollst du stehen- 
bleiben.“ 


13b. 2. Gegenstand der Pfändung und dessen Rückgabe. 

Hat [djer [Schuldner] zwei [pfändbare] Geräte, so nimmt man das 
eine und läßt das andere liegen. | Man muß [ihm] das Polster über 
Nacht zurückgeben, und den Pflug am Tage. | Wenn er aber stirbt, 
braucht man seinen Erben [Pfandobjekte] nicht zurückzugeben. || Rabban 
Simon ben Gamliel sagt: „Auch ihm selbst braucht man [sie] nur dreißig 
Tage lang zurückzugeben. || Darüber hinaus kann man sie gerichtlich 
verkaufen lassen.“ 


13. 3. Unpfändbarkeit von Witwen. 
Eine Witwe, mag sie arm oder reich sein, darf man nicht pfänden; 
denn es heißt: „Das Kleid einer Witwe sollst du nicht zum Pfande 
nehmen.“ j 


13d. 4. Verbot der Pfändung einer Handmühle. 

Wer eine Handmühle pfändet, übertritt ein Verbot und macht sich 
wegen zweier Geräte schuldig; denn es heißt: „er soll Handmühle und 
Drehstein nicht pfänden“. || Aber nicht nur von Handmühle und Dreh- 
stein allein sagen die |Gesetzeslehrer das], sondern von jedem Gegen- 
stande, mit dem man Lebensmittel bereitet; denn es heißt: „Denn [damit] 
pfändet er das Leben.“ 


Zeiten schließen darf. Die neutestamentliche Schuldhaft Mat 525, 1830, 
Lue 12 5sf. bezieht sich auf römische Rechtspraxis. Die Meinung des 
Rabban Simon ben Gamliel ist nach Maimonides nicht geltendes Recht; 
doch sieht man nicht ein, welche Bedeutung das Pfand haben soll, wenn 
der Gläubiger sich durch den Verkauf nicht endlich schadlos halten darf. 

IX 13c. mxıv Dtn 2417. San ist in der späteren Sprache ersetzt 

durch j»wn. 

-IX13d. oma: Dual wegen der beiden Steine, welche die Hand- 
mühle bilden. Im Zusammenhang mit 259, les den oberen, dreh- 
‚ baren Stein bezeichnet, geht der Ausdruck dann auf den unteren, schalen- 

artigen Mühlstein allein über. 052 vw oiwn zn: Er erhält doppelte 
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Prügelstrafe. nx3wW: Din 246. 73773: Backtröge, Kochtöpfe (Hoff- 


mann). ah xıı wor°3: Er macht dadurch dem Gepfändeten das Leben 
unmöglich. “ 

X1. ppPin: Das Material behält seinen Wert für den Neubau; die 
Wegräumung des Schuttes verursacht Arbeit und Kosten. Zu ®»x s. IL1. 
Wörtlich „Und sie sehen: Dies sind Steine, welche usw.“ Jeder der 
beiden Besitzer soll möglichst zu seinem eingebrachten Anteil am Material 
kommen. Die zum Neubau nicht mehr brauchbaren Steine werden mit 
dem Schutt auf gemeinsame Rechnung beseitigt. jn may a ee 
werden bei“. 

X 2. Der gemeinsame Besitz geht auf das ganze Gebäude, so dab 
sich der n’a3"»y2, hier der Bewohner des Erdgeschosses, seiner Pflicht 
an der Wiederherstellung des, oberen Stockwerkes nicht mit dem Hin- 
weis auf die Wohnungsverteilung entziehen nn 


L. Miteigentum. 109 


x 1—6. L. Miteigentum. 


1. Teilung des Materials eines eingestürzten Hauses 
mit Obergeschoß. 


Fallen Haus und Obergeschoß, die zwei [Eigentümern] gehören, ein, 
so teilen sie das Bauholz, die Steine und den Schutt. || Doch prüfen sie 
[dabei], welche Steine [nur noch] wert sind, zerschlagen zu werden. || 
Wenn einer von ihnen einen Teil seiner Steine erkennt, so nimmt er 
sie, und sie werden ihm in Anrechnung gebracht. 


2. Reparatur eines gemeinsamen Hauses. 


Wird bei einem Haus mit Obergeschoß, welches zwei |Eigentümern| 
gehört, das Obergeschoß schadhaft, und der Bewohner des Erdgeschosses 
will [es] nicht herstellen, || so kann der Bewohner des Obergeschosses 
hinunterziehen und unten wohnen, bis er ihm das Obergeschoß herstellt. || 
Rabbi Jose sagt: „Der untere gibt das Gebälk, und der obere gibt den 
Estrich.“ 


3. Neubau eines eingestürzten Hauses mit Obergeschoß. 


Fallen Haus und Obergeschoß, die zwei [Eigentümern| gehören, ein, 
und der Bewohner des Obergeschosses fordert den Bewohner des [Unter-| 
Hauses auf, zu bauen, und der will nicht bauen, || so kann der Bewohner 
des Obergeschosses [allein] das |Unter-]Haus [wieder aufjbauen und 
darin so lange wohnen, bis ihm der [andere] seine Kosten erstattet hat. || 
Rabbi Juda sagt: „Auch dieser ist, da er im Hause eines anderen 
wohnt, verpflichtet, ihm Miete zu zahlen. || Vielmehr baue der Bewohner 
des Obergeschosses Haus und Obergeschoß und bedache das Ober- 
geschoß. || Und dann wohne er in dem Hause so lange, bis ihm jener 
seine Kosten erstattet hat.“ 


X38. Rabbi Juda meint: Auch an dem unter solchen Umständen 
wiedererbauten n’2 Erdgeschoß hat der ehemalige Mitbesitzer, vom 

- Material ganz abgesehen, Anteil, wenn nämlich die Erstellung des wenig 
beschädigten Unterhauses weniger als die halbe Arbeit des ganzen Neu- 
baues erfordert. Dann kann er von seinem Teilhaber für das Wohnen 
Miete verlangen. Erst wenn dieser auch die Kosten für das Obergeschoß 

_ getragen hat, besteht eine einwandfrei begründete Forderung an den 
\ wanbya, für die jener dessen Wohnung als Sicherheit nehmen darf, 
indem er geltend macht, daß er nur durch Aufwendung für den anderen 


> zu seinem Eigenen kommen konnte. Zum Ausdruck mp» „die Dach- 


balken legend“ vgl. IX 9 mapw"nsip. 
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X4a. 72 ist der „Preßbalken“. y5o2 ”ı2: Bei den terrassenartigen 
Gartenanlagen im Orient kann sehr gut ein Besitzer in die senkrechte Fels- 
wand, welche ein Terrain abschließt, einen Raum für landwirtschaftliche 
Zwecke hauen, der unter dem Boden der nächsthöheren Terrasse liegt. 
mia: Die Münehdier Handschrift hat 3. Zu nnaı vgl. X2. pas 
Plural von 33 „fornix, Wölbung“. Hoffmann lest 23, von 12 
„biegen“. Gemeint ist eine gewölbte Decke für den Kelterraum, welche 
die Wiederinstandsetzung des Gartens ermöglicht. 

X.4b gehört nicht hierher, sondern etwa zu B gam III1-7 oder X. 
par i» unı: Das Gericht setzt ihm die übliche Frist von dreißig Tagen 
(Maimonides). 

X5a. y>in: Die Steine ee dich“, d.h. es ist deine Sache, sie 


Aa 


ab. 


52. 


5b. 
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4. Der Garten über einer Ölkelter. 
Und ebenso eine Ölkelter, welche in den Fels gebaut ist, und der 
Garten eines anderen befindet sich darüber. Wenn sie einbricht, || so 


darf der Gartenbesitzer hinabgehen und unten säen, bis jener für seine 
Ölkelter Gewölbe gemacht hat. 


5. Sturz einer Mauer oder eines Baumes 
auf öffentliches Gebiet. 


Stürzen eine Mauer oder ein Baum auf öffentliches Gebiet und richten 
Schaden an, so ist [djer [Eigentümer] frei vom Zahlen [einer Entschädi- 


gung). ||Setzte man ihm eine Frist, den Baum zu fällen oder die Mauer 


niederzureißen, und sie stürzen, || so ist er|, wenn es] innerhalb der Frist 
[geschah] frei; [geschah es aber] nach [Ablauf] der Frist |, so] ist er 
verpflichtet |, zu zahlen]. 


6. Sturz einer Mauer auf Privatgebiet. 


Hat jemand eine Mauer unmittelbar neben dem Garten eines anderen, 


und sie fällt ein, ||und [djer [andere] sagt zu ihm: „Räum deine Steine 


beiseite!*, und er antwortet ihm: „Die gehen dich an“, so hört man 
nicht auf ihn. || Und wenn er, nachdem jener [das Wegräumen der Steine 
freiwillig] übernommen hat, zu ihm sagt: „Hier hast du deine Auslagen 
[zurück]; ich will nun das Meinige nehmen“, so hört man hicht auf ihn. 


7. Lohnzahlung in Naturalien. 
Mietet jemand einen Arbeiter, um an Häcksel und Stroh zu arbeiten, || 
und [djer [Arbeiter] fordert ihn auf: „Gib mir meinen Lohn!“ und er 
sagt ihm: „Nimm das, was du geschafft hast, als Lohn!“, so hört man 


‘ nicht auf ihn. || Und wenn er, nachdem sich jener |mit der Annahme 


des Strohs] einverstanden erklärt hat, zu ihm sagt: „Hier hast du deinen 
Lohn; ich will nun das Meinige nehmen“, so hört man nicht auf ihn. 


aus deinem Garten wegschaffen zu lassen. Diese Auffassung ist unzulässig. 
Übernimmt der Gartenbesitzer die Wegräumung dagegen freiwillig, so 
wird dadurch kein Lohnverhältnis begründet, sondern der Eigentümer 
der Mauer verliert jedes Anrecht auf die Steine. ”y"nx: Meine Steine. 

X5b. Ideenassoziation. Das Stück gehört inhaltlich zu IX 11—12, 
Lohnzahlung betreffend. Der Lohn muß, wie ausgemacht ist, in Geld 
bezahlt werden, falls der Arbeiter sich nicht mit der Annahme von 
Naturalien einverstanden erklärt. Hat er das aber getan, so kann ihm 
der Arbeitgeber nachträglich diese Naturalien, die ihm jetzt vorteil- 
hafter erscheinen als Geld, nicht mehr entziehen. Zu jan und vp s. IX ib. 
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X5c. In diesem Abschnitt treten sich nicht die Interessen zweier 
Einzelpersonen gegenüber, wie bisher, sondern die einer Einzelperson 
und die der Allgemeinheit. jbar x>ginn: Ähnlich B gam III3. Wer das 
tut, soll dafür sorgen, daß der Mist nicht auf der Straße liegen bleibt, 
sondern sofort auf dem Acker verteilt wird. v’» Pyiw px: Das Ein- 
weichen des Lehms dauert längere Zeit und verursacht Verschmutzung 
des Erdbodens. Das kann auf der Straße nicht geduldet werden. Da- 
gegen das Kneten des weichen Lehms läßt sich schnell und sauber er- 
ledigen. o912i7 x9: Wiederholt das 09739 0%32% 7’x, weist also auf eine 
‚andere Quelle hin; doch siehe den Textkr. Anhang. Die zum Trocknen 
aufgestapelten Ziegel würden den Verkehr hemmen. »»sI37"nwJ2 mian: | 
Wer an der Straße baut, muß das herangeschaffte Material sofort ver-) 
arbeiten. p°7 oxı: Wenn Menschen oder Tiere über das auf der Straße 
liegende Material stürzen. “2 jpnn a8: In dieser Zeit braucht der Bau- | 
herr für Schaden nicht aufzukommen. Zu den dreißig Tagen vgl. IX 13b. 

X6. p% „Gras“, nicht 9 „Gemüse“; denn an dc steilen Terrassen- 
abhang wächst letzteres kaum. jnay'nx >iv?: Der herabgerutschte Boden 
gehört dem oberen Gartenbesitzer, "der ihn jederzeit zurückschaffen lassen 


L. Miteigentum. 113 


© 8. Benutzung Öffentlichen Gebietes für Mist und 
zum Bauen. 


Bringt jemand seinen Mist auf öffentliches Gebiet, so soll er [ihn] 
hinausschaffen, und soll [ihn sofort] auseinanderwerfen. || Man weicht 
Lehm nicht auf öffentlichem Gebiet ein; auch streicht man [dort] keine 
Ziegel. | Man darf Lehm auf öffentlichem Gebiet kneten, jedoch nicht 
zu Ziegeln verarbeiten. || Baut jemand auf öffentlichem Gebiet, so 
soll einer Steine bringen, und der andere soll bauen. || Und wenn er 
Schaden anrichtet, so soll er den angerichteten Schaden bezahlen. || 
Rabban Simon ben Gamliel sagt: „Er darf auch seine Arbeit zurüsten 
dreißig Tage vorher.“ 


9. Das Gras zwischen zwei benachbarten Gärten. 


Liegen zwei Gärten [terrassenartig] übereinander, und Gras wächst 
dazwischen, so sagt Rabbi Meir: „Es gehört dem oberen [Besitzer]*, 
[während] Rabbi Juda sagt: „Es gehört dem unteren [Besitzer].“ || 
Rabbi Meir sagte: „Wie, wenn der obere [Besitzer] seine Erde weg- 
nehmen wollte? Dann wäre kein Gras dort.“ || Darauf sagte Rabbi 
Juda: „Wie, wenn der untere [Besitzer] seinen Garten mit Erde auf- 
füllen wollte? Daun wäre kein Gras dort.“ || Rabbi Meir entgegnete: 

„Wie denn? Da sie sich beide gegenseitig [den Wuchs des Grases] 
wehren können, woher nimmt denn eigentlich das Gras die Lebens- 
kraft?“ || Rabbi Simon sagt: „Alles, was der obere [Besitzer] durch 
Ausstrecken seiner Hand erfassen kann, das gehört ihm, und das übrige 
gehört dem unteren [Besitzer].“ 
kann. Mithin gehört das Gras ihm. ininx nix»n9: Der Luftraum ge- 
"hört dem Nachbar, der ihn jederzeit ausfüllen lassen kann. 12) YDRR >21: 
Mit diesen orten will Rabbi Meir noch einmal auf seine Anschauung 
verweisen, nach welcher der Grund und Boden für die Pflanze das 
Wesentlichste ist. Grammatisch bietet die Stelle Schwierigkeiten; zu- 
nächst in dem »>) welches zwar mit einem Frageadverb verbunden werden 
kann, hier aber (Albrecht $20b) zu früh den mit pxm beginnenden 
Fragesatz andeutet. Ferner hat v ns» kausale Bedeutung, die hier 
nicht passen will. Albrecht $ 27£ hilft sich mit anderen Texten, indem 
er das >91 streicht und vor j’x» ein es ergänzt: „Für den Fall, daß beide 
einander wehren können, sieht man“, d.h. untersucht man, he die 
Lebenskraft kommt und spricht en die Pflanze einem Eigentümer 

zu. ninap: ana Piel „verwehren“. mn: Ein lebendiges Wesen. Rabbi 


Simon löst die schwierige Frage einfach und praktisch. 
Mischna. IV. Seder: 2. Baba meßia. 8 
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Textkritischer Anhang. 


Die Textquellen und ihre Abkürzungen sind hier dieselben wie im 
Traktat Baba qamma. 


1. Abkürzung g. Der babylonische Talmud, übersetzt und erläntert 
von L. Goldschmidt, VI. Band, La 1906, 


2. Abkürzung H. Die Hamburger Handschrift Nr. 165 (alte Nr. 19) 
vom Jahre 1184. Zu diesem Traktat lag das Original vor. 

3. Abkürzung L. The Mishnah ete., edited by W.H. Lowe, Cam- 
bridge 1883. 


4. Abkürzung M. Die Münchener Talmudhandschrift Nr. 95 vom 
Jahre 1369 in der photolithographischen Reproduktion von ” L. 
Strack, Il. Hälfte, Leyden 1912. 
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L »aw ıans: L as yma: L n®en. M nweınnar"*®: HL nat morm°: 
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Sb. anpo1772: L’a21 Die Worte nyww 90 naR na9) vım m an) L. Vor 
nmar H+ on ı Pywp: L 099° ı mon: HL mb ı po: H po. L oma ı Tan: 
gLM sa pn. Se. wa: H-paiıym: HLyıpınm: Lammılor: BEN DR 
pono: gH nu-ıpanoaw: SH nın-. 


Kap. II: 1. 9x’: H ion‘: H mwinwyn: H ’aı »ay: gHL I n9521: 
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R’MOIR: L BAR IR: SR. 2.901: Loorıaonw: EM an ı may’: M an 
aıd»y: L 532 59 ı m: H 9 ı pmpon: LM min“ ı »9: H Stan: M won. 
Davor gt x 7. 3. mean: L 97 ı Powipn: g or ı m’ ) L 1 Zwischen 
x» und jn2 v» M-+ m xb wa oxı Bio ı ox ) M; ebenso ax! ı Inısa ır: 
Sam ı wın: L wan ı om: gLox ı ooınab: M And ıı gm hinter Yoox ) g 
Aa. »und1: Das erste ) L und steht inHH o. d. Z. ı 19x An? ) gL ı ’ınbwn: 
gL sw ı 8°: Mn ı Po? in H.0.d.Z. ı son: HL 5 ı ynbwb: LM 
ws anıw bw: g ’wb. 4b. npion: M %. In L davor+ a8 or am 
moww: g n»ww. H Saww ı yo: Loasa ı jpına: L os”. g jma ı Hinter 
nw»a H+nmman ı vynox)H. LM vaomı. 5. nbmwn: M mbon ı 59" ) 
H ı nsy?: Mn» ı wor woprb ) Mi mb: H br nbaw mm mb: L 
wa ma Sor im: HL abıpmeo'’: M orıpyan': Mow-ınk: L 
am Pan am ıya: L %; M aaı pyan?: gM pw“. 6. >nn w: gH 
m ayı. Lo>nm’R Ty I PP3w 12 ww > w: L mıow wavw y ı mwbw': 
gM vom | 539: g An ı nyawm: gM ay- ı mwbv sunn)L. 7a.mmonx"®: 
SM ohne ne ı m on!) gı m": L sum. M bwin: 1) Li 
ar an®) gELı Priv ax winTnv Tv: M imwst. InH)ns. 7b. 927: M at 
ww: L ww sınw ı am) M Lbnımmw:g prw. M pawıı 95) M. 
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ansaı nvına ) Li wenns ) LM. gar ıowen: H % 12”, jedoch ist das 
7 später auf ein verblaßtes o geschrieben. M 12°. 9e. Vor ma L+axı 
ybon jan: g ybon ı5yw> ) M. L ou. g vn os ı am: eM ax ıpv')Miı 
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Lprıow: Lnw. 9mbyantza)gımpa )M ı nbobon: L bo I 
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Kap. IV: 1a. In L lautet der erste Satz: 8 Am ann AX mp 9097 
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maw: L n3" ı Das zweite 109 nyaını omwyn ) gL ı ww: L wi ınmw: 
gL wı loan: H ns. Dahinter gM + apa 55 ı Prnnb’: gM mb ı 55 
bPra)gM. L 1915 a 55 ı Hinter max gL+%. M+’R 5 ı mmipaa: LM 
ans ı um: Hm. 4. 8a" "°: Lönıamamw: Lamm ı an: g Sl 
RR Sand PR: Sg and mann px. M Ram 5 pr San ı bomw m: L mon || 
myby by: L >byb ı myS: Loımws ı >nıyn: L ’n na ıı Die Worte ıx ’nıyn 
» ın)Minmmaw: & anw. L’mv. M ınuRw. 5. ms: L’sı. M 
Say ı 990: gL onıxm: L wmınsam: Lana ı yasrt°: HL ar. ') 
M ı ox: L’am ı 739°®°®: g 91 ı Die Worte 119W mr piyaw 929 Y2°75 710 
nıPTmıa hat H o.d. Z. mit dem Zusatz ybo vor nınw. Im Text steht 
dafür nur nWPIND >ıw ı PT: L on ı ww: L wa ı pe’: & mr. 
6a. >nn 9: L in ax 1 ı wennb: H unb ı ossma: H pr ı m) Mi 
Bma32: gL a1 ıosı: gox ı man: H’mm. 6b. aımw: gM ıı". 7a. 
man: HL Ana ı myanr: L ya. 7b. Die Worte mamma jn mom vnn 
nd 19 ) Li awam: HM Ra ı wıpan ja in HM vor nvmme nw ı aYam: 
M „ana aa ı Yvan nz: M nn. 8. Vor Ban gta or ı yoya namını" ) 
H ı yo2: H ’12 ıı Hinter sPon® H + Yoy ı amen: Mm ı werpn ne: ns ) Li 
mamam: g ’an Il none mw") M ı wapnn ja: H nw". Dahinter M-+ om] 
ons mw lonın. Jedoch ist das hier Eingeklammerte durch Überpunk- 
tierung annulliert ı #ram: H an ı warn ns: M mm. 9.108: Ha md: 
gLM om ı axııR" "*: Lo amıgma: g ynbı Vor mibon L+ ab ı awm: 
HM  ı 3° sinw: HM mw ı gb: Hogama ı ww: H pav. M mv 
Jsmn ) Liamn) Hı mamma: L’mıyoane: Moon. 10. mmmw: Low 
nam: L’mior“°’: Lom. ') Minawn ga: gL 'nyaı man’: gm 
ar: L sat ı ann: H mar ıı Hinter won H-+ oayn yaRı on®n oa >. 
ila. Hinter nıys2 gL + box ı Hinter nnx2 g + mar ı vPavmw: gL 
‚oa io pr’: L pri dan: L aba ı Pimw ne: ns ) H. 11b. Hinter 
asynw H+ 9% 119990: M nr ı won: gH mn. Lynn ı wimw: g 
um. Law ı om’: Lo’ ı 9a) Liyw:y) H. 12a.nuR% wann: 
H An nw° ı 0090: g own. L uno ı pian? xbw: g nn nm abw. 126. ab: 
L xbas ı una: H an ı pam: Loo% ı [pannw: gL "m ww ı abı: Lab. 
12c. 85: HM 351 ı sa: L m ı oma: M pw. Dahinter H + nanıı 
by: g Syn ımmman: g ’amıpya ne am: H py au ılpm: gL pr 
po>"en: L Popnen. 


Kap. V: 1. px: L immer xı7 ar x ı masn"°: L a ı o?nxoı: g ’d || 
pon"®®: HL 0% ı Hinter wwa gM + or ı on: M wa ı ran’: DM 
apa2: LM "mi man: L 5%. M wor ı pay‘: HL 39T ı a8 mp1 jnan: 
g np j92nP man ı pon mn: L gen m ı parı’)g. HL ST m’: 
M 7? on2 17?” in M zweimal. 2a. mbar: L’mban. 2b. 1999: g 18 ar89 I 


l 
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Ssna: gM men. Dahinter M-+ınaa ı am" ?: 1) Li Pr MR ı Sn: 
eM xsmı pt: M prınwa)L. gM wbibw: Lbwnıybo: LM on 
vana°: gL mo ı Vor 9 9m M+’395 ann Pu Pam Pr ıımmma: g nz | 
77°: gM Po ı om’: gox ının: Hxm. 3.0707: H PaT 1 Hinter 75 ns)" 
wiederholt M aus der vorhergehenden Mischna die Worte ’Ax 'w>yn ox 
ara pw An an 9 nu nam: L’mx ran: Lan Vor vor H + nl 
ax’: L’axı rd Linn: Hwanı 9%: Myı mm: M win 8a an) 
Mıxn®: Lam MVxıpı: gr LP ıom: Lonma ı pam: L pur. 
4a. »un: L na ns ı Die Worte von x») bis „av nwımn» ) M ı x: L 
xbı 99) gM ı byıoa: Lb5v2 03. Ab. Ponısn: Haan. L osbassın ı Prayı ®: 
HL 2” ı Pmor"*: Ho” ı nenn»? ) M ıı Vor Pbrmmı L+7% ynı2 72 DR xoN, 
jedoch durch Punkte annulliert ı mw: L Prw ı pobwn: L pobv. 
5. Ban mw winw: Ha vw. LM barbı nıwyb 1a9Tw ı manaa ) LM ı Promo: 
HL pn» ı Hinter Ppon M+Yby asy5 >an 99 mat I Prem: gM PS I 
wwn 21: H pwwin prı.  6.pxinM gestrichen. Die folgenden Worte 
bis ax n?29 einschließlich fehlen ganz ı 572° in H o.d. Zi ymm: L om ı 
»s3n: HL 952. 7. Hinter yon g + mb w> m) Parw ’D Dy m) PPDID AvW R2> 
pow': Lyp- ıveaya Byı: >) L. M un by 9 mw 9 I Aypw>wn: g Iypwwn. 
L ypwwwn. M nyPpww >n ı was: Lo1was ı porar"®: LM „BI poıs me: 
gM ppow px. H po px. Das my dahinter ) SL ıbu 9 nm 1: 8 
Sa po ann > os xox. In H fehlen die Worte; dafür a. R. bar a anw pi 
nsvx2: H wwa. L no. M ına ı Ponn: g Dm- ı aywa: g ’wallmaan: 
L ’ax ı Hinter my po» g+ maan Aywa ı Hinter 99> LM + xın I Das letzte 
%) eLı>niyn: geL mn ns. 8. mom: Lamba ıı Porax na: M Rs Pon2® > 
LM. Dahinter & + yarb ı on: LM ’nı syws: H nyıns: g >ıon abi. 
9. wovon ) M. gL.p- ı na: 8 jnwıbax: HL ao ı an ) LM ı am: 
12 Lip: 1) Limvynv: gmo. Mwwıonm: L’aımpr: HM 
mp» ı ovnn: M =. gpon. 10a. Die Worte ay Trıyaı ’ay Sy ) Mil 
pr? H Swımmsan"?: H ST ı a) bar: g 8911 031°: M 203 I Tay°: 
LPpıra"?: Lyss: Honnsıbaı: SHM Bsınns: gM mx ı 89: 
&H x5. Lxb bax ı Hinter ax g+wıınx. 106. babaa ja9: H pyaw 72% 
ajaıppy: Lwnxrındb: Lay ı nam’: H anı mm: gaım. Lami 
am’: Loy a ambew: g ’bnw ı mn’: H ma. Dahinter M+ nn I 
mm: M mm. Das 1 dahinter ) L ı ynıya!: gL m na ı mm’: LM in ıı 
mw’: M Sam. Dahinter L+%ı saw ) gHL I PnWwa: gL pn“ 
10e.»»: HLMox. 11a x: g ıbaıı smion: H bahn. 11b. paaw: 
gM or ı ba by: gab own. H ba ommın") gıbyit: "SH Dan ınan: 
gH 1m. Lima usb?) H. gomwmınd!: Hab mn ab: g oma 
na. Hab. Lenxbbe. M na byı ı vor mas gt mw 
Mm IR Proxm nam: HI m. a RT 
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Kap. VI: 1a. Hinter paaxa L+ me. 1b. Sypn: gSHM Spa ı mans ) 
Liymsame: H ’o>wox. L 795 mus. M os ı Pam: 1) L. go” ı ponnen: 
M © ı nbyab: L »yb u masw: H nn. La wınw. M mar RW I DIN dv: 
M o» os I sw: L 420. 2. na: L or 77: gL or ı amnnna By: L 
immer nn» ı Der mit oxı beginnende Stichos ) M fax: gL ax ı m: 
g rm ı 55: HLö4m. M 5 91. 3a. yon: g 10. Ebenso zweimal bei 
am ıy: Hyaıswy: Zweimal HL nsvy ı m: Hyray. 3b.om': Hox ı 
Vor nypaa? gt n>nn» ı or? ) H ınpPonn®: M bonn ıom® )H. Mor | 
or’: HM omı ıı Hinter Hayan M+ ann. 3e. sw: L S2W ı DR nwyw: 
L x? nos, 4. Hinter won» H+n2. Ebenso hinter wm ı 1avn"°: o 
wı oR | jpapa“ °: Lyon ı Vor mmian2’ gtwı$ ı mon)M. 5.mby)L ı 
mon"®: L jr ı Hinter wam'! gH+ may ı osıyw': L pP”. Dahinter 
g+t»n ı Hinter 83m? g+ mby ı son )M ı main: L no“ ı "wm: HL 


ms. M wma ı 1nP°) M ı omww®: L gr ı Pom: g mımwn"®: L 


8127 I mm: M mn ı moowı: sw. HLave. 6.mmaw:>)gım)Hi 
Hinter mx» liest L: rw nx »ioı nıya man ı an saw! ) M ı »bt: L bj 
0: L Pad. 7. mon’: L mbam ı ws: LM nn. M dahinter oıs® I) 
po: M ns ı Jam Pay: gH Poy m. 8. pa: Mmıpa: gpa. M 
“ns ı Hinter y3V>' M + Yw> sv wu ’aw an mw nn TIPS OR a 7371 
Vor 533 L+ ax ı stpPor: x ) Li3 yaw® an ar Sm ) Li sax manı: M 
Spanı ı yawb: L wa. 


Kap. VI: 1. 09°: HL 7% ı 92»: g ws ınpnma': a)L. ?) gLı 
sna: LM m ımawı: g yowınd: HL$ıobyw)M. gLyprıbn)L. 
Dahinter H+ oo Jav1 ı jmy': g ons. H ya ınam: Mn ps ı 
öyx: M >05 ı 32) HL ı Hinter wor g+ox ı onb*°: M gm ı ınywa: 
Han. Lyon ı av: L oomv ı »9 ) Li Hinter wo L+p. 2. 1m: L 


box ıı Hinter maxon! H-+ na gm ı ypapn nt: H pam ı 9 ) Hi ınanon': 


M wn» son ı 9272: LT ı prw': Loyoav ı Pos’: g 0”. Dahinter 


M+ na a ı ma prw nyva: La new a. H ma nywa abo ı ann: 


H ’x5. 39n32: H va-ıdsix: HL SSR Ian? >22 )H. Abe?) Mı 


‚Hinter yın L+xn ı vimv: Lamm. M owınen: gM ’» ı jba: 


L 0%5 ı Hinter nyva L+ ma ı mon: & own ı Posten: Lo”. gM  ı 


Sanaı: L’miisanvs: gww>. L’nvw ww. 5. Waoxı': gHL ax ıı nanmı: 


M 1 ı Wox1?”: L ’ox ı soon: L on ı Saw dr: M wm ı nz: aLM oa8H 8. 
8 


Dahinter L+ >72 ı znayı: L’yn. 6.59% ®: Ham. *: Los ı omayn: 


H darüber o»yın. gM arbıma ı ınwa >7 By ) HM ıR5) gM non: M xbı 
‚wıyıan: H darüber owp. g o»wpn. M ”ıy13 »wp ı ma’: Lom 7a. 
arsymarn: L 7>%= ı Hinter nwy>5 L+ my ıom': gM ax ı ponn"’: Hoy- ı 
OR) * wi DD- ı oıonı: H 187°. L mosanı ı om’: gox ıı mwvyn: M 
RE 
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m». 7b gehört in LM zu Mischna 8. n1°m nnmbmm: L man nabnn- 
8. pmw': g or ı jn: L on ı Die Worte yavı oın Saw bis sw ) M ıı 
xv1°: gM ’nı Jawn: gnmava ınnan Sy: Man nawa as, 9umt)Lı 
»w: How ı oası ) H ı Vor nyva L+ 98 ı mw’: Low ımp: LyPrı 
mx’: L aarı owoR@n: gov. Lor ı wen: Lim arm arm: Sm 
ob792m) M. Lo” ı pons: gM om ı jroan: HL born ı ax ) Moon: 
») Lımn: H nm ıovon: govr. How. L por ı wat: Hs pr. 
L pr an. oma’: HL po. 10a. ur": Mm pr ı Ppwat”: Lo” gM 
Pp18 ı may: H nn» ı Hinter „591° g+anm. 10b. Pywa: L or ımyıavn: 
M av. 11.55') Hı nnav m: L wm ı 55°: gM Sa ı vw: L xw. 
Dahinter H +12 ı ınbnna': L ’nm ı svorw 90: M go san Sb ) MI 
voy: g my ı ınanna”: gL ’nn. 


Kap. VIII: 1. 9®ya"°: H ab-. L’ansı men nn onw: gw. L’on ns av. 
M von ax won ı sawi: g av ı bnw°’: L Saw ı Dbyar ne: gan. M ya 
psw"°*: L ’ww ı Hinter 5ax L+ox. 2.oP7,"°: Hoya oma: Lopv| 
Saw nnx Daw: g Dxvı nnx Saw ımnmı ) HL. Dahinter M + 539 ıı ann ® 
) M ıı Im vorletzten Stichos hat M+ nn hinter sw und nyı3w I mymww: 
LM wrw. 3. anber: L ’®wn. M nbon ı Vor 72”**® HHW nm: 
M mw ı ımbw: L’»w ı Im dritten Stichos hat H 7323, 7129, mw an erster 
Stelle und umgekehrt. Außerdem ıx vor dem dritten 73. Vor dem 
fünften 72 M+1x; vor dem sechsten L+ x ı Durch Überspringen vom 
ersten zum zweiten mw ) M der vierte und fünfte Stichos. ı 3x in: 
gM >»3>97 ı Vor dem letzten 7°2 im vierten Stichos H+ 1 ı Vor dem 
zweiten und dritten 2 im fünften Stichos L+ ı now bnwn: M ni 
meımmw: LM nxıw. Aa.) g.”) eLımnnpkon: gLM>n-. Ab. 
jop man By: M ya m jop ı mw: Msww. 5. Pnr"®: Lansım': gM 
px. Lynıbya: L®yaısmı: L’anıoann: HL yp“, 6.1: H ri 
oaman: Hp ınm>"°: L 2 ı Im dritten Stichos haben gLM zuerst 
mann ’»> und dann ommvan m ınmy: L oean. M 595 1 0993: H 7”. 
L nm®yan. M Py ı saw) M ı nun) H ı painm und Pyay: gM nr, 
7. 933291: gH 22 ıı nwya wmv: gH’ow ı ww: Hy” ı Pr: gM pay D’wan: 
H m”. 8. may": gLM ’nı ı swb: In M verbessert aus swnB|| 
moyn: H m ı woex2) M. L poersa ı mann: M nd ı want: g äh. 
L aa ı pa: M 7 ınaa199 mw nayaa ) SHM ıporP: g ıpıom. 9. Hinter: 
»s» H+nanımn) H. Davor L+ox, M+ ma ı jpp"°*: Loywp ıı H hat 
SYm-JDp, jop-»ım ıı Vor ınx! H+ ma on ı Die Worte nz moy? x? om) Mil 
xb1t: gL ab ınmona gu: g mm ı 861°: Lab jwby: L on ı omaw: M nr. 


Kap. IX: 1a. unw: gM ar ı vmn®: M 5. 16.0085": Ho ommı: 
Mwıoypn: Lp. 2 pepn"’: Luna: M pa ı want” g man. 
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Loyana ı 081: gL ox ı prbwn®: Lo” ı m‘) L. H ırı Das letzte n>2)H. 
3.APaT I MaWwR: g ayaım. Lan aa mw». M Sam Prw: M mx 
wn)g. M anı nn: H pa ı pw: Law ıann: Linmw. M’mı»)Mı 
Day: L 727 ı 820722: Haar. M’ona. A. Amir: gummı. Lens. Mm 
iR: gLı ar) PRın ı TPan: Lyon na ı 1 Pyaw pr: Mrs abı ’R ab ı mon) 
H ı 9217 919 w >ı9n: L mir wınw ı mama: LM mon ı noym: M ab. Lam 
nayn. 5.nnwy:n)H. Lnxos ı mm: g’wn. Mami ı 52: HL 5 ı 92°: 
gıualmaaı: enbsı. 6. newi: H “wi ı man"’: eM mon. L muannii 
DORI: SON Im: Hm. M pa ı pa!: L mw ı on’) Hıı man: H anı 
PR“: gL ws I 19a jn°: g wann. H wonn. L wann m. 7. mwya: 
M a9 ı Pan: gs ı Porn: gM o”. Dahinter g +75 ı anp%ı: Lonpbii 
Vor pa Mor ı won: L pr ı yon: Loar an ı 77) gM ıı Für das letzte 
”»inMn. 8.nsıyw': M pon ı Vormyr* M+ 8b ı L hat hinter mann: 
pon mıyıP x» Dmyv Dıyv miyaPp Pon mıyarb ı Im dritten Stichos haben 
HM nsıan nıySP? ınıDp an erster Stelle. Ebenso L; doch steht hier in 
beiden-Fällen x» vor my? ı 732°: HM 1. 9. anpw nmıpa': L’w bw nam. 
* ebenso, doch ohne 4v ıı nn: gM mn ı yav: g’wb ı nwrs mw ) HM. 
L sn aıva ayoı ı may”) L. gr. Dahinter M+ ws ıw. 10. nawb: 
H yıav. LyavB ı nn: gmx. LM ow ı PT’: gm. ’: gM m ı Vor 
ny>ava'ML+ x ı InM fehlt der ganze zweite Stichos ı-1m’n abap ) HL; 
Dıv yav: Luns yawıpr )L 11.79bn': Lovaı wow’: L’wiıorn!: 
L aan ı nww: M wv ı oyn b91 mobn ba: g on bar m 55 ıı Vor naw Wow 
Hrn. 12a. 078: HL Ra ı amna: Lean obs: L’saıa: M na ı own: 
M ’wn. gL nn vn. 12b. bax ) g. Low. 12e. un: L na ı bym: 
gL x ıandw: L wa m: Hyper. 12d. yawı mr ow: L yavı »oon 
mra ı Say: L 3’y ı Son?) H ı Der letzte Stichos )M ıox: H am | 
am?) HL. 12e. 3b: H5aınspa wypnr)H. 13a. x: Lab wiamn: 
L’n nx ı Hinter mayn H-+ 5 na an mımwn om. L-+ans Sox won 
“a 9a wu.  18b. mm: HL mar ı Sımm ) H. La. M in ı or! ) Mil 
jan: gL op owbwm. H > m ı om: sL yon. 18c.pa’: L’n.  18d. 
noyn x52: g ’n x» own. Mn 5a wn ı om: H an. L dahinter + by ıı 
aan: HM »ann ı 361: Ldy ab ı ar ) M 1 bon: M ma. 


Kap. X: 1. pay: Mo” ı yox: M gu yon ı npwan: Lan. g nPiwyn ıı 
oax)L. 2. 003 »w ) SH ı anno: L oamnas ı moyn »ya: H’y a nonb: 
L jo ı »P jpnw: H mwyww ı mmpnn ns: H pn ı 11? ) gL. 3. MAR: 
H xı ı n1329° ) LM ı au: syn. M wm ımina: Hm ı ynwyp"°: gL 
ns Ian: Loop ı my ) H ı 1 woya nm nman na ma ) g ıı Für das 
letzte may in g mıvbyn. 4a. »ua3 wınw: H aan ı ans: sg nns. M nRll 
man: Man ı mona: Lor ı y72: Man ı Po: Low, 4b.swo': L per 


| 
eg 
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obwon: M vo ı LM haben 5n1an mx no? vor TR DR PipPi bean n: LM 
Sam yina: M’nB ıı jamn®: H gar ıı swo°: H po ı zn: H Par. om. TORI: 
A La parns: gan ı sam’: LM x 081) g. Loox Pn2 vgl NR 
‘son: gbıox. 5b. Hinter nwy> gL-+ my ı mm: LM x ı Am: LRlı 
ma: L mn ı om ) gL ı Jar: gar ı Pen: HL Pan ı Paw: Mon ı bon: 
g »wx u Das letzte 9 ) M. . 5e. Yar: g bar ı Hinter oasa! L+ ob] 
Hinter 5372 H + p>inv nn obwn pin om ı vw" *: H’wana ı Dam: L’a Bı 
ppab: g mb. H’aabı Vor Pan g+bar ıRb IM ı aus’: S mans, 
L »3255. M pr ı wann: M ’om ıı 82m maax: M an an an Sa DAR Il 
anam: Lanıms) Hısm) Mins ) Hı ab: H’wa. 6.nw: Mai 
maby: Hmbs. Ly’aady ı pa: g prrm. LM pm ı pnnn bw: L ’nbyil 
mn‘) gLıbwb: ge mp® ımn?)g. Lam ı pnnnn: M nn ink!) LM ı 
By)gı m) gi pywe: Lomrimby: Lu’rby Mmmwdbsı Vor 
ARD gHPRMIı pRa: g pm. L pm. In M pn hinter ar 79° ı mr: 
g aR m ar) gina?) M ı un ) Hu yınnn bw: L nn». 


Ein Verzeichnis der Abkürzungen findet sich am Schlusse ‚der 
Traktates Baba qamma. 
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IV. Seder. Nezigin Die Mischna 3. Traktat. Baba batra 
ee en Sa 0000 


Die Mischna 


Text, Übersetzung und ausführliche Erklärung 
Mit eingehenden geschichtlichen und sprachlichen Einleitungen 
und textkritischen Anhängen 
unter Mitwirkung von 
D. Dr. Albrecht-Oldenburg | Prof. D. Bauer-Göttingen / Prof. D. Dr. 
Benzinger-Riga / Priv.-Doz. Lie. Fiebig-Leipzig | Pfarrer D. Dr. Franken- 
berg-Marburg | Prof. D. Dr. Frhr. v. @all-Gießen | Prof. D. @. Kittel- 
Greifswald / Pfarrer Lie. Dr. Kramer-Gerichshain / Prof. D. Meinhold- 


Bonn | Prof. D. Dr. Nowack-Leipzig | Prof. D. Dr. Rothstein- Münster 
Priv.-Doz. Lic. Sachsse- Münster | Pastor D. Windfuhr - Hamburg 


herausgegeben von 


Prof. D. Dr. G. Beer-Heidelberg, Prof. D. 0. Holtzmann-Gießen 
Seminardozent Dr. 1. Rabin- Breslau 


$ Baba batra 
(„Letzte Pforte“ des Civilrechts) 
Text, Übersetzung und Erklärung 


{ 
AN Nebst einem textkritischen Anhang 
Von 
D. Walter Windfuhr 
Pastor an St. Catharinen in Hamburg 


2. i 1925 
3 Verlag von Alfred Töpelmann in Gießen 
Agne u 


k „Religion 
MW. ;; . PERS 


Die Mischna 


herausgegeben von 


D. Dr. &. Beer-Heidelberg, D. 0. Holtzmann-Gießen, Dr. I. Rabin- Breslau 


Herausgeber und Verleger bedauern, daß die Gießener Mischna-Ausgabe 
infolge der schwierigen Kriegs- und Nachkriegsverhältnisse nicht längst wie- 
der in so lebhafter Folge erscheinen konnte, wie es beabsichtigt war und vor 
dem Kriege auch durchgeführt wurde. Es war leider in diesen Jahren nur 
möglich, die Traktate L,2: Pea a 1,10: Orla (1916), I, 11: Bikkurim (1922), 
II, 1: Schabbat (1924) und IV,2: Baba meßia (1924) erscheinen zu lassen. Beim 
Ausgehen dieses neuen Traktates wird der Hoffnung Ausdruck gegeben, dab es 
möglich sein wird, alle weiteren Traktate in rascherer Folge zu veröffentlichen. 

Die Herausgeber sind bestrebt gewesen und werden es künftig immer weiter 
sein, den ihnen durch die Kritik wie auch durch miindliche Äußerungen be- 
kanntgewordenen Beanstandungen Rechnung zu tragen, und hoffen den haupt- 
sächlichsten dadurch - zu begegnen, daß sie den jüdischen Gelehrten, Herrn 
Seminardozent Dr. I. Rabin in Breslau, als Mitherausgeber aufgenommen haben. 
Dadurch können sich vor allem alle Mitarbeiter, in bezug auf die jüdische 
Tradition, der Hilfe des betreffenden Herrn versichern. Bei vorliegendem 
Traktat konnte er nur zum Teil mitwirken. 

Alle Traktate der Mischna werden in demselben Format und in der Satz- 
einrichtung, wie der hier vorliegende Traktat, erscheinen. 

Jeder Traktat erscheint für sich, sobald sein Ms. eingeliefert ist; irgend- 
welche Reihenfolge kann also bei den 63 Traktaten nicht eingehalten werden. 

Alle zu demselben Seder gehörigen Traktate werden später auch zusammen 
in Buchform erhältlich sein, so daß die Mischna nach ihrem Abschluß in etwa 
6 handlichen Bänden oder Doppelbänden zu haben sein wird. 

Es kann entweder auf alle Traktate abonniert oder jeder Traktat 
einzeln erworben werden. 

Der Verleger lädt zur Subskription auf diese Mischna-Ausgabe ein und 
bietet den Subskribenten einen bedeutend günstigeren Bezugspreis. 

Bei dem großen Umfang der Mischna wird ihr späterer Gesamtpreis ver- 
hältnismäßig hoch sein. Dadurch aber, daß sich die Gesamtausgabe über 
Jahre erstreckt, hält sich der jährliche Aufwand für die Subskribenten in 
mäßigen Grenzen und steht jedenfalls in durchaus angemessenem Verhältnis zu 
der großen Wichtigkeit und dem hohen Wert des Gebotenen. 


Bis jetzt sind folgende Traktate erschienen: £ 


L Seder: Zeraim, 1. Traktat: Berakot (Gebete), bearb. von Prof. D. Oscar 
Holtzmann-Gießen, (VII u. 106 Ss.) M. 3.50, Subskr.-Pr. M. 3.05 
I. Seder: Zeraim, 2. Traktat: Pea (Vom Ackerwinkel), bearbeitet von Prof. 
D. Walter Bauer- Göttingen. (V u.74 8.) M. 2.50, Subskr.-Pr. M. 2.20 
I. Seder: Zeraim, 4. Traktat: Kil’ajim (Verbotene Mischgattungen), bearb. von 
Prof.D.Dr.K.Albrecht-Oldenburg. (VI u. 87 S.) M. 2.85, Subskr.-Pr.M. 2.50. 
I. Seder: Zeraim, 9. Traktat: Challa (Teighebe), bearb. von Prof. D. Dr. Karl 


Albrecht-Oldenburg. (IV u. 48 S.) M. 1.60, Subskr.-Pr. M. 1.40. 
Fortsetzung auf der 3. Seite 


Text, Übersetzung und ausführliche Erklärung 
Mit eingehenden geschichtlichen und sprachlichen Einleitungen 
und textkritischen Anhängen 
unter Mitwirkung von 


D. Dr. Albrecht-Oldenburg / Prof. D. Bauer-Göttingen / Prof. D. Dr, Benzinger- 
Riga / Priv.-Doz. Lic. Fiebig-Leipzig / Pfarrer D. Dr. Frankenberg-Marburg / Prof. D. 
Dr. Frhr. v. Gall-Gießen / Prof. D. 6. Kittel-Greifswald / Pfarrer Lic, Dr. Kramer- 
Gerichshain / Prof. D. Meinhold-Bonn / Prof. D. Dr. Nowack-Leipzig / Prof. D. Dr. 
Rothstein-Münster / Priv.-Doz. Lic. Sachsse-Münster / Past. D. Windfuhr-Hamburg 


herausgegeben von 


Prof. D. Dr. &. Beer-Heidelberg / Prof. D. 0. Holtzmann-Gießen 
Seminardozent Dr. I. Rabin-Breslau 


IV. Seder. Nezigin. 3. Traktat. Baba batra 


Baba batra 


(„Letzte Pforte“ des Civilrechts) 
Text, Übersetzung und Erklärung 
Nebst einem textkritischen Anhang 


Von 


D. Walter Windfuhr 


Pastor an St. Catharinen in Hamburg 


1925 
Verlag von Alfred Töpelmann in Gießen 
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Vorwort. 


Eines Vorwortes bedarf es kaum bei einem Buche, welches lediglich 
die unmittelbare Fortsetzung mit ihm aufs engste zusammengehöriger 
früherer Veröffentlichungen ist. Nur auf eines mag aufmerksam ge- 
macht werden. Obwohl die Bearbeitung der Traktate dieser Ausgabe 
so eingerichtet ist, daß sie auch einzeln als in sich geschlossenes Ganzes 
benutzbar sind, durfte in diesem Falle, um unnütze Wiederholungen zu 
vermeiden, mehr als sonst wenigstens auf die beiden andern Baboth in 
der Erklärung Bezug genommen werden, da wohl niemand sich mit 
einem von ihnen allein beschäftigt. Für die Textgestaltung kann es als 
ein besonderes Glück angesehen werden, daß ich die mir vor Jahren 
überlassene Pariser Handschrift gleich auch für diesen Traktat sorgfältig 
verglich, was jetzt kaum mehr möglich gewesen wäre. — An Literatur 
ist nachzutragen (Moses Mendelssohn), Die Ritualgesetze der Juden 
betr. Erbschaften usw. Entworfen auf Veranlassung von R. Hirschel Lewin; 
Berlin 1778. Ferner Rafael Kirsch, Der Erstgeborene nach mosaisch- 
talmudischem Recht. I. Teil; Frankfurt a. M. 1901. Als allgemeines 
Mittel der Orientierung in talmudischen Dingen für den, der genügend 
sprachliche Kenntnisse besitzt, ist jüngst hinzugekommen die von J. D. 
Eisenstein herausgegebene hebräische Enzyklopädie 5x9? 8X; 

Berlin-Wien 1924, 10 Bände. 

‘Die beiden Herren Herausgeber Prof. Beer und Prof. Holtzmann 
haben sich durch Anregungen, Verbesserungen und vor allem durch 
Mitlesen der Korrektur einen Dank verdient, der ihnen vorenthalten 
bliebe, wenn er hier nicht zum Ausdruck gebracht würde. Sollte sich 
hier und dort trotz aller aufgewandten Sorgfalt eine Ungleichmäßigkeit 
in der Schreibung geläufiger Eigennamen, besonders bei der Bezeichnung 
des ‘“Ajin, finden, so mögen die Herren Rezensenten darüber hinwegsehen. 


Hamburg, Juni 1925 
Windfuhr, 
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Einleitung. 


I. Name des Traktates. 


Auf die erste und mittlere Pforte des Zivilrechts folgt xına x22 
als dessen hintere, d. h. letzte Pforte. Das Weitere siehe in den Ein- 
leitungen der beiden früheren Traktate. 


II. Inhalt des Traktates. 


A. Der erste große Abschnitt des Traktates behandelt, ohne besondere 
biblische Verankerung, das Immobilienrecht mit den Untertiteln Nach- 
barrecht, Ersitzung, Verkaufsbestimmungen und Maßverhältnisse. 

I. Zum Nachbarrecht leitete schon der letzte Absatz von Baba meßia 
über, der vom Recht auf das zwischen zwei Gärten wachsende Gras redete. 
Die nachbarlichen Beziehungen waren bei den vormaligen Juden Palä- 
stinas sowohl wie Babyloniens um so enger in Stadt und Land, als im 
allgemeinen immer je zwei Familien gemeinsam in einem mauerum- 
‚schlossenen Hof zu wohnen pflegten. Es ergab sich von selbst, daß 
die beiden Besitzer der so zusammengeschlossenen Häuser nicht nur zu 
gleichen Teilen für die Erbauung und Erhaltung der Umfassungsmauer 
zu sorgen hatten, sondern auch sich gegenseitig bei der Herstellung eines 
Hoftores in Anspruch nehmen konnten, es sei denn, daß bei offenkundiger 
Minderwertigkeit des ganzen Komplexes sich ein solches als überflüssiger 
Luxus erwies. Sollte ein solcher Hofplatz geteilt werden, so mußte 
die Scheidewand genau auf der Mittellinie auf gemeinsame Rechnung der 
Beteiligten nach landesüblicher Weise aus Steinen oder Ziegeln errichtet 
werden. Diese Grenzscheide blieb gemeinsames Eigentum beider in An- 
sehung des Materials und der Erhaltungspflicht. Sie mußte, um den 
für die sabbatliche Trennung der Höfe geltenden Bedingungen zu ge- 
nügen, mindestens eine Höhe von vier Ellen haben. Höher zu bauen 
kann man den Nachbarn nicht zwingen, es sei denn, er habe ein offen- 

Mischna. IV. Seder: 3. Baba batra. 1 


9 IV. Seder. Nezigin: 3. Baba batra. 


bares Interesse an der Mauer, indem er sie gleichzeitig als Wand eines 
auf seinem Hofteil zu errichtenden Gebäudes benutzen will. Übrigens 
ist die Teilbarkeit von Grundstücken nicht unbegrenzt. Sie geht 
schon auf das sehr geringe Maß von Zwergparzellen herab, wenn für 
den einzelnen Hof mindestens nur vier mal vier Ellen, für ein Feld eine 
mit neun Qab Saat zu bestellende Fläche, und für einen Garten eine 
solche für ein halbes Qab Saat gefordert werden. Andere Immobilien, 
wie Triklinien, Badehäuser, Keltern, Taubenschläge, die ihrer Natur nach 
unteilbar sind, dürfen nur mit Zustimmung beider Parteien in natura 
geteilt werden. Ohne daß es gesagt wird, läßt sich annehmen, daß der, 
welcher das ganze Objekt übernimmt, den Partner anderweitig abzufin- 
den hat. Gärten und Felder erhalten, aber nur, wo die Landessitte es 
erheischt, durch beide Anlieger gemeinsam eine Einfriedigung. In 
anderen Gegenden muß der, welcher sein Land einfriedigen will, die 
Grenzscheide allein, und zwar auf seinem Gebiet, ohne auf das des 
Nachbars überzugreifen, herstellen. Begrenzt ein größerer Grund- 
besitz einen kleineren auf den drei nicht an der Straße liegenden 
Seiten, so kann der Besitzer des kleineren Bodenstückes im allge- 
meinen zur Erstellung der Einfriedigung nicht herangezogen werden. 
Nur wenn er durch Einzäunung auch der vierten Seite erkennen 
läßt, daß ihm an einem abgeschlossenen Platze gelegen ist, gibt 
es Juristen, die ihn an den Gesamtkosten partizipieren lassen wollen, — 
Auch baupolizeiliche Vorschriften fehlen nicht. Wer ein Gebäude 
errichtet, muß damit wenigstens vier Ellen von der Nachbarwand 
entfernt bleiben, damit ein ambitus vorhanden ist und die Möglichkeit, 
eine Leiter an die Dachrinne zu setzen. Etwas unklar präsentieren sich 
die aus der Sorge um die Intimität der Häuslichkeit hervorgehenden 
Vorschriften betreffend Anlage von Fenstern und Türen. Während 
an einer Stelle es überhaupt verboten wird, derartige Öffnungen auf 
den gemeinsamen Hof hinaus anzubringen, so daß sogar das Obergeschoß 
auf einem Anbau an der Hofseite des Hauses ruhen muß, um nach der 
vom Hofe abgewandten Seite den Ausgang und Niedergang in das Haus 
hinunter zu haben, findet sich in unmittelbarem Zusammenhang mit dieser 
Stelle die Forderung, derartige Öffnungen im gemeinsamen Hofe nicht 
einander genau gegenüber anzulegen, eine Forderung, die für die an der 
Straße gelegenen Türen und Fenster keine Gültigkeit hat. Fenster, 
die auf den ambitus zwischen zwei Privathäusern hinausgehen, sollen 
mindestens vier Ellen in jeder Richtung von einem gegenüberliegenden 
Fenster entfernt bleiben. Bei Anlage von Bäcker- und Färberläden, 
wie bei der von Viehställen, die Hitze, Feuchtigkeit und üblen Geruch 
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verbreiten, ist nicht nur auf Wohnräume, sondern auch auf Lagerräume 
mit verderblichen Waren oder Vorräten Rücksicht zu nehmen. . Ja, der 
eine Teilhaber eines Hofplatzes kann dem anderen die Anlage jedes 
Ladens daselbst verwehren, wenn dieser, Verkaufszwecken dienend, viele 
fremde Menschen auf den Hof zieht. Nicht dagegen kann man den 
Mitbewohner am Arbeiten in seiner im Hofe belegenen Werkstelle hindern, 
selbst wenn dabei, wie bei Metallarbeiten, ruhestörender Lärm verursacht 
wird. — Wegen der mit ihnen verbundenen Feuersgefahr besonders für 
die Deckenhölzer des Hauses ist bei der Aufstellung von Backöfen 
größte Vorsicht geboten. Über ihnen muß ein Freiraum von vier Ellen, 
und nach den Seiten hin ein solcher von drei Handbreiten bleiben. 
Stehen sie im Obergeschoß, so ist zum Schutze der nun unter ihnen 
liegenden Deckenhölzer überdies noch ein drei Handbreiten starker Estrich 
als Fundament erforderlich. Bei Herden, deren Feuergefährlichkeit 
hinter der der Backöfen zurückbleibt, braucht man daher nicht ganz so 
vorsichtig zu sein. — Andere Gefahren bringen Tiefbauten, wie Zisternen, 
Walkergruben oder andere Wasserbehälter, mitsich. Sie unter öffentlichem 
Gebiet anzulegen, ist ganz verboten; mindestens aber mußten darüber- 
fahrende Wagen vor dem Einbrechen sicher sein. Um eine Lockerung 
des Erdreichs und das Durchsickern von Wasser zu verhindern, soll 
man von ähnlichen Anlagen und von der Hauswand des Nachbars einen 
Mindestabstand von drei Handbreiten wahren. Dazu muß das Innere 
der Grube der größeren Festigkeit wegen mit Kalk verputzt werden. 
Diese schon mehrfach erwähnten drei Handbreiten Abstand von der 
Nachbarsmauer gelten auch noch in mancher anderen Beziehung als ein 
besonders geschützter Gebietsstreifen ; so bei der Aufstellung von Mühlen, 
bei der Lagerung von Mist und dergleichen Dingen, die nicht unmittel- 
bar an die Wand herangebracht werden dürfen, und bei der Bestellung 
des Feldes. Mit diesen letzten Bestimmungen wird bereits das Gebiet 
der flurpolizeilichen Vorschriften berührt. Sie galten zunächst dem 
Schutz gegen nachbarliche Baumpflanzungen. Gewöhnliche Bäume näher 
als fünfundzwanzig Ellen, größere, wie Johannisbrotbäume und Sykomoren, 
näher als fünfzig Ellen an Zisternen zu pflanzen, ist wegen der das 
Erdreich und die Zisternenwände zersprengenden Wurzeln nicht statthaft. 
Geschieht es doch, kann der Eigentümer der Zisterne den Baum fällen, 
muß jedoch dem Eigentümer als Abgeltung eines wohlerworbenen Rechtes 
den Wert ersetzen. Selbstverständlich steht ihm dieses Recht nicht zu, 
wenn er seine Zisterne erst nachträglich in zu großer Nähe eines bereits 
' vorhandenen Baumes gegraben hat. Indessen ist die Innehaltung obigen 
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das eigene Gebiet nicht ohne Widerspruch von Rechtsgelehrten geblieben. 
Denn die Freizone vom Nachbargrundstück beträgt für Pflanzung 
von Bäumen und Weinstöcken sonst nur die vom Häuserabstand her 
schon bekannten vier Ellen, es sei denn eine Mauer zwischen den Grund- 
stücken. Sie gestattet das Anpflanzen unmittelbar neben der Grenze. 
Das Überhangsrecht gibt alle Zweige des Nachbarbaumes bis zur 
Höhe eines Ochsenstachels, auf öffentlichem Gebiet bis zur Höhe eines 
Kamelreiters, zum Abschneiden frei, um den Verkehr offenzuhalten. 
Größere Bäume, deren Schatten das Wachstum der Saaten erheblich 
hindert, dürfen völlig bis zur vertikalen Grenzebene hin beschnitten 
werden; ebenso jeder Baum an einem künstlich bewässerten Felde. Über 
die Grenze gewachsenes Wurzelwerk von Nachbarbäumen darf man nach 
Bedarf, sei es beim Pflügen oder beim Zisternenbau, entfernen und als 
Brennholz behalten. — Sehr peinlich kann die Nachbarschaft einer Tenne 
werden, von der aus sich die beim Worfeln fortfliegende Spreu in der 
Windrichtung über die Umgebung verbreitet. Daher soll ihre Stätte 
so gewählt werden, daß mindestens fünfzig Ellen Land ringsum noch 
ihrem Eigentümer selbst gehören. 

Dieselben Abstandsvorschriften für Bäume und für die Tenne werden 
jeweilig noch einmal ausgesprochen mit Beziehung auf „die Stadt“ Jeru- 
salem. Doch gelten alle derartigen Spezialvorschriften hier und an an- 
deren Stellen der Mischna tatsächlich nur vom Tempelbezirk,. Für den 
Tennenabstand liegt da der gleiche Grund vor, wie oben. Bäume will 
man fernhalten aus kultischen Bedenken. Wohnt doch für das Volks- 
bewußtsein den Bäumen von alters her bis auf unsere Tage dort im 
Lande eine gewisse Heiligkeit inne, die neben dem Tempel nicht ge- 
duldet werden darf. Der üble Geruch und die Sorge um rituelle Rein- 
heit lassen auch Aas, Gräber und Gerbereien mindestens 50 Ellen entfernt 
bleiben; letztere dürfen dazu wegen des häufig wehenden Westwindes 
nur im Osten der Stadt angelegt werden. Rituelle Reinheitssorgen gegen- 
über allem Geflügel sind es auch, die schließlich noch jeden Tauben- 
schlag in die gleiche Entfernung vom Tempelbezirk verbannten. Der 
Taubenschlag, wie bei uns, so auch damals auf den Höfen oftmals 
sich findend, bildet ein besonderes Objekt der Nachbarrechtsgesetzgebung. 
Prinzipiell soll er nur, wie die Tenne, bei mindestens fünfzig Ellen Radius 
Eigenland errichtet werden. Doch läßt man ihn bestehen, wo er auf 
kleineren Grundstücken käuflich mit übernommen wurde. Auf solche 
kleinen Verhältnisse weist auch die Vorschrift, die Leiter zum Ober- 
geschoß vier Ellen vom nachbarlichen Taubenschlag entfernt zu halten, 
damit dem Raubzeug sich kein bequemer Weg biete. Was endlich an 
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halbflüggen Jungtauben in der Umgebung des Schlages gegriffen wird, 
gehört innerhalb des fünfzig Ellenkreises dem Eigentümer des Schlages, 
außerhalb desselben gehört es dem Finder. Stehen zwei Schläge 
näher bei einander, so fällt es dem Besitzer des nächstgelegenen 
Schlages zu. 

II. Der zweite Abschnitt behandelt die Ersitzung (usucapio). Wer 
Immobilien drei Jahre lang in Besitz hat, wird zu ihrem rechtmäßigen 
Eigentümer, falls er die Inbesitznahme auf einen Erwerbstitel zu 
stützen vermag, der sie als bona fide geschehen erscheinen läßt. Das 
heißt mit anderen Worten: Glaubt jemand wirklich, etwa durch Erb- 
schaft, Kauf oder Schenkung, in den Besitz einer Liegenschaft gekommen 
zu sein, und es stellt sich hernach heraus, daß der Verkäufer oder Schenker 
zu derRechtshandlung gar nicht befugt war, oder die Sache gar nicht zur 
Erbschaft gehörte, so bleibt er dennoch, wenn seither drei Jahre verflossen 
sind, Eigentümer der Liegenschaft. Nicht unumstritten ist dabei die Be- 
rechnung der drei Jahre. Zählt man in den meisten Fällen diesen Zeit- 
raum genau von Tag zu Tag, so sollen nach anderer Meinung wenigstens 
bei gewöhnlichen Feldern schon vierzehn bis achtzehn Monate genügen, 
nämlich ein volles Jahr mit je ein bis drei Monaten vom vorhergehenden 
und vom nachfolgenden, die als voll gelten. Gegen einen Mißbrauch der 
Ersitzung schützen neben dem Titel noch weiter erhebliche Sicherungen. 
Bei den damaligen schwierigen Verkehrsverhältnissen mußte verhindert 
werden, daß ein auf längerer weiter Reise Abwesender durch sie um 
sein Eigentum kam, weil er nicht rechtzeitig Einspruch zu erheben 
vermochte. Daher wird gefordert, daß Eigentümer und Ersitzer in derselben 
Provinz, für Palästina also in Judäa, Galiläa oder Peräa, ihren Aufenthalt 
‘ haben müssen. Niemals kann ferner Ersitzung stattfinden, wenn das 
in Frage stehende Objekt schon vorher auf Grund eines Rechtsverhältnisses 
im Besitz der die Ersitzung behauptenden Partei war, so daß Teilhaber, 
Pächter und Vormünder von ihr ausgeschlossen bleiben. Das gleiche 
gilt, wo enge Familiengemeinschaft die klare Scheidung von Besitz und 
Eigentum im Laufe längerer Zeit leicht verwischt, also.zwischen Ehegatten 
und zwischen Vätern und Söhnen. — Außer den Immobilien selbst läßt 
sich auch ein Nießbrauch von Immobilien ersitzen, und zwar bei 
Grundstücken das Recht der Einstellung von Gegenständen und Vieh 
und bei anderen Objekten, Dachrinnen, Stiegen und Fenstern, die Mit- 
benutzung. — Über den engeren Rahmen der Materie hinaus geht der 
Paragraph über die im Ersitzungsprozeß auftretenden falschen Zeugen. 
Sie müssen für alle Verluste einstehen, die der rechtsmäßige Eigentümer 
der umstrittenen Sache infolge ihrer falschen Aussage erleidet. 
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III. Beim Verkauf von Immobilien handelt es sich, da die 
Sache selber juristisch feststeht, lediglich um die Frage, welche mit 
dem Verkaufsobjekt in unmittelbarem Zusammenhang stehende anderen 
Objekte in den Verkauf nicht mit eingeschlossen sind, wenn nicht der 
Verkäufer von vornherein durch die Formel „mit allem Zubehör“ 
auch deren Übergang in die Hand des Käufers ausdrücklich zu- 
gestanden hat. Danach umfaßt der Verkauf eines Hauses nur den 
eigentlichen Grundbestandteil des Wohngebäudes, nämlich den einen 
von vier Mauern umgebenen Hauptraum ohne Anbauten, Zisternen 
und Korngruben; ja, sogar ohne das Dach, sobald es durch ein ge- 
nügend hohes Geländer zum Aufenthalt brauchbar gemacht ist. Was 
niet- und nagelfest ist, wie Türen, feste Mörser und Mühlsteine, gehört 
zum Hause; nicht aber Schlüssel und transportable Mühlsteine — 
Mit einem Hofe erwirbt der Käufer alle darauf befindlichen Gebäude 
und Zisternen, außer etwa vorhandenen Badehäusern und Ölpressen. 
Derartige Ausnahmen, wie schon die Lösung der Zisterne vom Hause 
deren eine darstellt, erklären sich aus der Wichtigkeit des Wasser- 
behälters in regenarmem Lande, anderseits daraus, daß Dinge wie Bade- 
häuser und Ölpressen dem Verkäufer ein besonderes Mittel zum Erwerb 
des Lebensunterhalts sein konnten, gegen dessen Verlust das Gesetz ihn 
schützen will. Werden Ölpressen und Badehäuser für sich allein ver- 
kauft, so bleiben nicht nur alle abnehmbaren Teile als da sind Preßbalken, 
Gewichte, Garderobebretter u. dgl., sondern bei letzteren auch das Wasser- 
reservoir und die Holzvorratskammern Eigentum des Verkäufers. — 
Der Begriff „Feld“ schließt handelsrechtlich das noch am Boden haf- 
tende ungemähte Getreide, sowie nicht nutzbare, wilde Bäume in sich. 
Ist das Getreide gemäht, sind die Bäume veredelt, was oftmals mit 
Johannisbrotbäumen geschah, oder liefern sie, wie die Sykomore, Nutz- 
holz zum Bauen, so bedarf es zu ihrem Mitverkauf der besonderen Zu- 
stimmung des Verkäufers. Ferner muß dieser dem Käufer als feste Be- 
standteile des Feldes überlassen Steine, soweit sie zur Erbauung der 
einfassenden Trockenmauer oder zum Festhalten der Garben bei starkem 
Wind nötig sind, die Wächterhütte, wenn sie aus Rohr oder Reisig leicht 
zusammengefügt ist, während die aus Lehm erbaute ein eigenes Ge- 
bäude darstellt, und endlich die etwa vorhandene Umzäunung, deren 
Grundfläche die Grösse der für ein Viertel Qab Aussaat erforderlichen 
Fläche nicht überschreitet. Tut sie das, so bildet sie ein eigenes Grund- 
stück. Ausgenommen vom Verkauf bleiben weiterhin auf dem Felde be- 
legene Zisternen, Keltern und Taubenschläge. Diese und die schon oben 
beim Verkauf von Haus und Hof angeführten Ausnahmen ließen die 
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neue Rechtsfrage erstehen, wie denn in Zukunft der im Besitz dieser 
Dinge gebliebene Verkäufer zu ihnen, die nun nicht mehr auf seinem 
Grund und Boden lagen, hingelangen konnte? Das juristische Urteil 
darüber ist geteilt, ob er seinem Rechtsnachfolger für die Benutzung 
des Zugangsweges eine Entschädigung zu gewähren habe oder nicht. 
Fest steht nur, daß dies nicht zu geschehen braucht, sobald er die frag- 
lichen Objekte nicht lediglich auf Grund des Gesetzes behielt, sondern 
sie sich im Vertrag durch eine besondere Klausel ausdrücklich reser- 
vierte. Indem der Verkäufer diese annahm, hat er den Willen des Ver- 
käufers zum ferneren Betreten des Grundstückes anerkannt. Jedoch 
ist bei solehem Betreten, zumal wenn es mit Vieh geschieht, um es zu 
tränken, auf den neuen Eigentümer, was Zeit und Vorsicht anlangt, die 
gebührende Rücksicht zu nehmen. Ist ein Weg ohne Einrede des 
Grundeigentümers zu einem öffentlichen geworden, so darf er ihn nicht 
mehr einziehen. 

IV. Geradeso, wie bei den Immobilien die Kompliziertheit des Objekts 
dessen genaue Abgrenzung für den Verkauf erforderlich machte, liegt 
die Sache auch bei manchen beweglichen Dingen, die deshalb unter 
denselben Gesichtspunkt fallen. Das sind zuerst Schiffe. Alles, was 
auf ihnen unmittelbar zum Fahrbetrieb gehört, als Masten, Segel, Ruder 
und Anker, mit Ausnahme der Rudersklaven, wechselt mit dem Schiffs- 
rumpf ohne weiteres den Eigentümer; anderes, zumal die Ladung und 
was als Packmaterial, wie Kisten und Säcke, für ihre Verstauung un- 
entbehrlich ist, nicht. Wagen und Schirrzeug sind gegenüber den 
Last- und Zugtieren mangels weiterer Abrede gesonderte Handels- 
objekte. Jungtiere folgen nur dann beim Verkauf den Muttertieren, 
wenn nicht, wie bei der Kuh, das Hauptinteresse des Käufers sich ge- 
rade auf die Milch richtet. Völlig abweichend von unserem juristischen 
Denken ist die handelsrechtliche Behandlung lebender Bäume im Felde. 
Während sie bei uns zum Boden gehören und höchstens ein Pachtver- 
trag die Nutzung der Früchte oder des Holzes einem anderen gewäh- 
ren kann, bleiben sie nach mischnischem Recht bei dem Eigentümer, 
auch wenn er den Boden veräussert. Ja, drei dicht beieinander ste- 
hende Bäume erhalten ihm sogar das Recht an diesem im Ausmaße des 
Gesamtkronenumfanges der Gruppe zuzüglich eines Umganges. 

V. Die Einzelbestimmungen dieses Abschnittes fallen aus dem Zusammen- 
hang. Sie bilden eine Sammlung von Zusätzen zu Baba meßia IV und V. 

VI. Von um so größerer Wichtigkeit ist dann aber wieder, was im 
VI. Abschnitt gesagt wird über die Vermessung von Gebäuden und 
Grundstücken. Im allgemeinen werden Grundstücke, wie noch heute 
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im Orient, gehandelt worden sein nach den vorhandenen Grenzmarken, 
als anliegenden Straßen, Häusern, Bäumen oder dg]., die im Verkaufsinstru- 
ment genau zu bezeichnen sind. Gibt der Verkäufer darüber hinaus 
noch die Flächengröße des Grundstückes an, so darf diese Angabe mit 
dem wirklichen Befund bis zu einem Sechstel differieren, ohne daß das 
Geschäft dadurch berührt wird. Bei größerer Differenz kann entsprechende 
Angleichung des Kaufpreises von der geschädigten Partei verlangt werden. 
Galt es dagegen, nicht ein bestimmtes Grundstück, sondern ein Grund- 
stück von bestimmter Größe zu erwerben, so kaufte man nach einfacher 
Schätzung, wobei !/e« des Areals als unwesentliche Differenz zugelassen 
ist. Wollte indessen der Käufer sicher gehen, so nahm er besser gleich 
die genaue Vermessung vor. Diese gab ihm, falls er auch nur das kleinste 
Manko an Fläche feststellte, das Recht, es durch Minderung am Preise 
auszugleichen. Ließ das über den Verkauf ausgefertigte Dokument 
Zweifel hinsichtlich der Form des Geschäftes zu, ob es auf Grund einer 
Schätzung oder einer Vermessung geschlossen wurde, so galt die zuletzt 
darin festgelegte Form. Übrigens spielte natürlich nicht nur die Größe, 
sondern auch die Beschaffenheit des Bodens beim Handel mit Grund- 
stücken eine wichtige Rolle. Daher wurden aus dem Humus ragende 
Felsen oder Bodenrisse darin von zehn Handbreiten Höhe bzw. Breite, 
von dem Bodenmaße abgezogen, sobald der Verkäufer nach Fläche verkaufte. 
Sie blieben unberücksichtigt, wenn die Größenangabe ausdrücklich als 
ungefähre gemacht wurde. Auch war beim Verkauf einer Parzelle darauf 
zu sehen, daß der Käufer nicht den schlechtesten Teil des Ackers erhielt. 
Die Abteiluug hatte sich da nötigenfalls nach dem Wert und nicht 
nach der Größe zu richten. 

Die einfachen Kulturverhältnisse, in denen man für den schlichten Bau 
einfacher Wohnungen usw. noch keine Bauzeichnungen kannte, machten 
gesetzliche Vorschriften darüber notwendig, wie groß der vom Bauherrn 
beauftragte Unternehmer beim Fehlen genauerer Vereinbarungen diese 
mindestens zu erstellen hatte. Danach beträgt die Größe des normalen 
Wohnhauses 4:6 bzw. 6:8 Ellen, seine Höhe die der halben Länge 
zuzüglich der halben Breite, also 5 bzw. 7 Ellen. In gleicher Weise sind die 
Abmessungen anderer Baulichkeiten, wie Ställe und Säle, festgelegt. Ob 
man sich jedoch in der Praxis an diese Maße gehalten hat, scheint nicht 
sicher. Der Mindestgröße eines Wohnhauses entspricht auch die der 
Grabkammer. In deren Seitenwänden sollen acht, nach anderen dreizehn 
Nischen vorhanden sein. 

Auch über die Breite der Wege und Straßen finden sich einige Bestim- 
mungen. Während die großen, das ganze Land durchziehenden könig- 
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lichen Hauptstraßen seitlich unbegrenzt sind, darf jeder sonstige öffentliche 
Weg von den Anliegern auf 16, jeder Privatweg auf vier Ellen Breite 
eingeschränkt werden. Nur a Trauergefolge eines Leichenzuges kann 
das Überschreiten der Ackergrenze nicht versagt werden; ebenso muß am 
Grabe selbst ein Platz von vier Qab Aussaat für die Trauerzeremonie zur 
Verfügung bleiben. 

B. Die Kapitel VIII und IX fassen die Bestimmungen über das Erb- 
recht zusammen. Nur für das Intestaterbrecht bietet die Tora in 
Num 27 3-11 das Fundament. Aus dieser Stelle folgt, daß die nächsten 
gesetzlichen Erben eines Mannes seine Söhne sind. Sie erben zu gleichen 
Teilen, nur der Erstgeborene erhält einen doppelten Anteil, indem man 
einen Teil mehr macht als Erben vorhanden sind. Töchter müssen bis zur 
Verheiratung aus der Masse unterhalten werden, selbst wenn diese ganz 
dadurch aufgezehrt werden sollte. Es kann also, bis dieser Unterhalts- 
pflicht genügt ist, eine Aufteilung nicht stattfinden. Entnimmt einer der 
Brüder zum Zwecke eigener Verheiratung der Masse in der Zwischenzeit 
einen Teil seiner Erbschaft, so wird ihm dieser bei der späteren Tei- 
lung in Anrechnung gebracht, was jedoch nicht geschieht, wenn er noch zu 
Lebzeiten des Vaters von diesem zu solchem Zwecke etwas geschenkt erhielt. 
Von einzelnen Erben bewirkte Melioration des Erbgutes geht zugunsten 
der Masse, wenn nicht von den Verbesserern ausdrücklich die Feststellung 
beantragt wurde, daß ihre Tätigkeit ihnen selber zugute kommen soll. 
Wenn Söhne und Enkel fehlen, treten nach Num 27 ı ff. Töchter als Erbinnen 
an die Stelle. Auch sie erhalten untereinander gleiche Anteile; nur gibt 
es unter Schwestern kein Erstgeburtsrecht. Außerdem findet zwischen 
ihnen die Erbteilung sofort statt, so daß eine jede auf den eigenen Anteil 
‚ angewiesen bleibt. Stirbt ein Mann ohne jeden Leibeserben, so kommt 
als Nächstberechtigter der Vater des Erblassers, dann seine Brüder vom 
gleichen Vater, nach diesen des Vaters Brüder für die Erbschaft in Frage. 
Bei dieser Reihenfolge treten etwaige Kinder eines bereits verstorbenen 
Erben nach den obigen für Söhne und Töchter geltenden Bestimmungen 
an seine Stelle. Die Ehefrau beerbt ihren Mann normalerweise nicht. 
Von ihr selbst hinterlassenes persönliches Vermögen geht auf den Ehemann, 
oder, falls dieser tot ist, auf ihre Kinder über. Jedoch erhält der Erst- 
geborene vom Muttererbe keinen doppelten Anteil. Auch darf dieses als 
Masse nicht zum Unterhalt unverheirateter Töchter herangezogen werden. 
Was eine kinderlose Witwe hinterläßt, fällt an ihre eigene Familie zurück. 

Diese gesetzliche Erbfolge kann durch Testament gewillkürt werden. 
‚ Das Testament ist nur gültig, wenn es vor dem Tode des Ausstellers 
einer anderen Person, gleichgültig ob aus dem Kreise der Erben oder 
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nicht, ausgehändigt wurde, und wenn es in der Form, um nicht den klaren 
Vorschriften der Tora zu widersprechen, den Nachlaß nicht als Erbschaft, 
sondern als Schenkung behandelt. Es darf also der Ausdruck „erben“ 
nicht darin vorkommen. Enterbung eines Kindes ist nur zugunsten 
anderer gesetzlicher Erben zulässig, gilt aber selbst dann als sittlich 
anstößig, wenn das Kind durch schlechtes Verhalten sich der Erbschaft 
wenig würdig gezeigt hat. Zulässig ist ferner die mündliche oder schrift- 
liche Verteilung des Nachlasses bei Lebzeiten mit dem Vorbehalt der 
Nutznießung bis zum Ableben. Dadurch begibt sich der Erblasser des 
Verfügungs-, insbesondere des Verkaufsrechts, ohne daß der Erbe es 
gewönne. Wohl aber entsteht letzterem der Vorteil, es schon hypo- 
thekarisch beleihen zu können. Eine besondere Form des Testaments 
bildet noch die Schenkung in Todesgefahr. Sie wird mit der Wieder- 
genesung des Schenkenden hinfällig, es sei denn, dieser behält sich einen 
Teil der Güter vor und gibt dadurch zu erkennen, daß er nicht an seinen 
Tod denkt, daß es sich also um eine einfache Schenkung handelt. Der 
nasciturus gilt in allen Hinsichten dem schon geborenen Erben gleich. 
Besondere Beachtung schenkt das Gesetz auch den Kommorienten, d.h. 
solchen Personen, die in gemeinsamer Gefahr umkamen. Es kann beim 
gemeinsamen Tode eines Vaters und seines sonst vermögenslosen Sohnes 
von größter Bedeutung für die Zahlung der Heiratssumme an die Ehe- 
frau des letzteren oder seiner sonstigen Schulden werden, ob er den 
Vater auch nur um Augenblicke überlebte und somit zum Erben des 
väterlichen Vermögens wurde. Ebenso bestimmt sich der Verbleib des 
persönlichen Vermögens einer kinderlosen Ehefrau, die mit dem Gatten 
in gemeinsamer Gefahr umkam, in ihrer oder des Mannes Familie nach 
dem genauen Zeitpunkt ihres Todes. Dasselbe gilt von Mutter und Sohn. 
Die Rechtsentscheidung schwankt, wo sich nichts Sicheres ausmachen 
läßt, zwischen einem Kompromiß, der beiden Parteien die Hälfte des 
strittigen Nachlasses gewährt, und seiner vollen Überlassung an die- 
jenige Partei, der er normalerweise zusteht. 

C. Der ausgedehnte Gebrauch von in aramäischer Volkssprache abge- 
faßten Urkunden, unter deren mannigfaltigen Arten die Heiratsver- 
schreibung und der Schuldschein von besonderer Wichtigkeit sind, machte 
Gesetze über deren Form und Abfassung notwendig. Diese finden 
sich in Kapitel X zusammengestellt. Die gewöhnliche Form der Urkunde 
war das einseitig beschriebene Stück Pergament; daneben wird noch 
die wohl nur selten angewandte Form der geknüpften oder gefalteten 
erwähnt. Um sie herzustellen, wurden eine oder zwei Zeilen des Textes 
geschrieben, das Geschriebene auf den darunter befindlichen freien 
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Raum umgebrochen und der so entstehende Falz am Rande zugenäht. 
Dann wurde unterhalb des Falzes weitergeschrieben und die ganze Mani- 
pulation dreimal wiederholt. Die Zeugenunterschriften kamen außen 
auf die Falze zu stehen, so daß sie die Rückseite des Urkundentextes 
deckten. Zeugenunterschriften waren für jede Urkunde unbedingt er- 
forderlich, und zwar mindestens zwei für eine einfache, mindestens 
drei für eine gefaltete. Die vertragschließenden Parteien mußten im 
allgemeinen persönlich beide vor dem Schreiber erscheinen. Nur 
wenn es sich um Dokumente handelte, in denen sich der Antrag- 
steller selber belastet, oder jemandem einen Vorteil zusichert, oder ihn 
von einer Verpflichtung entbindet, genügte die Anwesenheit des Antrag- 
stellers allein, aber auch nur dann, falls der Schreiber die andere Partei 
persönlich kannte. Das war für spätere Rechtshändel bei den verhältnis- 
mäßig zahlreichen Menschen gleichen Namens durchaus notwendig. Diese 
suchte man durch Nennung der väterlichen Vorfahren bis ins dritte 
Glied voneinander zu unterscheiden, oder durch Angabe körperlicher 
Merkmale oder des Berufes. Bei Unstimmigkeiten im Dokument, 
die etwa dadurch entstehen, daß eine Schuld zweimal mit verschiedenen 
Summen genannt wird, oder durch fehlerhafte Umrechnung einer Summe 
in eine andere Währung, ist stets der zuletzt genannte Betrag maßgebend. 
Zeigen sich Beschädigungen durch Rasur, Feuchtigkeit, Mäusefraß oder 
andere Ursachen an der Urkunde, kann der Besitzer mit Hilfe von Zeugen 
den Inhalt vor Gericht bestätigen lassen. Speziell für Schuldscheine gilt 
noch folgendes: Formell richtig ausgestellt geben sie dem Gläubiger ein 
Pfandrecht selbst an den schon hypothekarisch beliehenen Liegenschaften 
des Schuldners, während dieser sonst nur mit seinen freien Gütern 
' haftet. Ein Bürge kann nur als solcher in Anspruch genommen werden, 
wenn die Bürgschaft im Text der Urkunde vermerkt, also konstitutiv 
für die Gewährung des Darlehens ist. Nachträgliche Bürgschaft unter 
den Zeugenunterschriften bleibt rechtlich wirkungslos. Läßt sich bei 
mehreren Schuldscheinen wegen Gleichnamigkeit der Schuldner nicht 
feststellen, welcher von ihnen bezahlt ist, so gelten alle als bezahlt. Als 
Quittung diente gewöhnlich die Rückgabe des Schuldscheines. Da das 
bei Teilrückzahlung nicht gut möglich ist, konnte der Schuldschein, um 
die Kosten einer besonderen Quittung dem Schuldner zu ersparen, bis 
zu einem gewissen Termin, wo dieser den Restbetrag gezahlt haben 
wollte, einem Dritten zu treuen Händen ausgeliefert werden. Erfolgte 
die Zahlung dann nicht rechtzeitig, blieb dem Schuldner nichts übrig, 
als die Quittung doch noch ausfertigen zu lassen, wenn er nicht das 
Risiko einer nochmaligen Bezahlung lanfen wollte. 
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III. Komposition des Traktates. 


In AI verbindet die Vorstellung der eingefallenen Hofscheidewand 
Ii mit I4. Das läßt in I2.3 einen Einschub vermuten. I5b, betreffend 
die Pflicht zur Teilnahme an der Erbauung der Stadtumwallung, gehört 
sachlich nicht in den Zusammenhang. Es ist als ursprünglich mit 5a 
verbunden hier stehengeblieben. Il5a bis 11 geben sich nach dem 
jeweils am Anfang wiederkehrenden pp’nn als alte Einheit zu erkennen. 
Nur II 6 ist als inhaltsverwandt dazwischengestellt. Und weil II11 von 
der Stellung des Baumes zu seiner Umgebung die Rede ist, sind II 12—14 
passend angeschlossen. 


AI wird durch den Begriff npın zusammengehalten. Nur IIT4, das 
Gesetz von den falschen Zeugen, fügt sich formell und materiell nicht 
hinein. Selbstverständlich stehen die Schlußstücke III7.8 an falschem 
Platze. Sie gehören zu Al. 


In AIII stellt das sich ständig wiederholende sin die Einheit ohne 
jede Unterbrechung her. Die am Schlusse des Abschnittes auftauchende 
Frage „Was ist mitverkauft?“ wird dann nach den Immobilien in AIV 
auf einen großen Kreis anderer Handelsobjekte angewandt. Dabei ist 
V3e, obwohl nicht zur Sache gehörig, in der alten Verbindung mit 
a b belassen. 

Gänzlich abwegig ist der Abschnitt AV, dessen handelsrechtlicher 
Inhalt ihn eher zu Baba meßia weist. Er ist wegen des charakteristischen 
Anfangs von V 6 anscheinend ein selbständiges, ebenfalls durch be- 
ginnendes 9137 verbundenes Stück gewesen, welches eben deswegen 
mit dem Vorhergehenden zusammengestellt und durch die Nachträge 
V 9—11 erweitert wurde. Dasselbe gilt, abgesehen von dem nunmehr 
wieder erreichten Thema des Immobilienrechtes, von A VI, worin das 
„sinn bis VI8 sich fortsetzt mit dem Einschub VI5—7. Das Kapitel VII 
bringt noch einige sachgemäße Zusätze ohne inneren Zusammenhang. 

Der ganze Hauptteil B ist eine Sammlung von einzelnen Mischnajot. 
Weder der Inhalt noch die Form lassen Schlüsse auf größere, vom Re- 
daktor verarbeitete Stücke zu, außer etwa IX 1—3 und IX 8-10. Ebenso 
steht es um den Hauptteil C. Wenn darin hin und wieder ein Satz der 
sachlichen Ordnung nicht entspricht, wie X 6a und 7b, so muß immer 
wieder beachtet werden, daß man eine traditionelle Einheit zu zerbrechen 
sich scheute. Männer, die mehr mit dem Gedächtnis, als mit Feder und 
Papier zu arbeiten gewöhnt waren, mußten manchmal dem Gedächtnis 
Konzessionen machen auf Kosten der systematischen Vollkommenheit. 


S 
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IV. Genannte Autoritäten. 


Abba Scha’ul II7.13. ’”Admon IX1. Rabbi “Agiba 16a. IT9. III. 
IV 2.9a. VIA. VII2. IX10. Rabbi Chananja ben Gamliel X1. Rabbi 
El’azar IX 7b. Rabbi Eli‘ezer (ben Hyrkanos) III 8a.1V 4.5. IX 7a. Rabban 
Gamliel IX1. Rabbi Jochanan ben Baroga VIII5b. Rabbi Jose (ben 
Chalaphtha) 13. II10.11. VIII7a. X5.6b. Rabbi Josua (ben Chananja) 
IX 7ab.‘ Rabbi Isma&l (ben Elisa) IIT1. VI4. X8ab. Rabbi Juda (ben 
El‘aj) I6a. IT5b. 14. IIIT2.6.1V 1. V1b.2.80.9. VIIL7a. X5.6b. Rabbi 
Meir IX 6. Nahum der Meder V 2. Rabbi (Simon) ben “Azzaj IX 10. Rabban 
Simon ben Gamliel I5a. b. IV 7. V 10. V11.4.8. VIII5b. X 1.4.7d. Rabbi 
Simon (ben Jochaj) IT2.14. IV9b. VIS. Rabbi (Simon) ben Nannos 
VII3aX8ab. Die Schule Schammais IX 8.9. Die Schule Hillels IX 8.9. 
Die o’»an IV 2.9a. V1b.9 VIII5b. IX 6.7a. Die Richter von Sepphoris 
VI7b. 
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11. panwn: Assyr. Sutapu „Genosse, Kompagnon“; hier „Hofgenossen“; 
s. Einl. 8.1. nyrm niwy2: Wörtlich „eine Schöidewaßt machen“. yynx2: 
D.h. so, daß die Mittellinie der Mauer auf die Teilungslinie am Boden 
zu liegen kommt. Damit gibt jeder Teilhaber den halben Raum für die 
Mauer her. a) n?73 ?°%: Zur Bedeutung der Steinarten s. die Gemara 
fol 3a. Die Etymologie ist bis auf die von n?3 bei allen Wörtern un- 
sicher. v0’93 kommt Hab 211 in der Bedeutung „hölzerner Balken“ vor. 
Der Akkusativ anstatt der Präposition 2 nach ı2 auch Jes 99. 

I2. inix pa: Man zwingt den Angrenzer zum Mitbauen des Zaunes. 
319: „er rücke ein“. n’in heißt allgemein „Front, Vorderseite“. Das 
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A. Immobilienrecht. Kap. I—- VII. 
I. Teilung, Abgrenzung und Anlage von Immobilien. Nachbarrecht. 
Kap. I—I. 
Ii 1. Teilung eines Hofplatzes. 


[Zwei] gemeinsame Besitzer, welche die Teilung des Hofplatzes vor- 
nehmen wollen, sollen die [Trennungs-]mauer auf der Mitte bauen. || Wo 
man zu bauen pflegt mit Bruchsteinen, [oder] mit behauenen Steinen, 
[oder] mit: Großziegeln, [oder] mit gewöhnlichen Ziegeln, soll man [in der 
üblichen Weise] bauen, || ganz der Landessitte entsprechend. || [Beim Bau] 
mit Bruchsteinen gibt jeder [Teilhaber] drei Handbreiten [Raum] her. || 
[Beim Bau] mit behauenen Steinen gibt jeder [Teilhaber] zwei und eine 
halbe Handbreite [Raum] her. || [Beim Bau] mit Großziegeln gibt jeder 
[Teilhaber] zwei Handbreiten [Raum] her. || [Beim Bau] mit gewöhnlichen 
Ziegeln gibt jeder [Teilhaber] eine und eine halbe Handbreit [Raum] 
her. Il Daher gehören, wenn die Mauer einfällt, derfen] Platz und die 
Steine ihnen beiden. 


12 2. Umzäunung eines Gartens und eines Feldes. 


Und ebenso [verfährt man] bei einem. Garten. |IWo man [ihn] zu um- 
zäunen pflegt, verpflichtet man den [Grenznachbarn dazu]. || Bei einem 
Felde dagegen [liegt die Sache so]: |Wo man [es] nicht zu umzäunen 
pflegt, kann man [auch] den [Grenznachbarn dazu] nicht verpflichten. || Viel- 
mehr, wenn jemand [eine Umzäunung herstellen] will, rücke er auf dem 
eigenen Grundstück ein und errichte [sie dort], indem er ein Zeichen nach 
außen hin macht.|| Daher gehören, wenn die Mauer einfällt, der Platz 
und die Steine dem [Erbauer allein]. | Wenn sie aber [die Umzäunung] 
herstellen mit beiderseitiger Einwilligung, so bauen sie die Mauer auf 
der Mitte und machen ein Zeichen auf beiden Seiten. || Daher gehören, 
wenn die Mauer einfällt, der Platz und die Steine ihnen beiden. 


paßt hier im Sinne von „glatter, sorgfältig geschichteter Außenseite". 
KraußI Seite 371, Anm. 716, hat „Ausblick“, d. i. ein Mauervorsprung, 
der die Übersicht ermöglicht. Hoffmann nach der Gemara „Zeichen“, 
ein Kalkstrich in der Breite einer Elle. Dieser weiße Streifen würde 
die wirkliche Grenze als an der Außenseite liegend bezeichnen. Findet 
sich ein solcher Streifen auf beiden Seiten der Mauer, so ist damit aus- 
gedrückt, daß die Grenzen sich um die halbe Mauerdicke überschneiden, 
mithin die Mauer beiden Anliegern gehört. So war es wohl irgendwo 
Lokalsitte. - 
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13. Bekundet der Eingegrenzte ein Interesse an dem fremden Zaun, 
den mit zu erbauen er an und für sich nicht verpflichtet ist, so wie es 
hier offenbar geschieht, indem er durch Einzäunung auch der vierten 
Seite sein Grundstück zu einem abgeschlossenen Gehöft macht, muß er 
zu den Kosten der ganzen Umzäunung beitragen. 

I4. Die beiden mit w nprma beginnenden Stichen sind Einschub, 
Wörtlich: „der [Beklagte] steht unter der Annahme, daß“. Im Prozeß 
wegen der Kosten einer Grenzmauer bis zu vier Ellen Höhe, die zu 
bauen allgemein anerkannte und geübte Sitte ist, liegt die Beweislast 
bei dem Kläger, während bei höheren Mauern der Beklagte die er- 
folgte Zahlung seines Beitrages zu erweisen hat. ;j» 30: Entweder 


A. Immobilienrecht. 17 


13 3. Mehrseitige Einzäunung eines Grundstückes. 

Wenn jemand einen anderen von drei Seiten eingrenzt und auf der 
ersten, zweiten und dritten [Seite] einen Zaun errichtet, so verpflichtet man 
den [Eingegrenzten] nicht [zur Beteiligung). || Rabbi Jose sagt: „Wenn 
[aber] der [Eingegrenzte] sich daran macht und [auch] die vierte [Seite] 
einzäunt, bürdet man ihm das Ganze auf.“ 


IA 4. Wiederaufbau einer zerfallenen Hofscheidewand. 


Ist eine Hofscheidewand zusammengefallen, so verpflichtet man den 
[Hofnachbarn], sie [wieder mit] aufzubauen bis [zur Höhe von] vier Ellen. || 
Dabei nimmt man an, daß er [seinen Beitrag] gegeben hat, bis der [For- 
dernde] den Beweis erbringt, daß er [ihn] nicht gegeben hat. || Über 
vier Ellen hinaus [zu bauen], kann man den [Nachbar] nicht verpflichten. || 
Baut er aber eine andere Wand in der Nähe, auch ohne das Gebälk 
auf die [höhere Scheidewand] zu legen, || bürdet man ihm das Ganze 
auf. || Dabei nimmt man an, daß er [seinen Beitrag] noch nicht gegeben 
hat, bis er [selbst] den Beweis erbringt, daß er [ihn] gegeben hat. 


[5a 5. Erbauung eines Torgebäudes und einer Tür. 


Man zwingt den [Hofpartner] zur [Teilnahme an der] Erbauung eines 
Torgebäudes und einer Tür für den Hof. || Rabban Simon ben Gamliel 
sagt: „Nicht alle Höfe sind ein Torgebäude wert.“ 


‚5b 6. Erbauung der Stadtmauer und des Tores. 

Man zwingt den [Bürger] zur [Teilnahme an der] Erbauung von Mauer, 
Doppeltor und Riegel für die Stadt.|| Rabban Simon ben Gamliel sagt: 
„Nicht alle Städte sind eine Mauer wert“. — || Wie lange muß einer in 
der Stadt [ansässig] sein, um den Stadtbürgern gleich zu sein? || Zwölf 

“ Monate. || Erwirbt jemand darin ein Wohnhaus, so ist er sofort den 
Stadtbürgern gleich. 


rechtwinklig daran oder parallel dazu. nypnang: Durch die Möglich- 
keit des Auflegens von Dachbalken gilt das Interesse des Bauenden an 
der strittigen höheren Mauer als begründet. 5a1"ng: Die ganzen Kosten 
der höheren Mauer. 

I5a. 729: Vom Stamme n5> oder 755 „zwingen“. yw-n»2: Die bei- 
den Pfeiler, welche die Torangeln tragen, mit dem Torbogen darüber. 
Rabban Simon will den einen Partner vor allzu großer Üppigkeit des 
andern schützen. 

I5b. Ideenassoziation. Zur aramäischen Bildung xp s. Albrecht 

8122. Grundbesitz oder einjähriger Aufenthalt in der Stadt verpflichten 
zum Mittragen der bürgerlichen Lasten. 
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I6a. ppSin px: Das gilt nicht nur von gemeinsamem Besitz, sondern 
auch für die Erbteilung. Zur Vokalisation von na vgl. bh... pap nywn: 
Kleinstes Normalmaß für Ackerflächen. 1 Qab faßt etwa 2 Liter. Die ab- 
weichende Meinung Rabbi Judas geht auf die Annahme zurück, daß 
‚auch die kleinste Fläche noch einmal geteilt werden darf. Zu n’3 „Fläche“ 
s. B qgam VI2d. Die Maßangaben auch unten VII2 Ende. 

I6b. Die Teilung, wobei nach X 7a an Erbteilung zu denken ist, von 
ihrer Natur nach unteilbaren Dingen kann nicht gefordert werden. Die 
Interessenten müssen sich durch Abfindung auseinandersetzen. app: 
Lat. trielinium; s. VI4. Diesen öfter genannten nicht genau zu defi- 
nierenden Raum muß man sich hiernach als ein besonderes Gebäude 
neben dem Hause vorstellen. 71m: Nach Goldschmidt von syr. Wo 
„Vorratshaus“. Levy 71m „Turmhäuschen“. Nach anderen ein runder 
Taubenschlag, während 73jv einen solchen von eckiger Form bezeichnet. 


‚a 
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7. Mindestmaße für die Teilbarkeit von Grundstücken. 


Man kann einen Hof nicht teilen, wenn davon nicht mindestens vier 
Ellen [im Quadrat] auf jeden [Teilhaber] kommen ; || auch nicht ein Feld, 
wenn davon nicht mindestens neun Qab [Saatfläche] auf jeden [Teilhaber] 
kommen, || Rabbi Juda sagt: „Neun halbe Qab auf jeden.“ || Auch nicht 
einen Garten, wenn davon nicht mindestens ein halbes Qab [Saatfläche] 


auf jeden kommt. || Rabbi Agiba sagt: „Ein Viertel [Qab Saatjfläche.“ 


8. Teilbarkeit von Räumen und Gebrauchsobjekten. 

Auch . [braucht man] nicht [zu teilen] weder einen Saal, noch einen 
Speicher, noch einen Taubenschlag, noch einen Mantel, noch ein Bad, 
noch eine Kelter, wenn nicht auf jeden [Teilhaber] ein genügender Anteil 
kommt. || Wann [aber gilt diese Bestimmung nur]? || Wenn nicht beide [Teil- 
haber der Teilung] zustimmen. || Wenn sie jedoch beide zustimmen, dürfen 
sie auch bei geringeren [Anteilen] teilen. || Heilige Schriften aber dürfen 
sie, selbst wenn beide zustimmen, nicht teilen. 


1—14 9. Bau- und flurpolizeiliche Vorschriften. 


1 


a. Anlage von Zisternen, Lagerung von Mist usw., Aufstellung von 
Handmühle und Backofen. 

Man darf keine Grube graben in unmittelbarer Nähe der Grube eines 
anderen, || und keine Zisterne, keine Höhlung, keine Wasserrinne, keine 
Walkergrube [anlegen], || es sei denn, man bleibe [damit] von der Mauer 
des Nachbars drei Handbreiten entfernt und verputze [sie] mit Kalk. || 
Man halte Trester, Mist, Salz, Kalk und Kiesel von der Mauer des 
Nachbars drei Handbreiten entfernt oder verputze mit Kalk. || Man 


n’pu: Bmeß Ii. Tanınz2: B meß X4a. Hinter my >79} hat Gold- 
schmidt mit anderen jüdischen Ausgaben »ay invı pomw-b3 Ban mr 
ppoin px ıXb oxı Ppbin „Die allgemeine Regel ist: Alles, was nach der 
Teilung noch die gleiche Bezeichnung behält, kann geteilt werden. An- 
dernfalls kann es nicht geteilt werden.“ 

Il1. Jede Grube bedroht nachbarliche Anlagen mit Einsturz. Daher 
ist bei der Neuaushebung durch Wahrung des Abstandes die nötige 
Vorsicht zu üben. Zur formelhaften Zusammenstellung der verschiedenen 
Wasserbehälter oder Lagerräume 43, P?W und nıyn s. Bgqam V’ 5a und unten 
1112, III 1, IV 4.7. Die Walkergrube 7°93137 n3733 verunreinigt mit ihrer 
durchsickernden Lauge überdies noch das Zisternenwasser des Nachbars. 
792 701 scheint aus der Praxis nachgetragene Glosse aus Dtn 27 2.4 zu sein. 
Das spätere 702 70 ix hat keinen Sinn; Dittographie? a1 naATnK! 

3*+ 
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Diese Vorschrift nennt Dinge, welche die Wand zu verunreinigen oder zu 
beschädigen geeignet sind. Trester und Mist dienten als Feuerungsmaterial, 
Salz hält eingelegte Dinge warm, Kalk erzeugt beim Löschen Hitze und 
Kiesel geben durch Anschlagen Funken. Dieselben Dinge werden Schab 
fol47 b als verboten genannt, um Speisen darin warmzustellen. 1 Dy}Tng: 
Die Bestellung des Bodens unmittelbar an einer Wand lockert deren Funda- 
ment; durch Urinieren wird die Wand verunreinigt. b’myang: Wegen 
des Geräusches. Da der obere drehbare Stein kleiner ist als der feste 
untere, ergibt sich ein Unterschied in der Entfernung. Der feuergefähr- 
liche 132 hat etwa birnförmige Gestalt. x?73: Gr. koıkia. 

112. xpv 1 ist nach jTnyn n%7 hart. Andere Texte, so auch Gold- 
schmidt, lesen KPV TR. Die Halakha folgt der einleuchtenden An- 
sicht Rabbi Simons nicht. Es handelt sich also nur um unverbindliche 
Vorsichtsmaßregeln, deren Beachtung die Verantwortlichkeit des eine 
Feuerstelle Anlegenden nicht aufhebt. 

II3. Derartige Läden schaden durch Wärme und Feuchtigkeit den 
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halte Saaten, den Pflug und Urin drei Handbreiten von der Mauer [des 
Nachbars] entfernt. || Man halte die Handmühle [ebenfalls davon] 
entfernt, [und zwar] drei [Handbreiten] vom unteren Mühlstein aus [ge- 
messen]; das sind vier vom oberen aus. || Und den Backofen drei [Hand- 
breiten] vom Bauche aus [gemessen]; das sind vier von der Mündung aus. 


II2 b. Backöfen und Herde. 


Man darf einen Backofen innerhalb des Hauses nicht aufstellen, außer 
wenn über ihm vier Ellen Raum bleibt. || Stellt man ihn im Obergeschoß 
auf, [so ist das nur zulässig,] wenn unter ihm Estrich von drei Hand- 
breiten liegt. | Und bei einem Herde eine Handbreit. || Aber wenn der 
[Aufsteller] Schaden anrichtet, muß er den Schaden [trotzdem] bezahlen. || 
Rabbi Simon sagt: „Alle diese Maße sind doch nur [deshalb] festgelegt 
worden, damit der [Aufsteller] im Schadenfalle frei sei vom Zahlen.“ 


IS ec. Bäcker- und Färberläden. Ställe. Handwerkerlärm. 


Man darf keinen Bäcker- oder Färberladen unter dem Speicher eines 
anderen eröffnen. || Auch keinen Rinderstall. || Jedoch hat man [es] er- 
laubt bei [einem] Weinf[speicher] ; nur [auch da] keinen Rinderstall. || Einen 
Laden im [gemeinsamen] Hof kann man verbieten und zu dem [Besitzer] 
sagen: „Ich kann vor dem Lärm der Ein- und Ausgehenden nicht schlafen.“ || 
Wer [metallene] Geräte verfertigt, muß hinausgehen und sie auf dem 
Markte verkaufen. || Aber man kann [ihm das Arbeiten] nicht verbieten 
und zu ihm sagen: „Ich kann nicht schlafen vor dem Lärm des Hammers, 
vor dem Lärm der Mühle oder vor dem Lärm der Kinder.“ 


im 2i8 gelagerten Vorräten oder Waren. Der Wein dagegen soll nach 
der Gemara an solchem Orte besser werden. Nur der üble Geruch des 
Stalles schadet auch ihm. Zu naxa s. Bmeß IVila my mn Piel 
„mit der Hand zurückstoßen, fortweisen“. 103 ist trotz Albrecht $ 106e, 
111b nicht Imperfektum, sondern wegen des vorhergehenden 5»? In- 
finitiv. Der Satz von n’49 niyiy ab ist textlich nicht in Ordnung; vgl. 
den Lösungsversuch der Pariser Handschrift im Textkr. Anhang. In- 
haltlich ist er durch den Kontext hinreichend genau bestimmt. Daß er 
ursprünglich einem anderen Zusammenhang angehörte, beweisen die hier 
völlig unpassenden Schlußworte nipirna >ipn x71 n’nyn Pipn 871; sie haben 
nichts mit einem 053 ntiy zu tun, sondern reden von Müllern (?) und 
Schullehrern. Lärm innerhalb der Wohngemeinschaft, soweit er un- 
mittelbar in persönlicher Ausübung des Berufes bei Mitbewohnern ent- 
steht, muß man sich gefallen lassen; nicht dagegen das Gelaufe fremder 
Personen. 


29 IV. Seder. Nezigin: 3. Baba batra. 
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II4. Diese etwas dunkle Mischna erklärt Raba in der Gemara, in- 
dem er “ng »ni> als neue Wand nach dem Einsturz der alten auffaßt. 
Das wäre gut, wenn man ergänzen könnte: falls die alte Wand etwa 
aus irgendeiner Ursache in geringerer Entfernung als vier Ellen stand. 
Allein Raba läßt auch die alte Wand ausdrücklich schon diesen Abstand 
gehabt haben und sagt somit eigentlich nichts. Nach Obadja von 
Bertinoro stößt die vorhandene Wand rechtwinklig an die Nachbar- 
wand und die neue Wand, dieser parallel, rechtwinklig auf die vorhan- 
dene. Doch das ist zwecklose Künstelei. Gemeint ist jedenfalls wie 
II5a der ambitus, für den auch die XII Tafeln in Rom mindestens 
5 Fuß fordern; Heilfron 8.718. Noch dunkler verhält sich die Sache 
mit den Fenstern. Der Nachbar soll dem Nachbarn nicht in die intime 
Häuslichkeit blicken können. Er hat daher seine Fenster so anzulegen, 
daß sie vier Ellen von jedem Punkte entfernt sind, der ihm solchen 
Einblick ermöglicht. Denkbar wäre auch folgende Übersetzung: [Was] 
die Fenster [des Nachbars anlangt], so muß er [mit der Oberkante 
seiner Mauer] vier Ellen [von ihnen entfernt bleiben] von oben, von 
unten und von gegenüber her. 
I5a. o»en’ng: Die Leiter, die dem Verkehr mit dem Obergeschoß 
dient. Die zweite Hälfte der Mischna ist durch Gedankenverbindung, 
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[4 d. Der Abstand zweier Gebäude. 


Wer seine Wand nahe der Wand eines anderen hat, darf sich keine 
andere Wand errichten, es sei denn, er bleibe [damit] in einer Entfer- 
nung von vier Ellen. || Die Fenster [müssen so angebracht werden, daß 
ihre Entfernung] nach oben, nach unten und nach gegenüber vier Ellen 
von denen [des Nachbars beträgt). 


[5.6 10. Der Taubenschlag. 
[5a a. Die Leiter am Taubenschlag und an der Dachrinne. 


Man entferne die Leiter vom Taubenschlage [des Nachbars] vier Ellen, 
damit der Marder nicht hinaufspringen kann. || [Ebenso entferne man] 
auch die Wand von der Dachrinne [des Nachbarhauses] vier Ellen, damit 
der [Nachbar] die Leiter anstellen kann. 


[5b b. Der sPlatz für den Taubenschlag. 


Man entferne den Taubenschlag von der Stadt fünfzig Ellen. || Auch 
mache niemand einen Taubenschlag auf eigenem Gebiet, wenn ihm nicht 
[wenigstens] fünfzig Ellen nach jeder Seite hin gehören. || Rabbi Juda 
sagt: „Die [Saatjfläche von vier Kor entspricht dem Raum des Tauben- 
fluges.“ || Hat einer aber den [Taubenschlag käuflich] übernommen, so 
bleibt er selbst bei einer [eigenen Saat]fläche von [nur] einem Viertel 
[Qab] in dessen Besitz. 


veranlaßt durch den Begriff „Leiter“, hierhergeraten. nynran"ja: Nicht nur 
am Boden soll der II4 geforderte Abstand gewahrt bleiben, sondern 
auch in der Höhe der vorspringenden Dachrinne Dem Nomen stamm- 
verwandt ist ??ymit „fießendes Wasser“; s. auch III6. npir mw >72: Um 
die Rinne zu reinigen und das Dach zu walzen. 

II5b. zaiwinng: Es handelt sich um eines jener großen öffentlichen, 
oft in den Fels gehauenen Kolumbarien, wie man sie noch heute in 
Palästina findet. ya ist hier, wie im folrenilen, die Stadt Jerusalem 
schlechthin, insbesondere der Tempelbezirk. Hühner und Tauben durften 
dort, wohl aus Gründen der rituellen Reinlichkeit Bqam VII7, nicht 
gehalten werden; doch ist diese Vorschrift, wie Matth 2674 zeigt, außer- 
halb des Tempelareals nicht innegehalten. pPyia nyayx n’a2: Die von 
Rabbi Simon geforderte Fläche ist sehr viel größer als 50 Ellen nach 
jeder Seite. Mit einem Kor=365 Litern läßt sich nach Hoffmanns 
Berechnung ein Quadrat von 274 Ellen Seitenlänge besäen. Zu yaiın?a 
s. I6a. inprna sin an: npım heißt „Annahme“, sowohl im Sinne von 
Besitzergreifung, wie von Vermutung. In letzterem Sinne steht die 
Wendung IX8 und B qam IV 4a. 


94 IV. Seder. Nezigin: 3. Baba batra. 
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Il6. 53: „Abfall“, hier von jungen Tieren, die noch nicht fliegen 
können. Zur Nominalbildung s. Albrecht $ 57. nisav ww pa: Wenn 
die beiden Schläge keine 100 Ellen voneinander entfernt sind, die 50- 
Ellenkreise sich also überschneiden. »piam?: Wie I6b und Bmeß I1. 

17. Vgl. il. ya ist wie oben 5b Jerusalem, und zwar der 
Tempelbezirk, auf welchem nach Dtn 1621 und Josephus, Contra Apionem 
Ed. Teubneriana recognovit Naber 1199 (Deutsch von Paret I 22) 
keine Pflanzen und keine Haine vorhanden sein durften. Der größere 
Abstand bei Johannisbrotbäumen und Sykomoren II 11. 13 ist durch 
deren Größe bedingt. Die Ursache der Verordnung dürfte in 2.Kge 164 
zu suchen sein. Finden sich heilige Bäume doch bis heute im Lande. Als 
solche erscheinen aber niemals Obstbäume. pyip: Das Umhauen solcher 
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II6 c. Zwischen zwei Schlägen gefundene junge Tauben. 

Was [aus dem Schlage] fällt, gehört, wenn es innerhalb der fünfzig 
Ellen gefunden wird, dem Eigentümer des Schlages. || Außerhalb der 
fünfzig Ellen gehört es dem Finder. || Wird es zwischen zwei Schlägen 
gefunden, [so gilt:] Ist es diesem näher, so gehört es diesem; ist es jenem 
näher, so gehört es jenem. || [Liegt es] gerade in der Mitte, so teilen 
sich beide [darin]. | 


117 11. Bäume an der Stadtgrenze. 


Man halte Bäume von der Stadt fünfundzwanzig Ellen entfernt. || Aber 
beim Johannisbrotbaum und der Sykomore [sind es] fünfzig Ellen. || Abba 
Saul sagt: „Jeden Baum, der keine [eßbaren] Früchte trägt, fünfzig 
Ellen.“ || Wenn die Stadt früher da war, so braucht der, welcher [ihn] 
fällt, [dem Eigentümer] den Wert nicht zu ersetzen. || Wenn aber der Baum 
früher da war, so muß der, welcher [ihn] fällt, [dem Eigentümer] den 
Wert ersetzen. || Herrscht Zweifel über die Priorität, so braucht der 
Fällende den Wert nicht zu ersetzen. 


II8 12. Anlage von Tennen. 

| Man lege eine feste Tenne von der Stadt fünfzig Ellen entfernt an. || 
Niemand mache eine feste Tenne auf eigenem Gebiet, wenn ihm nicht 
[wenigstens] fünfzig Ellen nach jeder Seite hin gehören. || Und der 
[Hersteller] entferne [sie] von den Pflanzungen des Nachbars und von 
dessen Saatfeld, damit sie nicht Schaden anrichte. 


119 13. Aas, Gräber und Gerbereien an der Stadtgrenze. 
Man entferne Kadaver, Gräber und eine Gerberei von der Stadt fünfzig 


auf verbotenem Terrain stehender Bäume soll nicht als sonst schwer 
verpönter Baumfrevel angesehen werden. Nur den sehr alten Bäumen 
gewährt man wohl mit Rücksicht auf das Volksempfinden eine gewisse 

Duldung. Zum Ausspruch des bırv xax vgl. 1113. 

II8. yıap j1ä: Nach einigen Handschriften wie im Bh. feminal nyıap 9. 
Eine zu dauerndem Gebrauch künstlich geebnete Felsfläche. Die be- 
sonders beim Worfeln wegfliegende Spreu überdeckt nach der windabge- 
wandten Seite hin die ganze Umgebung. Daher Rücksicht nicht nur auf 
den Tempelplatz, sondern auch auf die Nachbargrundstücke. Der Satz 
91 ponyaı ist wiederholende Glosse. >) „urbar gemachtes Stück Feld, 
Neubruch“ schon Jer 43 u. 6. 

119. »Poma: Gr. Bupown. Yyarnıma: Damit nicht der in Palästina 


26 IV. Seder. Neziqin: 3. Baba batra. 


DD? OR RIPN a PYTTTITa? KON POTE PR PRIMER 
:naR D’Wan pnyarlla]yan-n pin mpiy win 


PTIDTDR) D9FAITR POTTR I PRITATWRTTDR PNA 
En na OP IlDaTT]R 


ee 


NARBE AN TER Wan DWYy Naa=a ToRTTnR PpnD 
naTp Tia7 DR II 130m PR nunpn Pa naynPn Pallnax owan 
a7 pap} DIR mt pa II Pip? X? DTp Jo’Rm DR] I DAT Ina} PXip 
x? Tor? NaTip Nano >aby ar air 0% >91 Pip? XD DTp 
a ing yo an SW Ting Tain mmwllpip 


uam pm jp ON KoR an Bw? Ind Tor DIE vor XD 
Talo nr DDR 72 mal RD3 TOR) D’IDA TON INDIAN HOSE 
man > in? PR2P DW PallRan 173% mio nn nam Tab 
Ya Spin man II nyananng 2397 XV >73 Donab nobV poaym 
VW DIYTIT PSP my mW 


vorherrschende Westwind (durchschnittlich 209 Tage im Jahr) die üblen 
Gerüche über den Tempelplatz e o. II5b) treibe. 

I110. mywn: „Flachsbeize*, wie Bmeß VI1b. Der Ausdruck kann 
auch einen Wäscherteich oder eine Walkergrube bedeuten. Alle diese 
Anlagen enthalten dem Wachstum des nachbarlichen Gemüses schädliche 
Alkalien. a wanna): Weshalb Porree und Zwiebeln sich nicht ver- 
tragen, ist unklar. Vielleicht stand für pv>3 ursprünglich etwas anderes. 
orymanaı: Das Befliegen der Senfblüten verleiht dem Honig angeblich 
einen schlechten Beigeschmack. Rabbi Jose, dem die Halakha folgt, 
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Ellen. || Man darf eine Gerberei nur im Osten der Stadt anlegen. || Rabbi 
Agiba sagt: „An jeder Seite darf man [sie] anlegen mit Ausnahme der West- 
seite; || doch bleibe man [damit] fünfzig Ellen [von der Stadt] entfernt“. 


[10 14. Anlage einer Flachsbeize, von Porree- und Senfsaaten. 


Man bleibe mit der Flachsbeize vom Gemüse fern, || und mit Porree 
von Zwiebeln, und mit Senf[saat] von den Bienen. || Rabbi Jose gestattet 
den Senf [bei Bienen]. 


F11 15. Bäume an Zisternen. 


Man bleibe mit Bäumen von einer Zisterne fünfundzwanzig Ellen 
fern. || Aber beim Johannisbrotbaum und bei der Sykomore [sind es] 
fünfzig Ellen, || sowohl nach oben zu, wie nach unten zu, wie nach der 
Seite hin. Il Wenn die Zisterne früher da war, so muß der, welcher [den 
Baum] fällt, [dem Eigentümer] seinen Wert ersetzen. | Wenn aber der 
Baum früher da war, darf man [ihn überhaupt] nicht fällen. || Herrscht 
Zweifel über die Priorität, so darf man [ihn] nicht fällen. || Rabbi Jose 
sagt: „Selbst wenn die Zisterne früher da war als der Baum, darf man 
ihn nicht fällen; || denn der eine kann auf seinem Gebiet so gut graben, 
wie der andere auf dem seinigen pflanzen“. 


[12 16. Bäume am Nachbargrundstück. 


Niemand darf einen Baum nahe am Felde eines anderen pflanzen, es sei 
denn, er bleibe vier Ellen davon entfernt. || Dabei gelten Weinstöcke 
jedem Baume gleich. || Befindet sich eine Mauer zwischen den beiden 
[Feldern], so kann jeder auf seiner Seite [mit dem Pflanzen] bis unmittel- 
bar an die Mauer herangehen. || Ragen Wurzeln auf das Nachbargebiet 

. hinüber, so kann man drei Handbreiten in die Tiefe gehen, [um sie abzu- 
schneiden,] damit man die Pflugschar nicht behindere. || Gräbt einer eine 
Grube, Zisterne oder Höhlung, darf er abschneiden, soweit er hinunter- 
geht. || Und das [Wurzellholz gehört ihm. 


gründet seine Meinung darauf, daß der Imker mit seinen Körben 
anderswohin gehen kann, wenn er sich geschädigt fühlt. 

II11. Vgl. II7. Baumwurzeln durchbrechen die Zisternenwand. 
A nbyabm pa: Falls bei ansteigendem Terrain der Baum höher oder 
tiefer als die Zisterne steht. "1 Spin mw: Privatgrundstücke genießen 
nicht dieselbe Rücksicht wie der Tempelplatz lee; 

II12. Auch die XII Tafeln fordern das Freibleiben eines Grenz- 
streifens von 5 Fuß (finis) zum Wenden des Pfluges; Heilfron 8.727. 
Zu my mv Sin s. 111. 


28 IV. Seder. Nezigqin: 3. Baba batra. 
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II 13. Das Überhangsrecht reicht nach Dig 43 27.1.7 bis zu 15 Fuß. 
yrasoa: Wir würden sagen: „Soweit, daß man die Peitsche ungehindert 
gebrauchen kann“. Zu a1ın und nnpw s. II7. npipwan 793: D.h. man 
darf alle Zweige abschneiden, welche die senkrecht auf der Grenzlinie 
errichtete Ebene überragen. Prown- n’2: S. BmeB IX2. jyx7-»2; Der 
Artikel erklärt sich aus der kollektivischen Anwendung von DR, Pa 
bäume“. mix Pırw xax: Im gleichen Sinne schon II7. 

II 14. jnvs po ung: B qam VI6b. Flachs und Reisigbündel erfordern 
einen noch größeren Raum, als der Reiter, der sich ducken kann. 
nat >32n: Das ursprüngliche, höchst ern Gesetz wird hier ins 
Kultische überspannt. Die überhängenden Zweige bilden ein „Zelt“. 
Befinden sich in einem solchen Leichen oder Leichenteile, so werden alle 
Menschen und Dinge unrein, die in das Zelt kommen; Num 1914; Traktat 
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13.14 17. Überhangsrecht. 
13 a. Auf Privatgrundstücken. 

Einen Baum, der über Nachbargebiet hinüberragt, darf man beschneiden, 
soweit ein Ochsenstachel über den Pflug hinausragt. || Aber beim Johannis- 
brotbaum und bei der Sykomore nach dem Senkblei. || Bei [künstlich] 
bewässerten Feldern [sogar] jeden Baum nach dem Senkblei. || Abba 


Saul sagt: „Jeden Baum, der keine [eßbaren] Früchte trägt, nach dem 
Senkblei.“ 


14 b. Auf öffentlichem Gebiet. 


Einen Baum, der über öffentliches Gebiet hinüberragt, darf man be- 
schneiden, so daß ein Kamel mit seinem Reiter vorübergehen kann. || 
Rabbi Juda sagt: „Ein mit Flachs oder Reisigbündeln beladenes Kamel.“ || 
Rabbi Simon sagt: „Jeden Baum nach dem Senkblei wegen der Un- 
reinheit.“ 


II. Ersitzung, usucapio. Kap. III. 


[1 1. Dauer der Ersitzung. 


Die Ersitzung von Häusern, Gruben, Zisternen, Höhlungen, Badehäusern, 
Taubenschlägen, Ölpressen, [künstlich] bewässerten Feldern, Sklaven und 
alles dessen, was dauernd Gewinn bringt — dessen Ersitzung erfordert 
drei Jahre [genau] von Tag zu Tag. || Die Ersitzung eines Baalsfeldes 
erfordert drei Jahre, aber nicht [genau] von Tag zu Tag. || Rabbi Ismaöl 
sagt: „[Der Ersitzer muß es in Benutzung gehabt haben wenigstens] drei 
Monate im ersten [Jahre], und drei Monate im letzten [Jahre], und [die] 


Ohalot. Leichenteile aber werden leicht durch Tiere, wie Hunde und 
Raben, unter den Baum an der Straße verschleppt. 

II1. o’naa nprn: Die Dauer der npın „Besitzergreifung“ usucapio 
beträgt drei Jahre, nach welcher Zeit die Objekte in das Eigentum des 
Besitzergreifers übergehen. Schon die XII Tafeln bestimmen: Usus 
(et auctoritas) fundi biennium, ceterarum rerum annus. xı.nj9janı: S.obenII1. 
nixsmyanı: S. IV 6 und I6b, wo auch Ta7'n’2 erwähnt wird. Der Plural 
Pprarn2 statt T27°°n2, weil beide Substantiva zu einem Begriff ver- 
schmelzen. Ebenso hier pnawan>2; s. II13. Beides als Einzahl zu fassen, 
gestattet der Kontext kaum. nisawm: 8. II5. orıaymı: Sklaven unter- 
liegen dem gleichen Recht wie Grundstücke; B meß IV9. >7n ist hier 
Adverbium. ni’ oim: A momento ad momentum; Digesten 413.6. 
byanınıw: Ein Feld, das auf Bewässerung durch den Baal, d.i. durch 
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Regen, angewiesen ist; Krauß II S.164. "nm own wow mix Iayaw> >27: 
Das landwirtschaftliche Jahr beginnt wegen des Frühregens mit dem 
1. TiSri (September); R hasch I1. Dann fällt noch in die drei letzten 
Monate des ersten Jahres die Obsternte p’p, und in die drei ersten Monate 
des dritten Jahres die Olivenernte. Auch wir reden von Obstjahr, Ge- 
treidejahr und Olivenjahr. x3>py >24 glaubt die Frist noch mehr ab- 
kürzen zu können, weil es mancherlei Grünzeug gibt, das schon in einem 
Monat gebrauchsreif wird. n’yax 0’927 na2: Häufige Formel zur Ein- 
schränkung einer aufgestellten These, um falsche Analogieschlüsse zu 
verhindern: „Das bezieht sich nur auf usw.“ III3b, V 11a. ja57 mw 
ist das zur Zeit der Getreidereife „weiß“ erscheinende Feld; vgl. Joh 4 35 
Hea0aode TAG xwpag, Ötı Aeukai eicıv rrpög Bepıiouöv. Hier im Sinne von 
„weites, durch keinen Baumwuchs unterbrochenes Feld“. Durch das 
darauf gezogene Grünzeug mag man wohl das Feld erwerben; Bäume aber 
lassen sich nur durch Ernten der auf ihnen gereiften Frucht ersitzen. 
jan mw: B meß IX2. man: „Ertrag“, speziell vom Getreide. pon: 
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zwölf Monate dazwischen. Das sind [im ganzen] achtzehn Monate.“ || 
Rabbi Agiba sagt: „[Nur] einen Monat im ersten, und einen Monat im 
letzten [Jahr] und [die] zwölf Monate dazwischen. Das sind [im ganzen] 
vierzehn Monate.“ || Rabbi Isma&l sagte: „Worauf beziehen sich diese 
Worte? Auf das Saatfeld. Il Aber bei einem mit Bäumen bestandenen 
Grundstück [liegt die Sache anders. Hat der [Ersitzer] da die Ernte 
eingebracht und die Oliven gepflückt und die Sommerfrucht eingebracht, 
so gilt das als drei Jahre.“ 


12 2. Ersitzung inter praesentes und inter absentes. 


Drei Landesteile [hat man] bei der Ersitzung [zu unterscheiden]: Judäa, 
das Transjordanland und Galiläa. || Befand sich der [Eigentümer] in 
Judäa, während der [Ersitzer] in Galiläa [das Objekt] ersaß, || oder um- 
gekehrt, [so ist das nichts. Denn]: || Ersitzung findet nur dann statt, 
wenn der [Ersitzer] mit dem [Eigentümer] in der[selben] Provinz sich 
befindet. || Rabbi Juda sagte: „Drei Jahre hat man nur für den Fall 
festgesetzt, daß, wenn der [Eigentümer] sich in Spanien befindet, und ein 

[anderer] ein Jahr lang [von seinem Eigentum] Besitz ergreift, || man im 
[zweiten] Jahre hinreisen und jenen [davon] benachrichtigen, und er dann im 
nächsten Jahre [noch rechtzeitig zurück]kommen kann.“ 


13a 3. Erwerbstitel der Ersitzung. 


Jede Ersitzung, die sich nicht auf einen Erwerbstitel stützt, ist keine 
Ersitzung. || Sagt der [Ersitzer einfach] zu dem [Eigentümer]: „Was tust 


„abstreifen, abpflücken“ nur bei Oliven. Auffallend ist in dem letzten 
Satze die Reihenfolge; man erwartet die Oliven an erster, das Getreide 
an zweiter Stelle. 

III 2. Die schwierigen Verkehrsverhältnisse forderten einen Schutz 
des längere Zeit Abwesenden gegen Ersitzung seines Eigentums durch 
fremde Personen. Auch im justinianischen Recht richtet sich die Dauer 
der Ersitzung von Immobilien danach, ob beide Beteiligte die Ersitzungs- 
zeit hindurch in derselben Provinz, vor Justinian in derselben civitas, 
wohnen (usucapio inter praesentes) oder nicht (inter absentes); Heil- 
fron 8. 752. Die Fristen betragen zehn, bzw. zwanzig Jahre. 117°: 
Die Einteilung des Landes ebenso Schebi IX 2 und Ket XIII10. xmsox: 
Gr. ‘Iorävıo. Lautlicher Wechsel von n und 3 gegen Albrecht $S Ag, 
2. Absatz. Spanien steht als Terminus äußerster Entfernung. 

III 3a. Der dreijährige Besitz allein begründet das Eigentumsrecht 

noch nicht; es muß vielmehr eine nıyu „Forderung, titulus“, ein bona 
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fide behaupteter, aber wegen der Unzulässigkeit des Verkaufs oder der 
Schenkung rechtsgültig nicht bestehender Anspruch des Ersitzers nach- 
weisbar sein, auf den hin die Inbesitznahme erfolgte. Solche Ansprüche 
sind der titulus pro emptore, pro donato, pro herede. Die usucapio pro 
herede bildet auch im späteren römischen Recht einen Sonderfall, insofern 
sie die Ersitzung unter Umständen ohne den Titel und die bona fides 
bewirken konnte. Wer eine vom Erben nicht angetretene Erbschaft 
(hereditas iacens) in Besitz nahm, ersaß ursprünglich sogar Grundstücke 
ohne weiteres in einem Jahre. Später nach Marc Aurel, gest. 180, kommt 
eine usucapio pro herede nur in Frage, wenn ein Nichterbe aus ent- 
schuldbarem Irrtum sich für den Erben hält, oder wenn der Erbe eine 
im Nachlasse vorgefundene fremde Sache als zum Nachlasse gehörig an- 
sieht; Heilfron 8.744 u. 749. Den beiden letzteren analoge Fälle 
hat der Satz "191 mwıY own xam) „Und wer wegen einer Erbschaft kommt“ 
im Auge; d h. wer nachweisen kann, daß ihm ein Grundstück oder dgl. 
durch Erbschaft zugefallen ist, ersitzt es auch dann, wenn er nicht 
nachzuweisen vermag, wie es in die Erbmasse gelangte. Vgl. IV 9b. 
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du auf meinem Eigentum? || Mir hat doch nie jemand etwas gesagt“, so ist 
das keine Ersitzung. || [Sagt er ihm jedoch:] „Du selbst hast es mir ver- 
kauft,“ [oder] „Du selbst hast es mir als Geschenk gegeben“, | [oder] 
„Dein Vater hat es mir verkauft“, [oder] „Dein Vater hat es mir als 
Geschenk gegeben“, so ist das Ersitzung. || Doch wenn sich jemand auf 
Erbschaft berufen kann, so bedarf es keines [weiteren] Erwerbstitels. 


I3b 4. Von der Ersitzung ausgeschlossene Personen. 


I4 


Handwerker, Teilhaber, Pächter, Vormünder haben kein Ersitzungs- 
recht. || Der Mann hat kein Ersitzungsrecht an den Gütern seiner Frau, 
und die Frau nicht an den Gütern ihres Gatten; || auch nicht der Vater 
an den Gütern des Sohnes, und der Sohn nicht an den Gütern des 
Vaters. || Worauf beziehen sich [diese] Worte? || [Nur] auf das Ersitzen. || 
Gibt jedoch der [Eigentümer den genannten Personen etwas] als Geschenk, 
oder [handelt es sich um] Brüder, welche [die Erbschaft] teilen, oder 
[um] einen, welcher Besitz ergreift von den Gütern eines Proselyten, 
indem er einen kleinen Teil [davon] abschließt, verzäunt oder durchbricht, 
so begründet das [auch bei ihnen] Eigentumserwerb. 


5. Falsche Zeugen in Ersitzungssachen. 
Bezeugen zwei [Personen] dem [Ersitzer], daß er das [Grundstück] 
drei Jahre lang genießbraucht hat, und sie werden als falsche [Zeugen] 
erfunden, so zahlen sie dem [Eigentümer] das Ganze. || [Zeugen] zwei für 


a 078 9 ag XoW: Niemals hat mich jemand darauf aufmerksam ge- 
macht, daß dieses Grundstück dir gehört. 

HI3b. pas: Handwerker fehlen bei Lowe. Unzulässig ist die Er- 
sitzung durch denjenigen, der eine Sache zum Gebrauch oder zur Verwahrung 
vom Eigentümer erhalten hat, denn: Nemo sibi ipse causam possessionis 


_ mutare potest; Digesta 41 2,3,19. Ebensowenig konnte der pater familias 


die Güter der sui (Frau und Kinder) durch Ersitzung erwerben. p’rna2: 
Wörtlich „Auf den Ersitzer“. omg 0°937 mm2: 8. IIL1. "1 mann ni2 ba: 
Zum Wertlddris muß man beachten, daß. npın eigentlich Besitzergreifung 
mit späterem Übergang in das Eigentum bedeutet; s. III1. Ein solcher 
findet selbstverständlich statt bei rechtmäßiger Schenking‘ bei Erb- 
teilung, und bei der Besitzergreifung von Gütern, die nach Obadja 
einem ohne Erben verstorbenen Proselyten gehörten. Machte selbst ein 
Teilhaber, Pächter oder Verwalter sie auch nur durch das geringste 
Merkmal xinw"73 als in seinem Besitz befindlich kenntlich, so konnten 
dritte Personen sie ihm nicht mehr streitig machen; vgl. IV 9b. 

III4. Zu den zwei Zeugen s. Bgam VII3. pn»wn: Nach Din 1910. 
prs nwow: Brüder dürfen in derselben Sache nicht miteinander Zeuge 

Mischna. IV. Seder: 3. Baba batra. 3 
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sein. Hier aber handelt es sich um drei verschiedene Zeugnisse, die 
trotz der Verwandtschaft gültig sind. nn nııy m: Die schwer ver- 
ständlichen Worte werden von einigen Ausgaben wie oben in der Über- 
setzung wohl richtig durch m79 ergänzt. Danach wäre der Sinn: Erweist 
sich eine der drei Aussagen als falsch, so müssen die drei Brüder je 
ein Viertel, und der Fremde das vierte Viertel der Strafsumme zahlen. 

III5. Ersitzung von Gewohnheitsrechten auf fremdem Grundstück 
(Servituten) auf Grund rein nachbarlicher Gefälligkeiten findet nicht statt. 
So auch eam usucapionem sustulit lex Seribonia, quae servitutem con- 
stituebat; Digesten 413.4.2.. Heilfron 8.814. Wohl aber tritt sie 
ein bei Duldung von Handlungen, die unzweifelhaft den auf Eigenbesitz 
gerichteten Willen erkennen lassen. Zu 31-5 s. BmeßII1. un 
D’P2 or): Jemand tut sich stillschweigend, wie noch heute im Orient, 
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das erste [Jahr], und zwei [andere] für das zweite, und [noch] zwei [andere] 
für das dritte, so teilen sie [die Strafsumme] unter sich in drei Teile. || 
[Sind es] drei Brüder, mit denen [einzeln] ein [vierter Fremder] sich 
verbindet, so gelten sie [zwar] als drei Zeugenpartieen ; || aber sie bilden 
[zusammen nur] eine Zeugenpartie [im Falle einer falschen Aussage]. 


[5.6 6. Ersitzung des Nießbrauches. 


5. a. Von Grundstücken. 


Einige Handlungen bewirken Ersitzung, und andere Handlungen be- 
wirken keine Ersitzung. || Pflegt jemand Vieh in einen Hof einzustellen; 
ebenso einen Ofen, eine Handmühle oder einen Herd; oder züchtet er 
[dort] Hühner; oder wirft er Mist in den Hof, so bewirkt das keine 
Ersitzung. || Macht er [dort] jedoch eine Scheidewand für sein Vieh von 
zehn Handbreiten Höhe; || ebenso für den Ofen, für den Herd und für 
die Handmühle; || bringt er Hühner ins Haus hinein, oder richtet er 
sich für seinen Mist einen [eigenen festen] Platz ein, der drei Hand- 
breiten tief oder drei [Handbreiten] hoch ist, so bewirkt das Ersitzung. 


[6 b. Von Dachrinnen, Stiegen, Fenstern. 


Beim Abfallrohr [für den Regen] gibt es keine Ersitzung, wohl aber 
bei dem Platz dafür. | Bei der Dachrinne gibt es Ersitzung. || Bei der 
ägyptischen Leiter gibt es keine Ersitzung, wohl aber bei der tyrischen. || 
Bei einem ägyptischen Fenster gibt es keine Ersitzung, wohl aber bei 
einem tyrischen. || Was ist ein ägyptisches Fenster? || Jedes, durch das 
man den Kopf nicht stecken kann. || Rabbi Juda sagt: „Wenn es einen 


irgendwo als Bäcker, Müller oder Garkoch an der Straße in irgendeiner 

Grundstücksecke auf. y’nn: Die vier Ellen I4 sind gleich zehn Hand- 
breiten. n’an in» pPaaimn >97: Zum Übernachten. jbar3 vipn: Solange 
ein Fremder regelmäßig Mist auf den Haufen des Hofbesitzers wirft, 
kann er daraus nie ein Recht auf die Mitbenutzung des Hofes zu 
solchem Zwecke herleiten. Anders liegt die Sache, wenn der Hofbesitzer 
die Anlage einer eigenen Mistgrube oder eines eigenen Haufens duldet. 
Die drei Handbreiten sind ein übliches Normalmaß. 


III6. a1mn: Syr. tms; arab. Ole . Das Recht auf Mitbe- 


nutzung eines fremden Regenrohres kann nicht ersessen werden, wohl 

aber das Recht auf die Benutzung des Mauerstreifens am Nachbarhause, 

' wo jemand seine Regenröhre befestigt hat. ny’nan: 8. II5a. Wer das 
3* 
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Regenwasser von seinem Dach in eine fremde Dachrinne leitet, erwirbt 
durch Gewohnheitsrecht das Anrecht darauf. Der Unterschied zwischen 
Regenrohr und Dachrinne wird darin zu sehen sein, daß der Eigen- 
tümer des Regenrohres nötigenfalls die Möglichkeit behalten muß, es 
zu verlegen, während die Dachrinne sich nicht verändern läßt. Ebenso 
bei gan abo: Eine kleine transportable Leiter. >yi221: Eine fest ein- 
gebaute Treppe. n’ıyan fiom: Ein kleines oberflächlich durch die Wand 
gebrochenes Luftloch, im Gegensatz zum sorgfältig eingefaßten Fenster. 
ion ist hier als Femininum behandelt. 270: Ursprünglich der Rahmen, 
in welchem man Lehmziegel formte (737). Hat jemand ein Fenster so 
in seinem Hause angebracht, daß er dem Nachbar in Haus und Hof 
sehen kann, und dieser erhebt nicht gleich dagegen Protest, so kann er 
nach Verlauf von drei Jahren die Schließung des Fensters nicht mehr 
fordern. Anders bei kleineren Luftlöchern. 7: Krauß I 8.55 „Kar- 


nies“; Brockelmann Lex. syr. {p] „Yeioa prominens tecti pars“. 
Erub X4 läßt „äußeres Fensterbrett, Erker“ vermuten. Kleinere der- 
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Rahmen hat, so gibt es, auch wenn man den Kopf nicht hindurchstecken 
kann, dabei Ersitzung.“ || Bei einem Vorbau von einer Handbreite [oder 
mehr] gibt es Ersitzung, und der [Nachbar] kann [dessen Anbringung] 
verwehren. || [Ist er] schmäler als eine Handbreite, so gibt es dabei keine 
Ersitzung, und der [Nachbar] kann [dessen Anbringung] nicht verwehren. 


7.8 7. Anhänge. 
7 a. Anlage von Fenstern und Türen. 


Niemand darf seine Fensteröffnungen auf den gemeinsamen Hof hinaus 
machen. || Kauft einer [der Hofteilhaber sich] ein Haus[dazu]in einem anderen 
[angrenzenden] Hofe, so darf er darin keine Öffnung nach dem gemein- 
samen Hofe zu machen. || Baut jemand ein Obergeschoß auf seinem 
Hause, so darf er darin keine Öffnung nach dem gemeinsamen Hofe 
zu machen; || sondern, wenn er will, mag er eine Kammer nach innen 
zu an sein Haus bauen, || und [dann] baue er ein Obergeschoß auf seinem 
Hause und lege dessen Öffnung nach dem Inneren seines Hauses zu 
an. || Niemand darf im gemeinsamen Hof eine Tür gegenüber einer Tür, 
und ein Fenster gegenüber einem Fenster anlegen. || Ist die [Öffnung] 
klein, darf man sie nicht vergrößern; || [ist es nur] eine, darf man dafür 
nicht zwei machen. || Wohl aber darf man nach öffentlichem Gebiet zu 
eine Tür gegenüber einer Tür und ein Fenster gegenüber einem Fenster 
anlegen. || Ist eine [dahinaus belegene Öffnung] klein, darf man sie ver- 
größern; || [ist es nur] eine, darf man dafür zwei machen. 


artige Vorbauten muß der Nachbar, da ihm kein Nachteil aus ihrem 
Vorhandensein erwachsen kann, dulden. nina» Pi9?: Auch Bmeß X 6. 

III7. Der Gedanke an das Fenster in der vorhergehenden Mischna 
'läßt diese sich hier ohne inhaltliche Berechtigung anschließen. 2 
yı sınang: Den Grundstock eines Wohngebäudes bildet das ein- 
räumige n»2. Als erste Erweiterung tritt an dieses jiyna n>2 das man n?2 
an, welches hier als ı1n bezeichnet wird; Tosephta B bat 31; Ohal 86; 
Teh 8ı. Auf dieses läßt sich dann der Söller so aufsetzen, daß man 
von ihm aus an einer dem Hofe abgewandten Seite nach unten gelangen 
kann. in’an orıpb: „Nach innen“, d.h. nach der Hofseite zu. Zu nna 
nn» 232 s. II4. Ist das Anbringen von Öffnungen nach dem gemein- 
samen Hofe zu im Vorhergehenden generell verboten, so hat dieser Satz 
keine Bedeutung mehr. Doch wollte der Redaktor ihn nicht fallen 
lassen. "191 jup nn: Es sind zwei Gesetze ineinander gewoben: Fines 
betr. Anlage von "Türen und Fenstern, und ein anderes betr. deren 
' Veränderung. 
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IlI8a. Zu niyyaı pw ninia s. Illı2. myD1: et quidem, „und zwar, 
wenn er beladen ist“. 

UI8b. prr: S. III6. ninprir: Gr. EZworpa; syr. ‚ojloaas. Bei 
der Enge der Gassen ist ein solches Verbot, dem allerdings, wie der 
Schluß zeigt, erhebliche Konzessionen gemacht werden, begreiflich. Vgl. 
Schab XI2. Zu anpma ir van s. IA. 

IV 1. yoyon: 1.Kge65. „Schuppen, Wirtschaftsgebäude“. Zu yın s.III7. 
npym: Din 22s. Hohes Geländer und zumal eine besondere Tür kenn- 
zeichnen das Dach als für sich zu benutzenden Raum. 
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‚8a b. Höhlungen unter öffentlichem Gebiet. 


Man darf keine Höhlung unter öffentlichem Gebiet anlegen, [wie etwa] 
Gruben, Zisternen, oder Höhlen. || Rabbi Eliezer erlaubt es unter der 
Bedingung, daß ein Wagen [darüber] fahren kann, der mit Steinen be- 
laden ist. 


[8b ec. Vorbauten und Balkone auf öffentlichem Gebiet. 


Man darf Vorbauten und Balkone nicht auf öffentliches Gebiet hinaus- 
ragen lassen; || vielmehr, wenn man [sie bauen] will, rücke man [das 
ganze Gebäude entsprechend] auf eigenes [Gebiet] ein und lasse sie 
[dann] hinausragen. || Kauft [jedoch] jemand ein Gehöft, an welchem 
[auf öffentliches Gebiet hinausragende] Vorbauten und Balkone sind, 
so bleibt es bei dem bestehenden Rechtszustand. 


III. Verkauf von Immobilien. Kap. IV. 


ei 1. Verkauf eines Hauses. 


EI 


72 


a. Anbauten und Dach. 


Verkauft jemand ein Haus, so verkauft er den Anbau nicht mit, selbst 
wenn dessen Tür in das [Haus] hineinführt; || auch nicht die Kammer 
an der Hofseite; || auch nicht das Dach, im Falle dieses eine Brustwehr 
von zehn Handbreiten Höhe hat. || Rabbi Juda sagt: „Wenn es einen 
türähnlichen Zugang hat, so ist es, auch wenn jene keine zehn Hand- 
breiten Höhe hat, nicht mitverkauft.“ 


b. Zisternen und deren Zugangswege. 

Nicht [mitverkauft hat der Verkäufer] die Zisterne und die Korngrube, 
selbst wenn er dem [Käufer] verschrieb „Tiefe und Höhe“. || Doch muß 
der [Verkäufer] sich [dann] den [Zugangs]weg [dahin] erkaufen; [das sind] 
die Worte des Rabbi Agiba. || Aber die Gelehrten sagen: „Er braucht 


a 0 0 2a 

IV2. nyı: Zur Form s. Albrecht $ 9a. Silbenschwund für nn, 
syr. ILops. Gemauerte „Korngrube“; Krauß II 8.196. xamı pay: 
Formelhafte Wendung der Verkaufsurkunde. Wegen des Aramäischen 
s. Bmeß IX 3. 77 ib np yrazı: Dublette von IV 9a. Ob der Verkäufer 
mit der Wasserstelle, die unter Umständen nur durch Betreten des n»2 
erreichbar war, mit dieser auch den Notweg zu ihr behielt oder nicht, 
ist juristisch umstritten. “mx? JR: Verkauft jemand einem anderen 
eine Zisterne, so sollte der Zugang zu ihr durch den Verkauf an sich 
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schon gewährleistet sein; aber auch das ist nicht unbestritten. Wahr- 
scheinlich ist jedoch an den Spezialfall gedacht, daß jemand seine bei 
einem Hausverkauf zurückbehaltene Zisterne, die jetzt auf fremdem 
Boden liegt, an einen Dritten verkauft. 

IV 3. Im Hausverkauf ist nur alles Niet- und Nagelfeste en 
nnpnn: Den ziemlich plumpen Schlüssel konnte der Verkäufer an einer 
anderen Tür wieder gebrauchen. »>yinyyx: Dalman mit Lowe ’vox; 
gr. otpößıAog „Kegel“, der untere feststehende konische Teil einer 
größeren durch Tierkraft gedrehten Mühle. Über ihn stülpt sich der 
entsprechend konkav ausgearbeitete obere Teil np: Gr. xaladog „Korb“, 
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sich den [Zugangs]weg [dahin] nicht zu erkaufen.“ || Und Rabbi Agiba 
stimmt [ihnen] bei in dem Falle, wenn der [Verkäufer] zu dem [Käufer 
ausdrücklich] sagte: „Mit Ausnahme dieser [Objekte]“; dann braucht er 
sich den Weg nicht zu erkaufen. || Verkauft er diese [Objekte] an einen 
anderen, so sagt Rabbi Agiba: „Der [Käufer] braucht sich den Weg nicht 
zu erkaufen.“ || Doch die Gelehrten sagen: „Er muß sich den Weg er- 
kaufen.“ 


„3 c. Hauszubehör. 


Verkauft jemand ein Haus, so verkauft er auch die Tür, aber nicht 
den Schlüssel; || er verkauft auch den feststehenden Mörser, aber nicht 
den transportablen; || er verkauft auch den konischen, aber nicht den 
konkaven Mühlstein. || Aber nicht verkauft er weder den Backofen, noch 
den Herd, noch die Handmühle. || In dem Falle jedoch, wo er zu dem 
[Käufer] sagte: „das [Haus] mit allem, was darin ist“, sind alle diese 
[Objekte mit] verkauft. 


VA 9, Verkauf eines Hofes. 


Verkauft jemand einen Hof, so verkauft er [auch] die [dazugehörigen] 
Gebäude, Gruben, Zisternen und Höhlen, aber nicht die beweglichen 
[Objekte]. Il In dem Falle jedoch, wo er dem [Käufer] sagte: „den [Hof] 
mit allem, was darin ist,“ sind [auch] diese alle [mit] verkauft. || Doch 
wie dem auch sei, auf keinen Fall hat er [mit] verkauft das Bad und 
die Ölpresse, die in dem [Hofe] liegen. || Rabbi Eliezer sagt: „Wer einen 
Hof verkauft, verkauft nur den Luftraum des Hofes.“ 


V5 3. Verkauf einer Ölpresse. 


Verkauft jemand eine Ölpresse, so verkauft er das Becken, die Quetsch- 
grube und die Pfosten. || Aber er verkauft nicht [mit] die Gewichte, die 


in den man oben das Getreide einschüttet. Der nächste Stichos ist 
textlich unsicher; s. den Textkr. Anhang. Man ist versucht zu lesen 
aa Kb) Sunına San. Dann wäre amyyng x>1 Glosse. 

IV4. x und sinaw (mit maskul. Suffix), obwohl „yn Femininum 
ist. Es handelt sich um formelhafte Worte. pna und Ta7"n?2 gehören 
nicht notwendig zu einem Hofe. Einl. 8.6. Außerdem weisen Tosaphot 
Jomtob darauf hin, daß sie von mehreren Hofbesitzern gemeinsam benutzt 
werden. mg: Gr. dp. Rabbi Eliezer versteht unter „Hof“ nur den 
unbebauten Teil des Grundstückes. 

IV5. os: Das „Meer“ ist das in den Felsboden gehauene Becken, 
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in welches das gepreßte Öl abfließt. oamn: Der Form nach der „Stampfer“, 
womit man das 55» vor dem Pressen besorgt. Doch muß hier etwas 
Bodenfestes gemeint sein; daher „Quetschgrube“. So auch Krauß II 
S. 222. nivanan: Die beiden Pfosten, an welchen das eine Ende des 
Preßbalkens beweglich befestigt ist. Pay: Nach Dalman „Gewichte“. 
Krauß II S. 223 liest PY2y7, runde „Holzplatten“, die auf die zer- 
quetschten Oliven gelegt werden, um den Druck gleichmäßig zu ver- 
teilen. 3737: Wahrscheinlich die „Winde“, mit der man das freie Ende 
des Preßbalkens nach unten zog. Der Preßbalken sitzt zwischen den 
Pfosten fest; daher will Rabbi Eliezer ihn mitverkauft sein lassen. 


IV6. o’so3n: Die Garderobenborte. n’9p87: Gr. ouwyeilıov. Andere 
Texte lesen o’yson „Schalen, Schüsseln“. nix?an: Von para (ir), 
lat. velum, gr. ßfiAov. Entweder Vorhänge vor den Türen; oder es ist 


zu lesen ni»393, gr. BaAaveio „Badelaken“.. nm»w ninun: Vgl. arab. > 


„Grube“. Es fällt auf, daß die Zisternen, die das Badewasser liefern, 
nicht als fester Bestandteil des Bades angesehen werden. Das geschieht 
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Winde und den Preßbalken. || In dem Falle jedoch, wo er dem [Käufer] 
sagte: „Die [Ölpresse] mit allem, was darin ist,“ sind diese alle [mit] ver- 


kauft. f Rabbi Elitezer sagt: „Wer eine Ölpresse verkauft, verkauft auch 
den Preßbalken.“ 


6 4. Verkauf eines Badehauses. 


Verkauft jemand ein Badehaus, so verkauft er nicht [mit] die Bretter, 
die Bänke und die Vorhänge. || In dem Falle jedoch, wo er zu dem 
[Käufer] sagte: „Das [Badehaus] mit allem, was darin ist,“ sind auch diese 
[Objekte] alle [mit] verkauft. || Wie dem auch sein mag, in keinem Falle 
verkauft er [mit] die Wasserbehälter und die Vorratsräume für das Holz. 


V7 5. Verkauf einer Siedelung. 


Verkauft jemand eine Siedelung, so verkauft er die Gebäude, Gruben, 
Zisternen und Höhlungen, die Bäder und Taubenschläge, die Ölpressen 
und bewässerbaren Ländereien. || Nicht aber [verkauft er mit] die be- 
weglichen Objekte. || In dem Falle jedoch, wo er dem [Käufer] sagte: 
„Die [Siedelung] mit allem, was darin ist,“ ||sind selbst Vieh und Sklaven, 
die sich darin befinden, alle [mit] verkauft. || Rabban Simon ben Gamliel 
sagt: „Wer eine Siedelung verkauft, verkauft [auch] den Wächter.“ 


wahrscheinlich deshalb, weil sie wie auch die Holzvorratsräume zugleich 
dem Privathaushalt des Verkäufers dienen. Daher ist hinsichtlich ihrer 
besondere Abrede nötig. 


IV7. ya: »y steht im allgemeinen zwischen 73 „Großstadt“ und 

‚ 83 „Dorff. Hier kann es wohl kaum etwas anderes heißen als „Sie- 
delung“, im Sinne eines größeren Landgutes, wie gr. xWupa „Land“ und 
„Landgut“. Doch findet sich 7m >w y im Gegensatz zu 031 Bw oy 
in Erub V6. Als Beispiel für die erstere wird in der Gemara xnYpo’87 
„Diospolis?“ genannt. Auch besaß nach Erub 86a der Vater eines n’p12 72 
(oder o»yi2 72) neben 1000 Schiffen zur See auch 1000 Städte auf dem 
Lande. ninyaı pw nisia: S. II1. nigsnan: 8. I6b; UI; IV 4.6. 
nv: S. IT5.6. prarn’a: S. 16b; IV4.5. Zur Be III. 
prown- n>2: 8. II13; B meß IX2. „wo: Nach Dalman hebräisches 
Nomen (gebildet alrch Vorsatz eines "Zischlautes). Hoffmann weist 
hin auf gr. ouvnpew, oder auch onuävrwp. Krauß II S. 106, 185 
gr. oaAtäpıog, lat. saltuarius „Feld- und Fruchthüter“. In der Gemara 

‚ erklärt ein Lehrer es durch 3x3, Plur. von xyx2 pers. „Gemeindeland“. 
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IV8. omasıang: Nach der Gemara xB>81 ’228 „Belastungssteine“. 
Sie wurden auf das gemähte Getreide gelegt, damit es nicht fortweht. 
Oder es sind die zum Bau der einfassenden Trockenmauer erforderlichen 
Steine gemeint. Der Stichos "151 nıpa"nı ist offenbar eingeschoben. 
Nach der Gemara handelt es sich um geglättete Stäbe, die man unter 
die Weinstöcke stellt, um diese vom Boden freizuhalten. Zu yaiyn’a 
s. 16a. Ist die Hecke größer, so bildet sie ein Grundstück für sich. 
naiwans]: Aus Reisig, Zweigen oder dgl. Mit Lehm verstrichen wird 
sie zu einem selbständigen Gebäude. 19117"ng1: Junge Charruben wurden 
häufig zum Aufpfropfen benutzt. nnpwa” nbına ns]: Von Obadja erklärt 
als junger Baum, von dem man noch keine Zweige abgeschlagen hat. 
Sobald er älter wird und Bauholz von seinem Geäst, das wieder nach- 
wächst, gewonnen wurde, heißt er mpwa]70 „Sykomorenstumpf“, 
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8.9 6. Verkauf eines Feldes. 
8 a. Die mitverkauften Objekte. 


Verkauft jemand ein Feld, so verkauft er auch die dafür nötigen Steine, |] 
und die Stäbe im Weinberge, die für ihn nötig sind, || und das [noch] am 
Boden haftende Getreide, und die Rohrhecke, [die eine] kleinere [Fläche 
einnimmt], als ein Viertel [Qab Aussaat], || und die Wächterhütte, die 
nicht mit Lehm gebaut ist, und den Johannisbrotbaum, der noch nicht 
gepfropft ist, und die jungfräuliche Sykomore. 


9a b. Die nicht mitverkauften Objekte und ihre Zugangswege. 


Aber er verkauft nicht [mit] weder die dafür nicht nötigen Steine, || 
noch die Stäbe im Weinberge, die für ihn nicht nötig sind, || noch das 
Getreide, welches vom Boden gelöst ist. || In dem Falle jedoch, wo er zu dem 
[Käufer] sagte: „Das [Feld] mit allem, was darauf ist“, sind alle diese 
[Objekte mit] verkauft. || Aber wie dem auch sei, in keinem Falle verkauft 
er [mit] die Rohrhecke, die eine Fläche von einem Viertel [Qab Aussaat 
oder mehr] einnimmt, || noch die Wächterhütte, die mit Lehm gebaut ist, || 
noch den gepfropften Johannisbrotbaum, noch den Sykomorenstumpf. | 
[Ferner] nicht die Zisterne und nicht die Kelter, und nicht den Tauben- 
schlag, mögen diese unbenutzt oder benutzt sein. || „Doch muß er sich 
[dann] den Zugangs[weg dahin] erkaufen“; [das sind] die Worte des Rabbi 
Agiba. || Doch die Gelehrten sagen: „Er braucht sich den Weg [dahin] 
nicht zu erkaufen.“ || Und Rabbi Agiba stimmt ihnen bei, daß, falls er zu 
dem [Käufer] sagte: „mit Ausnahme dieser [Objekte]*, er sich den Weg nicht 
zu erkaufen braucht. || Verkauft er [dagegen] diese [Objekte] an einen an- 

- deren, so sagt Rabbi Agiba: „Der [Käufer] braucht sich den Weg [da- 
hin] nicht zu erkaufen.“ || Doch die Gelehrten sagen: „Er muß sich den 
Weg erkaufen.“ 


IV 9a. Der Anfang bis nnpwi"]7o ist negative Wendung des Vorher- 
gehenden. 2737 JP’xY BRIRTNR: Auch nach dem. Verkauf darf der 
Verkäufer sich von den nutzlos umherliegenden Steinen zu seinem Be- 
darf vom Felde herunterholen. 15) nrapanz x: Einschub, wie oben. 
meyonn: Wenn es gemäht ist. "a7 39137 TE: Nutzbäume gehen 
nicht, wenn der Boden verkauft wird, in andere Hände über. Diese 
Trennung des Eigentums an Baumbestand und Boden findet sich noch 
heute in Palästina. par: Wörtlich „Wüste“, Ppaw»: Wörtlich „bewohnt“. 

‘ Andere Texte lesen Pm’9w „unversehrt“. Zu m q77 > np2 81 S- IV2. 
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IV 9b. Siehe III3b. „»in2: Wörtlich „Auf den Verkäufer“. 

Via. Hinter jyinn haben Lowe und die Pariser Handschrift noch 
ons) „und die Flagge“. Nach Hoffmann heißt oJ „Segel“. yryiy: 
Gr. öykıvog „Widerhaken“. py’mja1: Ruder, Raaen, Segel. o»ayn: Die 
Ruderknechte. syn: Gr. napoumov. PRIX: Gr. Evorn. 

Vib. ip: Gr. xappov. nitye: Plural von 7799. m%, trotz der bei- 
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9b c. Schenkung, Erbteilung, Weihung eines Feldes. 


Worauf beziehen sich diese Worte? || [Nur] auf den Verkauf. || Wenn 
aber der [Eigentümer es jemandem] als Geschenk gibt, so gibt er alle diese 
[Objekte mit]. || Brüder, welche [die Erbschaft] teilen, erwerben mit dem 
Erwerb des Feldes auch alle diese [Objekte]. || Wer von dem Grund- 
eigentum eines Proselyten Besitz ergreift, ergreift mit dem Felde auch 
Besitz von all diesen [Objekten]. II Und wer ein Feld heiligt, heiligt 
auch alle diese [Objekte]. || Rabbi Simon sagt: „Wer ein Feld heiligt, 
heiligt [damit außer dem Boden] nur den gepfropften Johannisbrotbaum 
und den Sykomorenstumpf.“ 


IV. Verkauf von Fahrzeugen, Tieren, Bäumen und anderem. 
Kap. V 1—5. 
la 1. Verkauf eines Schiffes. 


Verkauft jemand ein Schiff, so verkauft er [auch] den Mastbaum, den 
Anker und alle [Geräte], welche zu seiner Fortbewegung dienen. || Aber 
er verkauft nicht [mit] weder die Sklaven, noch die Säcke, noch die 
Ladung. || Wenn er jedoch dem [Käufer] sagte: „Das [Schiff] mit allem, 
was darin ist“, so sind [auch] alle diese [Dinge mit] verkauft. 


1b 2. Verkauf von Wagen und Zugtieren. 


Verkauft jemand einen Wagen, so verkauft er die [vorgespannten] 
Maultiere nicht [mit]. || Verkauft jemand Maultiere, so verkauft er den 
[von ihnen gezogenen] Wagen nicht [mit]. || Verkauft jemand ein Joch, 

‘so verkauft er die [darunter gehenden] Rinder nicht [mit]. || Verkauft 
jemand Rinder, so verkauft er das [sie verbindende] Joch nicht [mit]. | 
Rabbi Juda sagt: „Der Preis zeigt [es] an.“ || Wieso? || Sagt der 
[Käufer] zu dem [Verkäufer]: „Verkauf mir dein Joch für 200 Zuz!“, 
so ist die Sache klar; denn das Joch [allein] ist keine 200 Zuz wert. || 
Aber die Gelehrten sagen: „Der Preis ist kein Beweis.“ 


den Segol wie 531 vom Stamme gitl (nicht gatl), kann, wie das deutsche 
„Joch“ sowohl das Gerät an sich, als auch die beiden Tiere darunter 
bezeichnen. sr o’nxpa: 200 Mark. Zur Meinung der n’nan vgl. Digesten 
192,22,3: In emendo et vendendo naturaliter concessum est, quod pluris 
sit minoris emere, quod minoris sit pluris vendere et ita invicem se 
circumscribere. 
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V2. sin „yon: Diese Worte mit manchen Erklärern nach der Gemara 
als Frage zu fassen, hilft nicht über die Schwierigkeit hinweg. Natür- 
licher ist die Ergänzung in obigem Sinne, wobei das nr „den Esel, wie 
er dasteht“ bezeichnet, und das xin „ihn, den Esel aller Allerdings 
würde man dabei den Akkusativ jnix statt xin erwarten. Doch vgl. 
Gen 426 xınoa nu. 

V3a. Da Eselsmilch von den Juden nicht genossen wird, melkt man 
die Muttertiere nicht; deswegen muß das Füllen bei der Mutter bleiben. 
Die Kuh dagegen wird eben um der Milch willen gehalten. 
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2 3. Verkauf eines Esels mit Schirrzeug. 


Verkauft jemand einen Esel, so verkauft er dessen Schirrzeug nicht 
[mit]. || Nahum der Meder sagt: „Er verkauft dessen Schirrzeug [mit).“ || 
Rabbi Juda sagt: „Manchmal ist es [mit] verkauft, und manchmal ist es 
nicht [mit] verkauft.“ || Wieso? || Stand der Esel mit seinem Schirrzeug 
bei dem [Verkäufer] und der [Käufer] sagte zu diesem: „Verkaufe mir 
diesen deinen Esel!“, so ist das Schirrzeug [mit] verkauft. || [Sagte er da- 
gegen: „Verkauf mir] ihn, deinen Esel!“, so ist das Schirrzeug nicht 
[mit] verkauft. 


3a 4, Verkauf von Muttertieren. 


Verkauft jemand eine Eselin, so verkauft er [auch] deren Füllen. || 
Verkauft jemand eine Kuh, so verkauft er deren Junges nicht [mit]. 


3b 5. Verkauf von Mistplätzen, Zisternen, Bienenstöcken und 
Taubenschlägen. 


Verkauft jemand eine Düngerstelle, so verkauft er [auch] deren Mist. || 
Verkauft jemand eine Zisterne, so verkauft er [auch] deren Wasser. |] 
Verkauft jemand einen Bienenstock, so verkauft er [auch] die Bienen. |] 
Verkauft jemand einen Taubenschlag, so verkauft er [auch] die Tauben. 


3c 6. Erwerb der Erträgnisse von Taubenschlägen und Bienenstöcken, 
sowie abzuholzender Olbäume. 


Kauft jemand den Nachwuchs eines Taubenschlages von einem Anderen, 
so muß er die erste Brut fliegen lassen. || [Kauft jemand] den Nachwuchs 
eines Bienenstockes, darf er [nur] drei Schwärme nehmen; dann kann 
der [Verkäufer den Mutterschwarm] unfruchtbar machen. || [Kauft jemand] 
die Honigwaben, so muß er zwei Waben [im Korbe] zurücklassen. || [Kauft 
jemand] Ölbäume zum Abholzen, so muß er zwei Reiser daranlassen. 


V 3b. Der Wert der genannten Dinge liegt so sehr in ihrem Inhalt, 
daß dieser beim Verkauf selbst dann nicht ausgeschlossen sein kann, 
wenn er nicht ausdrücklich mit einbezogen würde. Zu ny1» vgl. arab. 


SZ Zu pw s 1 5.6 und öfter. 


V3e. niwe: Die zu erwartenden jungen Tiere des Jahres. aa: 
Außer von Taubenbrut auch bei Bäumen „Reis, Setzling“. Etymologie 
unklar. nen: Nimmt man einem Taubenpaar die zuerst ausgebrüteten 
Tauben fort, so verläßt es den Schlag; so noch Goldschmidt. Wahr- 

Mischna. IV. Seder: 3. Baba batra. 4 
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scheinlich ist die Bestimmung jedoch deshalb getroffen, damit der Be- 
sitzer des Taubenschlages wenigstens etwas von dem Jahrgang zur 
Weiterzucht behält. Pym wow: Den Hauptschwarm, den Nachschwarm 
und den Hochzeitsflug, ‘wie sie in der modernen Imkerei genannt 
werden. Bei der Ausbildung weiterer Schwärme würden die Bienen 
durch die notwendige Larvenfütterung vom Honigsammeln abge- 
halten werden. Daher o7pn1: Das sieht nach einer Glosse aus. Das Piel 
von 090 bedeutet „kastrieren“. Wie dieses Unfruchtbarmachen, d. h. 
die Abtötung der im Stocke noch vorhandenen Weisellarven geschah, 
ist nicht bekannt. Die Gemara denkt an den Gebrauch von Senfpflanzen; 
vgl. 110. non »nw min: Als Winterfutter für die Bienen. niwin}: 
Plural von nis nach Albrecht $ 84h. Der Ausdruck ist auf die 
besenartige Verwendung abgebrochener Reiser zurückzuführen; Stamm 
772 „aus dem Wege räumen“. Die letzten beiden Schößlinge sollen dem 
Nachwachsen des Baumstumpfes dienen. 
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VA 7. Verkauf lebender Bäume im Felde. 


Erwirbt jemand zwei Bäume im Felde eines anderen, so erwirbt er 
den Boden nicht [mit]. || Rabbi Meir sagt: „Er erwirbt [auch] den Boden.“ || 
Nehmen die [Bäume später] an Umfang zu, so darf der [Grundeigen- 
tümer sie] nicht beschneiden. || Und was aus dem Stamme herauswächst, 
gehört dem [Käufer]; was aber aus der Wurzel [herauswächst], gehört 
dem Grundeigentümer. || Und wenn die [Bäume] absterben, gehört dem 
[Käufer] der Boden nicht. || Erwirbt jemand drei [Bäume], so erwirbt er 
[auch] den Boden. || Nehmen sie [später] an Umfang zu, darf der [Ver- 
käufer sie] beschneiden. || Und [auch das], was aus der Wurzel hervor- 
wächst, gehört dem [Käufer]. || Und wenn sie absterben, gehört ihm der 
Boden. 


V5 8. Verkauf von Kopf und Füßen, Lunge und Leber 
geschlachteter Tiere. 


Verkauft jemand den Kopf eines Stück Großviehs, so verkauft er die 
Füße nicht [mit]. || Verkauft er die Füße, so verkauft er den Kopf nicht 
[mit]. || Verkauft jemand die [Luft]röhre, so verkauft er die Leber nicht 
[mit]. || Verkauft er die Leber, so verkauft er die [Luft]röhre nicht [mit]. || 
Aber bei einem Stück Kleinvieh [ist es anders]: Verkauft er den Kopf, 
so verkauft er die Füße [mit]. | Verkauft er [dagegen] die Füße, so ver- 
kauft er den Kopf nicht [mit]. || Verkauft er die [Luft]röhre, so verkauft 
er die Leber [mit]. || Verkauft er [dagegen] die Leber, so verkauft er 
die [Luftröhre] nicht [mit]. 


VA4. new» xb: Vgl. Jes 132 n9WJ „kahl gemacht“. Mit dem Verkaufe 
‘ der Bäume hat der Verkäufer nicht nur den anfänglich von ihnen be- 
deckten Flächenraum dem Käufer zur Verfügung gestellt, sondern er 
muß auch mit ihrer späteren Ausdehnung sich abfinden. Pwwinm 
naıbya bw: Die Wurzel liegt im Boden des Verkäufers. Die Sache 
kann wichtig werden, wenn ein dritter Baum sich entwickelt. Für 
n’ardya hat Goldschmidt ypypn-»ya. "11 Ina axı: Er darf dann nicht 
etwa neue Bäume nachpflanzen. n9W°: Auf Grund des Überhangs- 
rechtes IL13. 

V5. oryan: Der Dual an Stelle des Plural schon Lev 1123. a2. 
0939 bedeutet „Wallfahrtsfeste“. pn: Die Luftröhre mit anhängender 
Lunge. Danach haben die Füße von Hämmeln und Ziegen, und merk- 
würdigerweise auch deren Leber, so geringen Wert, daß sie fast nur als 
Beigaben gelten. 

4* 
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V 6. nim: Wiexavöves; BqamVII1a. ps>in2: Wörtlich „beiden Ver- 
käufern“. Zu ja sin s. Bmeß IV 2. Die vier Grundregeln sind all- 
gemein ausgedrückt: 1. Zu schlecht gelieferte Ware gibt dem Käufer 
das Rücktrittsrecht. 2. Zu gut gelieferte Ware gibt dem Verkäufer das 
Rücktrittsrecht. Damit wird der Übervorteilung und dem Irrtum be- 
gegnet. 3. Richtig gelieferte Ware bindet beide Kontrahenten an das 
Geschäft. 4. Nicht vertragsmäßig gelieferte Ware, die aber im Werte 
der zu liefernden Ware gleichkommt, stellt den Kontrahenten die An- 
nahme des Geschäfts frei. 
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V. Sonstige Bestimmungen für den Handelsverkehr. 
Kap. V6—VI3. 
V6 1. Grundregeln betr. das Rücktrittsrecht. 


Vier Grundregeln gibt es für die Verkäufer: || Verkauft jemand guten 
Weizen, und er wird schlecht befunden, so kann der Käufer [vom Geschäft] 
zurücktreten. || [Verkauft jemand] schlechten [Weizen], und er wird gut 
befunden, so kann der Verkäufer zurücktreten. || [Verkauft jemand] 
schlechten [Weizen], und er wird schlecht befunden, [oder] guten, und 
er wird gut befunden, so kann keiner [der Kontrahenten] zurücktreten. || 
[Verkauft jemand] dunklen [Weizen], und er wird hell befunden, [oder] 
hellen, und er wird dunkel befunden; || Olivenholz, und es wird als Syko- 
moren[holz] befunden; [oder] Sykomoren[holz], und es wird als Oliven- 
[holz] befunden ; II Wein, und er wird als Essig befunden; [oder] Essig, 
und er wird als Wein befunden, || so können beide [Kontrahenten] zu- 
rücktreten. 


V7 2. Kaufabschluß bei beweglichen und bei bodenständigen Waren. 


Verkauft jemand einem anderen Früchte, || [und] der nimmt [sie] an 
sich, ohne daß jener [sie ihm] zumaß, so hat er [sie] erworben. || Maß jener 
[sie ihm] zu, und er nimmt [sie] nicht an sich, so hat er [sie] nicht er- 
worben. || Wenn der [Käufer] klug ist, mietet er ihren Platz. || Kauft 
jemand Flachs von einem anderen, so hat er [ihn] nicht eher erworben, 

bis er ihn von einer Stelle zur anderen bewegte. || Wenn aber der [Flachs 
noch] bodenfest ist, und der [Käufer] reißt auch nur ein Wenig [davon] 
aus, so hat er [ihn] erworben. 


V7. Das absolute Partizipum “>inn zur Kennzeichnung des Tat- 
bestandes, wie Bmeß 12.3 u. öfter. niy’g allgemein für Ware, wie B meb 
IV2. Ebenda auch vn: Nur die Besitzergreifung durch den Käufer 
macht den Handel perfekt. yaipnnx "2itr: Da manche Waren sich schwer 
bewegen lassen, tritt die Miete des Lagerplatzes an die Stelle der Um- 
lagerung. ypp3 “ana: Bei noch am Boden haftenden Pflanzen ist die 
Überführung in den. Eigentumsbereich des Käufers ohne weiteres nicht 
möglich. Da genügt eine symbolische Handlung. 
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V 8a. Durch das Einfüllen in die vom Käufer mitgebrachte 7m geht 
die Ware in dessen Eigentum über. Wird dem Verkäufer vorher eine 
Steigerung, oder dem Käufer eine Senkung des allgemeinen Marktpreises 
bekannt, so können sie von dem durch Übernahme der Ware noch nicht 
abgeschlossenen Geschäft noch zurücktreten. Nach dem Einfüllen hat 
jeder den durch die Preisdifferenz entstehenden Gewinn oder Verlust zu 
tragen, 

VSb. Die Tosephta V2 hat ı99in3 myavı nxpang Now Ty man mIaW3 
a Yioro mn Dal ı mpioa myawı nayanawn „Zerbricht das Maß vor dem 
Einfüllen, so geht das Zerbrechen zu Lasten des Verkäufers; || nach 
dem Einfüllen geht es zu Lasten des Käufers. || Und wenn ein Maklär usw.“ 
Aber auch so macht der Ausdruck n’ana statt man das Stück als Zusatz 
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8a 3. Einfluß veränderten Marktpreises auf den Kauf. 


Verkauft jemand einem anderen Wein oder Öl, und es tritt eine 
Steigerung oder Senkung des Preises ein, [so gilt folgendes:] || [Tritt 
die Preisänderung ein] bevor das Maß gefüllt wurde, [so gehört die 
Flüssigkeit] dem Verkäufer. || [Tritt sie jedoch ein,] nachdem das Maß 
gefüllt wurde, [so gehört sie] dem Käufer. 


8b 4. Risiko eines Maklers. 


Und wenn ein Makler zwischen ihnen vermittelt, || so geht ein zer- 
brochenes Faß zu Lasten des Maklers. 


'8c 5. Die Neige im Flüssigkeitsmaß. 


Und der [Verkäufer] muß dem [Käufer] drei Tropfen nachträufeln 
lassen. || Stellt er [dann] das [Maß] schräge und es sammelt sich darin 
ein letzter Rest, so gehört dieser dem Verkäufer. || Aber der Krämer 
ist nicht verpflichtet, drei Tropfen nachträufeln zu lassen. || Rabbi Juda 
sagt: „[Nur]) am Freitag bei Dunkelwerden ist er [von dieser Pflicht] 
frei.“ 


79 6. Haftpflicht des Verkäufers beim Verkauf an Kinder. 


Schickt jemand seinen Jungen zum Krämer, und der mißt ihm für 
einen Issar Öl ein und gibt ihm einen Issar zurück, || [und dann] 
zerbricht der [Junge] die Flasche oder verliert den Issar, so ist der 
Krämer haftbar. || Rabbi Juda befreit ihn [von der Haftpflicht], da der 
[Vater] den [Jungen] auf solche [Gefahr] hin geschickt hat. || Und die 
Gelehrten stimmen dem Rabbi Juda zu, daß, falls die Flasche in der 
‚Hand eines Kindes war,|lund der Krämer [ihm] einmaß, der Krämer 
[von der Haftpflicht] frei sei. 


verdächtig. ioyo: Arab. lu. Der Makler gilt vermögensrechtlich 


nicht als Vertreter einer der Parteien. 

V 8e schließt sich unmittelbar an 8a an. n2nt: Goldschmidt nymı. 
Das Piel von 7%» „auspressen“ ist hier kausativ zu fassen: Das Maß 
„läßt einen letzten Rest zusammenlaufen“. Andere erleichternde Lesart 
agaı. Der un in seinem von vielen Kunden besuchten Laden hat 
keine Zeit für solche Kleinigkeiten, am wenigsten unmittelbar vor 
Sabbatanfang, wo jedermann noch Einkäufe besorgt. 


v9. Hinter >yıın Dyx ergänzen andere Texte sinngemäß j72 717719 
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„mit einem Pondion (= 2 Issar) in der Hand“; BmeßIV5. an: Der 
Krämer soll ein Kind nur als Besteller betrachten. Doch deutet die 
mitgegebene Flasche den Willen des Schickenden an, die Überbringung 
der verlangten Ware durch das Kind ausführen zu lassen, wodurch die 
Verantwortung auf ihn übergeht. 

V10.11a. Es sind zwei Sätze mit je einer Bemerkung Simon ben 
Gamliels nebeneinander gestellt. Aus alledem ein Rechtsprinzip ab- 
zuleiten, ist kaum möglich. ji0’o: Gr. oırwvng, wörtlich „Getreidehänd- 
ler“, hier als Typus des Händlers überhaupt. omyama Mon: Wörtlich 
„Das Gegenteil der Worte“. Denn gerade bei häufigem Gebrauch der 
Geräte durch den Händler bildet sich in ihnen ein maßverkleinernder 
trockener Ansatz weniger leicht, als beim vereinzelten Gebrauch durch 
den Privatmann. Zur Formel o’Imx DIT ma s. IE 


wägen; Deit 51 15. Pya py: Wörtlich „Auge bei A in enaislem 
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10.11a 7. Reinigung der Meßgeräte. 


Der [Groß]händler muß seine Maße einmal in dreißig Tagen reinigen, der 
gewöhnliche Mann einmal in zwölf Monaten. || Rabban Simon ben Gamliel 
sagt: „Gerade umgekehrt!“ Il Der Krämer muß seine Maße zweimal in 
der Woche reinigen; || er muß seine Gewichte einmal in der Woche ab- 
wischen;; || er muß die Wagschalen beim jedesmaligen Wägen reinigen. 

Rabban Simon ben Gamliel sagte: „Worauf beziehen sich [diese] Worte? || 
[Sie gelten nur] bei Flüssigkeits[maßen]; aber bei Trocken[maßen] ist 
ein [so häufiges Reinigen] nicht erforderlich.“ 


11b 8. Wägen und Messen. 


Und der [Verkäufer] muß dem [Käufer die Wagschale] eine Handbreit 
sinken lassen. || Wägt er ihm Schale bei Schale zu, so gebe er ihm 
[nachträglich] etwas Ware darauf, || [und zwar] ein Zehntel bei Flüssig- 
keiten und ein Zwanzigstel bei Trockenem. || Dort, wo man mit kleinem 
[Maß] zu messen pflegt, messe man nicht mit großem; || [wo aber] mit 
großem, messe man nicht mit kleinem. || [Wo man] abzustreichen [pflegt], 
fülle man nicht auf; [wo aber] aufzufüllen, streiche man nicht ab. 


1 9. Haftung für die Keimkraft von Saaten. 


Wer einem anderen Früchte verkauft, die [hernach] nicht keimen, 
braucht sie, selbst wenn es sich um Leinsamen handelt, nicht zu ersetzen. || 
Rabban Simon ben Gamliel sagt: „Gartensämereien, die nicht [als solche] 
gegessen werden, muß er ersetzen.“ 


Gleichmaß. mir: Pielbildung von 01 (Albrecht $ 57) im Sinne 
von „reichlich geben‘, also wörtlich „Übergewicht, Zugabe“. mwy> ng: 
‚Ein Zehikel bzw. ein Zwanzigstel der Warenmenge als Zugabe ist zu 
vie. Obadja versteht daher mwy3 mwyn mx „'lo Pfund auf je 
10 Pfund bei Flüssigkeiten, und !/o Pfund auf je 20 Pfund bei 
Trockenem“. Dem kommt entgegen die Lesart der Hamburger und 
Pariser Handschrift, die allerdings nur nwyn ohne folgendes nwy? 
bzw. oryipyy haben. Zu mp7 und nox ist als Substantivum nm hinzuzu- 
denken. Beim Abmessen größerer Mengen richte man sich nach dem 
Ortsgebrauch, indem man entweder 1><10, oder 10>1 Maß nimmt. Zum 
Landesbrauch s. Bmeß VII1.7a. IX1a. "1 prinP: Ein Draufgehen von 
Ware, wo es nicht Sitte ist, erscheint als unlauterer Wettbewerb. An- 
dererseits soll man nicht geizig sein. 

VIi. niwe: Hier im Sinne von „Saatgut“. jnwayır Ypax: Beim 
‚Samen des Flachses, der nicht gegessen wird, unterliegt es keinem 
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Zweifel, daß der Zweck des Ankaufes die Aussaat war. Rabban Simon 
ben Gamliel will in solchem Falle das Verkaufte ersetzt wissen. n’iyAt 
ist Nebenform zu o’yyt. jnyanaa ar: S. Bgam X 8. 

VI2. yay bapn: So auch B meß III 8. naiv: Erde, Spreu u. dgl. 
roh: | Sea — — 6 Qab — etwa 13 Liter. Danach sind etwa 4°], Schmutz 
zulässig. Zu niooip ergänze niov’s; zur Bedeutung s. LXX Ez 17» 
oannoeran. wa Dupıp : Die präpositionale Verbindung ist auffallend. 
Sie dürfte wohl Terminus technieus für gewisse minderwertige, in der 
Mittelmeerebene gebrauchte Gefäße sein. Nach der Gemara sind das 
nin2ın nixı niop’e „halbgebrannte, mit Schwefel (Pech?) überzogene Ge- 
fäße“. Nach Krauß II 8. 275 besteht heute in der Gegend von Gaza 
der Brauch, die Geschirre zunächst nur in ihrer unteren Hälfte zu 
brennen. Der Überzug von Pech oder Schwefel gab den Krügen die 
nötige Undurchlässigkeit. ' niov’®e: Gr. nidog; BmeßIV 12a. Der Sinn 
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2 10. Zulässige Quanten der den guten beigemischten 
minderwertigen Waren. 

Verkauft jemand einem anderen Früchte, so muß dieser ein Viertel 
[Qab] Schmutz auf die Se’a in Kauf nehmen. || [Beil Feigen muß er 
zehn wurmstichige unter hundert in Kauf nehmen. || [Bei einem] Wein- 
lager muß er zehn angesäuerte [Fässer] unter hundert in Kauf nehmen. || 
[Von] Saronkrügen muß er zehn Gefäße unter hundert in Kauf nehmen. 


3a 11. Haftpflicht des Verkäufers für sauergewordenen Wein. 


Verkauft jemand einem anderen Wein, und er wird sauer, so braucht 
er ihn nicht zu ersetzen. || Wenn der [Verkäufer] jedoch [dafür] bekannt 


ist, daß sein Wein sauer wird, so ist es ein irrtümlicher Kauf. 


b 12. Haftpflicht des Verkäufers für Würzwein. 

Sagte der [Verkäufer] dem [Käufer]: „Würzwein verkaufe ich dir“, 
[und er verdirbt,]!Iso muß er ihm anderen [Wein] liefern zum [nächsten] 
Versammlungsfest. 
3c 13. Bezeichnung alter Weine. 


| „Alter“ [Wein heißt] der vom vergangenen Jahre, || und „sehr alter“ 
der vom vorvorigen Jahre. 


VI. Maße von Gebäuden und Grundstücken. 
Kap. VI4—VIl4. 
1. Maße von Häusern. 


Verkauft jemand einem anderen einen Platz, damit der sich ein Haus 
[darauf] baue; || und ebenso: UÜbernimmt jemand von einem anderen, 


ist wohl: Von nach Art der Saronkrüge halbfertig hergestellten Gefäßen 
braucht ein Käufer nur zehn unter hundert anzunehmen. 

VI3a. yır: Allgemein bekannt, nur nicht dem Käufer. pam: All- 
‚ jährlich infolge unsachgemäßer Behandlung. nıyunpa: „Ein irrtümlicher 
Kauf“, d. h. das ganze Geschäft ist nichtig. 

VI3b. oean: Mit Übergang von # zu d. Würzwein hielt sich, be- 
sonders wegen des Honigzusatzes, nur beschränkte Zeit. Da er 
getränk war, mußte der Lieferant die Garantie dafür bis mindestens 
n729"71y zum nächsten Wallfahrtsfest übernehmen. Zu ij vnya? s. Bgam 
X5, Bmeß VIS8e. 

VI3e. Tpnvx ist kontrahiert aus aramäisch ng»7p xnV „voriges Jahr“. 
Ben Jahuda punktiert pnvx. nrw wow: Mit Tinschluß des laufenden 
Jahres. 

‚ VIA gehört der sprachlichen Form nach zu VIS. nipn: Wird dem 
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Verkäufer der Zweck bekanntgegeben, dem der Bauplatz dienen soll, 
so hat damit der Käufer ohne weitere Abmachung Anspruch auf eine 
ganz bestimmte, dem Zwecke angemessene Bodenfläche. Ebenso muß 
sich der Bauübernehmer bei der Erstellung des Gebäudes an diese 
gesetzmäßigen Größenverhältnisse mangels weiterer Abrede halten. 
nunnn’2: „Hochzeitshaus“. Ein Anbau am väterlichen Hause für den 
Sohn, der sich verheiratet. Ebenso nımyx’n’2 „Witwenhaus“ für die zu 
den Eltern zurückkehrende verwitwete Tochter. Zu Pop s. I6c. 
»2’1"77323 957: Dabei ist nicht an den Salomonischen Tempel 1. Kge 63 
zu denken, wo die Rechnung nicht stimmen würde, sondern an den 
Herodianischen; Mid IV 6 gm omı-by manby an, d.i. 100 zu 100 Ellen 
bei einer Höhe von (50 + 50 =) 100 Ellen. 

VI5—7 bilden einen störenden Einschub. Die Isolierung der Zisterne 


wi 
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ihm ein Hochzeitshaus für seinen Sohn zu bauen, oder ein Witwenhaus 
für seine Tochter, || so baue er [es] vier zu sechs Ellen, || [nach den] 
Worten des Rabbi Agqiba. || Rabbi Isma@l sagt: „Das ist ja ein Rinder- 
stall! | [Denn es wird gelehrt:]) Wer errichten will einen Rinderstall, 
baut vier zu sechs Ellen; || ein kleines Haus, sechs zu acht Ellen; || ein 
großes [Haus], acht zu zehn Ellen; || einen Saal, zehn zu zehn Ellen.“ || 
Die Höhe des [Gebäudes] entspricht seiner halben Länge plus seiner 
halben Breite. || Beweis dafür [ist] der Ausspruch des Rabban Simon 
ben Gamliel: „Alles richtet sich nach dem Tempelgebäude.“ 


6.7a 2. Weggerechtsame. 


a. An Gebäuden: Die Zisterne hinter fremdem Hause. 


Wer eine Zisterne hinter dem Hause eines anderen hat, darf [das Haus 
nur] betreten zu einer Zeit, wo [fremde] Leute [es] zu betreten pflegen, || 
und herausgehen zu einer Zeit, wo [fremde] Leute herauszugehen pflegen. || 
Auch darf er sein Vieh nicht [in das Haus] treiben und es aus seiner 
Zisterne tränken, || Vielmehr muß er [ein Gefäß] füllen und draußen 
tränken. || Jeder der beiden [Interessenten] mache sich ein Schloß. 


b. An Grundstücken: Der Garten im fremden Garten. 


Wer einen Garten im Garten eines andern hat, darf [ihn nur] betreten 
zu einer Zeit, wo [fremde] Leute [ihn] betreten, || und herausgehen zu 
einer Zeit, wo [fremde] Leute herausgehen. || Und er darf keine Kauf- 
leute hineinführen. || Auch darf er von ihm aus nicht ein anderes Feld 
betreten. || Und der [Besitzer des] äußere[n Gartens] darf den [Zugangs]- 
weg besäen. || Hat man ihm [aber] einen Weg an der Seite [des Gartens] 


vom Hause begründet IV 2. in’an oıa7 Jia: Zur Lage der Zisterne 
vgl. III7. s$i9-0351: Er darf nur ein- und ausgehen zu Zeiten, wo 
auch andere es tun dürfen, also nur bei Tage, nicht bei Nacht. Die 
Partizipia 779323 und Px3j? vertreten nach 777% den Infinitiv mit 9; 
Albrecht $107c. "sınwiy nr: Der letzte Satz ist eine never 
ständliche Glosse. Liegt das Schloß vor dem Hause oder vor der 
Zisterne? Wahrscheinlich das letztere, unter der Voraussetzung, daß 
der Hausherr Mitbesitzer der Zisterne ist. Ein Teilhaber soll nicht 
ohne Wissen des anderen von dem Wasser nehmen. Die Gemara vermutet 
inYx Tun Diem „um seine Frau nicht in Verdacht kommen zu lassen“. 
VI6. Die Gegenwart dritter Personen schützt den äußeren Garten 


vor Entwendungen. Pan: an, syr. FR 7, assyr. tamkäru. Beim Ver- 
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kauf der Gartenprodukte wächst die Versuchung, etwas aus dem äußeren 
Garten mitgehen zu lassen, und zwar ganz besonders, wenn der 
Händler es sieht und darauf hinweist. nm n107: Der Zugangsweg 
zum inneren Garten darf sich nicht zu einem Richtweg verlängern. 
yair: Mit dem Recht des Passierens ist keinerlei Verfügungsrecht über 
den Boden selbst verbunden; das bleibt dem äußeren Besitzer unge- 
schmälert. una: Ist hier, wie die jüdischen Kommentare wollen, das 
Gericht Subjekt, so rare es sich um ein freiwilliges Rechtsgeschäft 
handeln, das in seiner Wirkung unserer Eintragung des Weges ins 
Örundindh gleichkäme, Die bloße Durchgangserlaubnis wird dadurch zu 
einem, allem persönlichen Eingriff entzogenen Wege, und das innere 
Grundstück damit völlig unabhängig. 


VI7a. Der Sinn von "51 jn3 jn3W"nm kann nur sein: Neben dem neu- 
eröffneten Wege bleibt der alte Weg bestehen; der Grundbesitzer hat 
kein Recht, die Benutzung lediglich des neuen Weges zu erzwingen. 
In diesem Sinne lehrt auch Rabbi Juda in der Gemara j3 3pPınW "2 
jop7p? moX ma) „Ein Pfad, von dem die Allgemeinheit Besitz er- 
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freigegeben mit Einwilligung beider [Gartenbesitzer], kann er [seinen 
Garten] zu jeder beliebigen Zeit betreten, || und herausgehen zu jeder 
beliebigen Zeit. | Auch darf er Kaufleute hineinführen. || Aber er darf 
von ihm aus nicht ein anderes Feld betreten. || Und weder dieser noch 
jener hat das Recht, den [Zugangsweg] zu besäen. 


7a c. Verlegung eines öffentlichen Weges auf privatem Gebiet. 


Wenn ein öffentlicher Weg durch jemandes Feld führt, || und der 
[Eigentümer des Feldes] hebt ihn auf und eröffnet den [Passanten einen 
anderen] an der Seite [seines Feldes], || [so gilt der Grundsatz:) „Was 
er gegeben hat, hat er gegeben; aber sein Eigentum fällt nicht [wieder] 
an ihn zurück.“ 


(7b . 8. Breite privater und öffentlicher Wege. Der freie Platz 
am Grabe. 

Ein Privatweg ist vier Ellen [breit], || und ein öffentlicher Weg ist 
sechzehn Ellen [breit]. || Die königliche Straße hat kein Maß, || und 
der Weg zum Grabe hat kein Maß. || Der Aufstellungsplatz [des Trauer- 
gefolges umfaßt] nach Aussage der Richter von Sepphoris eine Fläche 
von vier Qab [Aussaat). 


griffen hat, darf nicht beseitigt werden“. Zur Bedeutung von ya 
s. B meß X 5a, 


VI7b. ninsx yasın: Soviel Raum mußte im Falle von VI6 dem 
Nutzungsberechtigten zur Verfügung gestellt werden. Er hatte also 
offenbar nicht nur iter (Fußweg), sondern auch actus (Recht der Mit- 
nahme eines Lasttieres). ms nypywv: Bqgam VI4e. Während die 
0’237°777 der Stadt oder der Dorfgemeinde gehört, bezeichnet Taaı)7 
„Königsweg“ den großen Hauptverkehrsweg, die sogenannte Römerstraße. 
J2p7°7771: Das Verbindungsstück zwischen der Grabstelle und dem nächsten 
öffentlichen Weg. Für gewöhnlich treten einzelne Besucher des Grabes 
nur einen schmalen Pfad im Felde. Findet aber ein Begräbnis statt, so 
darf ein zahlreiches Gefolge vom angebauten Getreide nach Bedarf 
niedertreten nn7 x7p? Diem „wegen der Ehrung des Toten“. myn7: 
Ein solcher Platz unmittelbar am Grabe gehörte zu jeder größeren Grab- 
anlage. Auf ihm stellten sich nach der Beisetzung des Toten die näch- 
sten Leittragenden auf, um die Beileidskundgebungen des Gefolges ent- 
‚ gegenzunehmen. >yiey auch B meß VIII8. jap nyays n>2: S. oben I6a. 
1 Qab hat etwa 2 Liter. 
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VIS. Vgl. formell VI4. Es handelt sich um die bekannte phönizisch- 
hebräische in den Felsen gehauene Grabanlage mit Schiebegräbern 7°33; 
so Dalman. Andere lesen 7372. nniet: Im Sinne von „so daß man 
brechen kann“. nı>n: Wörtlich „im gleichen Lageverhältnis zu ihnen“, 
Zu nyaV und nWW ergänze o’nsp. Mit Rabbi Simon ist im Unterschied 
von dem gleichnamigen ben Gamliel der Sohn des Jochaj gemeint. 
Hinter ny»7 hat die Pariser Handschrift °93i71 „und ihre Träger“. 
PH van? yaA98: Entweder an den vier Ecken in der Richtung der 
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18 4. Maße eines Felsengrabes. 


Verkauft jemand einem anderen einen Platz, damit er sich [darauf] 
eine Grabstätte anlege; || und ebenso: Übernimmt jemand von einem 
anderen, ihm eine Grabstätte anzulegen, || so mache er das Innere der 
[Grabjkammer [im Ausmaße von] vier Ellen zu sechs. || Und er breche 
darin acht Nischen; drei an der einen und drei an der anderen Seite, 
und zwei [an der Rückwand] zwischen ihnen. || Die Länge der Nischen 
beträgt vier Ellen; ihre Höhe sieben [Handbreiten] und ihre Breite 
sechs [Handbreiten]. || Rabbi Simon sagt: „Er mache das Innere der 
Kammer [im Ausmaße von] sechs zu acht [Ellen]. || Und er breche 
darin dreizehn Nischen; || vier an der einen und vier an der anderen 
Seite; und drei [an der Rückwand] zwischen ihnen. || Dazu zwei [andere]: 
eine rechts vom Eingang, und eine zur Linken.“ || Auch mache er 
einen Vorraum am Eingang der Kammer [im Ausmaße von] sechs zu 
sechs [Ellen] als entsprechenden Raum für die Bahre. || Er kann auch 
von ihm aus zwei Kammern brechen, eine an der einen und eine an der 
anderen Seite. || Rabbi Simon sagt: „Vier nach seinen vier Seiten hin.“ || 
Rabban Simon ben Gamliel sagt: „Alles richtet sich nach dem Felsen“. 


[Ii 5. Berücksichtigung von Spalten und Felsen beim Verkauf 
von Ackerland, 


Sagt jemand zu einem anderen: „Eine Kor-Fläche Ackerland verkaufe 
ich dir“, [so gilt folgendes]: || Befinden sich dort Spalten [mindestens] 
zehn Handbreiten tief, || oder Felsen [mindestens] zehn Handbreiten 
hoch, || so werden sie nicht mitgemessen. || [Sind sie] kleiner als das 
‚ [angeführte Maß], werden sie mitgemessen. || Wenn aber der [Ver- 
käufer] zu dem [Käufer] sagte: „Etwa eine Kor-Fläche Ackerland ver- 
kaufe ich dir“, [so gilt]: || Selbst wenn dort Spalten mehr als zehn 
Handbreiten tief sind, || oder Felsen mehr als zehn Handbreiten hoch, || 
so werden sie mitgemessen. 


Diagonalen, oder die Grabkammer an der Seite des Eingangs muß 
tiefer gelegt werden. Treppen sind in derartigen Anlagen nicht selten. 
yoon >27 Dan: Bestimmte Regeln lassen sich nicht aufstellen, wo alles 
von der natürlichen Beschaffenheit des Felsens abhängt. 

VI1. Sisn’2: S. Bqam VI4e. Flächenmaßeinheit von etwa 275 Ellen 
im Quadrat. Bei der Bodenbeschaffenheit Palästinas ragt der felsige 
' Untergrund besonders an den Bergabhängen oftmals aus der Ackerkrume 
heraus. +54: Anbaufähiger Humus im Gegensatz zu ypyp schlechthin, 

Mischna. IV. Seder: 3. Baba batra. 5 
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VII2. Das nix7 der vorhergehenden Mischna beherrscht auch diese 
noch. Der Verkäufer „sagt“ das Folgende in dem über den Handel 
ausgestellten Dokument. »an2 7m: Wörtlich „Maß nach der Schnur“. 
Sn? ja son ja: D. h. auf ungefähre Schätzung hin. Nach dem Verkauf 
unternimmt der Verkäufer dann aber doch eine genaue Vermessung. 
71x07 y2i9: Also ein Vierundzwanzigstel; s. oben VI2. Zu iy’an s. B meß 
X 5a und oben VI7a. “3im-»w ins nie’y: „Die Rechtskraft, d. h. den 
Anspruch des Verkäufers zu verbessern. ww: „er läßt übrig“, nämlich 
für sich selbst, vom messenden Verkäufer gesagt. Die folgenden Flächen 
papınywvn n’2 und ap>sn bzw. yainın?a stellen die kleinsten Normalmaße 
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’II2 6. Verkauf von Ackerland nach Vermessung oder nach Abschätzung. 


[Sagt jemand:] „Eine Kor-Fläche Ackerland verkaufe ich dir, gemessen 
mit der Schnur“, [so gilt folgendes]: || Gibt er auch nur ein Geringes 
zu wenig, so kann der [Käufer am Preise entsprechend] abziehen. || 
Gibt er auch nur ein Geringes zu viel, so muß der [Käufer es] zurück- 
geben. || Wenn er ihm aber sagte: „[Ich verkaufe dir] sei es weniger, 
sei es mehr“, [so gilt]: || Selbst wenn er ein viertel [Qab] auf die Se’a 
zu wenig, oder ein viertel [Qab] auf die Se’a zu viel gibt, so gehört 
der [Acker] dem [Käufer]. || Ist es mehr als das, so darf der [Geschä- 
digte es] in Rechnung stellen. — || Was soll der [Käufer] dem [Ver- 
käufer] zurückgeben? || Geld. || Doch wenn der [Verkäufer es] wünscht, 
muß er ihm den Boden zurückgeben. || Warum aber hat man denn da 
gesagt: Er gebe ihm Geld zurück? || Um dem Verkäufer ein Vorrecht 
einzuräumen, || Denn wenn er von dem Felde eine [Saatjfläche von 
neun Qab übrigbehält, || oder von einem Garten eine [Saatjfläche von 
einem halben Qab, nach den Worten des Rabbi Aqiba [gar] eine [Saat]- 
fläche von [nur] einem viertel [Qab], || muß der [Käufer] ihm den Boden 
zurückgeben. || Und zwar soll er ihm [dann] nicht nur [, was über] die 
Viertel-[Qabjfläche [hinausgeht,] zurückgeben, sondern den ganzen Über- 
schuß. 


VII3a 7. Unklare Verkaufsbedingungen betr. die Abmessung 
/ eines Grundstückes. 

[Sagt jemand:] „Gemessen mit der Schnur [verkaufe ich dir das 
Grundstück], sei es weniger, sei es mehr“, || so hebt das „sei es we- 
niger, sei es mehr“ das „gemessen mit der Schnur“ auf. || [Sagt jemand:] 
„Sei es weniger, sei es mehr, gemessen mit der Schnur“, so hebt das 
„gemessen mit der Schnur“ das „sei es weniger, sei es mehr“ auf, || 
nach den Worten des Ben Nannos. 


für Äcker und Gärten dar; s. I6a. Der Verkäufer will selbstverständ- 
lich lieber solche Flächen, die sich noch veräußern lassen, in natura 
zurückbehalten, als kleinere Stücke neben einer sonst grundsätzlichen 
Geldentschädigung. yaiıınz gibt nach dem, was vorhergeht, keinen 
Sinn. Zu lesen wäre etwa yaian-ın? oder ‘7 1. Der Sinn des Satzes 
ist wohl der, daß der Käufer den Verkäufer nicht schädigen darf, in- 
dem er ihm, auf die zugelassene Differenz von ?/2ı pochend, einen wert- 
losen Landrest übrigläßt. 

VII3a. Von zwei sich widersprechenden Bedingungen in einem 
Dokument gilt nur die letzte; s. X 2b. Bei der stereotypen Formel- 

5* 
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haftigkeit solcher Dokumente kann dem Schreiber leicht ein solcher 
Irrtum unterlaufen, zumal wenn die Parteien vor ihm noch über die 
Bedingungen miteinander feilschen. 31 j2: Simon ben vävvos, Sohn 
des „Zwerges“, d. h. der Zwerg, lehrte um 125 n. Chr.; wird auch X 8 
genannt, 

VII3b. Für gewöhnlich werden Grundstücke nach den vorhandenen 
Grenzmarken, als Straßen, Nachbargrundstücken, Häusern, Bäumen oder 
dergleichen, verkauft, im vorliegenden Falle unter Zusicherung eines 
bestimmten Flächeninhalts.. Auffallend ist die Größe der zulässigen 
Differenz von einem Sechstel, gegen ein Vierundzwanzigstel in VII 2. 
Das 722? nınwn ın?, welches formell nur den Käufer schützt, ist doch 
wohl so zu verstehen, daß, wenn das Grundstück mehr als ein Sechstel 
zu groß ist, auch der Verkäufer zu einer entsprechenden Preiserhöhung 
berechtigt ist. Das Rücktrittsrecht wegen Übervorteilung wird durch 
B meß IV 9 bei Grundstücken ausgeschlossen. 33233: Von hebr. „22. 
Die Lesart 7373233 kommt von aram. x73n, plur. 7372. 
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'II3b 8. Verkauf von Grundstücken nach Grenzmarken. 


[Sagt jemand: „Ich verkaufe dir das Grundstück] nach seinen Marken 
und nach seinen Grenzen“, [so gilt folgendes:] || [Eine Differenz von] 
weniger als einem Sechstel gehört dem [Käufer]. || [Beträgt sie] mehr 
als ein Sechstel, kann er [vom Preise entsprechend] abziehen. 


'II4 9. Parzellierung von Grundstücken. 


Sagt jemand zu einem anderen: „Das halbe Feld verkaufe ich dir“, || 
so schätzt man [das Feld] zwischen ihnen ab, und er gibt ihm sein 
halbes Feld. |i [Sagt er:]) „Die südliche Hälfte verkaufe ich dir,“ || so 
schätzt man [das Feld] zwischen ihnen ab, und er gibt ihm die süd- 
liche Hälfte, || Und der [Käufer] läßt sich [dabei] anrechnen den Raum 
für den Zaun, den Graben oder den kleinen Graben, || Und bei welcher 
[Breite] ist es ein Graben? || Bei sechs Handbreiten, während ein kleiner 
Graben [nur] drei [Handbreiten mißt]. 


B. Erbrecht. Kap. VIII und IX. 


III 1 1. Erbrechtliche Verwandtschaftsgruppen. 


Es gibt [vier erbrechtliche Verwandschaftsgruppen; nämlich erstens 
Personen,] die erben und vererben können. || [Zweitens solche,] die erben, 
aber nicht vererben können. || [Drittens solche,] die vererben, aber nicht 
erben können. || [Viertens solche,] die weder erben, noch vererben 


VI4. pnYVn: Man schätzt nicht nur in Rücksicht auf die Größe, 

sondern auch auf die Güte des Bodens. Unter Umständen wird also in 

. zwei räumlich ungleiche Teile, aber von gleichem Wert geteilt. Dem 
Verkäufer steht selbstverständlich das Recht zu, die Lage des abzu- 
trennenden Stückes vorher zu bestimmen. y%y Pap»ı: Wörtlich „er nimmt 
auf sich“. Der Käufer muß die halbe Fläche einer neu zu errichtenden 
Grenzscheide zwischen den beiden Parzellen hergeben; vgl. I2, ya: 
Der Gebrauch von j2 für den Begriff „klein“ kommt im Hebräischen 
sonst nicht vor. Krauß erinnert an syr. xyW 42. Die schwer zu er- 
tragende Ausdehnung des Stat.-konstr.- Verhältnisses von nipn aufn yrın 
läßt späteren Zusatz vermuten. 

VII1. Einleitung 8.9. In den vier ersten Stichen ist das Ver- 
hältnis innerhalb der Gruppen reziprok zu denken. Die Mischna begann 
ursprünglich mit den Worten des fünften Stichos pPnar Pymia Ya. 

. Durch die Vorsetzung der Anfangsstichen sind sie überflüssig und störend 
geworden. Hinter dem jetzt in der Luft schwebenden ni’nx "321 fordert 
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der Sinn den Zusatz von W’xi"nx; ebenso hinter DxTnx] ein ninxı">12 nX. 
Abgesehen von dem Erbfall zwischen Vater und Söhnen ist stets die 
Voraussetzung, daß keine näheren Erben vorhanden sind. 

VIII2. "a1 nm? >> wor: Num 27sff. Anders Hiob 4215, HPR2): 
Die leiblichen Nachkommen eines bereits verstorbenen berechtigten Erben 
gehen den noch lebenden sonstigen Erben vor. Sie treten als Gesamt- 
heit an die Stelle ihres Erzeugers. Zum Gebrauch von bw s. Albrecht, 
Gram. $ 87d. "u orip ax: Lebt der Vater des Erblassers noch, so erbt 
er vor dessen Brüdern, jedoch nicht vor dessen Söhnen; Gemara fol 116b. 

VIII3. Num 27 ıff (Jos 173.4) wird an den Töchtern Zelophchads 
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können. || Folgende [Personen] können [untereinander] erben und ver- 
erben: || Vater und Söhne, Söhne und Vater, sowie Brüder von dem- 
selben Vater können [untereinander] erben und vererben. || Der Mann 
kann seine Mutter, und der Mann kann seine Ehefrau, und die Kinder 
seiner Schwestern können [ihn] beerben; aber sie können [ihnen] nicht 
vererben., || Die Frau kann ihrem Sohn, und die Frau kann ihrem Ehe- 
manne, und die Brüder der Mutter können [ihren Neffen] vererben; 
aber sie können [von ihnen] nicht erben. || Brüder, die nur die gleiche 
Mutter haben, können [untereinander] weder erben noch vererben. 


/III2 2. Ordnung der gesetzlichen Erbfolge. 


Die Ordnung der Erbfolge ist diese: || [Es heißt in der Schrift:] 
„Wenn ein Mann stirbt und keinen Sohn hat, so sollt ihr seinen Nach- 
laß auf seine Tochter übergehen lassen.“ || [Daraus folgt:] Der Sohn 
geht der Tochter vor; auch alle leiblichen Nachkommen des Sohnes 
gehen der Tochter vor. || Die Tochter geht den Brüdern [des Ver- 
storbenen] vor; auch alle leiblichen Nachkommen der Tochter gehen 
‚den Brüdern vor. || Die Brüder gehen den Vaterbrüdern vor, auch alle 
leiblichen Nachkommen der Brüder gehen den Vaterbrüdern vor. | 
Dies ist die [allgemeine] Regel: Jeder, der [beim Erben] vorgeht, dessen 
leibliche Nachkommen gehen [ebenfalls] vor. Und der Vater geht all 
seinen leiblichen Nachkommen vor. 


YIIl3 3. Das Erbteil der Töchter Zelophchads. 


Die Töchter Zelophchads erhielten dreifachen Anteil am Erbbesitz 
[ihres Volkes]: || Den Anteil ihres Vaters, der unter den Auszüglern 
aus Ägypten gewesen war. || Dazu dessen Anteil [bei der Erbteilung] 
mit seinen Brüdern vom Grundbesitz des Chepher. Und da [jen]er Erst- 
geborener war, erhielt er [sogar] zwei Anteile. 


| ns 

| das Erbrecht der Töchter begründet. nynaa orpyn nubw: Vom palä- 
stinensischen Grund und Boden. Sie erbten, da kein Sohn vorhanden 
war, zunächst den eigenen Anteil ihres Vaters, und aus dem Nachlaß 
von dessen Vater Chepher noch einen doppelten Anteil, wie er seinerzeit 
Zelophchad als dem Erstgeborenen nach Deut 21 17 zugefallen war. Der 
doppelte Anteil wird so berechnet, daß man den Nachlaß in einen Teil 
mehr zerlegt, als Erben vorhanden sind, also bei fünf Söhnen in sechs, 
von denen dann der Älteste zwei Teile bekommt; Kirsch 8. 37. Esaus 
verlorene Erstgeburt Gen 27. ! 
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VIII4. naa msi: Die Tochter allerdings nur dann, wenn kein Sohn 
vorhanden ist. Fällt das Erbe in solchem Falle mehreren Töchtern zu, 
so bestehen für sie keinerlei Beschränkungen mit der einzigen Ausnahme 
des Erstgeburtsrechtes am väterlichen Nachlaß. Unter Schwestern gibt 
es das nicht; sie erben alle zu gleichen Teilen. mw": Deut 21 1r. 
na nach Gesenius „Mundportion, Mundvoll“. nisis: “ Niphal von pr. 
Partizipialbildung unter dem Einfluß der Imperfektform; Albrecht 
$113c. Falls Töchter nicht erben, muß ihnen bis zu ihrer Verheiratung 
vom väterlichen Nachlaß Unterhalt gewährt werden; vgl. IX 1. 

VIll5a. nına: Hiphil von nın „abändernd verfügen“; vgl. B meß 
VU10b. myin2 aınaW"nn: Zum ersten Satz s. Deut 2117. Dagegen 
findet sich in der Tora keine Stelle, in der das Verbot, einen Sohn 
zu enterben, ausgesprochen wird. Ps"»y: D.h. noch bei Lebzeiten, selbst 
noch auf dem Sterbebette. Die Eigentumsübertragung erfolgt dann 
nicht durch Erbschaft, sondern durch Schenkung. mp: „zu Recht 
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[II 4 4. Erbteil und Unterhalt der Töchter. 


Sowohl der Sohn, wie die Tochter sind erbberechtigt, || nur daß der 
Sohn den doppelten Anteil bekommt von den Gütern des Vaters; doch 
bekommt er nicht den doppelten Anteil von den Gütern der Mutter. || 
Und die Töchter werden unterhalten von den Gütern des Vaters, werden 
aber nicht unterhalten von den Gütern der Mutter. 


[IIl5a 5. Schenkung bricht Erbrecht. (Gewillkürte Erbfolge.) 


Sagt jemand: „N.N., mein erstgeborener Sohn, soll keinen doppelten 
Anteil erhalten“, || [oder:] „Mein Sohn N. N. soll nicht mit seinen 
Brüdern erben“, || so sagt er [damit] nichts; || denn er trifft eine Ver- 
fügung gegen das, was in der Tora geschrieben steht. || Verteilt ‚[da- 
gegen] jemand seine Güter mündlich [unter seine Söhne] so, || daß er 
dem einen mehr und dem anderen weniger gibt, oder den Erstgeborenen 
den [übrigen] gleichstellt, || so sind seine Worte bindend. || Wenn er 
[jedoch dabei] sagt: „Von Erbschafts wegen,“ so sagt er [damit] nichts. || 
Hat er [aber] am Anfang oder in der Mitte oder am Schluß [der Ur- 
kunde] geschrieben „Von Geschenk wegen“, ||so sind seine Worte bindend. 


III 5b 6. Enterbung. 


Sagt jemand: „Der N. N. soll mich beerben“, während eine Tochter 
vorhanden ist; || [oder:] „Meine Tochter soll mich beerben“, während 
ein Sohn vorhanden ist, || so sagt er [damit] nichts; || denn er trifft 
eine Verfügung gegen das, was in der Tora geschrieben steht. || Rabbi 


bestehend“. nwy niwn: Soll die Schenkung infolge dieses Ausdrucks 
nur für den Todesfall des Schenkenden gelten, so ist sie nichtig. Das 
kommt z.B. bei Schwerkranken in Betracht, die sich auf diese Weise 
im Falle einer Wiedergenesung ihr Eigentum erhalten wollen. "1 202: 
Andererseits liegt Schenkung vor, auch wenn erst nach dem Tode des 
Erblassers eine testamentarische Urkunde sich findet, die sich als 
Schenkungsurkunde ausweist. Dabei ist es gleichgültig, an welcher Stelle 
des sonst formelhaften Textes der Ausdruck „schenken“ steht. Nach 
Obadja von Bartenora sind folgende Formen möglich. Am Anfang: 
mau >yibob nyibn mr jnan „Geschenkt sei dieses Feld dem N. N., und 
er soll es erben“. In der Mitte: mau jo gnamı nsibn nız wo. „Ererbe 
dieses Feld, und es sei ihm geschenkt, und er soll es erben“. Am 
Schluß: 5 jnanı navy „Er soll es erben, und es sei ihm geschenkt“. 

‚, Zur weiteren Form s. VIII 7a. 
VIII5b. Nach Rabbi Jochanan kann der Erblasser von mehreren 
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Intestaterben einen zum Nachteil der anderen bevorzugen. Doch ist 
jede Benachteiligung der gesetzlichen Erben zugunsten einer außerhalb 
ihres Kreises stehenden Person unzulässig. oma» Po3) anian: Durch 
Schenkung; s. oben 5a. my mil: Das Verbum n14 mit jn auch 
Esther 922. Eine derartige Schenkung entspricht zwar dem formalen 
Recht, ist aber sittlich anstößig. nywa: myw heißt „Reihe, Ordnung“; 
pa nm ist „striktes Recht“. Zur Sache vgl. Deut 21 1sff. zi8% wior 
auch Bmeß IV 12b. Man soll in solchem Falle der Enterbung dem 
Erblasser keine niederen Motive zuschreiben, vielmehr annehmen, er 
habe mit seiner Tat der Gerechtigkeit in der Welt dienen wollen. 
VIII6a. >32 ar: Die Anerkennung der Kinder ist ein unbedingtes 
Recht des Mannes. Selbst wenn er es nicht wahrheitsgemäß ausübt, ist 
ihm gesetzlich nicht beizukommen. ’nx nt: Die Unterschiebung eines 
„Bruders“ als Miterben scheint ein häufiger vorkommendes Betrugsmittel 
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Jochanan ben Baroga sagt: „Wenn er [so] spricht von einem, der ihn 
gesetzlich beerbt, so sind seine Worte bindend. || [Spricht er jedoch so] 
von einem, der ihn nicht gesetzlich beerbt, so sind seine Worte nicht 
bindend.“ || Wer seine Güter anderen verschreibt und übergeht [dabei] 
seine Söhne, || dessen Tat gilt als getan. || Aber die Gelehrten haben 
kein Wohlgefallen an ihm. || Rabban Simon ben Gamliel sagt: „Wenn 
seine Söhne sich nicht benommen haben, wie es sich gehört, so gedenke 
[es ihm] zum Guten.“ 


III 6a 7. Amwerkennung von Erben. 


Sagt jemand: „Dies ist mein Sohn“, so schenkt man ihm Glauben. || 
[Sagt jemand:] „Dies ist mein Bruder“, so schenkt man ihm keinen 
Glauben; || jedoch erhält [der [angebliche Bruder einen Anteil] von 
seinem Anteil. || Stirbt [später djer [angebliche Bruder], so kehren die 
Güter an ihre Stelle zurück. || Fielen ihm Güter von anderer Seite zu, 
so erben die [übrigen] Brüder mit dem [Anerkennenden]. 


III6b 8. Gültigkeit eines Testaments. 


Stirbt jemand, und es findet sich ein Testament ihm auf die Hüfte 
gebunden, so ist es ungültig. || Hat er es einem anderen in Besitz ge- 
geben, sei es einem von den Erben, oder einem, der nicht zu den Erben 
gehört, so sind seine Worte bindend. 


' gewesen zu sein. Daher wird der Anerkennende mit erheblichen Nach- 
teilen gegenüber den echten Brüdern bedroht. Er muß dem Aner- 
kannten zunächst einen Teil seines eigenen Erbes abtreten, nach der 
Tradition ein Drittel. nn: Stirbt der Anerkannte kinderlos, so fällt 
dieses Drittel dem Anerkennenden wieder zu. Die sonstige Hinterlassen- 
schaft dagegen muß er mit den echten Brüdern teilen, nach der Gemara 
jedoch nur, wenn sie seinerzeit die Anerkennung mit einem „Wir wissen 
es nicht“ abgelehnt hatten. Durch die strikte Behauptung, daß jener 
nicht ihr Bruder sei, begeben sie sich alles späteren Erbrechts. 

VII6b. Erst durch die Aushändigung an einen anderen wird die 
letztwillige Verfügung rechtswirksam, Solange sie im Besitz des Testators 
ist, besteht die Möglichkeit, daß er sie ändert. Zu »pn>T s. B. meß 17. 
nsb aa nat: Die ed. Neapel hat mg). Zur Bedeutung von nat mit 
folgendem 2 vgl. B.meß 13. Hier Piel mit kausativer Bedeutung. 
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VIIIl7a. Es handelt sich um die Frage, ob der aufs Altenteil gehende 
Vater in einer solchen Urkunde das Wort oj®7» ausdrücklich schreiben 
muß oder nicht. Rabbi Juda verlangt es; ihm ist das Rechtsgeschäft 
eine Schenkung nach VIII5, die nur bei Lebzeiten des Schenkenden 
möglich ist. Als solche muß sie durch obigen Ausdruck gekennzeichnet 
sein. Dem Rabbi Jose genügt das Datum der Urkunde als Beweis, daß 
der Akt bei Lebzeiten des Zuwendenden in Kraft treten sollte. Die 
Halakha folgt Rabbi Jose. 


VIII7b. Nach diesem Abschnitt charakterisiert sich das Rechts- 
geschäft als eine Art Schenkung mit aufschiebender Bedingung. Vgl. 
Digesta 351.41: Legata sub condicione relicta non statim, sed cum 
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Il7ab 9. Zuwendung einer Erbschaft bei Lebzeiten. 
IIl7a a. Ihre Form. 


Verschreibt jemand seine Güter seinem Sohne [bei Lebzeiten], so muß 
er schreiben: „Von heute ab und für [die Zeit] nach [meinem] Tode“; || 
[das sind] die Worte des Rabbi Juda. || Rabbi Jose sagt: „Er braucht 


nicht [so zu schreiben]“. 


II7b b. Ihre Rechtswirkung. 


Verschreibt jemand seine Güter seinem Sohne für [die Zeit] nach 
seinem Tode, || so kann der Vater [sie] nicht [mehr] verkaufen, weil sie 
dem Sohne verschrieben sind; || und der Sohn kann [sie] nicht verkaufen, 
weil sie [noch] im Besitz de Vaters sind. || Verkauft [sie] der Vater 
[dennoch], so sind sie [nur] bis zu dessen Tode verkauft. || Verkauft 
[sie] der Sohn, so hat der Käufer keinerlei Anrecht daran bis zum Tode 
des Vaters. || Der Vater darf [Früchte] pflücken und jedem zu essen 
geben, dem er will. || Was er jedoch gepflückt hinterläßt, das gehört 
den Erben. 


[I7c 10. Erbanteil erwachsener und minderjähriger Söhne. 


Hinterläßt jemand [nur] erwachsene und minderjährige Söhne, || so 
werden die erwachsenen nicht auf Kosten der minderjährigen [aus der 
Erbmasse] versorgt, || und die minderjährigen nicht auf Kosten der er- 
wachsenen [aus der Erbmasse] ernährt, || sondern sie teilen zu gleichen 
Teilen. || Haben die erwachsenen zur Heirat [aus der Erbmasse] genommen, 
so dürfen auch die minderjährigen [daraus] nehmen. || Wenn jedoch die 
‚minderjährigen sagen: „Wir nehmen, wie ihr [zu Lebzeiten des Vaters] 
genommen habt“, so hört man nicht auf sie. || Vielmehr: Was ihnen der 
Vater gab, das hat er gegeben. 


condicio exstiterit deberi ineipiunt, ideogue interim delegari non potuerunt. 
Das bedingte Eigentum gibt dem, Berechtigten bereits in der Schwebe- 
zeit die Möglichkeit, es als Pfand zu verwerten, während dem Vater 
das Nutznießungsrecht bis zum Tode verbleibt. »axa1 wyin: Er kann 
sonst frei darüber verfügen. Für pwyir-»y erwartet man j2-7W; vielleicht 
sind die beiden letzten Stichen Zusatz. 

VIII7e. Man beachte den Unterschied von pen» und pait. 
82}: Zum Zwecke der Heirat von den Mitteln der Erbschaft. 131 jn3V m: 
"Was der Vater bei Lebzeiten gibt, ist geschenkt und wird beim Erben 
nicht in Anrechnung gebracht. 
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VIOISa. o’wiı rein formelhaft statt nixwin. 

VIII8b. Sind Kinder verschiedenen Geschlechts vorhanden, muß zu- 
nächst der Unterhalt unverheirateter Töchter sichergestellt werden. Die 
Brüder zahlen also gleichsam für die Schwestern. pin: „Erschwerung‘“. 
Sie besteht darin, daß brüderlose Schwestern sofort aufteilen und sich 
dann von ihrem Anteil erhalten müssen. 

IX 1. »ir: Masculinum statt der ungebräuchlichen Feminalform. 
b’vyn: Verkürzt aus n’vyan. in: Admön ben Gaddaj, Richter in 
Jerusalem nach Ket XII, war Zeitgenosse der Jünger Jesu. Nach 
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’III8a 11. Erbanteil erwachsener und minderjähriger Töchter. 


Hinterläßt jemand [nur] erwachsene und minderjährige Töchter, || so 
werden die erwachsenen nicht auf Kosten der minderjährigen [aus der 
Erbmasse] versorgt, || und die minderjährigen nicht auf Kosten der er- 
wachsenen [aus der Erbmasse] ernährt, || sondern sie teilen zu gleichen 
Teilen. || Haben die erwachsenen zur Heirat [aus der Erbmasse] ge- 
nommen, so dürfen auch die minderjährigen [daraus] nehmen. || Wenn 

jedoch die minderjährigen sagen: „Wir nehmen, wie ihr [zu Lebzeiten 
des Vaters] genommen habt“, so hört man nicht auf sie. 


YIIISb 12. Unterhalt der Töchter auf Kosten der Söhne. 


Darin liegt ein Vorrecht der Töchter gegenüber den Söhnen, daß die 
Töchter [aus der Erbmasse] ernährt werden auf Kosten der Söhne, || 
während sie nicht [daraus] ernährt werden auf Kosten der [anderen] 
Töchter. 


Xi 13. Priorität des Unterhaltes der Töchter. 


Stirbt jemand und hinterläßt Söhne und Töchter, || so erben, wenn 
das Vermögen groß ist, die Söhne, und die Töchter werden unterhalten. || 
Ist das Vermögen gering, so werden die Töchter unterhalten, und die 
Söhne mögen an den Türen betteln. | Admon sagt: „Weil ich männlich 
bin, muß ich den Schaden tragen.“ || Rabban Gamliel sagte: „Ich 
billige die Worte Admons.“ 


X 2a 14. Erbrecht eines Geschlechtslosen. 


Hinterläßt jemand Söhne und Töchter und einen Geschlechtslosen, || 
so stoßen ihn, wenn das Vermögen groß ist, die Männer zu den Weibern.|| 
Ist das Vermögen gering, so stoßen ihn die Weiber zu den Männern. 


manchen Erklärern sind seine Worte als Frage aufzufassen: „Sollen 
etwa bei kleinem Vermögen die Söhne leer ausgehen?“ Die Halakha 
ist mit ihm, ii9: „einsehend, billigend“. 

IX 2a. oivnp: om Piel „verstopfen“. Nach Dalman „mit unsicht- 
baren (unter der Haut verborgenen) Geschlechtsorganen“. nit: Die 
jeweilig Meistberechtigten weisen ihn auf die Seite der Minderberech- 
tigten, so daß ein solcher Mensch, wenn Geschwister vorhanden sind, 
höchstens seinen Unterhalt aus der Erbschaft haben kann. 
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IX 2b. isn: Sagt [ein Kranker testamentarisch]. 777? ox: „Wenn [meine 
schwangere Frau nach meinem Tode] gebiert“. Über die Rechtsfähigkeit des 
noch Ungeborenen sagen Digesta 15.7: Nasciturus pro iam nato ha- 
betur, quotiens de commodis eius quaeritur. Zum Erbrecht s. BGB. 
$ 1923 Abs. 2. nm und o’nx» als allgemeine Werte schon B gam III 9. 
Auffallend ist, daß der Tochter doppelt soviel zugewendet wird, wie dem 
Sohne. Doch ist das testamentarisch nach VIII5a möglich. vi”: Hier 
„Leibeserbe*. 

IX 3. In vielen Fällen unterblieb die Teilung des Erbes, zumal wenn 
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2b 15. Zuwendung an noch ungeborene Kinder. 


Sagt jemand: „Wenn meine Frau einen Knaben gebiert, soll er eine 
Mine bekommen“, || [und] sie gebiert einen Knaben, so bekommt er eine 
Mine. || „[Wenn sie] ein Mädchen [gebiert, soll es] zweihundert [Zuz be- 
kommen], || [und] sie gebiert ein Mädchen, so bekommt es zweihundert 
[Zuz]. || [Sagt er:] „Wenn es ein Knabe ist, eine Mine; wenn es ein 
Mädchen ist, zweihundert [Zuz]“, || und sie gebiert einen Knaben und 
ein Mädchen, ||so bekommt der Knabe eine Mine, und das Mädchen be- 
kommt zweihundert [Zuz]. || Gebiert sie einen Geschlechtslosen, so be- 
kommt er nichts. || Wenn jedoch [djer [Erblasser] sagte: „Was auch immer 
meine Frau gebären mag, soll [das und das] bekommen“, so bekommt 
[auch] dieser [es]. || Auch wenn sonst kein Erbe vorhanden ist außer 
ihm, erbt es das ganze [Vermögen]. 


3 16. Melioration der Erbmasse durch einzelne Erben. 


Hinterläßt jemand erwachsene und minderjährige Söhne, || [und] die 
erwachsenen verbessern das Vermögen, so verbessern sie es für das Ge- 
meingut. ||Sagten sie jedoch: „Stellt fest, was uns der Vater hinterlassen 
hat; ||wir wollen [es] bearbeiten und [davon] essen“, so verbessern sie es 
für sich selbst. || Ebenso auch die Frau. Falls sie das Vermögen ver- 
bessert, so verbessert sie es für das Gemeingut. || Sagte sie jedoch: „Stellt 
fest, was mir mein Mann hinterlassen hat; lich will [es] bearbeiten und 
[davon] essen“, so verbessert sie es für sich selbst. 


4ab 17. Verrechnung besonderer Einnahmen und Ausgaben der Erben. 
4a a. Ererbtes Amt und Heilungskosten. 


Fällt einem der beteiligten Brüder ein Amt zu, so fällt [die Einnahme 
daraus] in das Gemeingut. || Wird er krank und läßt sich heilen, so läßt 
er sich aus seinem Anteil heilen. 


die Ackerparzelle des Einzelnen zu klein wurde. Unter mau ist all- 
gemein wohl Bestellung des Ackers zu verstehen. yynxD: Für das, was 
gleichsam noch ungeteilt inmitten des Kreises der Berechtigten liegt. 
Mit den Worten 3x7 „Seht nach, usw.“ fordern die Sprechenden zur 
Teilung auf, die sie verlangen können. n2x: Aramäischer Ausdruck der 
Volkssprache; vgl. dßß& Mare 14 se, Röm 815, Gal4e. mern: Da die 
Ehefrau nicht gesetzliche Erbin ist, so gilt das nur, wenn sie testamen- 
tarisch zur Miterbin bestellt ist. 

IX 4a. Das in diesem Zusammenhang auffallende Ppnwn scheint Glosse 

Mischna. IV. Seder: 3, Baba batra. 6 
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zu sein. Die Münchener Handschrift mildert den Anstoß durch ein vorge- 
setztesix. Doch s. Chull 17. Im weiteren erwartet man n1ax jan Tn8b bpiV. 
Es handelt sich um ein vom Erblasser versehenes Amt, wie >33 „Steuer- 
einnehmer“ oder vivaFB „emueinths, Verwalter“ (Gemara), ah nach 
dessen Tode auf einen Sohn übergeht. ingy-»wn: Die Heilungskosten 
werden ihm bei späterer Teilung in Abzug gebracht. 


IX4b. nwaviv: Der Paranymphios, Stellvertreter des Bräu- 
tigams Joh 329 6 de @Pidog TOÜ vuupiou, 6 EommkWg Kal dKOUWV AUTOU, 
hatte schon bei den Verlobungsverhandlungen dessen Interessen wahr- 
zunehmen. Bei der Einholung der Braut in feierlichem Zuge fun- 
gierte er als Führer, mußte aber vor allem durch Geschenke, auf deren 
nachmalige Erwiderung er ein klagbares Anrecht hatte, dem Bräutigam 
die Hochzeitsfeier ausstatten helfen. Die zu solchem Zwecke dem väter- 
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4b b. Hochzeitsgeschenke. 


[6 


Haben einige von den Brüdern Hochzeitskameradschaft geleistet zu 
Lebzeiten des Vaters, || [und] die Hochzeitskameradschaft wird [später] 
erwidert, so geht diese Erwiderung ins Gemeingut; || denn die [Er- 
widerung der] Hochzeitskameradschaft kann gerichtlich gefordert werden. | 
Schickt aber [sonst] jemand einem anderen Krüge mit Wein oder Öl 
[als Geschenk], || so kann man [eine Gegenleistung] gerichtlich nicht 
fordern, || weil derartige [Geschenke lediglich] einen Liebeserweis dar- 
stellen. 


18. Rückforderung von Brautgeschenken. 


Schiekt jemand Brautgeschenke in das Haus seines Schwiegervaters, || — 
[und] schickte er [selbst] hundert Minen dahin, — so können sie, sobald er 
dort das Hochzeitsmahl im Werte von auch nur einem Denar gegessen 
hat, nicht mehr zurückgefordert werden. || Ißt er dort das Hochzeits- 
mahl nicht, so können sie zurückgefordert werden. || Schickte er 
größere Brautgeschenke [mit der Bedingung], daß sie mit der [Braut] 
in das Haus ihres Ehemannes zurückkehren sollen, so können sie zu- 
rückgefordert werden. || [Schickte er nur] kleinere Brautgeschenke, 
welche die [Braut] im Hause ihres Vaters gebraucht, so können sie nicht 
zurückgefordert werden. 


19. Schenkung von Todes wegen. 


Wenn ein Todkranker all seine Güter anderen verschreibt und [für 
sich] auch nur ein kleines Grundstück zurückbehält, so ist seine Schenkung 


lichen Vermögen entnommenen Werte sind gewissermaßen ein rückzahl- 
bares Darlehen. Der Ausdruck xpawiw, syr. t1.Saaä „Hochzeitskamerad“, 
assyr. Susabinu, hängt zusammen mit xv2W „Zweig“; also „Zweigträger“. 
KraußII 8.25.38 nebst Anm. Levy leitet ihn von der Wurzel 22% 
ab, Pawav „intimer Freund“; vgl. x22>V „Nachbar“. 

IX 5. Ideenassoziation, veranlaßt” durch pn. nisioao: Gr. ovußoAa. 
Sie gehören, wenn nichts anderes ausbedungen wurde, auf Grund der 
patria potestas dem Schwiegervater. jnn’nıyd: Durch das Hochzeitsmahl 
wird die Ehe endgültig geschlossen. Seine "Rechtskraft behält es auch 
dann, wenn es wegen Armut der Beteiligten sich nur wenig von einer 
gewöhnlichen Mahlzeit unterscheidet. 

IX6. Dublette von Pea III7. „Eine Schenkung von Todes wegen 
ist eine Schenkung, die an die Be geknüpft ist, daß der Be- 

6* 


84 IV. Seder. Nezigin: 3. Baba batra. 


SW m2 an2 No II nap inıma PR Kiny-oa yonp Wi Nr Inn 
PIE In 812 DR JM Ina ya DOW air Kın || 9m 
DAR Dam II VRR a2 IT I m YA DU TR RAN? 

PR Pay Snana Ryan 


II 12OR TOR) R?93 TOR MIR APOR >27 || Ya-Dy 909) ponnn 


BEE, 


no Pam I name bw nb>a Pıp) nYanR Ib WW m>03} 


Baia Du Tası nwyn 57 a8 Ina Wn2 XaR PIpI PR NPInK 
Ina Wwy oraWa om II >na7 ?nP3> Jnan II mas) npin nnaV 


o’aam II ar ayapn Bain-ıa 179 a8 II PISTTHR ap} nnaN 
ı bina XD bag anaa Bin PRV Ian ParD PIIT na2W2 D’IMIR 


TTIE ne? 


‚bin aim) Do aN naWa JaiR yWin? >39 


schenkte den Schenker überlebt“; Heilfron S. 972. Ihr Vorhandensein 
ergibt sich aus dem Inhalt und aus der Form der Schenkung. Ein 
Todkranker, der für sich noch etwas zurückbehält, zeigt, daß er bei der 
Schenkung nicht mit seinem Ableben rechnet. Es handelt sich also 
um eine einfache Schenkung unter Lebenden, deren Erfüllung die Be- 
schenkten auch dann verlangen können, wenn der Kranke wieder genest. 
Wird aber aller Besitz verschenkt und es fehlt der ausdrückliche Hin- 
weis auf die Schenkung von Todes wegen in der textlichen Form der 
Urkunde, so kann die Sache zweifelhaft werden, wenn der Wieder- 
genesene eine gewöhnliche Schenkung bereut und sie nun als nur von 
Todes wegen gemacht darzustellen versucht. Das Verfahren in solchem 
Falle wird durch die Worte Rabbi Meirs und der Gelehrten gekenn- 
zeichnet. ya 2°9%, im Wortlaut einer aramäisch geschriebenen Urkunde 
ya 23V, ist „der schwerkrank Daliegende“. #3 an2: In der nınn-Ur- 
kunde. Der Grundsatz ngI7 Pay inann x’yinn schon B gam III 11. 

IX 7a. Im Falle einer nur mündlichen Verteilung genügt nach Rabbi 
Eli’ezer, um das Eigentum an der geschenkten Sache zu begründen, 
die sofortige Besitzergreifüng durch pp, das ist der „Mantelgriff“, 
symbolisches Erfassen eines dem Verteilenden gehörenden Tuches 


B. Erbrecht. 85 


gültig. || Behält er kein noch so kleines Grundstück [für sich] zurück, 
so ist seine Schenkung ungültig. || Hat [djer [Schreiber] in der [Urkunde] 
nicht [ausdrücklich geschrieben: „todkrank“, || [und hernach] behauptet 
[djer [Schenkende]: „Ich bin todkrank gewesen“, || während die [Beschenkten] 
behaupten, er sei gesund gewesen, || so muß er den Beweis erbringen, 
daß er todkrank war. || [Das sind die] Worte des Rabbi Meir. || Die 
Gelehrten [dagegen] sagen: „Wer an einen anderen eine Forderung stellt, 
ist zum Beweise verpflichtet.“ 


X 7a 20. Gültigkeit mündlicher letztwilliger Schenkungen. 


Verteilt jemand seine Güter mündlich, || so sagt Rabbi Eliezer: „Es 
macht keinen Unterschied, ob er gesund oder gefährdet ist“; [in jedem 
Falle gilt der Rechtssatz]: || „Güter, die verpfändbar sind, werden durch 
Geld, Urkunde oder Besitzergreifung erworben; || und solche, die nicht 
verpfändbar sind, werden lediglich durch Ansichnehmen erworben.“ || 
Man sagte ihm: Es ereignete sich, daß die Mutter der Söhne Rokhels 
krank war und [zu ihnen] sprach: || „Mein Oberkleid soll meiner 
Tochter gegeben werden!“ || Das aber war zwölf Minen wert. || Als 
sie dann gestorben war, erfüllten sie ihre Worte. || [Jenjer erwiderte 
ihnen: „Die Söhne Rokhels, die möge ihre Mutter begraben!“ || Die 
Gelehrten sagen: „Des [Todkranken] Worte sind am Sabbat [gesprochen] 
rechtsgültig, weil man [an diesem Tage] nicht schreiben darf; nicht aber 
[, wenn sie] am Werktage [gesprochen wurden].* || Rabbi Josua sagt: 
„Sagten sie „am Sabbat“, dann um so mehr am Werktag.“ 


ug) 


oder Kleidungsstücke. Man hält ihm die Geschichte von den Söhnen 
Rokhels entgegen, nach welcher einer solchen mündlichen letzt- 
willigen Verfügung von den Beteiligten auch ohne die sofortige Besitz- 
ergreifung durch die Berechtigte Folge gegeben wurde. Doch will 
Rabbi Elitezer diese Söhne Rokhels als Gewährsleute nicht gelten lassen. 
1305: Hier „durch Krankheit in Lebensgefahr“. nP18 j72 vw: Der 
Rechtssatz steht Qid I5. Gemeint sind hypothekarisch belastete Immo- 
bilien, wie BmeßI6. Da Geld und Urkunde in diesem Falle nicht in 
Frage kommen, bleibt nur die formelle npın, bei minderwertigen Dingen 
die einfache n»>vn. Zu nwyn s. B meß vi 1 Anm. Die 531732 „Söhne 
eines Hausierers“, werden von der Gemara als Leute gekennzeichnet, 
die es mit dem Ritualgesetz nicht genau nehmen. npa23: Dalman 
„Überwurf der Frauen“. Krauß 1188 mit ausdrücklicher Heranziehung 
obiger Stelle „Frauenkopfbund, mehr eine Kapuze“. jnx oyapn: Ein 
Fluch, etwa im Sinne von „mögen sich begraben lassen!“. Mit ormam 
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p’nix beginnt etwas Neues. Auffallend ist die Erwähnung der Meinung 
der Gelehrten an erster Stelle vor der des Rabbi Josua. Die Ham- 
burger und Münchener Handschriften haben dafür air Atyax >21. 
Rabbi Josua geht wohl von dem Gesichtspunkt aus, daß, wenn etwas 
am allgemein stark eingeengten Sabbat erlaubt ist, so müsse es am 
Werktag sicher erlaubt sein. Zu in >»p s» BgamU5. Strack 
Einl.? S. 97. 

IX 7b. ja xg79: Zum Ausdruck s. Bgam V 7. Ideenverbindung mit 
sachlicher Beziehung auf die in Besitz zu nehmende letztwillige Schen- 
kung. Nach Rabbi El’azar (Editio Bomberg, Venedig y’9g; ebenso die 
Gemara) kann, wie sonst, so auch im Falle einer letztwilligen münd- 
lichen Schenkung die nach 7a erforderliche Besitzergreifung durch einen 
Dritten für einen Minderjährigen geschehen, während ein Erwachsener 
sie persönlich vollziehen muß. Rabbi Josua dagegen will die Stellver- 
tretung auch bei einem Erwachsenen zulassen. Denn wenn ein Dritter 
für ein Kind, das in bezug auf das Besitzrecht keine juristische Person 
ist, da es selbst nichts besitzen kann, etwas rechtskräftig erwirbt, so muß 
eine solche Stellvertretung für einen Erwachsenen, zumal es sich um 
dessen Vorteil handelt, erst recht möglich sein. 
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X Tb 91. Erwerb durch einen Stellvertreter. 


Ebenso auch: „Man kann [eine Erbschaft] erwerben für einen Minder- 
jährigen, nicht aber kann man [sie] erwerben für einen Erwachsenen.“ I 
[Das sind die] Worte des Rabbi El‘azar. || Rabbi Josua [dagegen] sagt: 
„Sagten sie ‚für einen Minderjährigen‘, dann erst recht für einen Er- 
wachsenen.“ 


X8—10 22. Nachlaßregulierung bei Tod in gemeinsamer Gefahr; 


X 8 


Kommorienten. 
a. Vater und Sohn. 


Stürzt das Haus zusammen über einem [Manne] und über dessen Vater, | 
oder über einem [Manne] und einer [der sonstigen Personen], die ihm ein 
Erbe hinterlassen, || während er noch die Heiratssumme [seiner] Frau oder 
[sonst] einem Gläubiger zu bezahlen hat, || [und] die [nunmehrigen] Erben 
des Vaters behaupten: „Der Sohn starb zuerst, und dann erst starb der 
Vater“, || die Gläubiger [dagegen] behaupten: „Der Vater starb zuerst, und 
dann erst starb der Sohn“, || so sagt die Schule Schammais: „Sie müssen 
teilen.“ || Die Schule Hillels dagegen sagt: „Güter bleiben [in solchem 
Falle] Eigentum der [Berechtigten].“ 


IX8. Wegen des unsicheren Wortlautes dieses Paragraphen s. den 
Textkr. Anhang. Es handelt sich um einen kinderlosen Mann, an dessen 
Erbteil Frau und Gläubiger nur heran können, wenn er den Vater, sei 
es auch nur um Augenblicke, überlebte. Andernfalls gehört die väter- 
liche Verlassenschaft seinen Brüdern. Die Worte yw>yin->yı Way iR sind 
der Sache nach richtige Glosse; denn im folgenden ist nur von den 
sonstigen Erben des Vaters die Rede. Hat der Mann selbst Kinder, 
so erben diese auf alle Fälle, und von ihnen gilt der Satz des Rabbi 
Zeära: Pax nain vie) ominmby nıyn „Die Waisen müssen die Schuld 
ihres Vaters bezahlen“. Unter solchen Umständen ist die ganze obige 
Rechtsfrage hinfällig. Zu mysx"nan» donatio propter nuptias, s. B meß IS. 
piom: Die Gläubiger dürfen nur bis zur Höhe der halben Erbschaft 
ihre Forderung einziehen. jnprma oroaı: Zu npins. I4; II5b; IIISb. 
Diesen schwierigen Satz erklärt Obadja mit den RR npina D’O>37 
nunn na ax may was Pay DIR Dying x2 Simoyaı 07 Dpinag D’YT 

„Die Güter kommen in den Besitz der Erben, und diese gelten als 
zeitig Besitzer. Fordert ein Gläubiger etwas von ihrer Hand, so 
hat er den Beweis zu erbringen, daß der Vater zuerst starb.“ 
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IX 9. Da nach VIII1 die Frau ihren Ehemann nicht beerben kann, 
handelt es sich hier um die Zahlung der nan» „Heiratssumme“, auf 
welche die Frau, bzw. ihre Erben, nur Anspruch haben, wenn der Mann 
vor der Frau stirbt. pi7m’: Sie teilen sich in den Betrag der Heirats- 
summe. Zu jnpma o’oaı s. IX 8. my Paryiem p’oypan D’opı: Das sind die 
sogenannten xj9»”’o>3 „das als persönliches Eigentum der Frau Mitge- 
brachte“, die Parapherna. | 

IX 10. Bei der nur durch die Frau vermittelten Erbfolge sind auch 
die sonst strenger urteilenden Hilleliten zum Kompromiß geneigt. Nach 
VIII1 kann zwar der Sohn die Mutter, nicht aber die Mutter den Sohn 
beerben. Starb der Sohn nachweislich vor der Mutter, so fiele deren 
Vermögen an ihre Familie zurück. Voraussetzung ist auch hier, daß 
der Sohn weder Kinder noch Brüder hat. 
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X. 9 b. Mann und Frau. 


Stürzt das Haus zusammen über einem [Manne] und über seiner Frau, || 
[und] die Erben des Ehemannes behaupten: „Die Frau starb zuerst, und 
dann erst starb der Mann“, || [während] die Erben der Frau behaupten: 
„Der Ehemann starb zuerst, und dann erst starb die Frau“, || so sagt 
die Schule Schammais: „Sie müssen teilen“. || Die Schule Hillels dagegen 
sagt: „Güter bleiben [in solchem Falle] Eigentum der [Berechtigten].“ | 
Und [zwar] bleibt die Heiratssumme im Besitz der Erben des Ehemannes; || 
die Güter [jedoch], die mit der [Frau] eingehen und ausgehen, bleiben 
im Besitz der Erben der Frau. 


x 10 ec. Sohn und Mutter. 


Stürzt das Haus zusammen über einem [Manne] und über seiner 
Mutter, || so stimmen beide [Schulen darin] überein, daß die [Parteien 
den mütterlichen Nachlaß] teilen müssen. || Rabbi Agiba sagte: „In 
diesem Falle bin ich der Meinung, daß die Güter Eigentum der Be- 
rechtigten bleiben.“ || Ihm entgegnete Ben Azzaj: „Mit den [obigen] Meinungs- 
verschiedenheiten [der beiden Schulen] haben wir [schon] unsere Not; || 
und nun kommst du noch und bringst uns eine Verschiedenheit, wo 
Übereinstimmung besteht.“ 


| C. Urkunden. Kap.X. 
1 1. Form der Urkunden. 


Eine glatte Urkunde hat die Zeugen[unterschriften] auf der Innenseite; 
aber eine geknüpfte [Urkunde] hat die Zeugen[unterschriften] auf der 
‘ Rückseite, || Eine glatte [Urkunde], bei welcher die Zeugen auf der 


a he nn 


X1. va: Eigentlich „Scheidebrief“, dann allgemein „Brief, Urkunde“. 
vwe: „Einfach, schlicht, flach“, so wie man gewöhnlich ein Blatt be- 
schreibt. Im Gegensatz zu Wpn: „Geknotet“. Bei dieser Form schrieb 
man eine oder zwei Zeilen des Textes, brach das Geschriebene auf den 
darunter befindlichen freien Raum um und nähte den Falz an beiden 
Seiten zu. Dann setzte der erste Zeuge seine Unterschrift auf die nach 
außen liegende Seite des beschriebenen Streifens. Das wiederholte 
sich so viele Male, als Zeugen vorhanden waren. isinn: Auf der beim 
Aufrollen nach innen liegenden Schriftseite. Und zwar stehen die Unter- 
schriften unmittelbar unter dem Text. Zu ny>mn"ınjn> s. Bmeb VIL1:Ta 
IX 1a und öfter. 
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X2a. ouva wie Num 1325. Für das letzte s1ın»aY erwartet man die 
Pluralform, doch werden die sämtlichen Unterschriften als zusammen- 
gehöriges Ganzes aufgefaßt. 

X2b. Wegen des aramäischen Formular-Textes s. Bmeß IX3. yuax7 
ist Hebräisch on. Hundert Zuz sind richtig umgerechnet gleich 25 Sela‘ 
oder gleich 1 Mine. Der Gläubiger kann also nur die jeweils genannte 
kleinere Summe fordern ‚nach dem Grundsatze nyinnna»y owinbya 7 
„Der Inhaber der Urkunde hat das mindere Recht“; vgl. Bmeß VI2. 
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Rückseite unterschrieben haben, und eine geknüpfte, bei welcher die 
Zeugen auf der Innenseite unterschrieben haben, sind beide ungültig. || 
Rabbi Chananja ben Gamliel sagt: || „Eine geknüpfte [Urkunde], bei 
welcher die Zeugen auf der Innenseite unterschrieben haben, ist gültig, 
weil man sie glatt machen kann.“ || Rabban Simon ben Gamliel sagt: 
„[Man richtet sich] stets nach dem Landesbrauch.“ 


2a 3. Anzahl der Zeugenunterschriften. 


Eine glatte Urkunde [erfordert] zwei Zeugen[unterschriften], und eine 
geknüpfte drei. || Eine glatte [Urkunde], auf welcher nur ein einzelner 
Zeuge unterschrieben hat, und eine geknüpfte, auf welcher nur zwei 
Zeugen unterschrieben haben, sind beide ungültig. 


2b 3. Unstimmigkeiten und Rasuren im Text von Schuldscheinen. 


Steht in dem [Schuldschein] geschrieben „hundert Zuz, gleich zwanzig 
Sela‘“, so stehen dem [Gläubiger] nur zwanzig [Sela] zu; || [oder] „hun- 
dert Zuz, gleich dreißig Sela‘*, so steht dem [Gläubiger] nur eine Mine 
zu; || [oder] „Eine Summe von... Zuz“, und [der Betrag] ist ausradiert, 
so handelt es sich um nicht weniger als um zwei [Zuz]; |! [oder] „Eine 
Summe von... Sela‘“, und [der Betrag] ist ausradiert, so handelt es 
sich um nicht weniger als um zwei [Sela‘]; || [oder] „Dareiken, gleich .. = 
und [das Folgende] ist ausradiert, so handelt es sich um nicht weniger 
als um zwei [Dareiken]. || Steht in dem [Schuldschein] geschrieben oben 
„eine Mine“, und unten „zweihundert [Zuz]“; || [oder] oben „zweihundert 
[Zuz]“, und unten „eine Mine“, [so gilt der Grundsatz:] „Es geht immer 
nach dem unteren [Text].“ || Wenn dem so ist, warum schreibt man da 
[überhaupt] das Obere? || Damit, wenn ein Teil des unteren [Textes] 
"radiert wird, der [Leser] sich aus dem oberen vergewissern kann, 


3 4. Urkunden, die von einer beteiligten Partei allein ausgestellt 
werden dürfen. Tragung der Kosten. 
Die [Schreiber] dürfen dem Manne einen Scheidebrief schreiben, auch 
wenn seine Frau nicht mit ihm erscheint. || Und der Frau eine Quittung, 


Mose | 0 on in u De nn 
D’iwn nınp Px: Wegen des Plurals pr. nisiayr: Vom Sing. 71397, gr- 
dapeıkög. Bekannte persische Münze. nuahm-naynpn: Wird in einer 
umfangreicheren Urkunde die Schuldsumme abweichend von der ersten 
Nennung wiederholt, so ist auf jeden Fall die zuletzt genannte Summe 
maßgebend. So auch VIl3a. Hinter o’nx» ergänze „Zuz“, wieB gamIII9; 

.IVi; Bmeß III4. pnan: Die antike Tinte war leicht abwaschbar. 

X83. iny invx PrY! Die Rechtswirkung des Scheidebriefes ist unab- 
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hängig vom Willen der Frau. my mbya PxvY: Es handelt sich um die 
Ausstellung der Quittung über die infolge der Scheidung notwendig 
gewordene und geleistete Zahlung der nan>, s. BmeßI5. Diese Quittung 
belastet den Mann nicht, vielmehr entlastet sie ihn. Sie kann daher 
unbedenklich ohne seine Gegenwart ausgestellt werden. jy’>» xy 12923: 
Glosse. Um bei der verhältnismäßig häufigen Gleichnamigkeit verschie- 
dener Personen einem Mißbrauch des Dokumentes vorzubeugen, mußte 
wenigstens ‚der Schreiber im Bilde sein; vgl. X7b. 3% jnia >yanı: Die 
Kosten auch der Quittung dem Manne aufzuerlegen, ist gerecht, weil 
die Scheidung durch ihn erfolgt ist. nj»9: Der Entleiher wird sich nicht 
ohne Not zu einer Schuld urkundlich bekennen; wohl aber könnte ein 
Verleiher zum mindesten falsche Daten schreiben lassen. Auch hier 
zahlt der Entleiher als auctor des Geschäftes die entstehenden Kosten. 
Bei dem >ia und dem npib handelt es sich um Immobilienverkäufe. 
Während im ersteren Falle der abwesende Käufer die Möglichkeit hat, 
einem fingierten Geschäfte einfach die Zahlungsverweigerung entgegen- 
zusetzen, kann sich im zweiten Falle der Verkäufer gegen die Zwangs- 
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auch wenn ihr Ehemann nicht mit ihr erscheint. || Nur muß er die [Betei- 
ligten] kennen. || Und der Ehemann zahlt die Kosten. || Die [Schreiber] 
dürfen dem Entleiher eine [Schuldjurkunde schreiben, auch wenn der 
Verleiher nicht mit ihm erscheint. || Nicht aber dürfen sie dem Verleiher 
_ [eine] schreiben, es sei denn, der Entleiher erscheint mit ihm. || Und der 
 Entleiher zahlt die Kosten. || Die [Schreiber] dürfen dem Verkäufer eine 
Urkunde schreiben, auch wenn der Käufer nicht mit ihm erscheint. || 
Nicht aber dürfen sie dem Käufer [eine] ‘schreiben, es sei denn, der 
Verkäufer erscheint mit ihm. || Und der Käufer zahlt die Kosten. 


4 5. Urkunden, die nur mit Einverständnis beider beteiligten 
Parteien ausgestellt werden dürfen. Tragung der Kosten. 


Die [Schreiber] dürfen Verlobungs- und Ehekontrakte nur mit Ein- 
willigung beider [Parteien] schreiben. || Und der Bräutigam zahlt die 
Kosten. || Die [Schreiber] dürfen Pacht- und Übernehmerverträge nur 
mit Einwilligung beider [Parteien] schreiben]. || Und der Übernehmer zahlt 
die Kosten. || Die [Schreiber] dürfen Schiedsgerichtsurteile und jedes 
[andere] gerichtliche Dokument nur mit Einwilligung beider [Parteien] 
schreiben. Il Und beide [Parteien] zahlen die Kosten. || Rabban Simon 
ben Gamliel sagt: „Für die zwei [Parteien] sollen sie zwei schreiben, || 
[nämlich] für jede [Partei] eines besonders.“ 


enteignung nachträglich schwer schützen. Der npi? trägt als Haupt- 
 interessent, abgesehen etwa von Notverkäufen, die Kosten. 

. X4. omıv nym: Es müssen also beide Parteien vor dem Schreiber 
erscheinen. pomxww: QidIi. Durch den Verlobungskontrakt wird 
die Frau bis zu dem Grade für jeden anderen Mann unantastbar, daß der 
sexuelle Verkehr mit ihr als Ehebruch gilt. pawwa1: Der Ehekontrakt 
mit seiner genauen Stipulation der materiellen Verpflichtungen beider 
Nupturienten bildet das endgültige Heiratsinstrument. Zum Regens mit 
zwei abhängigen Genetiven s. BgqamI2. now: B meß IX 1—10. 
nuzap: Übernahme bestimmter Arbeiten oder Leistungen. PYYIPV: 
Bmeß I8a. Ebenda auch prn’2 nyyn-ba1. Es handelt sich um nach- 
träglich auf Wunsch der Parteien vom Schreiber ausgefertigte Urkunden 
über mündlich ergangene Gerichtsurteile. Solche finden sich schon in 
den jüd.-aramäischen Papyri aus Elephantine, hersgb. von Staerk, 
Bonn 1912. 2. Aufl. S. 11, Pap. B und J. (Sammlung kleiner Texte, 
hersgb. von H. Lietzmann, Heft 22/23.) 
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X5. wbwn: Man wollte dadurch Mühe und Kosten für das Schreiben 
einer Teilquittung vermeiden. inyv jajn: Mit dieser Rückgabe wird 
die volle Schuldsumme formalrechtlich noch einmal fällig, und der be- 
reits bezahlte Betrag wird zur Konventionalstrafe für nichterfüllte 
Leistung. jn? x5: Rabbi Juda vertritt im Gegensatz zu Rabbi Jose. den 
Rechtssatz xp x9 KNMMOR „eine Zusage mit negativer Bedingung erwirbt 
nicht“, d. h. sie begründet kein Rechtsverhältnis. Danach hat der Ver- 
trauensmann nach Ablauf der Frist zunächst den Schuldner zu fragen, 
was geschehen soll. 

X6a. pnasW: Man hat hier, wie X2b, an Verwischung der Tinte 
durch Flüssigkeiten oder andere Beschädigungen zu denken. »pby: 
Für den Inhalt des Schuldscheins. Der np gibt natürlich außer der 
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X5 6. Deponierung von Schuldscheinen bei einem Dritten nach 
Zahlung eines Teilbetrages,. 


Jemand hat einen Teil seiner Schuld bezahlt. || Darauf dig der 
[Gläubiger] den Schuldschein einem Dritten aus, | und der [Schuldner] 
sagt [zu diesem]: „Wenn ich dir [den Restbetrag] von jetzt bis zu dem 
und dem Tage nicht gegeben habe, so gib dem [Gläubiger] seinen Schuld- 
schein [zurück].“ || Kommt dann der [bezeichnete] Zeitpunkt heran, ohne 
daß er zahlt, || so sagt Rabbi Jose: „Er soll ihn herausgeben.“ || Rabbi 
Juda dagegen sagt: „Er soll ihn nicht herausgeben.“ 


(6a 7. Gerichtliche Bestätigung eines unleserlich gewordenen 
Schuldscheins. 

Wem ein Schuldschein unleserlich wurde, der bringe für ihn Zeugen 
und gehe [mit ihnen] vor Gericht. || Dann stellen ihm die [Richter] eine 
Bestätigung[surkunde] aus: „Dem N. dem Sohne des X, wurde sein 
Schuldschein an dem und dem Tage unleserlich, und die und die sind 
seine Zeugen.“ 


6b 8. Quittung über einen gezahlten Teilbetrag einer Schuld. 

Wer einen Teil seiner Schuld bezahlt hat, [kann ein Doppeltes tun].ll 
Rabbi Juda sagt: „Er tauscht [den Schuldschein gegen einen andern].“|| 
Rabbi Jose sagt: „Er läßt eine Quittung schreiben.“ || Rabbi Juda sagte: 
„Da findet sich ja dieser genötigt, seine Quittung vor den Mäusen zu 
hüten!“ || Rabbi Jose entgegnete ihm: „Das ist dem [Gläubiger] eben 
recht; und dem Rechte des [Schuldners] kann kein Abbruch geschehen.“ 


7a 9. Badehaus und Ölpresse als Erbteil. 
[Von] zwei Brüder[n ist] der eine arm und der andere reich. || Denen 
hinterließ ihr Vater ein Badehaus oder eine Ölpresse. || Hatte er diese 


obigen Formel den durch die Zeugen beglaubigten Inhalt des ursprüng- 
lichen Scheines wieder. — Diese Mischna zerreißt aus nicht erkennbarem 
Grunde den sachlichen Zusammenhang zwischen 5 und 6b. 
X 6b. Zu Saiw s. Bmeß 17. DPIaIy7"R: Zur Mäuseplage s. Bmeß III”. 
ib nor 121: Die Sorge um die Quittung mahnt den Schuldner an seine 
Schuld. ayoy ins ya» 85: Statt 99%, Imp. Hiphil von »y%, ist vielleicht 
besser mit der Pariser Handschrift und Goldschmidt ys», Imp. Hophal 
von 9°, zu lesen. Die Quittung schützt den Schuldner vor nochmaliger 
Bezahlung der Summe. ins: Das Recht des Schuldners besteht in der 
‚ Befreiung von nochmaliger Zahlung. 
X7a. Das hierher versprengte Stück gehört ins Erbrecht etwa 
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hinter IX2. Zu ymn und anna vgl. oben IV5.6. yyax» schon 
oben IX3. "a1 75 np: In den Worten liegt die Bereitwilligkeit, die 
Mitbenutzung wie zu Lebzeiten des Vaters zu gestatten. Der ärmere 
Bruder kann aber nicht die Erbteilung durch Verkauf der Objekte ver- 
langen. Auf diese Weise wird der Familienbesitz erhalten. 217% 
ohne Objekt muß wohl bedeuten „Badedienst verrichten, das Bad be- 
reiten“, etwa anheizen usw. In diesem Sinne nimmt es auch Obadja. 
ovy1: my „bearbeiten“, ähnlich wie Bgam IX 1a. 

X7b. Der Namensgleichheit war schon X 3 auf andere Weise be- 
gegnet. Doch ist die dort geforderte Personenbekanntschaft des Schrei- 
bers bei den häufig vorkommenden Schuldscheinen nicht ausreichend. 
by xyinv: S. unten X’8a. Die beiden Stichen von x2n3 bis PyınB ge- 
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zum Vermieten errichtet, so gehört ihnen der Mietslohn zu gleichen 
Teilen. || Hatte er sie [dagegen] zum eigenen Gebrauch errichtet, so 
kann der Reiche zum Armen sagen: „Nimm dir [doch] Sklaven, daß sie 
im Badehause waschen!“; || [oder:] „Nimm dir [doch] Oliven, und komm 
und verarbeite sie in der Ölpresse!“ 


7b 10. Unterscheidung gleichnamiger Personen in Schuldscheinen. 


Sind zwei [Männer] in einer Stadt, von denen der eine Joseph ben 
Simon heißt, und der andere heißt ebenfalls Joseph ben Simon, || so 
können sie aufeinander keinen Schuldschein ausstellen. || Auch kann 
ein anderer keinen Schuldschein auf sie ausstellen. || Findet sich 
[nämlich] bei dem einen zwischen seinen Scheinen [eine Quittung]: „Der 
Schuldschein des Joseph ben Simon ist bezahlt“, || so sind [damit formell] 
die Schuldscheine beider [Namensträger] bezahlt. || Was sollen sie [da] 


tun? || Sie sollen sich bis in die dritte Generation bezeichnen. || Und 
wenn sie [mit Namen] bis in die dritte Generation [gleich] sind, sollen 
sie ein [besonderes] Merkmal aufschreiben. || Und wenn sie gleiche 


Merkmale haben, sollen sie schreiben: „der Priester“ [oder dergleichen]. 


Te 11. Zweifel des Gläubigers über die Rückzahlung bei 
gleichnamigen Schuldnern. 


Sagt ein [Geldverleiher]) zu seinem Sohne: „Ein Schuldschein unter 
meinen Schuldscheinen ist bezahlt; ich weiß aber nicht, welcher es ist“, || 
so gelten alle Schuldscheine als bezahlt. || Finden sich da auf den Namen 
eines [Schuldners] zwei [Schuldscheine], so gilt der größere als bezahlt, 

‘ und der kleinere als nicht bezahlt. 


hören nicht hierher, sondern zu 7c. Denn einmal knüpft das 7°» an 
das Vorhergehende an; und zum andern setzen sie den seltenen Fall vor- 
aus, daß derselbe Gläubiger beiden gleichnamigen Männern lieh. whw>: Zu 
den mannigfachen Bedeutungen der Wurzel wow s. oben X5 und B meß 
VAb. m’: Ein besonderes körperliches Kennzeichen, „der Große, 
033 j2 der Zwerg, Kleine, xnyp j2 der Kahlköpfige*. 775: Außer 157 
kommen vor pa, "907 „der Sandalenmacher“, >»sipgn „der Flachs- 
hechler“ usw. 

X7e. a9 min: Auf dem Sterbebette. pPyına 772 ninwv: Hier ragt 
ein ethisches Ideal aus dem Gesetz heraus, dem die Praxis kaum zu 
folgen vermag. Pirj7 und jupn beziehen sich auf die Höhe der Schuld- 
summe. In dubio pro debitore. 

Mischna, IV. Seder: 3. Baba batra. 1 
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X 7d. Ideenverbindung über y45 hat diese Mischna hierher gebracht. 
Es handelt sich darin um den Unterschied von gewöhnlicher (akzesso- 
rischer) und selbstschuldnerischer (prinzipaler) Bürgschaft; Heilfron 
S. 632. zuyaya ya2? 9: Der Gläubiger muß zunächst den Schuldner 
selbst zur Zahlung auffordern und nötigenfalls gerichtlich gegen ihn 
vorgehen. Simon ben Gamliel will die Bürgschaft lediglich als Korreal- 
obligation angesehen wissen, bei welcher der Bürge nur für das tatsächliche 
Unvermögen des Schuldners haftet. Zu nana s. B meß I5. nyın myT: 
Ned 4 und 5. Die Frau muß geloben, von dem Manne nie wieder 
„Nutzen haben“, d. h. ihn nie wieder heiraten zu wollen. xp: 
Gr. koıvwvio. 

X8Sa. Das gegen Ausstellung eines formell einwandfreien Schuld- 
scheines gewährte Darlehen gibt dem Gläubiger das Recht, selbst ein 
schon hypothekarisch belastetes Grundstück des Schuldners zur Be- 
friedigung seiner Forderung zu verkaufen auch gegen den Willen des 
Hypothekengläubigers. Selbstverständlich muß er zunächst die Hypothek 
aus dem Erlös tilgen. nai3: Wörtlich „er kann einkassieren“. n>Taywn: 
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14 12. Haftpflicht eines Bürgen. 


Wer einem anderen gegen Stellung eines Bürgen ein Darlehen gibt, 
kann nicht [ohne weiteres] von dem Bürgen Zahlung fordern. || Wenn 
er jedoch ausmachte: „[Ich gebe das Darlehen] unter der Bedingung, 
daß ich Zahlung fordern kann, von wem ich will“, so kann er [ohne 
weiteres] Zahlung von dem Bürgen fordern. || Rabban Simon ben Gam- 
liel sagt: || „Wenn der Schuldner Vermögen besitzt, kann der [Gläubiger] 
weder in dem einen, noch in dem anderen Falle Zahlung vom Bürgen 
fordern.“ || Ebenso auch sagte Rabban Simon ben Gamliel: || „Wer einer 
Frau Bürge ist für ihre Heiratssumme, und der Ehemann verstößt sie, 
der läßt sie ein Genußgelübde ablegen, || damit die [Eheleute] nicht 
etwa gemeinsame Sache machen gegen das Vermögen des [Bürgen] || 
und der [Ehemann] seine Frau [nach der Zahlung] wieder heiratet.“ 


(8a 13. Verhältnis der Haftpflicht zur Form des Schuldvertrages. 


Wer einem anderen ein Darlehen gibt auf Schuldschein, kann sich 
[auch] an dem hypothekarisch belasteten [Grund]besitz [des Schuldners] 
schadlos halten. || [Gibt er es nur] vor Zeugen, kann er sich [nur] an 
dem freien Besitz schadlos halten. || Stellte [d]er [Schuldner] ihm eine 
einfache Bescheinigung aus, daß er ihm [eine bestimmte Summe] schuldet, 
kann er sich [nur] an dessen freiem Besitz schadlos halten. || Folgt die 
Bürgen[unterschrift] erst hinter dem Schluß der Urkunde, kann er sich 
[nur] an dem freien Besitz [des Bürgen] schadlos halten. || Ein [der- 
artiger| Fall kam vor Rabbi Ismaöl. Dieser sagte: „Der [Gläubiger] 
kann sich [nur] an. dem freien Besitz [des Bürgen] schadlos halten.“ || 


. Part. pass. Schaphel von 739; Albrecht $ 101e. Jede andere Form der 
Darlehnsanerkenntnis beschränkt das Pfandrecht des Gläubigers auf die 
pyin»ı2 „freien Güter“, das sind solche, auf welchen ein anderer Anspruch 
nicht ruht. Der Ausdruck, schon B qgam I3, stammt aus Koh 1017; 
seine ursprünglich persönliche Bedeutung ist auch auf Sachen über- 
tragen. Zu Pay x’yin „übergeben“ s. Esrais. Vgl. oben X7b. im-ın2: 
Ein eigenhändig ausgestelltes Schuldanerkenntnis ohne die höchst 
wesentlichen Zeugenunterschriften. Besondere Schwierigkeit bereitet die 
Frage nach der Haftpflicht eines Bürgen, der im Dokument erst nach- 
träglich hinter den Zeugenunterschriften als solcher erscheint. Rabbi 
Isma&l betrachtet ihn als einen, der ein einfaches jT"ın3 ausstellte. Er 
will ihm also mit den freien Gütern haftbar sein lassen. Nach Simon 

‚, ben Nannos (s. VII3a) dagegen schließt diese Form der Bürgschaft 
überhaupt keine Verpflichtung in sich. Der Bürge hat weiter nichts 

Tr 
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getan, als einem von seinem Gläubiger hart bedrängten Freunde aus 
der augenblicklichen Notlage geholfen, indem er den Gläubiger durch 
diese seine Unterschrift beruhigte. Eine Bürgschaft zieht nur dann 
ihre Rechtsfolgen nach sich, wenn das Darlehen auf sie hin gegeben 
wurde und sie also von vornherein als Sicherung der Forderung diente. 
paina: Er griff ihn an und „würgte“ ihn, Matth 1828. Zu npyn s. Bgam 
VII 6c; Bmeß VII1. 
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Ihm erwiderte Ben Nannos: „Er kann sich weder an dem belasteten, 
noch an dem freien Besitz [des Bürgen] schadlos halten.“ || Jener fragte 
ihn: „Warum?“ || Er sagte ihm: „Wenn einer einen anderen auf dem 
Markt bedrängt, und des [Bedrängten] Freund kommt darüber zu und 
sagt zu dem [Dränger]: „Laß ihn los! Ich will dir [das geliehene Geld] 
zurückgeben“, so ist er [dennoch jeder Zahlungsverpflichtung] ledig; || 
denn jener hatte dem [Bedrängten] das Darlehen nicht im Vertrauen 
auf ihn gegeben.“ || Welcher Bürge ist aber dann zahlungspflichtig? |l 
Wenn er [vor der Gewährung des Darlehns] zu dem [Verleiher] sagte: „Leih 
ihm nur! Ich will es dir [wieder] geben“, dann ist er zahlungspflichtig; || 
denn dann gab jener es im Vertrauen auf ihn. 


8b 14. Wert der Beschäftigung mit vermögensrechtlichen Dingen. 


Rabbi Isma@l sagte: „Wer klug werden will, beschäftige sich mit ver- 
mögensrechtlichen Dingen; || denn es gibt keinen Teil der Tora, der 
umfassender wäre, als sie. || Denn sie sind wie die sprudelnde Quelle.“ || 
Und wer sich mit vermögensrechtlichen Dingen beschäftigen will, der 
diene dem Simon ben Nannos. 


X8b. Als Schluß des Ganzen eine adhortatio. Zur inchoativen Be- 
deutung von o’sm s. Albrecht $101c2. yixpn: Wörtlich „Ecke“, von 
yxp, verwandt mit ysp. yalaz pym>: In einer Zeit, wo die kultischen 
Fragen wegen des zerstörten Tempels mehr und mehr erstarrten, waren 
es begreiflicherweise die zivilrechtlichen, die immer neue Probleme aus 
sich erzeugten. wnvY>: Einem Rabbi dienen heißt sein Schüler sein. 


Fast Schoo/ of 
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Textkritischer Anhang. 


Die gewählten Sigla bedeuten: 

1. Abkürzung g: Der babylonische Talmud, übersetzt und erläutert 
von L. Goldschmidt, VI. Band, Leipzig 1906. 

2. Abkürzung H: Die Hamburger Handschrift Nr. 165 (alte Nr. 19). 
Sie ist nach Strack, Einleitung? Seite 78 Mitte, in Gerona geschrieben. 

3. Abkürzung L: The Mishnah on which the Palestinian Talmud 
rests. Edited by W. H. Lowe, Cambridge 1883. 

4. Abkürzung M: Die Münchener Talmudhandschrift Nr 95. Re- 
produktion von Strack I. Band, Leyden 1912. 

5. Abkürzung P: Hebräisches Manuskript Nr. 1337 der Pariser Na- 
tionalbibliothek, enthaltend. die drei Traktate Baba batra, Aboda zara 
und Horajot mit babylonischer Gemara. 

Weiteres ist im Textkritischen Anhang der vorangehenden Babot und 
von Horajot nachzusehen. 


Das Zeichen ) heißt: fehlt, resp. fehlen in. 
u „ + heißt: fügt hinzu. 
0.d.Z. heißt: oberhalb der Zeile. 
a.R. heißt: am Rande. 
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H + nv ı vmypre1: MP ynyr ıı nam mob aan: Man». H onans nıwı 
x2”. L’sx mva ma. 3a. Vor PSnxX gM + 789 ı nnz!: L ns ıı Vor 
5 nr av gt yo Sannım. M+ıw bw na >npima ı obıya >) Li mn 
nnsan: L annsmw. gM nano ıınnnı ans: L annwı. M nn. g nnw I 
mnn2: L ’na. Dahinter H+ nprm ır sn ı Die Worte ax > man TAX 
mna2 >» anna ) Lıı Pax?) M ı nam: P xan ı own: HP nanmm. 3b. 
paasan ) Li ponvm ) P. Mo”. H apın gnb pr ıı Po>sam hat H hinter 
pomwserm: LP ’vorm ı 79: LM ons ı wvorb Pr: gM warb ab. H pr won 
77 ı Hinter nwx® g+ npin ıı ma: L na ı Hinter nın» L+ oPy> mx jnn II 
paar sm: L’o a. P ym yıer. Dahinter M+ ps. 4. Vor num! 
gtva ı w3nn: L ’mı ı Pamit: go” ı 9% ) H ı Vor oww* P-+ıPyn. 
Dahinter H+'x ı Hinter owı! H+ AR ıı 79292: gM on ı Prx: gH 
8” ı mat: H Snsı() ı onny: H ya. 5. Yor: Pam ı Die Worte hx1 
apın jo Prw o>aaT ) M ı oma? ) Li Payn mn: P 'an ı mmna: P nm I 
p1': Lrayn. H ya ı Dos on: Ha. La. P3p1n 1 
paausnt: Lo”. g ob ı Hinter gnın H-+ 9% ı Hinter Sax P+ox Il 
mwiy: gP mwy ı nmaa: gM max ı ons! ) P. L pr ı on» a1 maab 791: 
P 35 79 5 pr ı voaan: M m ı Paamın: g PP ı ind: M na ı man: 
Pina ı wı: Limwy. P mom ı mobwt: L mswy ı oonev®? ) gLP ı ıx 
ma: M a ı Hinter swow® H+omev. 6. san: L ’sa ıı nssant!: L 
‚sn. P san ı PrR®: M ww ı nb?2: MP 9 ı naigbn: LP >41 w>®: InM 
am Rande in "x verbessert ı n5®: MP » ı m x: gm. Pr ’xı I nynn?: 
L ’zn. P syn ı Die Worte n’ıyan porn an m 8) M ı yoaıt: M vRn 
nsınbt: L’na ı pin: LM pr ı 99: H »w ıı Hinter nina»! g+ 192 ıı WR: 
gM pr\. 7. penwnt®: L or ı ann»: g mi" ıı Der dritte Stichos mı2 
bis panwn ) M ıı 73%: Hnym ı Smans: L Sm ı ınPan D9eb Snans ?’ M I 
na pin annar ) M ıı omsonne»®: M anno» ı Hinter ponwn‘ M + ox PR 
Syn TR ne? ab ın?a nd ’nmer ın?a >23 by >by na) ımman 905 San 22 ’39 
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»onnan ı pomt®: M yon. Sa. amypor: Lamb ı mawyoı: L yo. Sb. 
monat ?: Lonyssıy31. Hinter dem ersten L+ naıyo ı xbox ) Pi 
yınb: L na. 


Kap. IV: 1. wenns: g ya”. LP ww ı kt: gH naı ı nmınD wow: 
H mnav ı man: gMP mon ı ox ) M ıınna nu: M on nass ıı oonso? ) M. 
2. x5: MP x ı nıın: L nn ı apa: Loap- ı sam: LP m ı PS: 
gP 2. M 1% 2 pn ı 92T: M nm1 ı saPpy!: HL 72° I WR DORIK D’nam: 
M min ı x2py®: La ı vorm: gMP prw ı mp9?) M ı xapy°®: HL am”. 
8. Vor npunns M+ 5 na ı nnann ns: Han Son ı avapn: gLM ap I 
Vor nbubunn nx H + on. MP an. ı Pamosan: Lbayworn. H bamvaan || 
Der vierte Stichos von ax bis on ) LM. g man nk xb1 Jun HR XD. 
Für oma ns x9ı H Sana. Dahinter LM + 0995 Sam San 3m | Jar2I: 
gL 'ı2 ı sn: Paon | sınaw: P a9 ı ps: Lo ı Pymn: Lo“. 4. one: 
M’ans. Prannseınma inHo.d.Z ıx5 bax: L abi Pbobonn na: 
Lo”. ns) P. ı mi: gL ma ı an: LP won ı winav: LP mr ı p>: L 
o- ı paisn: Lo” ı yon na ao: X ) Mi maınaw: In P... ı or: 
L’yb ı xox: M ons ı nm: Lam. 5. n8t) g ı Hinter a? L+ 5 1 
pysyn: g mywayı. Homaya Loweyn. M "Tmaya na Kot: g NR. 
2: gP na ı jaraı: LP a ı mn: H won ı oınav: H 997 ı por: Lo yo ı 
nx mn’: ns )g. 6. Dmoin: g Pr na bt: gP na ıı mbonon: P yr. 
g preon. M »boon ı na ab1?: g na ı nın$an: g nwaban. H nme. L 
nyaoan. M warm ı jaraı: gL a ı mn: gan ı mınaw: gL ma ı na ab: 
HP nx ı nmuan: M ’Syan ı om bw: L omnbw ıı nme na: gL IR NR. 
7. Fehlt in M ganz ı n’y12 ) H ıı nısenın: H m. P am ı nsawı: L ’aw. 
P wm ı na1!: gM na ı pran: HL or ı pnbon: L or” ı na?) H ı Phobonn: 
. L or ı me pa: ı)L. Hmomım)Lımm: Hwıomy: H 
’ayır 739: MP >21. 8. jmw!: g o”.”: gM or ı nyaımmn: gLM ma ww I 
n2’mn: g.nyn. L nenn ı amıno wow: P 'now ıı Piwy nımw: P ’ypnm. 
H’wyn. 9a.x52) H ı man: P 9 ı mononn: gL >n ww ıı Jam: gLM 
a ıı 8m: M an ıı mann x Son: Hinter sm gM+xb. nx ) M. gP nyrn 
mwyn: g ’yxow. H’yamw. L’yw. ı ann: m ) P ı x9 hinter mpvn: 
P x51 ı pasn: Lo” ı p2°: M par ı paw>: P pawr. L ombw. H ymrow 
Paz: I) gıampst: Lana ı 97 19. np®9? ) g ı Der Stichos von mm bis 
777 steht beiM am Schlusse von 9a ı x2?py°®: HL na’ ı ww: H pw 
Das folgende »x: Hyx. 9b. panxt: nr)M. gnaann. LM no 
pran: HL 0% ı 52°: g br ı pernan: P m ı ma prrmn in M zweimal 
ps2°: g no. LM ob ı wrpam: gM ma ı Joa na?: g mb-. Lo" ı woapnn 
nmwansx)H. g ’w wpan ı aba: Lad ı ayın: gL nane ıl [701: go". 
L’onsxs. P’o. 
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Kap. V: 1a. Hinter yınn gLP + vun na ı Pay: L pam ı 5) Hı 
pernmn: L oanımn ıı Porgaan: Lo ı »ponasn: M ’nan ı yaraız LH 0 709: 
Lo“. 1b. samt: L “an ı mment?: P nen ı span nz san?) Liomint: 
M a7 ı pyPra: H or ı Vor sam L+ pr ı omın?: LM’. 2. Poana!: 
gHL 765. °: gH Pb5 ı Pmt?: L or ı omyoı: gypıyım: Hav. L 
poxv. M ww ı Vor wie» P+ m ı 7591 mio» in M.a.R. ergänzt || 
Sant: HL mr ı mm: LM 17. Dahinter gP + »n ı sin: L san ı Für das 
letzte 7995 P PP». 3a. Hinter ann L+x5 ı mon: H mwa ıı mon. ns: 
Lnm. 3b. In H steht der zweite Stichos vor dem ersten || 7BWX: 
L me*. M "or ı abar: Mr na ı mn: g mm“. L vom na ı In LM steht 
der vierte Stichos vor dem dritten. 3ec. mann ) LM ı nssa2: L a Il 
naman: La ı Poonı: gH 0” ı nvema: H ou. 4 vw: Prnv ı wrmw:g 
mw. Hbwa. PL bw ı Der zweite Stichos ) L ıı nbıym*: L ’ya ı pwswnt: 
g db” ı man: g ypapn ı ınn!: P na ı mwbw: H vw ı nsıym?: LM ya ıı 
pvswn jn: g ’wn ja ya m. 5. mana2 wRHT HR: g mAana DR IHK 999 
obs: H 09oas ı aan ns on b ) M. H son ab ı Tan nx Sm: H 25 I 
mpn nx?: .H mp ı Der Schluß von bax an ) M | npı mana2: gM apa ıı 
D>byan na 392 im 6. Stichos ) L. 6. porn: gM or ı npiaon: Pb ı Soma: 
gP "m ı me? ya mie? in H vor "sr nıya ı jun: go ı omıw: P yr. 
7. ox1t: gL ox ı jmıpn: HMP m’ ı oxı?: Loox ı Yaınm: LP ’mma. 8a. 
pin: Lympin ı Vor xbw ıy gP +ox ı mabanı und wa: gL na .ı man ?: 
Hrm. 8b. om) LM ı oma: gM nr. Sec. Der erste Stichos ) M ıı 
sm: La’n ı Der zweite und der dritte Stichos ) L ı nx»1: g n’y»1 ı x) H. 
M xn ı Hinter 5% M+ pav wow 5 pPonb an ı unm: H nn ı m ) P; 
a. R. später angemerkt ı 9?) gı aıx ) L. H dahinter + mn ox ıı a9y 
nıv:P wa. 9. mans: H na ı mun: HL nn. Dahinter g+ pP7951 
Pa ı zn: H jna ı Die Worte 20 bis zum nächsten own nz >) M I 
av: HL vr ı mmbyn: L San ı Tan: L Ta) ı una: H ann an: H 
yı swss: P spe wm ı anbw: LM ww ı pwn: gLM 'nn ı sunn?: gH 
an ı naınd: MP 15- ı wunw: gan. LM na. 10. mpnt®: L ms ı PnImt: 
L ’n ns ı nna!: gH me ı by: Ma ınne?: g ms ı wann: gP an 
pnım? HL ’n na ıı PnYbpwn: LM ’n na ı mıpai: L mp1 ı bpwar ) g. 11b. 
pw nn: Hbpw ı payya: M par. L o’mma ı nmwyb: HP ’ym ı nm: 
P ns ı owy»: HP ya ı mb: P nnd ı mr": P nm ı pinm? ab wımab 
in H vor ’ıı pınnb. 


Kap. VI: Dieses Kapitel steht in H vor Kap. :V. 1. mmx: L’mz I 
TOR: g DR I m: gM ma ı oaw: H paw ı a9n?: L par. 2. naiv: 
P >» ı mrob: H manP ıı mann: M ’na ı mıyponn: M ooyr. g nıybinn ı miooıp: 
M noonp ı man»? ) P ı ompap: P pr. L opip ı move: HL wis. MP 
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nwop®s, 3b. Vor ax gLM + om ıı poian: g mw ı Y5 Pays: H my Iı 
nasy: LM ’yn. 3e. wi: gLM ’n ı prau: H "m. 4. Die Worte 
ann Sapanı a1 na 8 nmab ) g ı nu25%®: H nwyb ı Hinter Japan H + 
ppm ı mann ) Pı na Law. P na ı nunbx: HM omas ı mnat®: HP 
my ı xapy: HL ar ı mann: P om. Dahinter M+ 23 ı a7 RN: 
L 1275 oba9w („denn es gibt zwei Füße für die Sache“, d. h. sie hat 
eine gute Begründung) ı 5w’ona 2) H ı an) HL ı Jan: gL m. 
5.2 pmw?’: HM av ı wa: HP gar ı name: LM ans g m. 
6. mav1: gL ma pw. °: gHLP > pw ı po: gM or ı waı: HP 
par ı paant-®: LP or ı mmwbt: gL ’w pnb. ?: gL ’w pin. M in? (ohne 
7) ı peonm: P na ı omaw: g ja na nimm: g mw D’RWN: HL,®: 
7a. Hinter 97 M +7 ı pna: gL 'nP ı mon: gLM a ı ba: -P me; 
7b. pn? gP 7 ı ms: MP nmx ı myan: H ’yn. P’mı mp8: Ing; 
M ax ı nyass:ın) P ı pap: Lo”. 8. Hinter Japan H + dpa II 
Hinter vv »y! H + nm ı Po: L or ı mwbw!: gM wow ı non: HL 
immer }3n ı mwbwi: gM ww ı zmammt?: H 1. P ym ı Der fünfte 
Stichos von pPs1sm bis nww steht in P hinter Panwin ja ı PAISMm: gP a 
mmv by ww: P’w’y ww. g hinter vv + nms. M ’w ’y ww MR HR Il 
Soy mwbw: H mwy wow ı 9: M m ı ayamrı na) H ı man: nd) Hl 
vowi: eLiw.. M w ı mx mawı: g man. Lomx ı bumwin ja: H vn ı dv 
»9: LM nna by ı xons: H xbn ı Hinter nuan P + mmaıpı ı Im folgenden 
main» P 10° ı yaııd: HP am. 


Kap. VII: 1. mwy oopimy: M ’yn nv my ı omar: g pP ı ornsu® ) Li 
px: g pw. L oo ıı jan: g ao ı Prma®: Lo” ı mas: P na ı 8 
1 som?) HLM. g ay ı ya?: P mn ı mmwya anv!: Hy. L 'yn An» ıl 
‚onpv®: LP ı Der achte Stichos „a oy>o X ) L. In M steht er zwei- 
mal ı pmaa: H or ı yo un) H. 2.0» ) Hınna!: gH nına ı Vor 
pn L+ ww ı pn: HP Sm ı om: gLox ı 7 9:5) gM. Low m 
jn°: L oxınna®: gH nme. P nme ıı Die Worte 180 yarı Im IR ) 
M ı yam2: P van ı an??: gP AnP ı gan: g aan ı nwyp: H ww ı im: 
ganm. Lam. M jan ı Yırm®®: Mm ı ypap: M pn I mn Ent: 
gLM my ı ma: P’ana ı oxw: Pomınyon: gLM ar ı pap: Door I 
xapy: HL aa ı yam®: L yan: dahinter wınm ı a1: Lad ı yanın na: 
H yamırın) P ı Das letzte 9) gHL. 3a. Hinter Janı nm! gt 
75 som ax ı Für jn hat L immer ox ı mm?: HL mn na ı nm®: L m ns 
4ana®) M. Dahinter wiederholt L den ganzen Stichos ın? DX on DN 
Sana mn ıı Vor dem letzten n> jn son jn H + ns. L hat son ox nX 
Sn> ax ni ı 99T: LM 9 ıı P kehrt die ganze Sache um und schreibt so: 
mm] An? ja Son ja Dana nm An? ox Non DR Dora In? ja Son ja Sanı nm 
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D13 j2 927 In? DX na) Som ox nr banı ma booa [bana; doch fehlen die 
eingeklammerten beiden Worte 3b. pPygam1: HP 1397 ı nınvwa nınp: 
L’v nn ı nınvn m: gHL ww. 4. nm: LM vw ı Pinwnt?: L or ıı 
jPpat: HL om ı 9 gnımt?: gLM bon ı jmya?: LP on ı bapmı: gL 
nm san: HP Sn ı Yant: LM ’m ı g"?: L par ı ması: M m I 
Am Schluß H + onev. 


Kap. VIII. Dieses Kapitel steht in H vor Kap. VO. 1. pbnmt->: 
L 2” ı Vor porn? hat Lv’, g war ı ya: H or ı Pornim®: L or I 
pram: Lo” ı ma: gM ma ı pran: gL m. M oonsm ıı Das letzte 
ponaa: Lo”. 2. x: HM > ı ga: L par ıı Für ınab ındnı nz hat L 
Aa ati pam nabt) Tips?) HM.En Dissen 
pra»t-?: Lo” ı 551) gHM. L 55 ı Panp?: HL nn ıı Die Worte >x2» 
prob panp na bw ma» in Ho.d.Z. ı prna!: LP ’xn ı 55°) gH. LM 
551 7p99: MP ı axm:ı) H. 3. war: L on ı wyPa: gL vos I 
mawi:ı) Li Dom: g m. 4 nbmaa: P 5 ı wRı und pm: H Pat. 
5a. mınnw: H mw »ıon ıı ayına aınsw mm: L ’naw aınan ıı Hinter 19 5y in 
L + 9325 ı Pn»p'®: Lo” ı oa Pa vzxaxı Pa: P beidemal pPaı. H pa 
xaypa’o2n. 5b. ww!) Pı na: H na ı maına aınaw mm: L ’naw aınan Il 
npya2: H xp ı Pamw: LM nv ı weht: & mwıyb. Low 35 ı byn: 
H >5y ı paw: MP 177 ı wYb®: gL mwr®b 1% ı Pos: gM ‚ı na ıı ax: gP 
xoR ı Pr: P prw ı oman: L om ı pam: gP or. L a”. 6a. m®: 
L an ı we: H pr ı bon: g Dion. L Dw. M mb ı mosı?: M wım, 
6b. pen»: P na’. L pPneT ı amwp: H man ı 9) gL ı m: Lan 
pvsPa pn!: H rm ı pa: g pa ı ww: gLM jamv ı In P rw jan par 
po»®. 7a. wab: gM waab ı aınw 7% ) P. H dahinter + 75 ı Anabı: 
1? Lı anm: L »nm. Dahinter wiederholt L die Worte von 3 bis 
ana (sie) ı Wx: H pw. 7b. ınm: H an ıı Paına jnv: Hınsv. L 
panı jnw ıı Jam: L axm ı axn®) P ı Pswn: g 0” ı Hinter nmww! M 
+an ı 095 m )>M TH) ya ı um: HP pa ı po: L or. 
7c. porsana: M or ı Damp by: g pn > by. L p>Prby ı pm: L or. 
H "onn ı obıan by: L an PP By ı wohin: gM an ı Dwpt: g pn 
ovp?: LM pn ı ar an: H man ıı Prw1: gM 2 ıı 1b: gM on ıı Hinter 
xox® H + pr nmaa Dosin nr Pow ı onb: LP mb ı oman: P m. 8a. 
nuppn by: g pn vw by. L ’p > by ı nm: H moasonn ıı mioımn By: L 
an>Pw by ı 80: P ’w» ı DxwUu: g ni“ ı In LM ) die beiden letzten 
Stichen von vi ab, in H der letzte Stichos von oxı ab ıı In P am 
Schluß hinter jn5 + jnı jmax onb jnıw mm aon. Sb. an: gL ar ı maaan: 
H 339 ı 781: gM Paı ıı nuan: M an. 
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Kap. IX: 1. woswuw: L Jr ı pamn: M or 1. won: L . P mn 
bosanw ı Doyin: g . L Poyinn ı pr: H nam ı Pawa: P sen. 2a. 
paın: MP or ı ossmt: M ar ı napınt: g pa ı von: Lam. P man 
ano ı Posi: L ’ma ı mapın?: M pa ı nimm: P 7 ı Dam’: gM ar. 
2b. 1191: & on ı Für den zweiten Stichos hat L ax ı buu!: gMP 
So ı mapıt: P ’3 osı ı Für die Worte ar ox am Anfang des ersten bis 
inklusive 775» am Anfang des vierten Stichos hat M 57 ap ar "1° 
>nxa apa mn Di ı DWI!: gM DR ıı mon: HL 9 ı Sard: Porn map: g 
m. MP pam ı non?) Lı om: gL Mm ı») Hıimm’) L. 3 
pavn!: M wm ı obın: L an ı ns"? M pn ı ont: gP oxX ı m» ) gHıı 
was: MP ax ıı Pa: go” ı 9) H ı om’: gLox ı»)H ı Hinter 
»bya M + mavnw nos ja ı dar on: P oyan. 4a. pran: Lo”. g ps 
ponwn: Lo”. Davor M+ x ı sony inHo.d.Z 4b. pam: Lo ı 
wyv: H mw- ı jnypn: H mm Ina ı ax: M mar ı mn: Hm’) Li 
nwaww°: L won ı Vor nwavwav MP + »ıon ı man: L na ı pr: L 
jpx ı pa: H nm. 5. Vor nw! H + box. Lnowıow) H ı man: 
L na ı px 9912 or: H or >sn und darüber Px 72°72 Yon). M hat für 
In: pr mr. Poor pr vor an: M pa ı naw? ) M. Lnw ı panın: L 
8° I may mw: L my wwıaw >». M >anv ı Pan: MP or ı Poyin: L 
ma ı wvanwnw: L davor + >15. P ’nwnw ı jna) M. Dahinter L + wm 
max: M ms ı px?: g px. HP or pm. Mor or m. 6. Bit) Lı 
arınsb ) M ı Sowı: HP ww ıı nn»pt®?: M mann ı ma ans: na) P. M na 
12 ı win: HL wm ı nen: g m ı oma: L pramandı ) M ı PawV 
m yan: gL van a0v mw. Ta. npox: g yon. L Sw%. M wor 
on: L ohne 7 ı wwaı: 1) L ı px: L pw ı jnın: gH nn ı ’npa>: L 
‚>99 ı Die Worte nın vs ww 89m) M ı 9m: H mw ı Dawa: P ’wn | 
ana: 1) L ı Hinter m»pı HM + nam ı gab mas: Loono mx ı Dyapn: 
HP p ı mx: L oax ıı D’smir ornam: HM AR nor 1 ı Prawp: Lo” | 
psv: Lw. 7b. part®: Lo” ı Die Worte or >29 937 ) gHL. 
8. var: M mx ı 8 ) LM ı byı yoy: M by ı byaı: Lo >or ı ann: Hogan 
ommmmi: L m ı jant: H ax ı Für jan om ax »wP hat P ann Dya 
ax mx I a871°: HP jan ı Am Anfang des fünften Stichos hat LM ya, 
dahinter M aın. In HP lautet der Anfang vor nn: Jar mx ax WW 
(H ’P). Am Schluß jan: HP awı ı mw: gH waw ı jnpina: L nv”. 
9. pay man: M nan yoy ı most: SH mox ı mawan: gLP pr ı m! Li 
noxn ws»: HL ws. gH nor ı byandı m) g ı nwan®: gH nor. Lwen ll 
mw: gH snv ı maınaı: gP ’n3 ı ww? ) P ı Dos’: LP ’n ı Ponan: 
LM or ı payPm: L 09 ı nosnt: gLM ax. 10. me: M par ı KOPpy: 
HL a3 ı ma: g wa ı wosamw: HP p ı ppionn: m ) gL ı nsav: HP an’ ıı 
piond: g pn» ı pw: Lo”. 
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Kap. X: 1. wıpm?: gM pn ı Paınam Pıy 1anavw viwa ) L ı nmıw ) 
P. L ga ı ppoa: MP or ı man: gP xvan ı anmw®: L wınaw ı bw: 
LP > xınw ı Pxbmr ja?) L. 2a. owa:2)H ı wıpan!: HM pn ıı mwbwa: 
2) H ı aınmwt?: gP answ ı wwipmı?: L ’pa ı 9a ana Wwipm NK Ty ) 
M ı omıw: HP gm. 2b. pt: Por amt: L mar. P nm ı Pybot: 
MP o” ı pawyt?: Lo” ı Die Worte mm Priv bis zum Ende des ersten 
Stichos ) M ı Pprır?: MP 7 ı paa7?: L mir. M mr. P na ı Pybo 
pnon:g "bo on ı Pr 909 ) M ıı ypnan!: g pr" ı Dmwn!: g mon“. Dahinter 
M + »y5o ı Der vierte Stichos fehlt ganz bei M ıı Pybo®: L o” ı Pa T*: 
L pP 7 ı Ypnan?: gMP pr ı ouwn?: g oon“ ı Der fünfte Stichos )L I 
n121997: P na ı Ypnan?: gLP pr ıı oawn°®: SHL o’n- ıı unbent?:ı > Pı 
ox: LM om ı pans: Pansıpmn: Hm. Por 8 nst®4ı H 
AR I 92101: gMP wm ı amw: H nr ı Pan: L m ı wt*®%: L’wans 
mmbb: H Somb ı mon: L nn. Hnp% ıı Hinter Panm® P + “ww ıı min»: 
H np%% ı yayı amd wpw 1y: M ıny m nanw sy. Statt mb: L bon. H Sm I 
mom: Hnpyam ı 99m%: H m5% ı npıa: LM rn. H mon ı prı?: M px Il 
npo%: H mon» ı Sam: LM nn. H mb ı npbm: H mom. 4. owt*3:L 
win HR I Sow®?: >) g ı nor: L npons. P Pos ı nmbapı: L mio. P 
pı ı omaw?: L gm ı pana ps® > L ı Hinter Pınma M + pan pr I 
pına: M 0 ı orwb: 5) M ı meya: gL vb. Pymea. 5. mor!: H 
PN“ ı ma: 19 LM ı nam: HL 75% ı 11: MP y ı Www®:M ’wnx. H 
Pn7 ı ar: LM m ı Hinter HH +». ba. mya: Hy n g 
Pryv ı Poy) H ı om: MP jm. gL pw ı orp: P mr ı bo ya: LM 
Bw ja ı moon?) L. 6b. 39°: L’mı mw: g 9° ı DSasyın: L ohne 
Dip: gp. Mp1ıyY:gP yıv. 7a prnx: HL or ı mam:ı) Mi 
msyb: H m ı Ywy: gL ’ya ı ynaan ma2: gL aa ı na) M ı now: gL 
nwyı. 7b. Hinter »y3 gH + nn ı ara: H an ı NoPt*®3; L or 
anst: L ns. H vn ı Pr: LP pr ıı Pa: Lo” ıı Yrby: L on ıı nad ) 
L ı mov: 1) Pı pw: HL om ıı Pyme: L or ı wbw>: M wohw> ıı on!" ®: 
LM os ı pob»wn: LM or” ı yan»*?: HL a1n>9 ı Pamion: LM pm’. 
7ec. 381: H mr. L pr ı ya: LP nr e: LP in ar ı nmpw®: P on ıı 
12: Lob ı Ppyre: Lo”. 7d. om: Loox ı Sax: g ya ıı SON 1a RR: 
g mn 72) und hinter 5x>baa + mix ı Am Anfang des nächsten Stiehos 
HL-+ a ı mm anaınaa: P ma ox asyn a yÄoab ı PP: m) HL. 
Dahinter H + ma ı 8°,2?p: gLM ap ı voaı: gM or ı mbw) M. Sa. 
b’oaint: H pr ı ormayıwa: H pP ı nam?: g 7 ıı Der ganze dritte Stichos ) 
M ı ass: H ya. L’ym ı x8P xınw: gP xxPrn. M dahinter noch einmal 
SP ı an: g Ymab ı nwya: H m ı 2: gP saı ı Hinter awı P+ 91 
Vor va y2 M + ’ynw ’. Ebenso vor mn» M + yaw> Ss ı wm: M mi 
pann: Mn mw ı Ina: P many man ıR321 ) Li 5 hinter nın) L ı Das erste 


Textkritischer Anhang. salat 


> nm an) gl ınamat?: B ının ı mr wi: g win tan. Loainam Rt 
Am Ende des Stichos hinter a”m L + » ı Der ganze Stichos a9 nt 8) 
avn xımd ) P ıı Das folgende 9 mx ) gP ı man: P aban ı kn »Mı 
uyw: gL Yy pw. P by nv. Sb. ms: g u ı Dann: g mw. H om. 
MP osnnw ı pioy®: P poym ı 7) LM ı mmna: M bus ’na Ba ı Wr: 
gP An» ı mw: g wi. P omw ı yann: LM u ı mem: L m Dar ı pioyb: g 
pw. P ’ynw. 


Ein Verzeichnis der Abkürzungen befindet sich am Schlusse 
des Traktates Baba qamma. 


Date Nevr- 
1% 


Berichtigungen. 


Zu Baba qamma: 


Seite 7, letzte Zeile von IV: Hinter D’AINM ergänze „II 5“. 


Ber „ von I1: Hinter PX fehlt der Soph pasugq. 
„ 11, Zeile 3 von oben: Statt „an denen keine Veruntreuung haftet“ setze „auf 
die das Me'ilagesetz Lev 5, 15. 16 keine Anwendung findet“. 


„ 17, „ 5 von II5: Statt „[andere] Gelehrte“ setze „die Gelehrten“. 

„ 18, „ 3 von III1: Statt PO setze P’OIM2. 

„ 35, „ 6 von IV 9b: Statt „Herr bewacht“ setze „Herr es nicht bewacht“. 
„ 3%, „ 4 von V2: Statt „es“ setze „[sie]“. 

„ 45, „ 3 von VI4e: Statt NY setze Dy. 


„ 55, „ 7 von VII4b: Statt „[Dieb]« setze „[Weihende]“ ‚ und statt „er“ setze 
„(djer [Dieb]*. 
„ 57, VII6: „Verschleppen“ und „Schleppte er es hinter sich her“ ist durch 
die entsprechenden Formen von „an sich nehmen“ zu übersetzen. 
Vgl. BmeßIV2. 
„ 63, Zeile 2 von 4a: Statt „gemein“ setze „mißlich“. 
„ 1 von 4b: Ebenso. 


Zu Baba meßia: 


Seite 2, Zeile 6 des 2. Absatzes: Statt „von Eigentümern“ setze „vom Eigentümer“. 
»„ & „ 11 von H: Statt „sie“ setze „jene Gegenstände“. 
„ 12, „ 6 von oben: Statt „Rabbi“ setze „Rabban“. 
„ 59, „ 5 von IV 12b: Statt „Betrachte [die Sache] von der guten Seite!“ 
setze „Gedenke es [ihm] zum Guten!“. 
„1l, „ 83 von X5a: Statt „Die gehen dich an“ setze „Die gehören dir“. 
In beiden Traktaten ist auf dem Titelblatt und in den linken Seitenüberschriften 
immer „Nezigin“ statt „Nezikin“ zu schreiben. 


IV. Seder. Nezigin Die Mischna 4.u.5.Traktat. Sanhedrin-Makköt 


Die Mischna 


Text, Übersetzung und ausführliche Erklärung 


Mit eingehenden geschichtlichen und sprachlichen Einleitungen 
und textkritischen Anhängen 


unter Mitwirkung von 
Prof. D. Dr. Albrecht-Oldenburg (f) | Prof. D. Bauer-Göttingen | Dr. Born- 
häuser-Eittlingen | Prof. D. Fiebig-Leipzig | Pfarrer D. Dr. Frankenberg- 
Marburg / Prof. D. Dr. Frhr. v. Gall-Gießen / Priv.-Doz. Dr. theol. Haag- 
Heidelberg () /| Dr. Kapustin-Berlin / Prof. D. Dr. G. Kittel-Tübingen 
Kohn-Heidelberg | Pfarrer Lic. Dr. Kramer-Gerichshain | Dr. Kuhn-Tü- 
bingen | Rabbiner Dr. Lauer-Mannheim | Prof. Dr. Marmorstein-London 
Prof. D. Dr. Marti-Bern (f) | Prof. D. Dr. Meinhold-Bonn | Prof. D. Dr. No- 
wack-Leipzig (ft) | Pfarrer Dr. theol. Rapp - Kumase (Afrika) | Priv.-Doz. Lic. 
Rengstorf- Tübingen | Priv.-Doz. Lic. Rost-Berlin / Dr. Sander-Tübingen 
Prof. D. Volz-Tübingen | Prof. D. Weiser- Tübingen | Pfarrer Dr. theol. 
Wendel-Ober-Breidenbach / Pastor Prof. D. Windfuhr-Hamburg 


herausgegeben von 
Prof. D. Dr. G. Beer-Heidelberg, Prof. D. O.Holtzmann-Gießen 
Prof. Dr. S. Krauß-Wien 


Sanhedrin Makköt 


(Hoher Rat) (Prügelstrafe) 
Text, Übersetzung und Erklärung 


Nebst einem textkritischen Anhang 
Von 


Samuel Krauß 


Prof. Dr., Wien 


Ir: 1933 
Verlag von Alfred Töpelmann in Gießen 


Die Mischna 


Text, Übersetzung und ausführliche Erklärung 


Mit eingehenden geschichtlichen und sprachlichen Einleitungen 
und textkritischen Anhängen 

unter Mitwirkung von 
Albrecht-Oldenburg (f) / Bauer-Göttingen / Bornhäuser-Eittlingen / Fiebig-Leipzig 
Frankenberg-Marburg / v. Gall-Gießen / Haag-Heidelberg (f) / Kapustin-Berlin 
Kittel-Tübingen / Kohn-Heidelberg / Kramer-Gerichshain / Kuhn-Tübingen / Lauer- 
Mannheim / Marti-Bern (7) / Meinhold-Bonn / Nowack-Leipzig (7) / Rapp-Kumase 
Rengstorf-Tübingen / Rost-Berlin / Sander-Tübingen / Volz-Tübingen | Weiser-Tübingen 

Wendel-Ober-Breidenbach / Windfuhr-Hamburg 
herausgegeben von 


G. Beer-Heidelberg, ©. Holtzmann-Gießen, S. Krauß-Wien 


Herausgeber und Verleger bedauern, daß die Gießener Mischna- Ausgabe 
infolge der schwierigen Kriegs- und Nachkriegsverhältnisse nicht längst wieder 
in so lebhafter Folge erscheinen konnte, wie es beabsichtigt war und vor dem 
Kriege auch durchgeführt wurde. Es wird hoffentlich möglich sein, alle weiteren 
Traktate in rascherer Folge zu veröffentlichen. 

Die Herausgeber sind bestrebt gewesen und werden es künftig immer weiter 
sein, den ihnen durch die Kritik wie auch durch mündliche Außerungen bekannt- 
gewordenen Beanstandungen Rechnung zu tragen, und haben besonders allen 
Mitarbeitern empfohlen, bei der Ausarbeitung der Traktate die jüdische Tradition 
in ausreichender Weise zu beachten. 

Jeder Traktat erscheint für sich in der Reihenfolge der Einlieferung der Manu- 
skripte; eine sachliche Reihenfolge kann also bei den 63 Traktaten nicht ein- 
gehalten werden. 

Alle zu demselben Seder gehörigen Traktate werden später auch zusammen 
in Buchform erhältlich sein, so daß die Mischna nach ihrem Abschluß in etwa 
6 handlichen Bänden oder Doppelbänden zu haben sein wird. 

Es kann entweder auf alle Traktate abonniert oder jeder Traktat 
einzeln erworben werden. 

Der Verleger lädt zur Subskription auf diese Mischna-Ausgabe ein und 
bietet den Subskribenten einen bedeutend günstigeren Bezugspreis. 

Bei dem großen Umfang der Mischna wird ihr späterer Gesamtpreis ver- 
hältnismäßig hoch sein. Dadurch aber, daß sich die Gesamtausgabe über Jahre 
erstreckt, hält sich der jährliche Aufwand für die Subskribenten in mäßigen 
Grenzen .uffd. steht, jedenfalls in durchaus angemessenem Verhältnis zu der großen 
Wichtigkeit un dem „holen Wert des Gebotenen. 

Ye en ee Er 


Bis Sommer 1933 sind folgende Traktate erschienen: 

I. Seder: Zeraim, 1. Traktat: Berakot (Gebete), bearb, von Prof. D. Oscar 
Holtzmann-Gießen. (VII u. 106 S.) M. 3.15, Subskr.-Pr. M. 2.70 

I. Seder: Zeraim, 2. Traktat: Pea (Vom Ackerwinkel), bearbeitet von Prof. 
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Verlag von Alfred Töpelmann in Gießen 


Die Mischna 


Text, Übersetzung und ausführliche Erklärung 


Mit eingehenden geschichtlichen und sprachlichen Einleitungen 
und textkritischen Anhängen 


unter Mitwirkung von 


Prof. D. Dr. Albrecht-Oldenburg (}) / Prof. D. Bauer-Göttingen / Dr. Bornhäuser- 
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Inhalt 


Einleitung . 


1E 


ee ee 


8. 


Die nche tane r von heit Makköt innechall der Miöna 
Inhaltsübersicht . 

Analyse des Textes. : 

Das Verhältnis zwischen Mike, ud Tösefta . 

Das Synedrion als geschichtliche Erscheinung 

Rabbinische Nachrichten über das Synedrion 

Die Traktate Sanhedrin-Makköt und das N.T. 

Griechische und lateinische Lehnwörter in Banken Makkot 


Text, Übersetzung und Erklärung 


Sanhedrin 


I. 1. Die Zusammensetzung Rn Bcklerkollegien und die en 


1% 


für die sie befugt sind (I 1—4).. 

a) Das Dreier-Kollegium (113) 

b) Diverse Dinge, bei denen 3 Älteste DE Schatzmeister ve 
Priester nötig sind 


Kapitalsachen bei Mensch und Tier 


1. 


c) Das Richterkollegium mit icuderanae Mitgliedern, Strat- 
bare Tiere (in Verbindung mit Menschen) . 
- d) Der hohe Rat zu einundsiebzig Mitgliedern und seine Betmenie 
1. Urteil über einen abgefallenen Stamm, einen falschen Pro- 
pheten und einen Hohepriester . 2 
9. Stadt- und Tempelhoferweiterung, Kiel Sennademe „Vver- 
leitete“ Stadt A 
3. Näheres über die vorleitete“ Stadt 
e) Schriftgemäße Begründung der Zahl der Mitglieder de s großen 
und des kleinen Synedrions RE u 
f) Die Stadt, die ein kleines Seneikion nekoning 
Die Stellung des Hohepriesters vor Gericht und in Dnderen Be- 
ziehungen 2 
a) Vor Gericht; in Bezug a Schwagerche u eines Todes- 
falles - 
b) Bei der mie: nen neh 


2. Die Stellung des Königs vor Gericht und in Anderen Dedchungen 


a) Vor Gericht; in Bezug auf Schwagerehe und Witwe; angesichts 
eines Todesfalles . 5 

b) Krieg, Kriegsbeute, Frauen, Pferde und acer‘ rk aroile 

c) Weitere Ehrenbezeugungen für den König; sein Pferd, sein 
Thron, sein Zepter; nackend, beim Haarschneiden und im Bade 


{um 


Seite 
1—54 
1—4 
A—7 
7—16 
16-19 
19—22 
22—51 
51—53 
54 
55—379 
56—307 


92—95 
96—101 
100—115 


100—109 
108—113 


112—115 


IV 


II. 


ya 


v1. 


Inhalt. 


Näheres über Austragung von Vermögensstreitigkeiten 


1. Die Wahl der Richter durch die Parteien. Ablehnung der Richter 


und Zeugen durch die eine Partei oder die andere 
. Besondere Abmachungen zwischen den Streitenden . 
. Die als Richter und Zeugen untauglich sind . 
. Verwandte, Freund und Feind, die untauglich sind. 
. Ausfragen der Zeugen. Urteilsschöpfung 


Mo P 


. Verschiedenheiten zwischen Vermögens- und Kapitalsachen . 
a) Vorerst Gleichheit im Punkte der Ausforschung . 
b) Sieben Unterschiede zwischen Geld- und Kapitalsachen 


ce) Noch ein Unterschied zwischen Fragen von Rein und Unrein 


in Kapitalsachen s 
d) Die Person der Richter 2 
e) Sitzordnung des Synedrion (a 
1. Synedristen und Gerichtsschreiber . 
2. Die Weisenjünger und ihre Rangordnung ; 
f) Eindringliche Mahnung an die Zeugen in Kapftelenchrd : 
1. Ein Mord tötet auch die ganze Nachkommenschaft . 
2. Der Wert des Menschen als Einzelpersönlichkeit 


. Die Ausfragung der Zeugen, 1—5 . 


a) Die Kategorie der „Nachforschungen“ 
b) Viel prüfen. Die Tat Ben-Zakkais 
c) Unterschiede zwischen Prüfen und Nakhforchig, 
d) Wenn sich die Zeugen widersprechen 
e) Wenn die Zeugen im Zeitpunkte verschieden aussagen 
f) Der zweite Zeuge. Antrag auf Freisprechung 
g) Verschiebung auf den andern Tag. 
h) Bei Irrtum. Modus der Abstimmung. 
i) Vermehrung der Richter und Entscheidung 
1. Vollzug und Ort der Steinigung. Mögliche Betrelunih 
a) Steinigung und Ort derselben HN... 
b) Befreiung in letzter Stunde 
c) Was der Herold verkündet 
2. Bekenntnis des Verurteilten . 
a) Wer bekennt, hat Anteil an der künftigen Welt. 
b) Das Beispiel “Akans. IR RE 
c) Die Formel des ER, 
3. Art der Steinigung B . 
*d) Ein Mann wird nackt Beten nicht so eine re 


*e) Die Steinigung besteht im Herabstoßen bzw. Steinauflegen . 


f) Nach der Steinigung noch Hängung. Art derselben 
1. Wer nach der Steinigung noch gehängt wird . 
2. Wie ein Mann und wie eine Frau gehängt wird. . - 
3. Die Tat Sime‘öns ben Setah . 
4. Die Art des Hängens des Gesteinigten 


* Im Text ist irrtümlich a) und b) statt d) und e) gedruckt. 


. Wie lange der Prozessierende Zeugen und Beweis Bee ae 


Seite 
114—139 
114—119 
118—121 
122—127 
126—131 
132-137 
136—139 
140—167 
140—141 
142—147 
146—147 
148—149 
150—159 
150—157 
156—159 
158—167 
158—161 
162—167 
168—181 
168—171 
170—171 
172—173 
172—173 
172—175 
174—177 
176—177 
176—179 
178181 
180—185 
180—183 
182—185 
184—185 
186—189 
186— 187 
186—187 
188—189 
190—205 
190—191 
190—195 
194—205 
194—195 
194— 195 
196—197 
196—199 


VI. 


VI. 


IX. 


Inhalt. 


5. Gott jammert über den Verlust eines a Menschen- 
lebens . > £ 

6. Man darf einen Miaten uleht über Nacht Keen Ben. 

7. Justifizierte werden auf besonderen Leichenfeldern beigesetzt 

8. Beinsammeln und neueres Begräbnis . 


1. Die vier gerichtlichen Todesarten . 

9. Das Verfahren mit den Verbrannten . 
a) Ersatz für das Verbrennen N 4® 
b) Das richtige Verbrennen einer nküichöigen Prieslartochlar 2 

3. Das Verfahren mit den Enthaupteten.. 

4. Das Verfahren mit den Erdrosselten . 

5. Die Verbrechen, welche mit Steinigung besrat Varlam: Kan. vu 4 

bis Kap. VIII em 

6. Bestimmungen über den ieslasterer 

7. Tätigkeiten des Götzendieners 

8. Dienst des Phogor 

9. Dienst des Mercurius 

10. Dienst des Moloch 

11. Totenbeschwörer und Wahrehger 

12. Sabbatentweihung . 

13. Verfluchen von Eltern . 

14. Die verlobte Maid He u MEERE FE 

15. Verleiter und Verstoßer. Vorgehen des Verleiters . 

16. Der Zauberer 


1. Vom widerspenstigen Sohn 1) 
2. Von dem beim Einbruch Ertappten 
3. Die man auf Kosten ihres Lebens „rettet“ . 
1. Die zu verbrennen bzw. zu enthaupten sind L 
a) Ausgeführte und verfehlte Absichten des Mörders 
b) Ein Mörder, der unter andere gemengt ist 
c) Die Konkurrenz von zwei Todesarten 
d) Verbrecher, die man in das „Gewölbe“ steckt 
e) Verbrechen am Heiligtum . BERN: 
Wer Anteil hat am zukünftigen Leben oder nicht 
a) Israel . 
b) Leugner, Grübler, DE twörer 
.c) Drei Könige und vier Private 3 
d) Leute der Sintflut, von Sodom, ardschattef etc., Bale Körsks : 
e) Auslegung des Schrifttextes über die verstoßene Stadt 
1. Die zu erdrosseln sind . 
a) Schlagen und Fluchen der Eltern . 
b) Diebstahl von Personen A 
ce) Das Gesetz vom hreligen hlten® 
d) Vom falschen Propheten 
e) Von dem Buhlen einer Ehefrau i ; 
f) Von dem Buhlen einer Priestertochter und CR len 


V 
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Inhalt. 


Makkot. 


I. Falsche (überführte) Zeugen . 
a) Prügel- bzw. Geldstrafe 


b) Überführte Zeugen in Geklangslegenhöten. 


ce) Überführte Zeugen in Strafsachen. . - 

d) Dreiteilung der Geldstrafe der Zeugen . 

e) Wie sollen die Zeugen überführt werden?. . » 2.2... 
f) Neue Überführungen von Zeugen . 


h 


g) Streit zwischen Pharisäern und adden über Er Zeitpunkt, 
da die überführten Zeugen schuldig werden 
) Zwei bzw. drei Zeugen und die Lehre davon. 


i) Der entflohene Verurteilte e 
k) Synedrion gibt es auch im Auslande . 


l) Mißfallen an einem Synedrion, das Todesurteile tan . 


II. 1. Die zum Abwandern in die Freistädte verhalten sind . 

a) Irrtümliche Tötungen e 
b) Töter und Getötete im gegenseitigen Verhältnis . 

2. Von den Freistädten 

3. Der Weg in die Freistädte . 

4. Das erste Verfahren mit dem Totschläger - 

5. Vom Hohepriester, dessen Tod den Mörder aus der Verbauunuk 
befreit (nach Num 35 28) ; 

6. Vom: Leben in der Freistadt- - - ... . . m Es 
a) Mietzins an die Leviten 
b) Rückkehr des Verbannten in seine een Stellung 

II. 1. Fälle von Verbrechen, die mit Geißelstrafe belegt werden 

&) Geschlechtliche Vergehen . . .. =. . . 2 
b) Vergehen durch verbotenes Essen . : 
c) Das Ausmaß des verbotenerweise ER 
d) Weitere Vergehen verbunden mit Geißelstrafe 
e) Das Vergehen am Vogelnest . 
f) Glatze, Haarende, Bart, Einschnitt. 
g) Das Vergehen der eingeritzten Schrift 
h) Verwarnung des Nazir . 
i) Fortgesetzt vom Nazir, dann Vergehen de Kir’ aim 
k) Kumulierung der Übertretungen 

2. Beschreibung der Geißelstrafe ne 

3. Rehabilitation des Gestraften. Aggadischer Schluß. 
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1. Seder. 
Ber = Berakot 
Pea —= Pea 
Dam = Dammai 
Kil = Kilajım 
Schebi = Schebiit 
Ter —= Terumot 
Maas I = Maaserot 
Maas II = Maaser scheni 
Chal = Challa 
Orl — Orla 
Bik — Bikkurim 

2. Seder. 
Schab = Schabbat 
Erub = Erubin 
Pes — Pesachım 
Scheqg == Schegalim 
Jom —= Joma 
Suk = Sukka 
Beß —= Beßa 
R hasch = Rosch haschana 
Taan — Taanit 


Mischna = M 


Meg = Megilla 
M gat = Moed qatan 
Chag — Ühagiga 
3. Seder. 
Jeb = Jebamot 
Ket = Ketubot 
Ned — Nedarim 
Naz = Nazir 
Gt = Gittin 
Sot = Sota 
Qid —= Qidduschin 
4. Seder. 
Bgam = Baba qamma 
Bmeß = Baba meßia 
B bat —= Baba batra 
Sanh —= Sanhedrin 
Makk — Makkot 
| Schebu = Schebuot 
Edu — Edujot 
Ab zara —= Aboda zara 
Ab —= Abot 


Hor — Horajot 
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5. Seder. 


— Zebachim 
= Menachot 
= Chullin 
— Bekorot 
— Arakin 
—= Temura 
= Keritot 
—= Meila 

—= Tamid 
= Middot 
nl 
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6. Seder. 


—= Kelim 

—= ÖOhalot 

= Negaim 

—= Para 

— Teharot 
= Miqwaot 
— Nidda 

—= Makschirin 
— Zabim 

— Tebul jom 


Einleitung 


1. Die literarische Stellung von Sanhedrin-Makköt 
innerhalb der Misna. 


„Sanhedrin-Makköt“ bilden in der Mi$na den 4. und 5. Traktat (n>en) 
der IV. „Ordnung“ (970) der ganzen Mina; die „Ordnung“ selbst führt 
den Namen „Nezikin“ (Pp’r})") = Schädigungen, die in den voran- 


gehenden Traktaten Baba Kamma, B. Möci’a und B. Batra abgehandelt 


- 


werden, worauf logisch von „Sanhedrin“ d.i. der Gerichtsbehörde ge- 
sprochen wird, die darüber zu urteilen hat. „Makköt“ d.i. „Schläge“ 
bildet nur einen Anhang dazu. Die Überleitung ist gerade in unserem 
Falle dadurch gut bewerkstelligt, daß Baba B. mit dem Satze endet: 
„Rabbi Ismael sagte: Wer weise werden will, beschäftige sich mit 
dem Geldrechte (nisian ’P°7), ... und wer sich mit dem Geldrechte be- 
schäftigen will, der bediene (als Schüler) den Simö‘on ben Nannos“. 

Daß Makköt früher nur der Schlußteil von Sanhedrin gewesen, be- 
zeugt z. B. Codex de Rossi Nr. 138 (s. Schürer, Gesch. d. j. Volkes 
im Zeitalter Jesu Christi I®** 115 Anm.5; Strack, Einleitung in 
Talmud und Midra$? 25) und Codex Kaufmann?. Maimonides 
spricht sich in der Einleitung zu seinem MiSnakommentar?) (in „Talmud 
Babli* ed. Horeb 5685 S. 39a) wie folgt aus (übersetzt): „Nachdem 


‚er (der Redaktor der Mina) die Rechtssachen bekannt gegeben hat, 
beginnt er von den Richtern, den Urteil- und Rechtsprechenden, zu 
reden, und so reiht er an Baba Batra „Sanhedrin“ an. Der Traktat 


„Makköt“ ist aber in den Abschriften mit Traktat „Sanhedrin“ ver- 
bunden und wird mit demselben gezählt, und zwar sagt man, [dies 
geschehe], weil er [zuletzt] gesagt hat „Und das sind die, die er- 
drosselt werden* (Ppanan ja Yosı) [XI1], so fügt er „Und das sind die, 
die die Prügelstrafe erleiden“ (Ppi®n 17 ıos)) [Makköt III1] an. Das 
ist aber kein richtiger Grund, vielmehr bildet es (nämlich: Makköt) 
einen Traktat für sich, und es ist an „Sanhedrin“ angeschlossen, weil 


1) Einiges darüber s. zu Ila. 


2) S. bei uns in Textkritischer Anhang. 

3) In den Talmudausgaben gewöhnlich hinter Traktat BEraköt, d. i. hinter dem 
ersten Traktat der Mi$na, fälschlich unter dem Titel „Einleitung zu Ordnung ZE- 
ra‘im“ gedruckt. 
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es keinem Menschen zusteht, [jemanden] zu züchtigen oder mit Prügel- 
strafe zu belegen, es sei denn den Richtern allein, so wie es die 
Schrift [Deut 252] sagt: „Und es lasse ihn niederwerfen der Richter, 
und man schlage ihn vor ihm gemäß seiner Freveltat“. Dies meint 
Strack (a. O.), wenn er sagt, daß noch Maimonides bezeuge, „wenn 
auch unwillig“, daß in den Handschriften Mak mit Sanh verbunden 
und als Ein Traktat gezählt sei; „unwillig“ ist aber hier nicht der 
richtige Ausdruck, denn die Bezeugung ist gar nicht unwillig, viel- 
mehr sollte gesagt sein, daß M. mit der von einigen Handschriften 
bezeugten Tatsache, daß Mak mit Sanh verbunden sei, nicht einver- 
standen ist. Nebenbei erfahren wir von M., daß jene Handschriften 
den „Perek“ ppan3a ja ı78) als den letzten in Sanh ansahen, nicht 
etwa den „Perek“ p»n (s. weiter unten). Übrigens wäre an das Vor- 
genannte der richtige Anschluß höchstens „Perek“ I von Makköt, und 
nicht, wie vorhin gesagt wurde, der „Perek“ III. Hingegen sind 
Perek II und III von Mak auch dem Schema nach mit Perek IX und 
XI von Sanh gleich. 

Der von Maimonides angegebene handschriftliche Befund hat sich 
übrigens bewahrheitet. Ein Geniza-Fragment aus Cambridge, heraus- 
gegeben von L. Ginzberg in Ginze Schechter II (New York 1929) 
S.395 fi., das von einem Gaon (Schuloberhaupt in Sura oder Pum- 
bedita) einige Erklärungen enthält zu dem Abschnitt pen und ja 3x) 
Ppın37 in Sanh und zu den 3 Abschnitten von Mak, sagt ziemlich 
deutlich, daß Sanh und Mak einen Traktat bilden, und darüber hinaus 
ersieht man auch, daß unser I. Perek von Mak nur einen Teil bildet 
des vorangehenden Perek j’pınin von Sanh'), Es liegt außerdem 
ein größeres Geniza-Fragment aus Cambridge vor, in welchem Mak 
wiederum zu Sanh gehört. Die Erscheinung jedoch, daß Perek I von 
Mak zum letzten Perek von Sanh gehört, liegt sonst nicht vor. Nicht 
unerwähnt soll bleiben, daß ein mittelalterlicher Autor, Don Vidal 
Mönahem ben Salomo Me’iri aus Perpignan (1243—1317), von dessen 
großem Werke nyPn27 n’2 480 der Teil zu Sanh erst jüngst heraus- 
gegeben wurde (ed. A. Schreiber, Verlag Hermon Frankf. a. M. 1929), 
den Traktat Sanh gegen alle Tradition an die Spitze von Seder Ne- 


1) Wichtige Bestimmungen über das Synedrion, wie z. B. daß das Synedrion auch 
im Auslande eingesetzt sein kann, kommen erst in Mak (z.B. in 110) vor; anderes 
siehe bei Albeck, Untersuchungen S. 132f., weshalb denn Albeck eine gewisse 
MiSna in Mak einen Nachtrag nennt zu Sanh. Die Bestimmung: Synedrion im 
Auslande usw. befindet sich übrigens in Tosefta (Sanh III 10 p. 420,) an der ihr ge- 
bührenden Stelle. 
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zikin setzt, mit der Begründung, daß dem Suchen nach Rechtsprechung 
die Bestimmung über die Richter vorangehen müsse. 

Ist schon der ganze „Zusammenhang“ der MiSna eine schwierige 
literarkritische Frage"), so ist jener von Mak und Sanh erst recht von 
manchen Erwägungen abhängig, und wir haben keine Mittel, diese 
Frage zu entscheiden. Immerhin ist es unwahrscheinlich, daß der nur 
aus 3 Abschnitten bestehende Traktat Mak an dieser Stelle seinen 
Platz gefunden hätte, wenn er nicht irgendwie zu Sanh gehören würde au 
da die Beobachtung gemacht werden kann, daß die Traktate klei- 
neren Umfangs tunlichst zurückgestellt werden. In Tösefta, diesem 
der Miöna fast gleichwertigen, in mancher Beziehung älteren Texte, 
hat Mak (nach alter Zählung) 4 bzw. (nach Ms. Erfurt = Ausgabe 
Zuckermandel) 5 Abschnitte, und auch der Stoff darin weist gegen- 
über der Mi$na ein Plus auf, und da hat sich meines Wissens kein 
Ms. erhalten, das Mak an Sanh anschließen würde. Wenn übrigens 
Ersteres kein besonderer Traktat ist, muß auch gefragt werden, wann 
und durch wen der Name „Makköt“ aufgekommen ist, und doch kommt 
dieser Name schon im Talmud (b S&bu‘öt 26) vor; inhaltlich könnte 
z. B. ebensogut nıpbn „Geißelstrafe“ oder in Anbetracht von „Perek“ II 
etwa vspm „Zuflucht“ und dgl. als Name erwartet werden. 

„Sanhedrin“, der Name des größeren Traktates, stammt, wie man 
auf den ersten Blick erkennt, aus dem Griechischen ; ovv&öptov (s. diesen 
Artikel in RE für klass. Altertumswiss.) als Lehnwort hat in jüdischem 
Munde den Spiritus von obv+&öpa beibehalten ®), hat aber andererseits 
das ypsilon der ersten Silbe eingebüßt‘) und lautet nun „sanhedrin“, 
was also der gebräuchliche Name des Traktates geworden ist. Es ist 
wohl der einzige Fall, daß ein Mißnatraktat und überhaupt ein rab- 


1) L. A. Rosenthal, Über den Zusammenhang, die Quellen und die Entstehung 
der Mischna (Berlin 1918, 3 Bände). Ch. Albeck, Untersuchungen über die Redaktion 
der Mischna (Berlin 1923). A. Guttmann, Das redaktionelle und sachliche Verhältnis 
zw. M. und Tosephta (Breslau 1928); Derselbe: Das Problem der Misnaredaktion (in 
Festschr. z. 75jährigen Bestehen des j. theol. Seminars, Breslau 1929, II, 95—130). 
S. auch 8. Krauß, Die Mischna (Frankfurt a. M. 1913) 8. 43f.. 

2) Erst in Mak I 10 steht eine bedeutsame Nachricht über das Synedrion. Ch. Al- 
beck, Untersuchungen über die Redaktion der Mischna (Berlin 1923) S. 133 hält eben 
darum den ersten „Perek“ (oder diese Mischna 10 ?) von Makköt für einen Nachtrag 
zum Traktat Sanhedrin. S. auch oben S. 2 Anm. 1. 

3) Vgl. Krauß, Griech. u. lat. Lehnwörter im Talmud, Midrasch und Targum II 
(Berlin 1899) 401f.. wo viele Belege. 

4) Ähnlich gestaltet sich die Aussprache z. B. von j2?30 = *ouynywp Fürsprecher, 


oro — sbyrexvos Gevatter, beide zur Gerichts- bzw. Umgangssprache gehörig. 
: E 
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binisches Buch jener Zeit einen fremden Namen erhalten hat. Die- 
jenigen, die den Namen nach griechischer Aussprache genau „Synedrion“ 
schreiben, rechnen nicht mit der von den hebr. Buchstaben angedeu- 
teten Aussprache, und zumindest geht bei ihnen der h-Laut verloren; 
„Synhedrion“ zu schreiben wäre jedoch gar ein Unding. Die jüdisch- 
volkstümliche Sprache geht noch weiter, indem sie „senhedrin“ spricht, 
und tatsächlich findet sich z. B. im Codex Kaufmann die Vokalisation 
pP. Es finden sich übrigens von dem griech. Worte im Rabbini- 
schen mehrere etwas abweichende Formen!), darunter auch eine, die 
den h-Laut unterdrückt. Eine Neubildung ist 833730 (aram. = 7I730* 
hebr. = sandran) Synedrialmitglied, ungefähr das, was echtgriechisch 
obveöpog = Beisitzer wäre; vgl. Livius 4529: senatores, quos synedros 
vocant. Bemerkenswert ist die feminine Konstruktion dieses Wortes, 
z. B. n5173 PaTmıo I6 (s. zur Stelle) und Middöt V4; vgl. auch nımiı ’o 
Mak 110 und ebenso T Sanh III 10 p. 420; dies rührt daher, daß man 
griechische Neutra mit Vorliebe für feminin ansah. 

Der Name „Makköt“ (ni»2) bezieht sich auf die in Deut 25ıf. vor- 
geschriebene Geißelung?), bei der die Worte ni37 und n29 nm vor- 
kommen. Von der Anwendung und Ausführung dieser Strafe wird 
in dem Traktat im wesentlichen gesprochen; der zweite Abschnitt 
fällt allerdings aus diesem Rahmen heraus, und nur der Umstand, 
daß in Ilb von Prügelstrafe und Exil hart nebeneinander gesprochen 
wird, mag die Zusammenstellung begreiflich machen. 


2. Inhaltsübersicht. 


I. 1. Die Zusammensetzung der Richterkollegien und die Streitsachen, 
für die sie befugt sind. a) Das Dreier-Kollegium (1—3). b) Diverse 
Dinge, bei denen 3 Älteste bzw. Schätzmeister und Priester nötig sind. 
c) Das Richter-Kollegium mit 23 Mitgliedern. Strafbare Tiere (4). 
d) Der hohe Rat zu 71 Mitgliedern und seine Befugmisse. 1. Urteil 
über einen abgefallenen Stamm, einen falschen Propheten und einen 
Hohepriester. 2. Stadt- und Tempelerweiterung, kleine Sanhedrins, 
„verleitete“ Stadt. 3. Näheres über die „verleitete“ Stadt (5). e) Schrift- 
gemäße Begründung der Zahl der Mitglieder des großen und des kleinen 
Synedrions (6a—d). f) Die Stadt, die ein kleines Synedrion be- 
kommt (6e). 

I. 1. Die Stellung des Hohepriesters vor Gericht und in anderen 
Beziehungen. a) Vor Gericht; in Bezug auf Schwagerehe; angesichts 


1) Alle in Krauß, Lehnwörter a. O. verzeichnet. 
2) „Geißelung“ heißt rabbinisch auch nipon- 
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eines Todesfalles (1). Bei der Tröstung; beim Trauermahle (2). 2. Die 
Stellung des Königs vor Gericht und in anderen Beziehungen. a) Vor 
Gericht; in Bezug auf Schwagerehe und Witwe; angesichts eines 
Todesfalles (3). b) Krieg, Kriegsbeute, Frauen, Pferde und Streit- 
wagen. Thorarolle (4). c) Weitere Ehrenbezeugungen für den König; 
sein Pferd, sein Thron, sein Zepter; nackend, beim Haarschneiden und 
im Bade (5). 

III. Näheres über Austragung von Vermögensstreitigkeiten. 1. Die 
Wahl der Richter durch die Parteien. Ablehnung der Richter und 
Zeugen durch die eine Partei oder die andere (1). 2. Besondere Ab- 
machungen zwischen den Streitenden (2). 3. Die als Richter und 
Zeugen untauglich sind (3). 4. Verwandte, Freund und Feind, die 
untauglich sind (4). 5. Ausfragen der Zeugen. Urteilsschöpfung (5—8). 
6. Wie lange der Prozessierende Zeugen und Beweis erbringen kann (9). 

IV. 1. Verschiedenheiten zwischen Vermögens- und Kapitalssachen 
(1—2). a) Vorerst Gleichheit im Punkte der Ausforschung. b) Sieben 
Unterschiede zwischen Geld- und Kapitalssachen. c) Noch ein Unter- 
schied zwischen Fragen von Rein und Unrein und Kapitalssachen. 
d) Sitzordnung des Synedrions (3—4). e) Eindringliche Mahnung an 
die Zeugen in Kapitalssachen. 1. Ein Mord tötet auch die ganze Nach- 
kommenschaft (5a. b). 2. Der Wert des Menschen als Einzelpersönlich- 
keit (dc—g). 

V. 1. Die Ausfragung der Zeugen (1—5). a) Die Kategorie der 
„Nachforschungen“. b) Viel prüfen. Die Tat Ben Zakkais. c) Unter- 
schiede zwischen Prüfen und Nachforschen. d) Wenn sich die Zeugen 
widersprechen. e) Wenn die Zeugen im Zeitpunkte verschieden aus- 
sagen. f) Der zweite Zeuge. Antrag auf Freisprechung. g) Verschie- 
'bung auf den anderen Tag. h) Bei Irrtum. Modus der Abstimmung. 
i) Vermehrung der Richter und Entscheidung. 

VI. 1. Vollzug und Ort der Steinigung. Mögliche Befreiung (1a—e). 
a) Steinigung und Ort derselben. b) Befreiung in letzter Stunde. ce) Was 
der Herold verkündet. 2. Bekenntnis des Verurteilten (2a). b) Das 
Beispiel ‘Akans (2b). c) Die Formel des Bekenntnisses (2c). d) Ein 
Mann wird nackt gesteinigt, nicht so eine Frau (8). e) Die Steinigung 
besteht im Herabstoßen bzw. Steinauflegen (4). f) Nach der Steinigung 
noch Hängung. Art derselben (Ba—c). 1. Wer nach der Steinigung 
noch gehängt wird. 2. Wie ein Mann und wie eine Frau gehängt 
wird. 3. Die Tat Simö‘öns ben Setah. 4. Die Art des Hängens des 
Gestemigten. 5. Gott jammert über den Verlust eines jeglichen Men- 
schenlebens (7a). 6. Man darf einen Toten nicht über Nacht liegen 
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lassen (7b). 7. Justifizierte werden auf besonderen Leichenfeldern 
beigesetzt (7 ec). 

VI. 1.-Die vier gerichtlichen Todesarten (1). 2. Das Verfahren mit 
den Verbrannten. a) Ersatz für das Verbrennen (2a). b) Das rich- 
tige Verbrennen einer unzüchtigen Priestertochter (2b). 3. Das Ver- 
fahren mit den Enthaupteten 4. und mit den Erdrosselten. 
5. Die Verbrechen, welche mit Steinigung bestraft werden (VII 4— VII). 
6. Bestimmungen über den Gotteslästerer. 7. Tätigkeiten des Götzen- 
dieners. 8. Dienst des Phogor. 9. Dienst des Mercurius. 10. Dienst 
des Moloch. 11. Totenbeschwörer und Wahrsager. 12. Sabbatent- 
weihung. 13. Verfluchen von Eltern. 14. Die verlobte Maid‘). 15. Ver- 
leiter und Verstoßer. Vorgehen des Verleiters. 16. Der Zauberer. 

VII. 1. Vom widerspenstigen Sohn (1—5). 2. Von dem beim Ein- 
bruch Ertappten (6). Die man auf Kosten ihres Lebens „rettet“ (7). 

IX. 1. Die zu verbrennen bzw. zu enthaupten sind (1). a) Aus- 
geführte und verfehlte Absichten des Mörders (2a—f). b) Ein Mörder, 
der unter andere gemengt ist (3a—d). c) Die Konkurrenz von zwei 
Todesarten (4). d) Verbrecher, die man in das „Gewölbe“ steckt (5a—b). 
e) Verbrechen am Heiligtum (6a—.c). 

X. Wer Anteil hat am zukünftigen Leben oder nicht. a) Israel. 
b) Leugner, Grübler, Beschwörer. c) Drei Könige und vier Private. 
d) Leute der Sintflut, von Sodom, Kundschafter ete., Rotte Korahs. 
e) Auslegung des Schrifttextes über die verstoßene Stadt. 

XI. 1. Die zu erdrosseln sind (la). a) Schlagen und Fluchen der 
Eltern (1b). b) Diebstahl von Personen (le). c) Das Gesetz vom 
widerspenstigen „Alten“ (2a—f3). d) Vom falschen Propheten (4). 


e) Von dem Buhlen einer Ehefrau (5b). f) Von dem Buhlen einer 


Priestertochter und von deren Zeugen (de). 

Makköt. I. 1. Falsche (überführte) Zeugen. a) Prügel- bzw. Geld- 
strafe. b) Überführte Zeugen in Geldangelegenheiten, c) in Strafsachen. 
d) Dreiteilung der Geldstrafe der Zeugen. e) Wie sollen die Zeugen 
überführt werden? f) Neue Überführungen von Zeugen. g) Streit 
zwischen Pharisäern und Sadducäern. h) Zwei bzw. drei Zeugen und 
die Lehre davon. i) Der entflohene Verurteilte. k) Synedrion gibt 
es auch im Auslande. 1) Mißfallen an einem Synedrion, das Todes- 
urteile fällt. 

II. 1. Die zum Abwandern in die Freistädte verhalten sind. a) Irr- 
tümliche Tötungen (1—2). b) Töter und Getötete im gegenseitigen 


1) Die Begründung dieses Ausdruckes s. zur Stelle. 
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Verhältnis (8). 2. Von den Freistädten (4). 3. Der Weg in die Frei- 
städte (5). 4. Das erste Verfahren mit dem Totschläger (6[a]). 5. Vom 
Hohepriester, dessen Tod den Mörder aus der Verbannung befreit (6[b]). 
6. Vom Leben in der Freistadt (7”—B8). 

III. 1. Fälle von Verbrechen, die mit Geißelstrafe belegt werden. 
a) Geschlechtliche Vergehen (1). b) Vergehen durch verbotenes Essen 
(2a). c) Das Ausmaß des verbotenerweise Gegessenen (2b). d) Weitere 
Vergehen verbunden mit Geißelstrafe (3). e) Das Vergehen am Vogel- 
nest (4). f) Glatze, Haarende, Bart, Einschnitt (5). g) Das Vergehen 
der eingeritzten Schrift (6). h) Verwarnung des Nazir (7). i) Fort- 
gesetzt vom Nazir (3a—b), dann Vergehen des Kil’aim (8). k) Kumu- 
lierung der Übertretungen (9). — 2. Beschreibung der Geißelstrafe 
(10-14). 3. Rehabilitation des Gestraften. Aggadischer Schluß (15—16). 


3. Analyse des Textes. 


Die Mi$na liegt heute abgeschlossen vor uns; äußere Zeugnisse über 
ihr Entstehen und Werden fehlen fast ganz. So muß sie denn selbst 
über sich aussagen, und das tut sie, sobald man sie näher analysiert. 
Jeder Traktat, insbesondere auch der unsere, bietet manche Äußerlich- 
keiten dar, die, ins Auge gefaßt, zur Erkenntnis des inneren Wesens 
führen können. Rosenthal (Über den Zusammenhang der M., I. Teil 
8.19) hat zu diesem Zwecke „Unregelmäßigkeiten im Baue der M.“ 
zusammengestellt, und äußert sich (ib. II, 69) darüber wie folgt: 

. „gerade die Unregelmäßigkeiten des mischnischen Baues sind uns 
bisher die besten Hülfsmittel der Forschung gewesen“. Unabhängig 
davon habe ich!) erkannt: „Hätte Rabbi mit der von ihm angelegten 
' Sammlung alle anderen Sammlungen, die neben und vor der seinen 
vorhanden waren, zu verdrängen gesucht oder zu verdrängen vermocht, 
hätte er in seiner eigenen Sammlung Quelle und Ursprung, Entfaltung 
und Werdegang der einzelnen Lehren zu verwischen versucht, indem 
er sie als fertiges Gebilde in seiner Stoffmasse untergehen und ver- 
schwinden hätte lassen — kein Auge hätte dann in die Geschichte 
und die Entstehung dieses Werkes eindringen, aber auch kein Urteils- 
spruch die Tat Rabbis voll und ganz würdigen können. So jedoch 
ist uns heute die so einheitlich scheinende Sammlung des Rabbi das 
beste Dokument ihrer Herkunft und die sicherste Zeugin ihres Werde- 
ganges“. 


1) Krauß, Die Mischna (1913) S. 33. 
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Gerade unser Text (Sanh III 4a) stellt bezüglich eines Satzes fest: 
„R. Jöse sagte: Das ist die Mifna des R. ‘Akiba; aber die erste 
MiSna lautete“ ... usw. (vgl. D. Hoffmann, Die erste M., Berlin 1882, 
S.5fl.). So dürften denn auch andere Sätze in Sanh und Mak dieser 
„ersten“ M., das ist also einer älteren Schicht der MiSnasammlung, 
angehören. Jener Satz aber in Sanh III4a ist uns in der Redaktion 
“Akibas geboten worden, einer Redaktion, die sich hernach in der Re- 
daktion seines Schülers Meir und wieder hernach in der des Rabbi 
endgiltig behauptet hat. In einem Falle (Sanh V 2a) wird auf die 
Tat des „Ben Zakkai“ zurückgeblickt; so hieß aber der hernach so 
berühmt gewordene Rabban Johanan b. Z. nur in seiner Jugend, 
und indem diese Form des Namens in unserer M. bewahrt wurde, so 
ersieht man, daß die sprachliche Prägung des betreffenden Satzes noch 
in jene Zeit zurückgeht!). Auch weist unser Text mehrmals die Form 
des älteren halakischen Midra$ auf, indem gewisse Sätze direkt aus 
der Schrift hergeleitet werden (Sanh I4; 6a; MakI6; s. das Ver- 
zeichnis der Bibelverse), und wir wissen, daß die Fixierung der Mi$na- 
sätze erst aus dem halakischen Midra$ hervorgegangen ist. Die mehr- 
fach angewandte MidraSform gibt unserem Traktat mehr als sonst 
einen aggadischen Anstrich, eine Erscheinung, die in der parallel lau- 
fenden Tosefta nur noch mehr zur Geltung kommt. Eine Spur der 
„alten“ Halaka in Geigerschem Sinne (vgl. A. Geiger, Ursprung 
und Übersetzungen der Bibel, 1. Aufl. Breslau 1857, S. 170f.) gibt es 
außer in Mak I4 auch ib. I5 (s. zur Stelle). An altem Sprachge- 
brauch ist etwa ’vx"n >52 usw. (Sanh VI5a), ’o® m»? usw. (VII5), 
mopa (IX 6), wma (X 1), naina (ib.), nivan (Ila), n>32sin (Mak I10d) 
und 799% (II8b) hervorzuheben. Hierher mag auch gehören der Aus- 
druck j2 b’yyip ooxip „Eiferer stoßen ihn nieder“ (Sanh IX 6a), denn die 
„Zeloten“ gehören in ein bestimmtes Zeitalter (vgl. P. Fiebig, Der 
Talmud usw., Lpz. 1929 S. 40). 

Das nachweisliche hohe Alter des Grundstockes unseres Traktats 
führt zu der Vermutung, daß er ein pharisäisches Seitenstück ist zu 
dem xnJ7% 726, dem Buche der Entscheidungen, das einst im Besitze 
der Se war (Mögillat Ta’anit c. 4 p. 8 ed. Neubauer) und 
welches u. a. Bestimmungen enthielt mit den Rubriken j>?p93% 7 usw. 
„diese werden gesteinigt und diese verbrannt, diese werden erschlagen 


1) Über diese Stelle, die schon S&rira Gaon (ed. Neubauer 8.9; ed. Lewin 
S. 23) als Beweis der Treue Rabbis anführt, wurde schon viel diskutiert; so zuletzt 
Hoffmann, Die erste Mischna S. 23f., Albeck, Untersuchungen über die Redaktion 
der Mischna S. 941. 
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und diese erdrosselt“ (Scholion ib.); das ist aber dasselbe Schema, 
welches auch in Sanh bzw. Mak angewandt wird, und da auch kommt 
tatsächlich eine Aussprache mit den Sadducäern vor (Mak 16). Die 
entsprechenden Stellen von Sanh VII1 an muten wirklich als ein 
Agendenbuch in der Hand der Richter an, besonders auch, weil manche 
Stellen (z. B. VII 4) katalogartig abgefaßt sind; so ist z. B. auch 
Mi$natraktat Söta als ein Agendenbuch aufzufassen und dieser Traktat 
berührt sich in manchen Punkten mit dem unseren (s. weiter unten). 
Weit entfernt davon, daß, wie Hölscher (S. 5) annimmt, die Kapitel 
Sanh VII—XI Mak II—III sich in die ursprüngliche Disposition nicht 
einfügen und offenbar jüngere Nachträge sind, sind es gerade diese 
Kapitel, die so recht den Bestand unseres geeinten Traktats ausmachen, 
und eher könnte man noch Sanh I—VI oder Teile davon als notwen- 
dige Ergänzung zu jenen ansehen. 

Wie uns der Traktat heute vorliegt, scheint er in der Hauptsache 
die Redaktion R. Meirs zu verraten. Dies behauptet auch Hölscher 
(a. O.) für die von ihm als Kernstück angesehenen Kapitel Sanh I—VI 
Mak I, das nur einzelne Zutaten aufweise, wie das bei literarischen 
Erzeugnissen dieser Art, an denen Generationen gearbeitet haben, 
nicht anders zu erwarten sei‘). Aber H.s Beweisführung ist doch 
nicht immer zutreffend. Der Satz „Vermögenssachen durch Drei“ ist 
in Sanh III1 ebenso anonym und allgemein gültig wie in I1; das 
ist gewissermaßen das Thema — man nennt das ny%7 ag — 
auf das sich die nachfolgende Kontroverse R. Meirs und der Gelehrten 
bezieht, und nur eine Nebenbestimmung ist bei ihnen kontrovers, nicht 
das Thema selbst, folglich ist hieraus kein Beweis, „daß auch der 
Eingang von Sanh I1 auf Meir zurückgeht“. Freilich ist die Autor- 
schaft R. Meirs aus dem Grunde gesichert, weil x» I Pn’ınn Dnd 
„unsere Mißna schlechtweg ist die von R. Meir“ (Strack, Einl.° 18). 
Ferner meint H. (S. 6), in Sanh I2 werde Meir wieder in einer Weise 
zitiert, „die darauf schließen läßt, daß der ganze Passus bis dahin 
eben auf diesen Rabbi als Quelle zurückgeht“ ; auch dieser Schluß ist 
nicht bindend, wenn auch Einiges dafür spricht. ‘Schon bei 13, wo 
die meisten Texte jiyaw ’ >927 (nicht Meir) haben, muß die aus der 
Wortstellung gefolgerte Ansicht H.’s fallen gelassen werden, denn 


1) Man kann nicht gut sagen, daß die Bestimmungen über König und Hohepriester 
(II 1.2, vgl. übrigens Hörajöt II5; J&bamöt VI4) ein fremder Stoff wären (Albeck, 
Untersuchungen $. 5 und 29), denn erstens hat auch T. diesen Stoff, und zweitens hat 
auch Philo in seinem De specialibus legibus ein Kapitel De monarchia (1. II bzw. 
1. I), allerdings von der Alleinherrschaft Gottes sprechend; vgl. Schürer III, 667. 
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man kann nicht sagen, daß auch auf R. Sime‘ön alle diese Partien 
zurückgehen. Die beregte Wortstellung hat eben nichts auf sich, sagt 
nur für den betreffenden Satz aus und nicht für die Umgebung. Bei 
14.5 kann auch H. keinen äußeren Grund geltend machen; er meint 
nur, sie enthalten etwas, was mit I1 korrespondiert, was natürlich 
kein Grund ist, sie dem R. Meir zuzuschreiben. In dem Falle von 
16 Ende, wo nach der anonymen M. eine Stadt dann ein Synedrion 
haben kann, wenn sie mindestens 120 Einwohner aufweist, während 
nach T III9 R. Meir!) 270 fordert — behilft sich H. mit der Annahme, 
daß es eine abweichende Tradition über Meirs Ansicht gab, eine Aus- 
kunft, die sehr prekär ist, denn nach gewöhnlicher Betrachtung er- 
scheint es nunmehr ausgeschlossen, daß jener anonyme Satz von Meir 
herrühre. Nach der Fassung in T muß dieser Satz sogar bestimmt 
einem anderen, d.i. R. J&huda, zugeschrieben werden, denn dieser ist 
es, der mit seiner detaillierten Aufzählung (3 Reihen von 23-+ Gerichts- 
vollstrecker, der Verklagte, die Zeugen, deren Überführer und wieder 
deren Überführer) wohl zu der Zahl 120 kommt; sodann steht die 
Meinung des R. Nöhemja: 230 (so lies mit Mina, nicht 203), mit dem 
Hinzufügen: so ist auch die Halaka, was wohl unmöglich wäre, wenn 
jener anonyme Satz der des R. Meir wäre?); dann erst, an dritter 
Stelle, folgt in T die Ansicht des R. [Meir]: 270, was in der M. ganz 
fehlt. Auch in Betreff der nun folgenden MiSnastellen sind die Be- 
weise H.’s von dieser anfechtbaren Art. Nur bei III3—5 will er zu- 
geben, daß sie nicht auf Meir zurückgehen, u. z. soll der Katalog in 
3 „redaktionell“ sein und der in 4 wird ja ausdrücklich als Mina 
“"Akibas bezeichnet; 5 geht wohl nur so mit. Das sind aber wieder 


keine Gründe, die den R. Meir ausschließen ; vielmehr ist ja das, was 


„redaktionell“ ist, gerade Meirs Werk, und er als Schüler “Akibas 
wird doch auch die Mifna “Akibas anerkannt haben. Für das Gegen- 
teil liegt absolut kein Beweis vor. 

H. (S. 7) schreibt dann weiter: „In Sanh IV2 könnte an der ur- 
sprünglichen Zugehörigkeit zu Meirs Mifna die von IV 1 abweichende 
Form des Ausdrucks zweifelhaft machen; doch scheint mir darin kein 
genügender Grund zu liegen“. Ich sehe aber die abweichende Form 


1) In Ms. Erfurt = ed. Zuckermandel p. 420 Z.1 steht zwar JRR 79; doch 
haben ältere Agg. und Ms. Wien >xp ’4, und das wird das Richtige sein. 
2) Vgl. die Rubrik „Die T fügt dem Parallelsatz eine Dezision bei“ bei A. Gutt- 


mann, Das redaktionelle und sachliche Verhältnis zwischen M. u. T. (Breslau 1928) 
S. 23f., wo auch unser Fall. 
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nicht, im Gegenteil: nicht weniger als 12 Sätze haben in der voran- 
gehenden M. dieselbe Fassung ’P?7 usw. Eine Unregelmäßigkeit gibt 
es hier allerdings, die, daß „dinim“ von Rein und Unrein hier er- 
wähnt werden, was in diesen Rahmen gar nicht paßt (s. zur Stelle). 
In IV5 sieht H. ($. 8) mit Recht zwei Zusätze: 1) m8 727 usw. 
2) nivyan Diow >3amı bis Dpiyg 8923 ’>awa; doch muß dabei betont werden, 
daß diese Mina aggadischen Charakter hat, und es ist bekannt, daß 
aggadische Stellen leicht Änderungen und Zusätze aufnehmen. 

Auch im Folgenden mag H. Recht haben: „Sanh V 2 führt den Be- 
griff der Nebenfragen (nip’72) ein, der vorher nicht erwähnt worden 
ist; Sanh V1 (vgl. PpTi2) macht offenbar noch keinen Unterschied 
zwischen nypt und np>72. Der Eingang von V2 klingt zuerst so, als 
sei np”72 gleichbedeutend mit pn; hinterher wird dann ein Unter- 
schied konstatiert. Darnach scheint der ganze $ sekundär zu sein“. 
Bemerkenswert ist, daß in T nichts diesem Satze Entsprechendes vor- 
kommt (die Stelle wäre etwa im Verfolge von IX1), ja, es kommen 
die beiden Worte nypn und np’72 in T Sanh überhaupt nicht vor. 

In VIA.5 hat H. ($. 9) mehrere Unebenheiten aufgedeckt, mit denen 
er Recht zu haben scheint, aber seinen Schluß „die Mi$na Meirs scheint 
demnach überhaupt nicht von der Hängung [des Gestemigten], sondern 
nur von der Steinigung gehandelt zu haben“ — diesen Schluß kann 
ich nicht anerkennen, weil dann den Worten R. ’Eli’ezers mehr noch 
als die bloß einschränkenden Worte der Gelehrten — die völlig ne- 
gierende Meinung Meirs entgegengesetzt sein sollte. Aber die Un- 
ebenheit besteht tatsächlich zu Rechte, denn es sollte von der Prozedur 
der Steinigung überhaupt erst gesprochen werden, nachdem der Satz 
„Vier Todesarten werden dem Gerichtshof anheimgegeben“ (VII1) vor- 
gebracht worden war; so aber steht unmittelbar nach Nennung der 
vier Todesarten der Satz „das ist das Verfahren mit den Gesteinigten“, 
ein Satz, den z. B. Bertinoro auf das Vorhergehende in c. VI beziehen 
muß, und Hoffmann drückt es sogar in der Übersetzung aus: „Obiges 
ist das gesetzliche Verfahren beim Steinigen“. Störend ist auch, daß 
zwischen 79 DX} usw. und j’?n7 b3 non 1273 I 80] usw., was logisch zu 
einander gehört, ein merkwürdiger Ausspruch Meirs mitgeteilt wird 
(VI5). An der entsprechenden Stelle in TIX 7 steht auch ein Aus- 
spruch Meirs, doch knüpft er hier an den Vers Deut 2123 an, und das 
ist gut, weil doch dieser Vers eben in der Mißna gebracht wurde. 
Man kann trotzdem nicht sagen, daß in T alles in Ordnung sei, zumal da 
ja bekannt ist, daß die T, wie sie uns heute vorliegt, eine gute Ord- 
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nung überhaupt vermissen lasse!). Immerhin gibt es n TIX5 durch 
den Satz p7 n>2 #97 „Gerichtlich Justifizierte* usw. eine Art Über- 
schrift, unter die nun die Bestimmungen der Steinigung und der an- 
deren drei Todesarten rubriziert werden können. So denke ich mir 
auch die ursprüngliche Beschaffenheit der Mi$Sna. Es stand erst 
der Satz „Vier Todesarten“ usw. (VII1), worauf die einzelnen Todes- 
arten vorgenommen wurden, u. z. zuerst die Steinigung (VI1—4) mit 
dem Schlußsatze pP?po3n nıyn ir „das ist das Verfahren mit den „Ge- 
steinigten“ (VII 1), worauf logisch „das Verfahren mit den Verbrannten“ 
(VII2) und „das Verfahren mit den Enthaupteten“ (VII3) und mit den 
Erdrosselten (ib.) beginnt. (Ein Rückblick n1%» it usw., wie bei jenem, 
ist hier nicht nötig, weil viel kürzer gehalten). Es kommt nun logisch 
das Nähere darüber, wer die Gesteinigten (VII4), die Verbrannten 
(IX 1), die Enthaupteten (ib.) und die Erdrosselten (XT 1) seien. Zwischen 
dem dritten und vierten Stück steht jedoch der Perek pyn (X 1-3), 
der aber mit dem Satze (X 4) „die Männer der verleiteten Stadt haben 
keinen Anteil an der zukünftigen Welt“ alsbald in das zuständige 
Thema, nämlich in das der Enthaupteten einlenkt. Die hier hervor- 
gehobenen „Kataloge“ der vier Arten von Justifizierten dürften jenes 
Agendenbuch in der Hand des Richters gebildet haben, wovon wir 
oben gesprochen haben. Nun gibt es aber noch andere Kriminelle; 
das sind erstens die, die wegen eines unvorsätzlichen Mordes in die 
Verbannung gehen müssen; ihr Fall bildet den Gegenstand von Perek II 
von Mak; zweitens die, die die Prügelstrafe erleiden; ihr Fall wird 
abgehandelt in Perek III von Mak; beidemal ist der Anfang p>ian 77 IPX 
bzw. pPpipn ja ıD8], was genau so gehalten ist wie die vier Fälle in 
Sanh; Mak III1 kann sogar ebenso als „Katalog“ bezeichnet werden. - 
Der Vollzug der Prügelstrafe wird in Mak IIL12 inix PP?» 73°2 usw. 
geschildert; analog dem in Sanh hätte auch das etwa j’pi»a n13» lauten 
können, und da dies nicht der Fall, dürfte dennoch die Abfassung von 
Mak von einem anderen Lehrer geschehen sein. Das 73°3 ist übrigens 
bereits vorgebildet durch Mak I1?. Als man für alle diese Fälle 
(causa capitis, c. eriminalis) die entsprechenden Weisungen bereits münd- 
lich oder schriftlich verfaßt hatte, sah man es für gut, auch für ce. ci- 
vilis ähnlich vorzusorgen, und so mag Sanh III1f. nisinn >P7 usw. 
entstanden sein, in dessen Verfolge (III 4) wir ebenfalls einen „Katalog“ 


1) Vgl. die hier mehrfach angeführten Arbeiten von A. Schwarz, A. Spanier und 
A. Guttmann. 

2) Nach Albeck, Untersuchungen über die Redaktion der Mischna S. 52 Anm. 1 
ist diese Formel das Zeichen der Zusammenstellung verschiedener Misnajöt. 
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haben: P3i9p2 j7 Y>81 und auch einen Vollzug (III 6): „Wie prüft man 
die Zeugen“, und das entspricht dem (IV 5): „Wie macht man Angst 
den Zeugen in Kapitalssachen“, was offenbar die ältere Bestimmung 
darstellt. 

Aus dem Agendenbuch wuchs allmählich der Traktat Sanh-Mak 
heraus. Auch dieser noch dürfte ursprünglich mit Sanh III1 nisinn >P7 
begonnen haben, und so lautet der Beginn im Toseftatraktat heute 
noch, ohne jene Synedrion-Stücke, die in M figurieren. Ähnlich be- 
ginnen schlagerartig die Traktate Sabbat, S®bu‘öt, Hörajöt, Söta, Ke- 
lim, Nidda und andere. Man hat aber diesen Kern des Traktates 
ergänzt, indem man Sanh I—IlI vom Wesen des Synedrion und Mak I 
von den überführten Zeugen hinzufügte. Indem in Mak I Ende zwei 
wichtige Aussagen über das Synedrion beigebracht werden, zeigt es 
sich, daß die vorangehenden Paragraphen einen Einschub in das Ge- 
füge von Sanh bedeuten. Aber auch in das eigentliche Agendenbuch 
wurden stetig neue Bestimmungen und Ergänzungen gebracht, ganz 
besonders auch solche aggadischer Natur, und so ist der strenge pre- 
zise Rahmen des ursprünglichen Traktates mehrfach gesprengt worden. 
In T — das wurde schon bemerkt — überwiegt sogar das aggadische 
Element das halakische. 

Eine weitere Untersuchung über die literarische Entstehung von 
Sanh-Mak läßt sich ohne Aufrollung der ganzen MiSna-Tosefta-Frage 
nicht machen, und diese bleibt für mehr zusammenfassende Arbeiten 
aufbewahrt. Indem ich als Kern von Sanh-Mak die Zahlformeln, die 
„Kataloge“ und Vollzugsbestimmungen in Sanh VII—XI und Mak 
II—III annehme, wozu noch allenfalls Sanh III—IV gezählt werden 
mag, differiere ich vollständig von der Aufstellung Hölschers (S. 14), 
der da schreibt: „Die sekundären Teile unserer Traktate sind, außer 
den in Sanh I—VI Mak I ausgeschiedenen Partien, Sanh VII—XI 
Mak II—III“. Bei ihm ist der Kernpunkt der Frage, was zur Misna 
Meirs gehören mag oder nicht, während es sich für mich um den Ur- 
bestand der rabbinischen Prozeßordnung handelt, und da glaube ich 
gerade die von H. als „sekundär“ bezeichneten Stücke Sanh VII—XI 
Mak II—III als „primär“ bezeichnen zu müssen. 

Im Traktat Sanh-Mak werden folgende Mißnalehrer (Tannaiten) ge- 
nannt (in zeitlicher Folge, vgl. Strack, Sanh-Mak S. 6* u. Einl.? 116 #f.). 
Sime‘ön ben Sätäh (oder Setah, Ende des 2. Jhdts. v. Chr. (VIA). 
Ferner a) zur ersten Generation der Tanna’im (bis etwa 90 n. Chr.) 

gehörig: 

[Jöhanan] ben Zakkai (V 2). 
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’Eli’ezer ben Ja’akob [der Ältere] (Mak II 2). 
b) Ältere Gruppe der zweiten Generation, etwa 90—130 n. Chr.: 
’Eli’ezer [ben Hyrkanos] (I4; VI4; X). 
Jehösüa‘ [ben Hananja] (VII 11). 
’El'azar ben ‘Azarja (Mak 110). 
’El'azar ben Cadök (VII 2). 
c) Jüngere Gruppe der zweiten Generation, etwa 100—140 n. Chr.: 
‘Akiba [ben Joseph] (I4; III4; VII11; IX6; X1.3.6; XI4; Mak 
17.10; II). 
Tarphön (Mak I 10). 
Jöse ha-Gelili (X 6; Mak II”). 
Jöhanan ben Beröka (XI1; Vater des R. Ismael; kein eigener Aus- 
spruch). 
Hananja ben Gamli’el II (Mak III 15). 
Hananja ben Hakinai (Mak III 9). 
d) Dritte Generation, etwa 130—160 n. Chr.: 
Me’ir (L1.2; IL1; III1.2; VI5; VIIS; Mak 12.8; II3.5.8). 
Sime‘ön [ben Jöhai] (I3; II4; III3; VII1; IX2.3; X6; MakI7; 
113; IIL2.6.15). 
Jös® [ben Halaphta] (III4; V1; VI4; VIII2; IX4; Mak IB). 
Jehüda [ben ‘El’ai]l (13.6; II1.2.3.4; III3.4; IV3; V3; VI2.3; 
VI2.3.4; VIII4: IX1.3; X2; XI1.4; MakI5; 13.6.8; 
IIT 4.10.14). 
Nehemja (16; IX1; X). 
’El'azar [ben Sammüa‘]) (Mak III 5). 
JehöSua® ben Korha (VII5). 
Sime‘ön ben Gamli’el II, Vater Rabbis (I2; III8; Mak I 10). 
’Abba’ Sa’ül (X1; Mak II2). 
Hananja ben ‘Akasja (Mak III 16). 
 e) Vierte Generation, etwa 160—200 n. Chr.: 
Sime‘ön ben Jehüda (Mak III 6). 
Jösö ben Jehüda [ben ‘El’ai] (VIIL3; XIL9; Mak I13.6). 
Rabbi, d.i. Jehüda x’v3n (= der Fürst, Patriarch), „Redaktor“ der 
Misna (Mak I8; II1). 
Außerdem Sime‘ön bar (= ben) Rabbi (Mak III 15). 
In alphabetischer Folge: 
x ’Abba Sa’ül, ’Elitezer ben Ja‘akob, E. [ben Hyrkanos], "’El’azar 
ben ‘Azarja, E. ben Cadök, E. ben Sammüa‘. 
n Hananja ben Gamli’el, H. ben Hakinai, H. ben "Akasja. 


ei 
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vd Tarphön. 

» Jehüda [ben “El‘ai], Jehösua‘ [ben Hananja], J. ben Korha, [Jöhanan] 
ben Zakkai, J. ben Beröka, Jös® ha-Gelili, J. ben Halaphta], 
J. ben Jehüda [ben "El’ai]. | 

a Meir. 

3 Nehemia. 

» “Akiba [ben Joseph]. 

= Rabbi (= Jehüda x’v3n). 

v Simeon ben Satäh, S. [ben Jöhai], S. ben Gamli’el II, S. ben Jehüda, 
S. ben Rabbi. 


Diese Namen decken einen Zeitraum von mehr als 300 Jahren; 
solange wird es auch gedauert haben, bis der in Sanh-Mak aufbe- 
wahrte Traditionsstoff in die gegenwärtige Form gebracht worden ist. 
Manches von diesem Stoffe ist auch in anderen Traktaten vorhanden, 
und die Art der Redigierung hat Albeck (Untersuchungen über die 
Redaktion der Mischna) Anlaß zu der Behauptung gegeben, daß zwei 
Schulen hiebei am Werke waren. Was in Sanh I3 ’ya) yvı (übrigens 
auch in TI2) ist, heißt an anderen Stellen v2) 292 (Albeck 8. 78). 
Der Inhalt von Sanh III3 ist vorhanden auch in Ro’s ha-Sänä 18; 
es ist nun klar, daß die Erklärungen des R. Sime‘ön und R. Jehüda 
einerseits, die in Sanh sich vorfinden, und der 937 nt-Satz anderseits, 
der sich nur in R. ha-Sänä befindet, in beiden Stellen Platz greifen 
müßten (ib. 16). Ein Punkt dieser Halaka, daß nämlich 2% man 
die, welche Tauben fliegen lassen, untauglich seien zur Zeugenaussage, 
wurde nach “Eduj II7 im Namen des ’Eli’ezer [ben Hyrkanos] vor 
R. ‘Akiba vorgetragen, geht also mindestens auf diese Zeit zurück, 
wurde aber vorher wahrscheinlich noch nicht diskutiert. Die Halaka 
- von Sanh VI3.4 wird nur hier ausführlich behandelt, wo sie offenbar 
am Platze ist, nicht in Söta III8, wo sie nur nebensächlich gebracht 
wird (ib. 25). In Sanh VIII1a wird die ältere Halaka jinnna jpt durch 
eine spätere anonyme Miöna erklärt, wofür es auch sonst Beispiele 
gibt (ib. 150); vgl. auch Strack z. St.: „ein redaktioneller Zusatz zur 
älteren Mi$na, wie ‘Ab. Zara Il5*. Die Frage, wie die „Rabbi“-Sätze 
in der von Rabbi redigierten MiSna zu beurteilen seien, wurde schon 
mannigfach erörtert‘); Tatsache ist, daß in dem uns beschäftigenden 
Traktat solche Sätze vorkommen, ja, noch mehr: auch ein Satz des 


1) Spanier, Die Toseftaperiode in der tannaitischen Literatur, Berlin 1922, S.132#. 
— A. Guttmann, Das Problem der Miönaredaktion, in Festschr. zum 75 jähr. Bestehen 
des Seminars... Breslau 1929 II 108. An zwei Stellen: M “Aboda Z. II6 und ’Ohalöt 
' XVII 9 kommt der Ausdruck j39>7 n>21 ?29 „Rabbi und sein Gerichtshof“ vor. 
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Sohnes Rabbis (s. unsere Lehrerliste). In einem Falle, in Mak II”, 
wird gegen Rabbis Ansicht (s. TIII(I)8 S. 441 Z. 14) entschieden 
(Albeck S. 81). 

Der Satz X1b, in M anonym (oder Fortsetzung der Worte “Akibas 
ib. ?), wird in TXII10 von ‘Abba Sa’ul im Namen ‘Akibas tradiert; 
dafür fehlt aber in T der andere dort in M mitgeteilte Satz ‘Abba 
Sa’uls. In T fängt das ganze Lemma mit einem Ausspruche ”Akibas 
an, und diese Anordnung scheint richtig zu sen. Vgl. T HI5£.: 

„R. Jös® sagte drei Dinge im Namen von drei Alten“ (opt); die drei 
Alten sind: “Akiba, Sime‘ön ben Zöma und R. Jifma’el; des letzteren 
Ausspruch ist recht lang und bewegt sich durchaus im Rahmen des 
Midra$, wenn nicht gar der Aggada. M I3b 7’}}x% scheint von Sammai 
herzurühren (s. zur St.), und somit wäre es ein gar altes Stück. In 
M III3e scheint Jehuda die Worte des Sime‘ön, die den seinen vor- 
angehen, zu ignorieren, denn Jehudas Worte beziehen sich auf den 
ersten Satz der Mifna; das heißt mit anderen Worten soviel, daß 
Sime‘ön nicht immer hier stand. R. Simeön ben Gamli’el, Mak I Ende, 
hat laut Ausweis der Barajta (s. zur St.) mehr gesprochen als in 
MiSna vorhanden; es ist übrigens festzuhalten, daß Sim. b. Gaml. außer 
mit den Sätzen in der Mißna (s. Liste oben) auch noch mit anderen 
Sätzen hier vertreten ist, die in T (vgl. Sanh III 10; VII1) bzw. in 
Barajtöt vorhanden sind. 


4. Das Verhältnis zwischen Misna und Tosefta. 


Die Frage des Verhältnisses der T zur M und umgekehrt kann hier 
natürlich nur in Bezug auf Sanh-Mak abgehandelt werden, ohne da- 
mit den ganzen Complex der Fragen berühren zu wollen. 

Im allgemeinen sei bemerkt, daß auch hier, wie fast überall, der 
Umfang der T bedeutend größer ist als der der M, schätzungsweise 
fünfmal so groß. Das ist darauf zurückzuführen, daß T viel mehr 
Aggada hat als M. Bezüglich der Komposition haben wir bereits ge- 
sehen, daß Einiges in T besser ist. Unter der Rubrik „Die T bestimmt 
näher den Inhalt des [mit der M] Parallelsatzes, gibt Beispiele, For- 
meln und sonstige Einzelheiten“ gibt A. Guttmann (Verhältnis usw.) 
S.29 (vgl. 34) eine lange Liste, ebenso darüber, daß die T den Autor 
oder den Tradenten angibt in Fällen, wo ihn die M nicht besitzt (ib. 
42. 46), und mit den Namen gehen zuweilen auch Kontroversen mit 
(vgl. ib. 76. 77). Andere Stellen der T geben Ausführungen über die 
der M hinaus (ib. 88), wobei es auch vorkommt, daß die Geltung (n3?n) 
der einen oder anderen, Meinung angegeben wird (vgl. hier oben 
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S. 10). Dann gibt es in der T Tangentialsätze, die geeignet sind 
die M-Sätze zu ergänzen (ib. 113. 115f.), sodann, mehr als in M der 
Fall, vervollständigte Gruppensätze (ib. 122). Interessant sind die 
Stellen, wo die T dem Mifnasatz einen anderen Autor gibt (ib. 127, 
u.z. T Sanh V2g, V3, XI5c)Y). In M II1: T IV1 haben wir den 
Fall, daß sich anonyme Sätze widersprechen (ib. 132); mn M II4b: 
T IVBa, daß R. Jehuda zu demselben Gegenstand spricht, aber nicht 
dasselbe, und in T sogar mit 3 Aussprüchen; inM IIl3c: T V2h 
lautet wiederum die Bemerkung Jehudas jeweils anders; bei der Be- 
zeugung der verbrannten Priestertochter lautet der Einwand der Ge- 
lehrten in M VII2b anders als m T IX 11a; M Mak II4c: TI 
(IO)1 bzw. M III11e: T V (IV)12a gibt es wieder anonyme Sätze, 
die sich widersprechen. In dem genannten Werke (S. 145) sind eine 
Anzahl Varianten zusammengestellt, die mehr sprachlicher Natur sind, 
und der Verfasser bemerkt (S. 144): „Das Aufführen sämmtlicher Va- 
rianten, die die T bietet, ist schon deshalb nicht nötig, weil beinahe 
überall, wo die T eine etwas längere Parallele zur M aufweist, in 
einer der drei wichtigsten T-Versionen (E, W, A) eine Variante zu 
finden ist.“ Manche dieser Varianten ließen sich genau so in den zu- 
stehenden Barajtöt in j und b nachweisen. 

Dies gilt hauptsächlich auch in jenem Punkte, wo in T, ihrem Namen 
und ihrem Charakter entsprechend, ein Zusatz mit der Formel 1»’din 
oiP?y, „sie fügten hinzu“ mitgeteilt wird; im Hinblick auf M X 1 heißt 
es nämlich in T XII9: „Sie fügten hinzu: Wer das Joch [des Ge- 
setzes] abschüttelt, wer den Bund [der Beschneidung] zerstört, wer 
in der Thora ein [falsches] „Gesicht“ aufdeckt und wer den [Gottes]- 
Namen mit seinen Buchstaben ausspricht — hat keinen Anteil an der 
zukünftigen Welt“, und dasselbe findet sich mit derselben Formel in 
j Sanh X Anf., mit Ausnahme des Satzes vom Gottesnamen, der ja 
im Namen ”Abba Sa’uls auch in der M steht. So auch np%y worin 
usw. in T V5 gegenüber von M III3; vgl. j III21a Z. 51, b 25% 
Mitte. Zum Ganzen vgl. Spanier, Die Toseftaperiode S. 44. Zu 
M I2 wird in j I18c Z. 3 bemerkt: wıha wırp xox wahn may jxp n>2 
„hier hat nicht Monatseinschaltung, sondern Monatsheiligung zu stehen“, 
und so findet sich tatsächlich in T II1 „Monatsheiligung und Jahres- 
einschaltung durch Drei“ (vgl. Spanier S. 49), und das sieht geradezu 


1) Die Worte Jehudas in M VI3 werden in T IX 6 dahin erweitert, daß er sie im Namen 

’Eliezers vorbrachte; diese ganze Halaka klingt in T besser und deutlicher. MI2 

lautet die Kontroverse: Meir und R. Sim. ben Gamli’el; in T II1: Meir und die Weisen. 
 _Mischna. IV. Seder: 4. 5. Sanhedrin-Makköt. 2 
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wie eine Korrektur der M aus. Die T hat ferner mehrere Inversionen 
gegenüber der M (verzeichnet bei Guttmann.a.O. 172), und ganz 
anders wird auf den Fall ‘Akan (Jos 7) hingewiesen iı inM VI2a als 
in T IX5b. 

Zum Thema „Schaltung des Jahres“ hat T (e. II) viele Ausführungen, 
die strenge genommen nicht hiehergehören, während sich die M I2b 
wohlweislich auf die Angabe beschränkt, dies geschehe durch Drei. 
Gleich zu Anfang des Traktats hat übrigens T zur Zahl „Drei“ wesent- 
lich erweiterte Bestimmungen, zum Teile auch unter Namen, die in 
M überhaupt nicht vorkommen, z. B. nınıp? ny»w „Drei Käufer“, die 
den Zweiten Zehent auslösen; „Drei Mitglieder der Synagoge“ '), die 
kompetent sind den Leibesfehler der Erstgeburt des Tieres zu unter- 
suchen usw. Zum Thema y3332 und nıvpn „Ausgleich durch Drei“ hat 
T e. I wieder lange Ausführungen, Dinge, die in der Gemara des j 
und b erst aus Barajtöt gebracht werden. Es verlohnt sich, bei der 
Stilisierung dieser Sätze ein wenig zu verweilen: 

1b) 9332 Übereinkommen durch Drei; so R. Meir; die Weisen aber: 
durch Einen. 

2c) Und so wie j”1n das Recht durch Drei, so auch 77%97 der Aus- 
gleich durch Drei. 

9b) R. Sim. b. Gaml. sagte: so wie das Recht durch Drei, so auch 
der Ausgleich durch Drei. 

So enthält die T auch reichen Stoff bei anderen, nur nebensächlich 
berührten Dingen (vgl. Tangentialsätze oben S. 17), so bei den zwei 
Chören (III4), bei den Erstgeburten (III5), beim Zweiten Zehent 
(III 6), bei der Thorarolle (IV 7). Anderes, wie z. B. nıpyonn [„Mei- 
nungs]spaltungen“ VII1b, die Sätze Hillels des Alten VII11, was. 
auch an anderen Stellen der T vorkommt (in ed. Zuckermandel 
immer angegeben), gehört noch weniger hieher. So kommt es z. B., 
daß erst T III? mit M I6 sich trifft. M IV4#. = T VIH2fF. ist 
in T besser am Platze.. Bemerkenswert ist, daß in T der Stoff von 
Traktat Mak besser schon in Sanh angedeutet ist als nM, vgl. TVI6; 
VII3.4; XIV 17 geradezu Übergang zu Mak, und vgl. auch III9 
(S. 419 Z. 33). Anknüpfung wird auch geschaffen durch den Satz 
TIX5 „die durch den Gerichtshof Justifizierten haben einen Anteil 
am zukünftigen Leben, weil sie alle ihre Sünden bekannt hatten“. 
Ganz c. XIII der T ist dieser Art. Anderenteils aber sieht man, daß 
T an manchen Stellen ganz abrupt ist und die M voraussetzt; so 


1) Krauß, Synagogale Altertümer S. 109. 
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v2=MII3; V3 = MII4; X1 = MVII4 usw TXIS ist 
= M ’Aböt VI8.9. T VI1 steht ganz vereinzelt da. 

Das Schema Y»x] usw., für uns sehr charakteristisch, kommt in T Sanh 
nur einmal vor: X 1 Poyw3n ja om), vgl. jedoch T Mak IL 1 PPYian ya yox, 
ib. 6 7P?ia JPRW YPX usw. (beidemal ohne Vav). In T Mak II wird viel 
über die Zufluchtsstädte gesprochen. Der Satz über Prügelstrafe bei 
noan ja Paikn „wer vom Pascha ißt“ — steht nicht inM. M Mak III 12 
jedoch ist in T kürzer. T V16 ppiba ya x ist = MII1. T Sanh 
X3 ist=TMak V7. MMakII1=TI1 „Rabbi“ (vgl. oben S. 15) 
nennt Spanier (S. 133) eine „Tosefta-Schicht“. T Sanh Ii „Rabbi 
sagt: durch Fünf“, vgl. b 3° — in M unterdrückt; so auch M Mak II 7 
gegen T HI(II)8 (Albeck S. 81). Eine der soeben berührten Ähn- 
liche Kontroverse befindet sich in M Söta IX1 bei der „genickten“ 
Kalbin: Es gehen hinaus Drei von dem großen Gerichtshof zu Jeru- 
salem; R. Jehuda sagt: Fünf; diese Kontroverse fehlt in T Söta IX 1, 
fehlt auch in T Sanh I1, ist aber in M Sanh I3 kurz angedeutet. In 
M Sanh I6 erweist sich der Satz "axıv yavnn usw. nach T III” als 
derjenige Rabbis, und so gibt T wenigstens in diesem Punkte Auf- 
schluß über die Entstehung der M. 


5. Das Synedrion als geschichtliche Erscheinung. 


Die systematische Darstellung der Gerichtsverfassung der Juden in 
neutestamentlicher Zeit, so wichtig für die Erfassung der Zeitgeschichte, 
gehört nicht in den Rahmen dieses Werkes, wo wir es nur mit der 
Erklärung des in M Sanh-Mak Gebotenen zu tun haben. Wir ver- 
weisen dafür auf die lichtvollen Darstellungen bei Schürer II? 237#. 
(1907), wo eine große Literatur verzeichnet ist, auf S. Gandz, Recht 
(in Monumenta Talmudica, Wien u. Leipz. 1913) 8. 18ff. Abschnitt 
„Gerichtswesen und Synedrium“, wo auch Nachträge zur Literatur, 
auf J. Juster, Les Juifs dans l’Empire Romain (Paris 1914) I, 400 
und auf @. F. Moore, Judaism in the first centuries of the Christian 
Era (Cambridge 1927) I, 85f. Auch G. Hölscher in seinem Sanh- 
Mak (Tübingen 1910) S. 15 ff. ist geeignet, in diese schwierige Materie 
einzuführen. Dennoch glauben wir, auch unsererseits, soweit in die 
Forschung eintreten zu sollen, als nötig erscheint, den Anfänger wenig- 
stens über den Kern der Frage zu orientieren. 

Einen aristokratischen Senat, in dessen Hand Regierung und Rechts- 
sprechung über das Volk lag, hat es zu Jerusalem wohl schon in der 


persischen Zeit, sicher in der griechischen Zeit gegeben. Unter dem 
I* 
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Namen yspovoia wird derselbe zu Zeiten Antiochus’ III. erwähnt (Jo- 
sephus, Ant. XII 33), dann oft zu Zeiten der Makkabäer, unter dem 
Namen ovye&öptov jedoch erst zu Beginn der römischen Zeit (ib. XIV 95). 
Anders als einige meinen, daß nämlich Herodes d. Gr. das Synedrion 
beseitigt habe, geht aus Josephus (ib. XV 63 $ 173) gerade hervor, 
daß das Synedrion auch um diese Zeit existiert hat, und sein Dasein 
setzt sich durch die Zeit der Prokuratoren bis zur Zerstörung des 
Tempels ungestört fort. Von da an jedoch beginnt das rabbinische 
Zeitalter, in welchem das Synedrion ein ganz anderes Bild gewinnt; 
es ist keine Verwaltungsbehörde mehr, sondern ein Gerichtshof: 7?7 n°2. 

Das sind so ziemlich gesicherte Tatsachen. Zum Problem gestaltet 
sich die Sache dadurch, daß die geschichtlichen Bücher des N.T. und 
Josephus das Synedrion anders sehen als die rabbinischen Nach- 
richten. An der Spitze des im N.T. und bei Josephus vorkommenden 
Synedrions steht als Vorsitzender der Hohepriestert), die Mitglieder 
rekrutieren sich zunächst aus den hohepriesterlichen Familien (ol Ap- 
yıepeic), überhaupt aus dem sadducäisch gesinnten Priesteradel, neben 
welchem allerdings seit der Königin Alexandra (76—67 v. Chr.) auch 
pharisäische Schriftgelehrte (ypappareis xai mpeoßöbrepor) Platz finden. 
Die Rabbinen kennen jedoch eine Struktur des Synedrions, wonach 
von den in M ’Aböt c. 1 paarweise genannten Schulhäuptern der Erst- 
genannte immer der „Fürst“ (93), der Zweitgenannte das „Haupt des 
Gerichtshofes“ (7?°7 n’2 a8) gewesen sei (M Hagiga II2). Diese Schwie- 
rigkeit entfällt, wenn man annimmt, die Mina habe hier eine spätere 
Einrichtung in die Vorzeit projiziert. Aber ein Synedrion mit einem 
hohepriesterlichen Oberhaupte kennen einmal die Rabbinen nicht; der 
Gegensatz in den Nachrichten bleibt also bestehen. 

So kam nun A. Büchler (Das Synedrion in Jerusalem nnd das 
große Beth-Din in der Quaderhalle des jerusalemischen Tempels, IX. Jah- 
resbericht der Isr. Theol. Lehranstalt in Wien 1902, S. 1—252) zu 
der Behauptung, die sich übrigens bereits im Titel seines Werkes aus- 
drückt, das Synedrion der Evangelien und des Josephus und das 
„große“ Beth-Din der rabbinischen Quellen seien zwei ganz verschie- 
dene Behörden; dieses, das große Beth-Din der rabbinischen Quellen, 
welches übrigens auch „Synedrion“ geheißen habe, versammelte sich in 
der Quaderhalle (n’ra7 n»3wP), welche im inneren Vorhof des Tempels 
lag, jenes hingegen, „die oberste Behörde Jerusalems“, versammelte 


1) Auch Philos Synedrion besteht nur aus Priestern; s. Werke, übersetzt von 
I. Heinemann II, 300 Anm. 4. 
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sich in der von Josephus erwähnten ßovAr, welche außerhalb des 
Tempelvorhofes lag; das erstere, aus 71 Mitgliedern bestehend, war 
„eine ausschließlich mit der amtlichen Auslegung des Religionsgesetzes 
und mit der Überwachung seiner Durchführung sich befassende Körper- 
schaft“, das andere wäre die höchste Behörde für die Verwaltung und 
Rechtspflege gewesen. Schürer (Theol. Literaturzeitung 28 (1903) 
Sp. 345 ff.) lehnt diese Behauptung ab'). Einen vermittelnden Versuch 
machte auch S. Funk (MGWJ 1911, 33—42), indem er einen Ge- 
richtshof von 7 Mitgliedern für Geldprozesse und ein kleines Synedrion 
von 45 Mitgliedern (23 wäre davon die notwendige Majorität) annahm. 
Wieder anders Gandz a.0. „Es gab also in Jerusalem zwei Sy- 
nedrien. Das eine... die oberste Stadt- und Verwaltungsbehörde, in 
deren Hand ... de facto auch die oberste richterliche Macht“ lag, und 
das andere war „die oberste religionsgesetzliche Behörde der Phari- 
säer, der auch die Gerichtsbarkeit in Todesstrafsachen — bei gemeinen 
Verbrechen, die mit der Politik nichts zu tun hatten — ohne weiteres 
von der Regierungsgewalt zugestanden wurde“. Die Ansicht Höl- 
schers (S. 22f.) kann vollauf angenommen werden: „Mit dem Unter- 
gange des jüdischen Staates im Jahre 70 hörte auch das Synedrium 
von Jerusalem auf zu bestehen, aber es fand einen Nachfolger in dem 
Gerichtshofe von Jamnia, den die Mi$na vielfach erwähnt. Der Unter- 
schied zwischen diesen beiden Behörden springt sofort in die Augen; 
dort ein im Grunde politisches, hier ein rein rabbinisches Tribunal ; 
dort eine von der Regierung anerkannte Behörde, hier ein Institut 
der Rabbinen von anfangs nur moralischer Autorität. Dennoch führt 
eine gradlinige Entwicklung von der jerusalemischen Behörde zu der 
von Jamnia ... Im Laufe des zweiten Jahrhunderts aber wurde der 
Gerichtshof nach Galiläa verlegt. Immer mehr wuchs nun die Behörde 
sich aus zu einer neuen machtvollen Zentralbehörde des palästinensischen 
Judentums, das am Ende im Patriarchate von Tiberias seine glanz- 
volle Blüte erreichte“. 

Meiner Ansicht nach ist der Gegensatz zwischen rabbinischen und 
griechischen Berichten durchaus nicht von der Art, daß man die einen 
wegen der anderen verwerfen müßte. Auch die Rabbinen wissen, daß 
im Synedrion auch ein starkes priesterliches Element saß (s. weiter u.), 
und umgekehrt räumen auch N.T. und Josephus den Schriftgelehrten 


1) Auch Dubnow, Weltgesch. d. Judent. II 140 betont die Identität von Synedrion 
mit „Beth-Din hagadol“. Unter Herodes spricht er vom Synedrion und einem Re- 
gierungsrat, ib. 313. Vgl. noch ib. 472. 
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einen Platz im obersten Rate ein. Es handelt sich nur um die Ver- 
schiebung des Gleichgewichtes; bei jenen haben die Schriftgelehrten, 
bei diesen die Priester das Übergewicht, und dieser Unterschied ist 
vom Standpunkte beider nur begreiflich. | 


6. Rabbinische Nachrichten über das Synedrion. 


Hier geben wir eine gedrängte Zusammenstellung der über das 
Wesen und die Funktion des Synedrions in Mi$na und Talmud. und 
sonstigen rabbinischen Quellen zu findenden Nachrichten. Es wird 
sich finden, daß die Urheber dieser Nachrichten, obzwar ihnen das 
historische Ideal mehr bedeutete als die reale Gegenwart, dennoch 
auch Wahres sprechen und zumindest auch Lehrreiches, wodurch wir 
wenigstens den Geist jener Männer kennen lernen, aus deren Kreise 
unsere Traktate und überhaupt alle MiSnatraktate und die damit ver- 
wandten Schriften hervorgingen. 

a) Äußere Schicksale. Nach rabbinischer Anschauung ist die 
Einsetzung von Gerichtshöfen ein mosaisches Gebot. Vgl. T Sanh 
III 10 (p. 420 2.2 ed. Z.): „Das Synedrion ist angängig sowohl im In- 
als im Auslande“ (vgl. auch M Mak I 10c), Schriftbeweis Num 35, 
[u. z.] in ’Eree Jisra’el macht man es in jeder Stadt, im Auslande 
macht man es in jeder Kreisstadt (772). So auch Barajta in j und 
b zu M Mak I10c. In T ib. ferner: R. Sime‘ön b. Gamli’el sagte 
(auf Grund von Dt 161»): „Einem jeden Stamme (v2Y) liegt es ob, seinen 
Stamm zu richten“. Siehe bei uns zu M Sanh I5a.b. Die Einsetzung 
nach Stämmen umfaßt jedenfalls ein größeres Gebiet und führt außer- 
halb von Judäa?). Nun hat aber die Erwähnung von Stämmen um 
diese Zeit nur theoretischen und keinen praktischen Wert; wenn es 
mit den „Kreisen“ besser bestellt sein soll, muß man diese „Kreise“ 
mit den bekannten Toparchien (in Judäa elf)?) identificieren, in die 
das Land eingeteilt war. Damit gewinnt man ein besseres Verständnis 
für zwei bekannte Ereignisse: Gabinius (57—55 v. Chr.) verfügte die 
Zerteilung des jüdischen Gebietes in 5 obvodor (B.J. I 85) oder ovv£öpıa 


1) Zu diesem Begriffe vgl. Krauß, Divisions territoriales en Palestine, in REJ 56. 
(1908) 27—41. Vgl. Bar. b. Sanh 56b „Sowie die Israeliten verpflichtet sind Gerichts- 
höfe einzusetzen in jedem Kreise und in jeder Stadt, so auch die Noahiden“ (s. weiter u.). 
Maimonides (Hilköt Melakim IX 14) hat nur 779 >83 v2 (ohne Stadt), und das 
wird das Richtige sein. Vgl. noch Selden a. O. 848. 

2) Vgl. A. Schwarz, Tos. Nesikin S. 84; Frankl, Der gerichtl. Beweis S. 68. 

3) Ihre geographische Feststellung s. bei S. Klein in nen 80 (= Jahrbuch, Tel 
Aviv 5683) I 24. 
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Ant XIV 54; Schürer II?242) und Josephus setzt während des 
Krieges ein 70 gliedriges Synedrion in Galiläa ein (B. J. II 205); beide 
knüpfen wohl an bestehende Einrichtungen an, und auch die Bemer- 
kung der Rabbinen hat etwas Tatsächliches vor Augen. 

Wir haben eine Feststellung der Mina (Söta IX 11, auch T XV 6, 
vgl. Threni Rabba 515), die wie folgt lautet: PY1m0 nuuawn „seit das 
Synedrion erloschen ist, hat das Lied in den Hochzeitshäusern aufge- 
hört“), und es ist die Frage, wann ist nach der Mißna das Synedrion 
erloschen? J. Halevy, der Verfasser eines mehrbändigen hebr. Werkes 
zur Zeitgeschichte (Döröt ha-Ris’önim I, 3. Teil, S. 31b fi.) hat das nicht 
mit Unrecht auf die Tage des Gabinius bezogen (vgl. jedoch D. Hoff- 
mann im Jahrb. der j. lit. Ges. V (1907) 225f.); nach unserer An- 
nahme würde das bedeuten, daß die ursprüngliche, von den Rabbinen 
ins Auge gefaßte Synedrialverfassung durch die Maßnahmen des rö- 
mischen Feldherrn gestört worden ist, indem dieser die Kreis-Synedrien 
auf fünf reduciert hatte. Schürer (II? 248) jedoch bezieht die An- 
gabe der M Söta auf das Aufhören des alten Synedrion im Jahre 70, 
und das rabbinische Judentum habe stets „ein deutliches Bewußtsein 
davon gehabt“, daß das alte „Synedrium“ aufgehört hat zu existieren‘). 

Nicht minder ist bekannt die rabbinische Feststellung, daß 40 Jahre 
vor der Tempelzerstörung die Kompetenz über Leben und Tod von 
Israel genommen wurde (x1yn nivas 27 3503 j Sanh I1, fol.18°; VIL2, 
fol. 245, b ‘Aböda Z. 8, vgl. Schürer II* 261). So sagen auch die 
Juden im Prozesse Jesu (Joh 1851) fiv odx &Eeorıv Amoxreivar odögva. 
J. Juster (a. ©. II 142) meint jedoch, dies gelte nur von Raub und 
Aufruhr, während in religiösen Dingen das jüdische Synedrion nach 
wie vor Todesstrafen verhängen konnte. J. Klausner (Jesus von 
. Nazareth, Berlin 1930 S. 462) schwächt das zum Rechte der Vorunter- 
suchung ab; er schreibt: „Aus zahlreichen in Ägypten gefundenen 
Papyrusfragmenten römischer Zeit, die wertvolle Gerichtsprotokolle 
über die Verurteilung von Ägyptern durch die römische Regierung 
oder auf deren Befehl enthalten, geht klar hervor, daß die römischen 
Prokuratoren (die alle wichtigen Angelegenheiten selbst erledigten) 
die gerichtliche Voruntersuchung den lokalen ägyptischen Behörden 
zu überlassen pflegten. Wir können also daraus schließen, daß auch 
das Synhedrion zu Jerusalem dieses Recht der Voruntersuchung hatte, 
um dann dem römischen Prokurator die Ergebnisse zu unterbreiten“. 


1) Vgl. dazu A. Büchler in „Livre d’Hommage ... Dr. S. Poznanski“ (1927) S. 101 
Anm, 3. [Holtzmann stimmt Schürer zu. Das Wort ouv£öpıov kam durch die Römer 
‘ nach Palästina als techn. Übersetzung des lat. conventus (Holtzmann, Ztg? S. 223)]. 


EN 
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In der Tat sind die Zustände in Ägypten maßgebend für die Beurtei- 
lung auch derer in Palästina, und sicher ist, daß die Juden in Ägypten 
ihre eigenen Gerichtshöfe hatten, die wenigstens in der Form des 
„Lynchens“ auch zur Tötung des Verbrechers schreiten konnten (s. jetzt 
E.R. Goodenough, The Jurisprudence of the Jewish Courts in Egypt, 
New Haven 1929, S. 25, 34, 88 u. passim)). Aber ich denke, die 
Rabbinen werden es am besten gewußt haben, wie es in ihrem Lande 
aussah, und wenn sie gegen ihr eigenes Prestige aussagten, sie hätten 
keine Gerichtsbarkeit in Kapitalsachen, so wird das auch stimmen, 
und auch die Zeitangabe kann im Lichte der neueren Forschung ge- 
rechtfertigt werden, nämlich: nicht bereits zu Beginn der Prokuratoren- 
zeit, sondern exakt vierzig Jahre vor der Tempelzerstörung, d.i. un- 
gefähr unter Pontius Pilatus, wurde ihnen diese Gerichtsbarkeit ge- 
nommen. 

Damit stimmt, wenn auch nicht in der Zeitangabe, folgende Aggada 
überein (anonym b Megilla 12°): „Wer sind die o’»an (Esth. 113) [vor 
die der König die Sache der Vasti bringt]? Das sind die Rabbinen. 
„Die Kenner der Zeiten“ (ib.), denn sie wissen ?), wie Jahre einzuschalten 
und Monde festzusetzen sind... Sie sprachen zu ihm |zu Ahasver]: 
Seit dem Tage, daß das Heiligtum zerstört worden und wir abwanderten 
aus unserem Lande, ist uns der Rat (n2y = Wissen) genommen worden, 
und wir können Urteile über Tod und Leben nicht fällen“. Vgl. auch 
den Ausspruch des R. Sime‘ön ben Jöhai (j Sanh VIL2, fol. 246). Wenn 
es auch scheinbar nur der Mangel an Wissen ist, was sie zu solchen 
Urteilen unfähig macht und nicht eine Regierungsmaßregel, so bleibt 
nichtsdestoweniger das Factum bestehen, daß die Rabbinen eine Zeit 
erlebten, in der sie Todesurteile nicht fällen konnten, und obzwar der 
Anlaß zu dieser Behauptung scheinbar in die persische Zeit gehört, 
so wissen wir dennoch zur Genüge, daß diese Rabbinen aus den Ver- 
hältnissen ihrer Zeit heraus sprechen; in persischer Zeit war übrigens 
die Todesstrafe dem Ezra (726) ausdrücklich eingeräumt worden. Viel 
später, und wie es scheint in Persien, heißt es wieder (b Beraköt 58%): 


„Wir — vom Tage an, da wir abwanderten aus unserem Lande, haben 
keine Macht (xnvı = Vollmacht, Autorisation) [einen Verbrecher] zu 
töten; ihr — tuet mit ihm was ihr wollet“. Die Aussage ist allge- 


mein und gilt auch für Palästina und gilt von der Zeit der Tempel- 
zerstörung her. 


1) Vgl. meine Besprechung in Orientalist. Ltztg. 1931, 451. 
2) Vgl. M Sanh I2a. Schon wegen dieses Analogons gehört diese Aggada zu un- 
serem Thema. 
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Schürer (II*264f.) schreibt: „Ganz unbrauchbar ist die spätere 
talmudische Meinung, daß das Synedrium vierzig Jahre vor der Zer- 
störung des Tempels aus der skat-ha-gazit ausgewandert oder ver- 
trieben worden sei (1n53) und seitdem seine Sitzungen in den chaniüjot 
(nvın) oder in einer chanut (man Kaufhalle) gehalten habe“ (b Sabb 15°, 
R’o8 ha-Sanä 31%, Sanh 41%, ‘Aboda Z. 8®). Gegen dieses „unbrauchbar“ 
bin ich schon vor Jahren aufgetreten‘) und habe dargetan, daß gerade 
die Einzahl nıım bezeichnend ist, indem es sich um eine bestimmte 
„Halle“, u. z. um die „Zelle“ (n2Y7) des mächtigen Priestergeschlechtes 
der „Kinder Hanan“ (Jerem 35.) handelt, auf das in irgendeiner Weise 
die danach benannten netinim (Ezra 246; Neh 74) zurückgehen und 
das demnach auch in der zweiten Staatsperiode bekannt war, wie denn 
j7 = ”Avavos und seine Sippschaft noch in der letzten Zeit vor der 
Zerstörung genugsam bekannt ist; jene „Hallen“ werden aber an ver- 
schiedenen rabbinischen Stellen?) ausdrücklich als Hanan = Johannes 
— Jannai-Hallen bezeichnet. Diese „Halle“ kat ’exochen lag auf dem 
Tempelberge! Danach ist nun die rabbinische Notiz ohne weiteres 
verständlich: Nach der Überlieferung — so heißt es ausdrücklich — 
wanderte das Synedrion ab von der Quaderhalle in die hanut, von 
da nach Jerusalem (vom Tempelberge in die Stadt), von da nach Jabne, 
von da nach ”U$a, von da (wieder zurück) nach Jabne, von da (wieder) 
nach ’U$a, von da nach Sefar'am, von da nach Bet-Se’arim, von da 
nach Sepphoris und von da nach Tiberias — im ganzen 10 Stationen ?). 

Bedeutsam ist auch die Nachricht, auf welche Art die Kontroversen 
in Israel entstanden sind, besonders wenn man mit D. Hoffmann ‘) 
auf den Beginn der Nachricht „Anfänglich hat es keine Kontroversen 
in Israel gegeben“ — den Nachsatz, „den sich jeder selbst hinzudenken 
'kann“ (Hoffm.), folgen läßt „Seit der große Gerichtshof aufgehört hat 
zu existieren, werden es der Kontroversen viele in Israel“, eine Fas- 
sung, die Maimonides tatsächlich hat (Hilköt Mamrim I 4). Der Bericht- 
erstatter ist der wolunterrichtete R. Jös& (T Sanh VII1 = Bar b. 88», 
j VIIL4, fol. 19°, Erweiterung dessen, was in MSanh XI 2b steht; das 
Ganze auch in THagiga II 9, in einem vielleicht besseren Zusammen- 
hange, da vorher der Paragraph steht „Nie vorher waren sie kontrovers in 
Sachen der Ordination“ n32’»0 usw.); vgl. mit Y1AX ]X72 „von hier aus 


1) Contribution & la Topographie de Jerusalem, in REJ 73 (1921), 66 ff. 

2) Siehe ib. 70. 

3) Mehr s. bei Büchler, Synedrion $. 42 Anm. 38; zu den „Kaufhallen“ s. ib. 112. 
125. 137° 

4) Jahrbuch ete. V, 237. Dortselbst 239 wird dies jedoch von J. Bondi abgelehnt. 
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haben sie (die Rabbinen) gesagt“ in Sifre Dt c. 152 (p. 104®). Als eminent 
zu unserem Thema gehörig, wollen wir den ganzen Passus aus T Sanh 
hierhersetzen, beginnend schon mit den Worten des R. Sime‘Oön b. Gamli’el 
(s: o. 8. 14), die aber in THag und in Barb nicht stehen. 

„Rabban Sime‘ön b. Gamli’el sagte: Anfänglich (= früher, in den frü- 
heren Zeiten) !) hatten das Ketubba[-Instrument] der Frauen nur solche 
[als Zeugen] unterschrieben, die entweder Köhanim, Leviten oder solche 
Israeliten sind, die an die Priesterschaft [Töchter] verheiraten können‘. 
Da es dieselben Worte sind, die in MSanh IV 2 (s. zur St.) für dieje- 
nigen gebraucht werden, die „tauglich“ erscheinen, in Kapitalsachen 
zu urteilen, so dürften mit der Angabe auch hier Mitglieder des 
Synedrions gemeint sein. 

R. Jös& sagte: „Anfänglich hat es keine Kontroversen (nipion2) in 
Israel gegeben. Sondern [so war es, d. h. es hat einen Instanzenzug 
gegeben]: Ein Gerichtshof von 70 (T Hag 71, so auch Bar. b. Sanh. 88®) 
Mitgliedern saß in der Quaderhalle, und zwei Gerichtshöfe zu 23 Mit- 
gliedern (so richtig b) — der eine auf dem Tempelberge, der andere 
im Hel (= Umfassungsmauer)?), und andere Gerichtshöfe zu 23 Mit- 
gliedern saßen in allen Städten Israels“ (so b, in T steht dieser Satz 
früher, ferner noch: „und andere Gerichtshöfe zu je 3 Mitgliedern gab 
es in Jerusalem“)®?)... „Und dort (in der Quaderhalle) saßen sie von 
[der Darbringungszeit]| des täglichen Morgen- bis zur [Darbringszeit] 
des täglichen Abendopfers — an Sabbaten und Feiertagen zogen sie 
nur ein in das Lehrhaus, das sich auf dem Tempelberge befand (b: an 
Sabbaten und Feiertagen saßen sie im Hel); wurde [vor ihnen, b] eine 
Frage gestellt — hatten sie [die Lösung von ihren Lehrern] vernommen 


gehabt, sagten sie [es] ihnen (den Fragestellern), wo nicht — standen 


sie auf zur Zählung [der Stimmen] (723%); waren die Unrein sprechenden 
in der Mehrzahl, sprachen sie Unrein aus, waren es die Rein spre- 
chenden, dann Rein. Von da ging die Halaka aus und erweiterte sich 
in Israel (fehlt in b). Als zahlreich wurden die Schüler Sammais 
und Hillels, die nicht nach Bedarf geschult waren, da vermehrten sich 
die Kontroversen in Israel (b noch: und die Thora wurde [gleichsam] 
zu zwei Thöröt)*). Und von dort aus sandte man [Boten] und unter- 

1) Der Nachsatz, wie es in späteren Zeiten gehalten worden sei, fehlt, und so 
auch in den Worten Jöses. 


2) b und Sifre: der eine am Eingange des Tempelberges, der andere am Eingange 
des Vorhofes AN). Zu Ss s. übrigens Holtzmann zu Middöt S. 22. 63. 


3) Den Verfolg dieser Nachricht, zweifelhaft ob noch von R. Jöse, s. zu M Sanh XI2b, 


4) Dieser ganze Satz, obzwar logisch notwendig, stört dennoch die dreimal mit 
pv oder or) einsetzenden historischen Rückblicke, 
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suchte (b: Und von dort aus schrieb man und sandte [Boten] in alle 
Orte), [daß], wer ein Weiser (o>n) ist [und demütig]"), ein Gebeugter 
(seY, in b 792 52% niedrig Kniender), Gottesfürchtiger (sun 89? wört- 
lich: wer sich vor der Sünde fürchtet, fehlt in b), guten Alters (P)® 
siv, mutmaßlicher Sinn) und an dem die Menschen einen W ohlgefallen 
haben — den macht man zum Richter (}°7) in seiner Stadt“. 

Der nun folgende Satz lautet in den Quellen etwas verschieden: 
a) „Wenn er nun einmal Richter geworden ist in seiner Stadt, beför- 
dert man (7°9y2) ihn und setzt ihn in das Hel; und von dort befördert 
man ihn und setzt ihn in die Quaderhalle“ (TSanh u. Hag). b) „Von 
dort (sc. von seiner Stadt) befördert man ihn auf den Tempelberg, 
von dort zum Vorhofe, von dort zur Quaderhalle“ (b). c) „Einen 
Alten (pr, vgl. MSanh XI2) setzt man in die Quaderhalle erst ein, 
wenn er [vorher] Richter geworden ist in seiner Stadt; war er das 
gewesen, so befördert man ihn und setzt ihn ein auf den Tempelberg 
und von dort in das Hel, und von dort in die Quaderhalle“ (T Sekalim 
Ende). 

„Und dort saßen und untersuchten sie die [legitime] Abstammung 
der Priester- und Levitenschaft; wurde an einem Priester ein Makel 
gefunden, kleidete er sich schwarz und verhüllte sich schwarz und 
ging weg; und der, an dem kein Makel gefunden wurde, kleidete sich 
weiß, [zog ein]!) und verrichtete Dienst mit seinen Brüdern den 
Priestern“ (fehlt in b). Vgl. Middöt V &c. 

Als weiteren Beleg für die hohe Meinung, die die Rabbinen von 
der Funktion des Gerichtshofes und der Richter hatten, führen wir 
an, daß nach der Meinung derselben schon die Noahiden, ja nach der 
Kodificierung Maimonides’ (Hilköt Melakim IX 1) schon die ersten 
Menschen verpflichtet waren, für Gericht und Gerichtswesen zu sorgen. 
Die Quelle hiefür ist Bar. b. Sanh 56° = TAböda Z. VIII (IX) 4 und 
sonst oft, wonach zu den 6 bzw. 7 „Geboten“ der Noahiden auch 
&>P7 gehörten?); das heißt aber gegen Bertholet und Schürer nicht 
Gehorsam gegen die Obrigkeit, sondern daß die Noahiden verpflichtet 
sind, Gerichte zu unterhalten (s. M. Guttmann, Das Judentum u. 
seine Umwelt I, Berlin 1927, S. 100f.); die Noahidengebote sind aber 
aufzufassen als Urgesetz der Gesamtmenschheit und haben eine nie 
erlöschbare Geltung. Darum auch wird neben dem Lehrhaus Sems 
auch von seinem Gerichtshof gesprochen (vgl. J. Reifmann in der 


1) Nur in T Hagiga. 
' 2) Selden, De jure naturali (ed. 1695) S. 116 f., 877 #. Krauß in REJ 47 32-40, 
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hebr. Zschr. ha-Karmel VI (1886) fol. 21). In Israel selbst wurde das 
Funktionieren des Gerichtshofes als eine öffentliche Angelegenheit an- 
gesehen!) und darum lesen wir niyt2 >yriA „die Rechtssprecher in Je- 
rusalem erhielten ihren Lohn ... aus der Hebe in der Tempelkammer“ 
(R. Assi in b. Ketubböt 105°; in jSekalim IV 3 fol. 48% steht merk- 
würdigerweise niota >? °W zwei Aburteiler von Räubereien!, ohne 
daß es die Kommentare emendieren würden! Daß zwei gesagt wird, zielt 
auf die M Ket XIII 1a: Zwei nistı °2?7 Rechtssprecher gab es ai] 
in Jerusalem: ’Admön und Hanan ben ’Abi$alön usw. Auch in T Baba 
B. IX 1 heißt es: Nahum der Meder war einer von den Rechtssprechern). 
Demgemäß setzen sie auch ohne weiteres voraus, daß jedes Land und 
jedes Volk seine Richter und Gerichtshöfe habe, und der Ausdruck 
MINI9Y — ApyY) = Apyetov der Heiden (oder der Völker) ist in ihren 
Erörterungen häufig. Eine Bestimmung in der Misna (Gittin I 5) lautet: 
„Alle Dokumente, die in den Archiven (oder Gerichtshöfen) der Heiden 
produciert werden, selbst wenn deren Zeugenunterfertiger Heiden sind, 
sind gültig, ausgenommen solche über Frauenscheidungen und Sklaven- 
befreiungen; R. Sime‘ön sagte, auch die sind gültig; man erwähnte sie 
nur dann [zur Annullierung], wenn sie durch Laienhände (= nicht 
durch Richter oder Rechtsgelehrte) gemacht worden waren“. Im Namen 
R. Tarphons (Var. Meir) wird gelehrt (Bar. b. Gitt 88°): „Wo du niiax 
(Pl. von &yop&) heidnische Gerichtshöfe antrifist, darfst du dich ihrer 
nicht bedienen, selbst wenn ihre Urteile mit denen der Israeliten über- 
einstimmen“. Man wollte eben um jeden Preis die eigenen Volks- 
genossen von den Fremden zurückhalten. Merkwürdig ist ein Begriff, 
der bei diesem Anlasse eingeführt wird; in der Gemara (b. Gittin 11?) 
heißt es: Rabbina wollte sie (die Dokumente) für gültig erklären, wenn 
sie in Versammlungen (xn8°913) der Aramäer (Bevölkerung von Baby- 
lonien) produciert wurden). Etwas Ähnliches ist ’RIP8T 877 (b. Ro’s 
ha-Sänä 295; “Aruk VII 185 liest xp und erklärt: ein Ort, wo die 
Gelehrten nicht ständig da sind zum Gerichte, nur jetzt, wo zufällig 
sich Fremde daselbst einfanden). Die Mina (Sanh III 1) läßt ein 
Schiedsgericht zu; vgl. M Ketubböt XI2 und Gemara b. Baba 
M. 37? prıam »w P7 n?2 „Gerichtshof von „Experten“, opp. »% 77 n2 
niv%>T7 „Gerichtshof von Laien“. Innerjüdisch werden die „Archaia“ 
in Syrien als nicht auf der Höhe stehend erachtet (b. Sanh 232, | 21% 


1) Vgl.J. 8. Guri OR), TI) MINwAN yobw (= Macht des Patriarchats und das 
Lehrhaus), Paris 5691, I, 174. 
2) "Aruk =. v. 9239 (IV, 262) liest N?D12°3 und erklärt: wo die Leute sich nur zur 


Geselligkeit versammeln, ohne daß es eine Gerichtssitzung wäre, 
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Z.7). Dagegen hat es zu Alexandrien, wenigstens in älterer Zeit, 
verläßliche (jüdische) Gerichtshöfe gegeben (T Pe’a IV 6, vgl. Guttmann, 
Mafteah ha-Talmud III 1, 72). Interessant ist, daß die Ansichten diver- 
gieren, ob 77°2?72 1°P°7 unsere Urteile sind wie die „ihrigen“ oder nicht 
(jSanh IV 8 fol. 22), doch bezieht sich das, wie der Zusammenhang 
lehrt, auf den einen Punkt, daß man „von der Seite her“ beginnt, 
die Votanten zu fragen. Vgl. den Ausdruck „in ihren Archaien“ 
(b. Erub 47a, Gittin 44a). Der Satz in M ’AbötI8b, den G. Beer 
(Aböt 8.20) wie folgt, übersetzt: „Stelle dich nicht den Referenten 
der Richter gleich‘, wird verschieden gedeutet (vgl. Taylor z. St. 
Seite 32, 2. Aufl. Appendix S. 137; nach W. Bacher in Deutsche Lite- 
'raturztg. 1899 Sp. 1953 von vewn 719 Hiob 13 18; 234) enthält im Munde 
Jehuda b. Tabbais (s. zu MSanh V 2) jedenfalls einen Tadel, der sich 
gegen ein fremdes, etwa römisches Gericht richtet, und die fremde Ab- 
kunft des Wortes ’>4y (so, nicht >>) ist sogar zu betonen; also 
‚DPI IWW (so) ist als Doppelausdruck aufzufassen, wie er bei Fremd- 
wörtern häufig zu finden ist: Mache dich nicht [als Richter] einem 
Mitglied des fremden Barreaus gleich. So ist auch versucht worden '), 
xn0°327 827 (b Baba K. 114%, Baba M. 306) durch magistratus zu er- 
klären: verworfen wird die Rechtspraxis der römischen Magistrate. 
Man weiß auch, wie die Richter des sündigen Sodom bei den Juden 
verrufen waren, und es werden ihnen allerlei Schimpfnamen beigelegt 
(Genesis Rabba 195). 

Dagegen wird der jüdische Gerichtshof in allen möglichen Ton- 
arten verherrlicht. Er heißt ir32 Pı na „der große Gerichtshof” 
(M Sanh XI 2,4; Söta I4; IX 1, Gittin VI7; Hörajöt 15) oder 7?77730 
noir (M Sanh 16; Midd V4) oft mit dem Zusatz: in Jerusalem oder 
in der Quaderhalle.. Abgesehen davon, daß das „große“ Synedrion 
za 71 Mitgliedern nach dem Muster jenes von Moses eingesetzten ge- 
staltet sein soll (M Sanh I6b), so wird auch namentlich niBdX ay3 
Kohel. 1211 mit Vorliebe auf diese Körperschaft gedeutet, indem es 
an jenes Box Num 1116 in mosaischer Zeit angelehnt wird (vgl. jSanh 
X (XT),1 fol. 28a), bzw. auch so, daß unter NiBO® »sya die Worte 
verstanden werden, die in der Versammlung (n9’ox) gesprochen 
wurden (ib. np>oxa b’anx3W)?). In Kohel. R. z. St. wird das sehr weit- 


1) Krauß, Lehnwörter II, 322; I. Löw, ib. lehnt das ab; aber Besseres ist noch 
nicht dafür gesetzt worden ! 

2) So freilich hat das keinen rechten Sinn (vgl. Bacher, Agada der Tannaiten I? 
232), man muß aber wissen, daß 727 vom Anfang des Verses auch hieher bezogen 
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läufig ausgeführt, wir aber geben den Gedankengang nur in Kürze 
wieder: Die Worte der Thora werden nur dann nach Gebühr wieder- 
gegeben, wenn ihre Adepten dieselben in Versammlungen vernehmen; 
doch auch wenn man sie vernimmt aus dem Munde eines einfachen 
Mannes in Israel, ist es so, als stammten sie aus dem Munde eines 
Weisen (o>n), ja der Weisen in Mehrzahl, ja des Synedrions, ja des 
Moses, ja des „Hirten“ selbst, und „Hirt“ ist kein anderer als Gott. 
„Das Tor, das Vielen gehört“ (HL 75) — das ist das Synedrion, welches 
dazu bestimmt ist, daß man in demselben nach der Mehrheit ent- 
scheide (Rabba z. St., vgl. Bacher, Ag. d. pal. Amoräer I 52). Sehr 
verbreitet und zugleich lehrreich ist die Deutung von Kreti und Pleti: 
»n33 weil sie (die Synedristen) ihre Worte (= Entscheide) „abhacken“ 
= deeidieren); ’n?® weil ihre Taten so „ausgezeichnet“ sind (b. Sanh 
165; eine berichtigte LA der ganzen Stelle durch den „Gaon“ R. 
Nissim ist abgedruckt in REJ 44, 295 f., vgl. ’Ocar ha-Ge’önim ed. 
Lewin I, 4). In der nämlichen Art wird (b. Sanh 16°; vgl. die soeben 
angeführten Stellen) ’Urim we-Tummim auf die Synedristen gedeutet: 
D’IX weil sie ihre Worte hell ergehen lassen; n>’an weil sie ihre 
Worte vollkommen gestalten. Wie hier auf die Redensart vaY/n n7> 
angespielt wird (vgl. bh n’72 n93 foedus percutere, vgl. auch yın), so 
heißt nh sehr allgemein 13 abschneiden, soviel wie ein Urteil fällen, 
daher denn 7?7 na ni „richterliche Urteile“ gesagt wird (M Mö’ed 
Katan III 3), und oben hatten wir schon die ninr »Iria die Recht- 
sprecher in Jerusalem. Vgl. 13 schon Hiob 2228; Est 21. Desgleichen 
nn Dan 924. Später nh sehr oft ?88 und 7”7 po Rechtsentscheidung. 
Eine in ‘Aruk s. v. o»x (I, 97a) angeführte Jelamdenu-Midrasstelle (vgl. 
auch Jalkut Jes. c. 485) hat mit Bezug auf Jes 5610 die folgende merk- 
würdige Äußerung: So wie es in der Natur des Hundes liegt, daß, 
wirfst du ihm einen Fraß zu, er das Maul schließt, so waren auch 
(nach jenem Tadel im Munde Jesaias) die Richter Israels (d. h. wohl, 
daß sie Bestechung angenommen hatten und kein Urteil sprachen); 
später gab es das natürlich nicht. Der Begriff inax? nax 77 77 kommt 
oft vor und ist so prägnant, daß man ihn in einer fremden Sprache 
kaum wiedergeben kann. R. Jönatan sagte: Ein Richter, der eine 
wahre Angelegenheit nach Wahrheit richtet, bewirkt, daß die Sekina 
ruhe in Israel, und umgekehrt, wer es nicht tut, macht die Sekina 
sich entfernen aus Israel (b. Sanh 7a unten). 


wurde, wie wir in dankenswerter Weise von Bachja, Herzenspflichten, Pforte II Einl. 
Ende erfahren (niaada nisin ed. Jerus. 5688 S. 59). 
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b) Zahl und Zusammensetzung. Über die Zahl der Mitglieder 
des großen und des kleinen Synedrions belehrt ausführlich M Sanh I 6 
(s. zur St.). Gegen R. Jehuda, der für das große S. 70 Mitglieder 
annimmt, lehren die „Weisen“, daß es 71 waren, d.h. 70 und ein 
Präsident, und dafür entschied man sich schon in alter Zeit, und das 
wird auch von den Neueren angenommen. Ein Mnemonikon hat schon 
der Midra$ (Lev. Rabba 331) in dem Worte 38 (Amos 7) gefunden, 
dessen Zahlenwert 71 ist. Nach einer neueren Vermutung bildete das 
23 gliedrige S. nur eine Sektion des in drei kleine „Synedrien“ zu 
je 23 Mitgliedern eingeteilten „großen“ S. (s. Dubnow a. O. II, 141), 
aber dagegen spricht schon das Beförderungssystem, das wir oben 
(8.27) kennen gelernt haben. In T ’Ohalöt XVII, 17 kommt eine 
Entscheidung durch die Abstimmung von 24 „Altesten“ zustande, aber 
das mag bloßer Zufall sein‘). Nun meinen aber auch Tösaföt b. Sanh 
16°, daß zu jedem solchen Collegium ein x7912 (s. weiter u.) gehört 
habe, freilich auch, daß dieser außerhalb der Zahl stehe, aber eflectiv 
war hiemit dieses Collegium auf 24 angewachsen. Die MiSna nennt 
bekanntlich außerdem die Zahlen 3, 5 (7, s. zur St. und oben 8. 21) 
und 10. Nur Einer allein soll nicht richten, denn nach einem schönen 
rabbinischen Grundsatz kann als Einzelner nur Einer richten, und 
das ist Gott. Daß dies aber doch geschehen, geht aus folgendem 
Faktum hervor: „R. Sime‘ön Sezuri sagte: „Die Angehörigen meines 
Vaterhauses waren Grundbesitzer in Galiläa, und warum gingen sie 
zugrunde? Weil sie Geldangelegenheiten als Einzelpersonen richteten 
und Kleinvieh züchteten‘ ?) (j Söta IX, 10 fol. 24?, vgl. b. Baba K. 80°, 
wo ein anderer Name), aber das kann nur Forderung der übermäßigen 
Frömmigkeit sein, denn in Wirklichkeit darf ein nmmam (s.w. u.) in 
 Geldangelegenheiten allein entscheiden (b. Sanh 5a). 

Gewöhnlich wird als Präsident des 71 gliedrigen Synedrions ein 
Mann angenommen, der den Titel x°”9} = Fürst führt (vgl. Schürer 
II‘ 254 u. oben $. 20), u. z. soll dieser Titel im Hause Hillels erblich 
bis an den bekanntesten Träger desselben, bis R. Jehuda I 937, und 
selbst von da weiter an dessen Nachkommen gelangt sein. Aber diese 
Annahme unterliegt schwerem Bedenken, und mit Recht macht J akob 
Reifmann (ha-Karmel VI, 14) geltend, daß außer in T Sanh VIII1 
„der Nasi sitzt in der Mitte“ usw. dieser Würdenträger nirgends mit 


1) Sonst s. A. W.Groenmann, Die Zahl 24 bei den Juden im Altertum, in Acta 
Orientalium Bd. VII, S. 245. 
2) Zu dieser Sache s. meinen Artikel in REJ 53, 14—55. 
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dem großen Synedrion zusammengebracht wird und sei dieser Titel 
erst den Schulhäuptern, die nach der Tempelzerstörung gelebt 
hatten, gegeben worden. Mehr findet man darüber in dem oft er- 
wähnten Werke „Synedrion“ von A. Büchler, der folgende Sätze 
aufstellt: Der Titel habe mit dem Tempel aufgehört und sei erst später 
von Sime‘ön II oder Gamli’el II wieder aufgenommen worden; die Würde 
sei nach Jehuda I gesunken, weil ihre Träger unbedeutend, sei aber 
bekanntlich im Mittelalter in den babylonischen Hochschulen wieder 
aufgenommen worden. Da Büchler, wie bekannt, zwischen Synedrion 
und bet-din einen Unterschied macht, kann er schreiben (S. 190): „So- 
mit hatten Jehuda und Sime‘ön nichts mit dem Vorsitze im Synedrion 
zu tun, wenn sie auch wohl, wie Samaias mit Abtaljon und Gamli’el 
Mitglieder desselben gewesen sein dürften. Daher muß jeder Versuch, 
sie zu Vorsitzenden des Synedrions zu machen, scheitern, weil er in 
den tannaitischen Berichten des Talmuds keinerlei Stütze hat. Da- 
gegen waren sie die Häupter des großen bet-din in der Quaderkammer 
und als solche berufen, über den Sinn und Inhalt jeden Gesetzes auf 
Anfragen Auskunft zu geben; und zwar, wie die Tatsachen hier [M Sanh 
X1I2?] und besonders in der Miäna Pe’a II6 lehren, wenn die Ant- 
wort bereits feststand, auch als einzelne ohne das Zusammentreten 
der Behörde“. i 
Ebenso ist verworren die Sache des 7°7 n’2 28, des zweiten Vor- 
sitzenden oder des Vicepräsidenten im großen Synedrion. Wir, die 
wir nichtsosehr Theorien als Tatsachen zu verzeichnen suchen, ver- 
weisen auf die Stelle b. Sukka 292®, die wir, als zum Thema gehörig, 
in extenso heranziehen: „Es lehrten die Rabbinen: Wegen vier Dingen 
leidet (= verfinstert sich) die Sonne, wegen eines ’Ab bet-Din, der, 
als er starb, nicht nach der Satzung betrauert wurde, wegen einer 
verlobten Maid, die in der Stadt schrie (vgl. Dt 2227), ohne daß man 
ihr half, wegen Beischlafs mit einer Mannsperson (beides s. M Sanh 
VII4) und wegen zweier Brüder, deren Blut auf einmal vergossen 
worden. Und wegen vier Dingen leiden (verfinstern sich) die „Lichter“ 
(Mond und Sterne), wegen Aussteller von gefälschten Schriften, wegen 
Aussager von falschem Zeugnis, wegen Züchter von Kleinvieh in Pa- 
lästina (s. oben S. 31) und wegen Hauer von guten Bäumen‘). Und 
wegen vier Dingen werden die Güter von Gutsbesitzern (o’n3 >92, s. 
oben S. 31) der Staatsgewalt ausgeliefert, wegen solcher, die bezahlte 
Wechsel bei sich liegen lassen (um sie nochmals einzufordern), wegen 


1) Vgl. mein „Die Schonung von Öl u. Wein in der Apokalypse“, ZNTW X, 81—89. 
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solcher, die auf Zinsen leihen, wegen solcher, die, obschon es in ihrer 
Macht, [dem Unrecht] nicht wehren, und wegen solcher, die coram 
publico ein Almosen bestimmen, es aber nicht geben“')., Wäs heißt 
das nun, der ’Ab bet-Din starb und wurde nicht gehörig betrauert? 
Reifmann (a. O.) meint, daß die 4 aufgeführten Dinge de facto ir- 
gendwo sich zutrugen, weshalb denn die betreffende Stadt (?) bestraft 
wurde. Richtiger scheint es mir, daß es zwei Strömungen gab; eine, 
die den ’Ab bet-Din nicht voll anerkennen, und eine, die ihm den 
Vorrang sichern wollte; jene sahen in ihm vielleicht nur den zweiten 
Mann neben dem Nasi, diese erachteten ihn als das Oberhaupt der 
Schule selbst. Und in der Tat beweist Büchler (a. ©. 172#. 174. 176), 
daß der ’Ab bet-Din das Haupt eines Lehrhauses war und daß jeder 
bedeutende Lehrer so hieß (166), ferner, daß er es war, der später 
den Jüngern des Lehrhauses die Ordination erteilte (163), und auf die 
erste Stelle weist schließlich auch der Name „Vater“ hin. In der 
bereits berührten Stelle T Sanh VIII1 figuriert nur der Nasi, nicht 
der „Vater“; dieser verliert sich vielmehr in dem Kollektiv der „Alten“ 
daselbst, und das wird die Zeit gewesen sein, wo der Nasi, wie z. B. 
Jehuda I, zugleich Schuloberhaupt war; in anderen Beziehungen frei- 
lich figuriert der „Vater“ an zweiter Stelle neben dem Nasi (M 
Ta‘anit II1, Hagiga II2, Bar. b. Mö’ed K. 26? oben). Folgendes 
Zerimoniell dürfte uns über den Betrieb des Lehrhauses und mithin 
auch über den des Synedrion einigermaßen orientieren (T Sanh VILS, 
vgl. Bar. b. Hörajöt 13®): „Wenn der Nasi einzieht, steht das ganze 
Volk und setzt sich nicht, solange er ihnen nicht sagt „sitzet“ ; zieht der 
’Ab bet-Din ein, formiert man zwei Reihen von beiden Seiten, bis er 
sich an seinen Platz setzt; wenn der Gelehrte (o>n) einzieht, mag der 
eine stehen, der andere sitzen, bis er sich auf seinen Platz setzt; 
Söhne der Gelehrten und Schüler der Gelehrten — falls ihrer die 
Allgemeinheit bedarf, dürfen sie auch über die Köpfe des Volkes 
hinwegspringen (}’sap» T, Py’opn = schreiten b, das heißt: in den 
Versammlungssaal treten, auch wenn schon das übrige Volk anwesend 
ist?2); sie wurden wohl auf Stühlen getragen, daher der Ausdruck; 
vgl. b. Beca 25b); [b> geht einer zur Notdurft hinaus, zieht er [wieder] 
ein und setzt sich auf seinen Platz]; Söhne von Gelehrten [b: deren 
Väter „Parnas“ = Verwalter waren in der Gemeinde,| ... macht man 


1) $. meinen Artikel „Apostel“ in Jüd. Ene, (Berlin) III, 5. 
2) Vgl. b. Sanh 7b „Woher folgt, daß ein Richter. nicht über die Köpfe des heiligen 
‘ Volkes hinwegschreite“ ? usw. (Falsch übersetzt Chajes in REJ 39, 49 Anm. 8 „ne 
doit pas opprimer“ usw.). 
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(nach Ansicht des R. ’El’azar b. R. Cadök) zu „Stützen“ (79°) im 
Hochzeitshause“. Auch die letztere Angabe gehört zum Wesen des 
Synedrion; gegen laxe Lieder, die im Hochzeitshause gesungen wurden 
(vgl. TSanh XIH10 und oben S. 17), hatte das Synedrion eine Art 
Sittenpolizei gebildet, und es heißt (j Söta IX, 12 fol. 24® oben): „So- 
lange das Volk Furcht hatte vor dem Synedrion, hat man keine Zoten 
im Liede gesprochen; jetzt, wo es vor dem S. keine Furcht hat, spricht 
man Zoten im Liede“; es scheint nun, daß man zu „Stützen“ d.i. zur 
Aushilfe junge Gelehrtensöhne in die Hochzeitshäuser delegierte. — 
Zur weiteren Einrichtung im Synedrion, auch einem bestimmten Zeri- 
moniell unterworfen, gehören die die drei Reihen der Weisenjünger 
in M Sanh IV4; vgl. T VIII2: „Drei Reihen von Weisenjüngern saßen 
vor ihnen (vor den „Alten“), die Großen in der ersten, die Zweiten 
in der zweiten, die Dritten in der dritten [Reihe]; von da an weiter 
(bezüglich der anderen Anwesenden) hat es keine Ordnung (gr. dpv 
rasıc, alte Agg 770) gegeben, vielmehr hat jeder, der dem andern inner- 
halb von 4 Ellen voran war, [den Platz] erworben. Die öffentlichen 
Vollstrecker (o’wiW, = Dt 161s, wohl = no337 jin M Mak III 12), der 
Beklagte, die Zeugen, deren Überführer und deren Überführer standen 
zwischen der äußeren Reihe!) und dem Volke. Und es war nicht 
notwendig, den Beklagten (}i73}) zu erkennen, denn man konnte ihn 
zum zweiten Zeugen machen neben dem ersten“ ?). Noch gehört es 
zur guten Sitte, daß der Schüler in einem gewissen Abstande vom 
Lehrer sitze. Mar “Ukba, der Exilarch, saß in Vierellenentfernung von 
Samuel; saß man aber zu Gerichte, wo der Exilarch präsidierte, saß 
umgekehrt Samuel in Vierellenentfernung von jenem (b. Mö’ed K. 16®). 

Nächst Nasi und ’Ab bet-Din scheint der x9pn, wörtlich „Ausge- 
zeichnete“, wohl von x28? Dt 17s gebildet, zu rangieren. Dieser Wür- 
denträger wird im Anschlusse an jene Schriftstelle wie folgt erwähnt: 
2272 aın>2 P?7 maaV x52n2 „die Schrift spricht von dem Ausgezeich- 
neten im Gerichtshofe“ (Sifre Dt ec. 182, Bar. b. Sanh 872), und der 
ganze Wirrwarr, der hinsichtlich dieses Mannes herrscht, ist zu ersehen 
aus Tösaföt b. Sanh 16°. Er soll identisch sein mit dem in einer Bar. 
ib. genannten n3an „Eingesetzter“, und er wird ganz besonders beim 
„kleinen“ Synedrion in Verfolg des „widerspenstigen Alten“ (s. zu 
M Sanh XI2a) genannt (T Sanh VII1). Wichtig ist M Hörajöt I4: 
„Hatten die vom Gerichtshof [etwas] gelehrt und einer von ihnen 


1) Zu diesem Begriffe s. auch M Sanh II1 und Bar. b 19a. 
2) Ein Zug der Humanität, wovon wir weiter unten sprechen. 
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weiß, daß sie geirrt haben, und er sagt ihnen [auch]: Geirrt habt ihr, 
oder es war kein „Ausgezeichneter“ des Gerichtshofes dort gewesen“ 
usw. Dieser „Ausgezeichnete“ scheint in diesem Falle das Haupt des 
Lehrhauses zu sein. Büchler (a. ©. 70 Anm. 64) schreibt: „Jeder 
größere Gerichtshof scheint einen x?93n und einen YYi?') in seiner Mitte 
gehabt zu haben; denn die Erklärung Rasis, daß das Wort x7eWn hier 
eine andere Bedeutung als sonst habe und jeden ordinierten Lehrer 
bezeichne, ist durch nichts begründet. Auch die Erklärung von yy' 
als eines Lehrers, der an der Ordnung des Kalenders teilnimmt, leuchtet 
nicht ein“. Also wissen wir auch da nichts Sicheres. Was aber den 
vorhin genannten ninn anlangt, der hauptsächlich in priesterlichen 
Funktionen auftritt, so war er anscheinend auch ein kommunaler Be- 
auftragter?) und mag auch im Synedrion der Kreisstadt ein Amt ge- 
habt haben. 

Ein ausführendes Organ des Synedrions war der vorhin genannte 
jm. Sie kommen in Mehrzahl vor in T Sanh IX 1 (p. 428 Z. 25), wo 
der Zusammentritt des Synedrions geschildert wird: „Und am Morgen 
(Tags darauf) versammeln sie sich paarweise (nix nit, nicht ersicht- 
lich, warum in dieser Weise), nehmen nur wenig Speise an sich, trin- 
ken keinen Wein und beschäftigen sich die ganze Nacht hindurch mit 
dem Thoraabschnitt [des gegebenen Falles]; war es ein Mörder, so 
diskutieren sie in dem betreffenden Abschnitt, und desgleichen, wenn 
es ein ni» nyan Inzestverbrecher war (vgl. den langen Katalog M Sanh 
VII 4), und des Morgens gehen sie zeitig in den Gerichtshof; die 
hazzanim rufen einen jeden (zur Abstimmung) auf“ usw. 

Zu der Einrichtung des Synedrions gehören auch 2 Gerichtsschreiber 
(M Sanh IV 3), nach R. Jehudas Meinung (ib.) 3. TIX 1 Ende (im Ver- 
folge der oben angef. Stelle): „Hat einer von den Freisprechenden in 
seinen Worten geirrt, so erinnern ihn daran die Grerichtsschreiber; 
war es einer von den Schuldigsprechenden, erinnern sie ihn nicht 
daran, sondern sagen ihm: Lern’ deine Worte von Anfang an“. Bei 
der Berechnung der Zahl 120 (M Sanh I Ende) kommen 3 Versionen 
vor: TIII9, j VIIL4, fol. 19°, b 176: 3 Reihen (s. oben) zu je 23, 
die Gerichtsvollstrecker (so T, in j und b entspricht: jin bzw. 2 haz- 
zanim, s. oben), der Beklagte (T j’ınm 1. mit Variante: 71737, besser 
j pnuam, b pP»T >oya >30) und die zwei Prozeßführer), die Zeugen 
(b zwei Z.), die Überführer und deren Überführer (b auch hier je 


1) = Berater. Auch in Sifre u. b a. O. genannt. 
2) S. zuletzt Krauß in der Zschr. „Jeschurun“ (Berlin 1930) XVII, 16. 
3*+ 
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zwei), „deren Schreiber“ (192101 j, besser b zwei Schreiber) (j noch 
vavV = Diener, und auch b hat noch einige Kategorien); für +Pi0 
kommt aber in Bar. b gleich dabei 7737 = libellarius vor; also sind 
die beiden identisch (Stellen zu 52% s. Lehnwörter II, 303; zur Sache 
s. Talm. Arch. III, 169; vulgär-gr. Form Aıßlaptos s. Papyros bei 
A. Deißmann „Licht vom Osten“ S. 118 Z. 30))). Obzwar man auch 
hie und da nı9ym >9727 „Regierungsschreiber“ findet (s. Lehnw. u. Talın. 
Arch. ib.), so geht” es doch nicht an, zwischen 90 und 972? einen 
Unterschied zu machen, etwa in dem Sinne, daß letzterer Ausdruck 
den heidnischen Schreiber bezeichne. Wir finden einmal, daß 
Nahum der „Libellar“ aussagt in der Quaderhalle (vgl. Büchler a.O. 35) 
vor Rabban Gamli’el (M Pe’a II6), und das Nächste ist, in ihm den 
Schreiber des großen Synedrion zu sehen, obzwar er an und für sich 
den Beruf eines Schreibers haben konnte, wie z. B. Meir, der Thora- 
schreiber, oft „Libellar“ genannt wird. Auch ein Stadtschreiber wird _ 
erwähnt (b Baba M. 109® oben, Baba B. 21®), und es heißt einmal „für 
gewöhnlich sind die -richterlichen Schreiber gut unterrichtet“ (b Gittin 
2b, vgl. Sanh 29b unten); R. Nahman sagte: „Mein Vater war einer 
der richterlichen Schreiber des Mar Samuel gewesen“ (b Baba M. 16P). 

Nun wir die Zusammensetzung oder Struktur des großen und viel- 
leicht auch des kleinen Synedrion kennen gelernt haben, ohne freilich 
darauf achten zu können, ob auch für die ganze Periode dasselbe zu 
gelten habe, müssen wir noch die Eigenschaften der Männer kennen 
lernen, die das hohe Amt eines Richters in Israel innehaben konnten. 
Schon oben (S. 21) mußten wir berichten, daß in älterer Zeit wohl 
ein starkes priesterliches Element im Synedrion vorwaltete. In 
einem Falle, bei der Schätzung von heiligen Gütern, sagt R. Jehuda: 
drei, aber einer davon ein Kohen; wieder in ähnlichem Falle lehrt 
die anonyme MiSna: 9 und ein Kohen (I3d). Josephus spricht ein- 
mal von 7 Richtern, zu denen noch 2 Leviten hinzukommen (Frankl, 
Der gerichtl. Beweis S. 102 Anm. 3). M Sanh IV2b verfügt, daß in 
Geldsachen jeder als Richter fungieren könne, nicht so in Kapital- 
sachen, sondern nur Priester, Leviten und solche Israeliten, die [ihre _ 
Töchter] an die Priesterschaft verheiraten können; die Meinung ist 
natürlich ein entsprechend zusammengesetzter Gerichtshof und nicht 
einzelne Männer. In T Sanh IV7 heißt es, der König habe die von 
ihm zu schreibende Thorarolle korrigieren zu lassen durch einen Ge- 


1) Die Bemerkungen von L. Blau in M. Zs. Szemle 24, 345, Papyri u. Talmud $. 27 
Anm. 45, REJ 85, 37 zu dieser Wortform sind unerheblich. 
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richtshof von Priestern, Gerichtshof von Leviten und Gerichtshof von 
solchen Israeliten, die an die Priesterschaft verheiraten; das sind nicht 
drei verschiedene Gerichtshöfe, sondern es werden nur die drei Gruppen 
genannt, aus denen sich die große Behörde zusammensetzt (s. Büchler 
a.0. 65). In M Ro’$ ha-Sänä I7 wird ein Kollegium von Priestern 
vorausgesetzt, das außerhalb des bet-Din steht und von ihm differiert. 
Da stellt R. Sime’on die These auf: Vater und Sohn und überhaupt 
alle Verwandten sind tauglich zur Bezeugung des Neumondes. Darauf 
erzählt R. Jöse: Es traf sich, daß der Arzt Tobia den Neumond sah 
in Jerusalem, er und sein Sohn und sein freigelassener Sklave; die 
Priester nahmen ihn an und den Sohn, disqualifizierten aber den Sklaven; 
als sie aber vor das bet-Din kamen, nahmen sie ihn und den Sklaven 
an, disqualifizierten aber den Sohn. Das Ganze kann auch zur Er- 
gänzung von M Sanh IV 4 dienen. Wieder anders M Ketub I5: Das 
bet-Din von Priestern hob für eine Jungfrau 400 zuz ein, „und die 
Gelehrten wehrten es ihnen nicht“. Und wieder anders M "Ohalöt 
XVII5; R. Jehuda erzählt: Es traf sich, daß von einer überseeischen 
Provinz Briefe kamen an die Söhne der Hohepriester (behufs 
Anfrage), und an ihnen (den Briefen) etwa 1 oder 2 Se‘a Siegel (also 
Erde vom Auslande), „und die Gelehrten fanden daran wegen Un- 
reinheit nichts zu besorgen‘. In dem Falle, wo die Söhne der 
Hohepriester kontrovers sind (pr, ein Ausdruck, der in den Ge- 
lehrtenschulen häufig ist) mit dem Richter Hanan (s. oben 8. 25), be- 
kennt sich Johanan ben Zakkai zur Ansicht dieses (M Ketub XIII1), 
und auch das scheint auf zwei verschiedene Körperschaften hinzudeuten, 
indem Johanan b. Z. wohl als der Repräsentant des richtigen Sy- 
nedrions gelten kann. Schürer (II* 276) betont, daß die Hohepriester- 
söhne ohne Nennung ihrer Namen eingeführt werden, „weil sie eben 
... Männer von Ansehen und Autorität sind“, ferner, im Hinblicke 
auf die Siegel vom Auslande, daß man auf ein gewisses Ansehen der- 
selben im Auslande schließen darf; aber das ist eine schiefe Einstel- 
lung der Tatsachen, denn natürlich ist hier ein Kollegium der Hohe- 
priestersöhne gemeint, dasselbe, was sonst „bet-Din der Priester“ heißt. 
Mit Recht aber verweist Sch. auf einen Bericht des Josephus (B.J. 
VI, 22), wo die viol ray Apyıspewv neben den Apytspeis zu den Vor- 
nehmsten des Volkes gezählt werden. Vgl. das y&vos Apyısparızöv in 
Apg4s. Der Umstand freilich, daß in Mat 1017, Mare 13» ouveöpıa 
in der Mehrzahl steht, ist mit dieser Sache nicht zu vergleichen 
(gegen Gandz, Recht $. 19 Anm. 8), da hier von Synedrien der ein- 
zelnen Städte, wohin die Apostel kämen, gesprochen wird, gleich den 
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„Synagogen“ daselbst in Mehrzahl. Noch ist für diese Sache auf Sifre 
Dt c. 153 hinzuweisen: „Zu den Priestern, den Leviten“ (Dt 17s) — 
es gehört zum Gebot des bet-Din, daß in ihm Priester und Leviten 
seien; sollte es ein Gebot sein, so daß, wenn deren keine in ihm, der- 
selbe pasul (untauglich) ist? kommt die Schrift zu lehren: „und zum 
Richter“ — auch wenn keine Priester und Leviten in ihm sind, ist 
derselbe kaser“ (tauglich). Man hat es also gern gesehen, wenn Priester 
und Leviten in dem hohen Rate sitzen, aber eine conditio sine qua non 
war das nicht, und das entspricht auch den geschichtlichen Tatsachen). 

Es ist nur natürlich, daß man auf die reine makellose Abkunft der 
Priester — und auch der Leviten — besonders achthatte (M Middöt V 4; 
in TSanh VII1 und T Hagiga II 9 ist der Wortlaut richtiger?); vgl. oben 
S. 27), und mit Recht meint Büchler (a. O. 65 Anm. 59, vgl. 168), 
daß es wohl selbstverständlich sei, daß für die Mitglieder des bet-Din 
in der Quaderkammer derselbe Grad der Familienreinheit gefordert 
wurde; denn sie, die sich mit der makellosen Abkunft der Priester 
befaßten, durften nicht selber mit einem Makel behaftet sein. Somit 
ist es ganz in Ordnung, daß von 2’J>77 ninevn „Richterfamilien“ ge- 
sprochen wird (b Sabb 139°). Infolge dessen hat es auch Klagen 
gegeben gegen die Vererbung solcher Würden (s. bei Curi nix’Y} usw. 
I, 38). Vergleichbar ist die Forderung der Schule Sammais, daß man 
die Lehre nur dem tradiere, der ein Weiser, Bescheidener und von 
guter Abkunft ist ("Abot R. Natan c. 3 Anf., p. 14 ed. Schechter), 
wofür ib. in Version 2 Makellose, Söhne und Enkel von Vornehmen 
steht; die Schule Hillels ist allerdings viel demokratischer und will 
jedem tradiert wissen. „R. Jöhanan sagte: Man setzt in das Synedrion 
nur Männer von [hohem] Wuchse, von Weisheit, schöner Gestalt und 
[hohem] Alter, solche, die das Zauberwesen verstehen (damit sie auch 
Kriminelle dieser Art aburteilen können) und siebzig Sprachen (d. i. 
sämtliche Sprachen der Welt, nach Völkertafel Gen. 10) wissen, auf 
daß das Synedrion nicht [etwa] aus dem Munde eines Dolmetsch (den 
Streitfall) vernehme“. „R. Jehuda im Namen Rabs: Nur so einen setzt 
man in das Synedrion, der (so scharfsinnig ist und) das (von der Thora 
für unrein gehaltene) Gewürm aus (eben dieser) Thora für rein er- 
klären kann“ (b Sanh 172, Menahöt 652). — Jedes Synedrion, in welchem 
es zwei gibt, die (70 Sprachen) sprechen und alle (anderen Mitglieder) 


1) Vergl. noch Frankl, Hodegetica S. 60, Der gerichtliche Beweis S. 96, Jelski, 
Die innere Einrichtung des großen Synedrions S. 43, Büchler a. 0. 102#. 2391. 

2) In Sifre Num c. 116 heißt es: Einen Ort gab es innerhalb des Paröket und dort 
untersuchte man die Genealogien der Priesterschaft. 
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verstehen können, ist geeignet zum Synedrion gemacht zu werden; 
sind es deren drei, so ist es ein mittelmäßiges, deren vier, [sogar] ein 
gelehrtes [Synedrion] (T Sanh VIII1, zitiert in j Sekalim V 1, fol. 484, 
wo vorher die Angabe steht, daß ja Petahja die 70 Sprachen verstanden 
hat, und dies ist beweisend für den Sinn; anders faßt es Maimonides 
Sanh I5.6 und Derenbourg, Histoire 5.88 Anm. 1 auf, in b Sanh 17® 
meint wohl Rab dasselbe, aber der Wortlaut ist verderbt). — „Der 
Verschnittene und Kinderlose ist tauglich in Geldsachen, aber nicht 
in Kapitalsachen zu richten; R. Jehuda fügt hinzu: Auch der Grau- 
same und [allzu] Barmherzige [nicht]“ (T Sanh VII 5) 1), Einer, der 
noch nicht 20 Jahre zählt und keine zwei Haare „gebracht“ hat (s. zu 
M Sanh VIII1a) ist tauglich in Geldsachen, nicht aber in Kapital- 
sachen (j Sanh IV 9, fol. 22; wegen einer Parallele s. Albeck, Das 
Buch der Jubiläen und die Halacha, 47. Jahresber. Hochschule Berlin, 
8.47). Wer in irgend einer Sache verdächtig (men) ist, darf in der- 
selben Sache weder als Richter noch als Zeuge fungieren (M Beköröt 
IVE., vgl. TIII19, T Demai IV 30). Wer Lohn empfängt dafür, daß 
er richtet — dessen Urteile sind nichtig; dafür, daß er bezeugt, dessen 
Zeugnisse sind nichtig (M ib. IV6). Wie es scheint, will dieses Ver- 
dammnis auch den treffen, der nur verdächtig ist, Geld zu nehmen (j Sanh 
I1, fol. 18®); doch gibt man dem Richter sowohl als dem Zeugen eine 
Entschädigung für den Zeitverlust (ib.). Die Richter müssen wissen, 
wen sie richten und vor wem sie richten, und ebenso die Zeugen, 
vor dem nämlich, der da sprach, und es ward die Welt (ib.). Umsonst 
— unnütz, wegen eines Bagatells) bemüht man einen nicht zum Ge- 
richt (8977 >2 >mNp8 usw. b Baba K.895 oben). Vgl. „Und hast Du Gott 
in Verdacht, daß er tut Recht ohne Recht“! (b Beraköt 5P d. i. ohne 
Anlaß straft Gott nicht). xp x92 8p7 ’Xn „Dieses Recht, welches 
kein Recht ist, tut man in Galhi“ (Name eines Ortes, b Nidda 692), 
Ein Richter, der sich erst durch Fragen belehren lassen will, ist zum 
Richten disqualifiziert (b Ketubböt 105°). Auch ein Bastard und Pro- 
selyt ist ausgeschlossen (b Sanh 36). „So wie der Gerichtshof frei 
sein muß im Punkte Gerechtigkeit, so muß er auch frei sein von jedem 
Makel“ (on Bar. b ib. 36P, Rasi vom Makel der Familie, nicht körper- 
lichem Fehler, gegen Gandz 29). 


1) Vgl. Bar. b Sanh 36b, wo etwas verschieden: Nicht ein Alter und Verschnittener 
und wer keine Kinder hat; Jehuda: nicht der Grausame (nur das), und umgekehrt ist 
es beim Verleiter, weil die Schrift sagt (Dt 13 9): Nicht schone und nicht decke ihn. 
Jenes ist viell. ein Satz: Ein Alter, der keine Kinder hat, denn sonst wird ja ein 
Alter für das Synedrion geradezu empfohlen (b 17a; s. Gandz a. O. 29). 
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Die Richter müssen sieben Eigenschaften aufweisen: daß sie weise, 
verständig und [ihrem Stamm] bekannt sind (Dtlıs) und daß sie (nach 
Ex 1821) tapfer, gottesfürchtig, wahrhaft und uneigennützig sind (Dt 
Rabba 110, vgl. Midra$ Tanna’im zu Dt 16ıs p. 95 ed. Hoffm.). Und 
das gilt selbst für die unteren Chargen. Zu di usw. Dt 17ı5 wird 
bemerkt (j Kidd IV 5 fol.65@, vgl. Midra$ Tanna’im z. St. p. 104 ed. 
Hoffm.): Das will auch einschließen Vollstrecker, Almoseniere, Gerichts- 
schreiber und Riemenschwinger — wen immer du über dich setzest, 
soll nur sein von den Erlesenen (0”%72) unter deinen Brüdern. Die 
hier genannten „Vollstrecker“ (o’”wP, vgl. oben S. 34) werden (in Midr. 
Tann. z. St.) ausgelegt: das sind die Bezahltmacher (7°3992). Auch ein 
m5u = Bote des Gerichtshofes kommt vor, und zwar wird der Fall 
behandelt, daß einer gegen ihn ausartet (b Mö’ed K. 162). 

c) Kompetenz. Die ganze MiSna Sanh-Mak handelt von den Kom- 
petenzen des Hohen Rates bzw. anderer Foren in Palästina, und hier 
können wir nur Einzelnes hervorheben. Die Aufnahme in den Rang 
von 2°Ipr „Ältesten“ geschieht durch n23d „Ordination“ (s. zu M Sanh 
I3a; große Literatur bei Schürer II? 250f.), die aber hernach in 
Palästina ”3» „Einsetzung“ hieß. Dieser Akt konnte nur in Pal. vor- 
genommen werden, nicht z.B. in Babylonien. Bis zu R. ‘Akibas Zeiten 
war jeder Lehrer befugt, seine Schüler zu ordinieren; von da an war 
die Zustimmung des Nasi erforderlich (j 119). Geschichtlich wichtig 
ist die Tat des Jehuda ben Baba (b 13 14°). 

Die Monats- und Jahresschaltung geschah nach [2b durch drei 
Männer nach R. Meir, bzw. 5 und 7 nach R. Sime‘ön, aber mit Recht 
bemerkt Hölscher (S. 44), daß das nicht der vor der Tempelzerstörung 
bestehenden Praxis entspreche, damals war vielmehr der Gerichtshof 
zu Jerusalem (später zu Jamnia) hiefür kompetent (vgl. M Ro’s ha-Sana 
I3#., III1; IV 4 und bei uns oben S. 37). Den „widerspenstigen 
Alten“ hat man weder in dem lokalen bet-Din, noch zu Jabne getötet, 
sondern durchaus nur beim großen bet-Din zu Jerusalem (M Sanh XI), 
und solches Prärogativ für Jerusalem wird nicht vereinzelt gewesen sein. 

Die Befehle oder Entscheidungen des Gerichtshofes gingen oft 
schriftlich heraus, was u.a. aus MMö‘ed Katan III 3 zu erschließen 
ist (vgl. bei E. L. Rapp S. 41), und bezüglich des einen der dort ge- 
nannten Aktenstücke, der Abschätzungsurkunde, heißt es in M Ketubböt 
XI 5a, daß PPT7 ow „die Abschätzung der Richter“ nach einer Ansicht 
auch dann zu Recht besteht, wenn sie das Ding irrig eingeschätzt 
hätten, und hierbei die charakteristischen Worte 189? j?7 na na nm }3 DX 
„sonst — was hätte die Macht des Gerichtshofes zu bedeuten“? Ferner 
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zur selben Sache: Wenn sie ein nyp2 n1ax = Verkündigungsinstrument 
verfertigt haben, so gilt ihre Schätzung auf alle Fälle, selbst wenn 
der Irrtum 100° ausgemacht hätte. Gewährt uns bereits dieser Zug 
einen weiteren Einblick in das Vorgehen des jüdischen Gerichtes, so 
ist auch die Publikmachung durch Schrift kulturhistorisch überaus 
wichtig. Tatsächlich hat sich aus dem Gerichtsverfahren heraus eine 
große Menge von schriftlichen Bekundungen entwickelt, und es genügt 
auf den betreffenden Abschnitt bei A. Gulak ’Ocar ha-Setaröt (Jerus. 
5686) (S. 291—336) zu verweisen. 

Zur Zeit von Verfolgungen seitens der Römer (und wohl auch seitens 
der Perser) war es den Juden wohl verwehrt, auch nur in Geldsachen 
zu judizieren, geschweige denn körperliche Strafen zu verhängen. 
R.Bann’aa wurde verklagt, daß er ohne Zeugenaussage Geld von den 
Leuten „herausziehe“; er wurde eingesperrt und kam nur infolge seiner 
Weisheit wieder zu Ehren (b Baba B. 58°). R. Sala (wohl in Nehard'ea), 
der einen Mann, der eine Ägypterin(?) beschlafen hatte, züchtigen ließ, 
wurde deshalb bei der Regierung verklagt, und der Angeber sagte: 
Da ist ein jüdischer Mann, der ohne Erlaubnis (83277) Recht spricht 
(b Berak 582, vgl. S.24). Die babylonischen Exilarchen hatten aller- 
dings eine weitgehende Autorisation, aber sie richteten wohl nach per- 
sischem Gesetze (b Baba K.58°). Vgl. den bekannten Spruch Samuels 
(b Baba K. 113%): [In Zivilsachen] ist des Reichs Recht [giltiges] Recht. 
Selbst ein &rirponos (Prokurator, Vormund) zu rein zivilen Sachen 
pflegte vom Gerichtshof bestellt zu werden (M Gittin V4). 

Bei all ihren vorzüglichen Eigenschaften und bei all ihrer Autorität 
hatten die Richter auch ihre Feinde und Spötter. In der Reihe der 
traurigen Erscheinungen in der jüdischen Gesellschaft, als Überhand- 
nahme von Mördern und Ehebrechern und dergleichen mehr beobachtet 
wurde (b Söta 47), steht auch P72 nwn? >wniy aıWn „seit Einflüsterer 
überhandnahmen bei Gericht“, d. h. daß die Parteiensachwalter den 
Richter auf ihre Seite zu ziehen suchten (Ra$i), „wurde der Zorn groß 
in Israel und die Sekina trennte sich von ihnen“, ferner (ib. vorher) 
„seit überhandnahmen die Personenbegünstiger (0°3 ’&i9) bei Gericht, 
ward zunichte und hörte auf die Vorschrift Dt 1ır, man warf ab das 
Joch des Himmels, und so wurde ihnen auferlegt das Joch eines welt- 
lichen Königs“. Zu Rut1ı wurde bemerkt (Rut Rabba u. Targum 
 z.St., bBaba B. 15°): Das ist ein Geschlecht, welches seine Richter 
richtet; sagt dieser einem: Nimm den Span aus deinen Augen, ver- 
setzt dieser: Nimm du [zuerst] den Balken aus deinen Augen (vgl. 
Mat 75); sagt jener (mit Jes 12): Dein Silber wurde zu Schlacken, 
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versetzt jener: Dein Wein wurde mit Wasser vermischt. In dieser 
Beleuchtung gibt auch die Sache mit dem „widerspenstigen Alten“ 
(MSanh. XI 2) zu denken. Unter Anführung von Jes 145 wird von 
R. El’azar b. R. Simeön (um 150 n. Chr.) ein starker Tadel ausge- 
sprochen über „die Richter, die ein Stock sind in der Hand ihrer Pro- 
fossen“ (o’n) und über „die Gelehrten in den Richterfamilien“ (bSabbat 
139). Noch weiter geht Res Laki$ (um 230) unter Anführung von 
Jes 593, der tutti quanti: Richter, Gerichtsschreiber, Sachwalter 
(8’P>77 >29y s. oben S. 29) und Prozeßführer des Blutvergießens, der 
Lüge und des Böswillens bezichtigt (ib.)‘). Es existiert ein fehlurtei- 
lender und ein frecher (my) Gerichtshof (b Sanh 30°). 

d) Zeit und Ort der Sitzungen, Sitzordnung, Prozeß- 
verfahren. Kurz berührend, was Schürer IIl*263 und Büchler 
(S. 5. 34. 35. 104. 107) über diesen Gegenstand beigebracht haben, 
wollen wir denselben noch um einige Punkte weiter führen. Die Ge- 
richtshöfe in den Städten (= kleine Synedrien?) tagten jeden Montag 
und Donnerstag (M Ketubböt I1); auch in den Apost. Const. IIc. 47 
heißt es, der Gerichtshof solle am Montag tagen (der Donnerstag ist 
nicht erwähnt)?); von dem großen Gerichtshofe in der Quaderhalle 
heißt es (T Sanh VII1, vgl. oben S. 26), daß er andauernd tagte 
zwischen dem morgendlichen und abendlichen Tamid-Opfer; an Sabbaten 
und Feiertagen waren die Gelehrten nur im Lehrhause auf dem Tempel- 
berge anwesend. Das Ruhen des Gerichtsverfahrens an Sabbaten und 
Feiertagen gehört zu den markantesten Sitten des Judentums; Philo und 
Josephus gedenken wiederholt seiner, es wurde auch von den Römern 
hinsichtlich der Juden respektiert, bildete also quasi ein Privileg der 
Juden, ein Privileg, das auch von den christlichen Mächten des Mittel- 
alters respektiert wurde. 

Die oft genannte Quaderhalle (nr n2@7) war dem Namen und 
der Lage nach oft schon der Gegenstand der Untersuchung. Bekannt 
ist die Meinung Schürers (a. O. 264), daß n’r3 = ävorög?) ist und 
der Ausdruck bedeutet „die Halle am Xystos“. Dagegen s. Büchler 
S.15f. Vielleicht hat J. Reifmann (im ha-Karmel VI 45) das Rich- 
tige erkannt, indem er n?13 (von 773?) mit 113 und 913 zusammenstellt, 


1) Mehr s. bei H. P. Chajes, Les juges Juifs en Palestine, de l’an 70 & l’an 500, 
in REJ 39 (1899), 47. 

2) Vgl. K. Kohler, The Origin of Synagogue and Church p. 254. 

3) S. meinen Artikel Xystos in der Jewish Encyclopaedia XII, 575. Wegen =: 
vgl. xypr7y = &iuorpa; vgl. auch 37? pa Lehnwörter II, 182. 
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und so wie nl} die richterliche Entscheidung bedeutet (s. oben S. 30), 
so hier nt33 n2@%, die Halle, in der Recht gesprochen wird. Jedenfalls 
lag diese Halle am Tempelberge und nahe zum Tempel. Zu Hl 4ı 
heißt es im Midras, daß das an der Rückseite des Tempels versam- 
melte Synedrion einen Schmuck des Tempels bilde‘). Danach ist es 
auch möglich, daß die sonderbare Stelle in Mekilta p. 52° (ed. Friedm.) 
oipn ap xy Dina Pr n>29 82m „von hier folgt, daß der große Ge- 
richtshof „Ort“ heiße“ — auf Richtigkeit beruhe, da der Tempel be- 
kanntlich Dipp = tönog heißt (Synagogale Altertümer S. 24f.), und es 
braucht nicht angenommen zu werden, daß hier eine Korruptele vor- 
liegt?).. Da ist nun interessant zu sehen, daß im Serira- Brief (ed. 
Lewin $. 22) dort, wo in der spanischen Version so steht: „da sie 
sich nun versammeln in der Quaderhalle und in den Lehrhäusern“ 
usw., — es in der französischen Version heißt: „da sie sich nun ver- 
sammelten im Heiligtum und in den Lehrhäusern“ usw.; also Quader- 
halle = Heilistum! Es gab auch eine Synedrion-Straße in Jerusalem 
(Rut Zuta ed. Buber $.47, besserer Text in MGWJ 73, 291). In 
Sifre Dt e. 289 (p. 126°) wird sogar gelehrt, daß es my» (Gebot) sei, daß 
der Gerichtshof sich auf der höchsten Stelle der Stadt befinde (und daß 
zu ihm Alte gehören). Das „Neue Tor“ der Bibel (Jer 2610) wurde 
gedeutet: Dort nämlich schufen die Söpherim die Halaka von neuem 
(j Erub V 22°). wın Wortspiel mit vJ, und diese Angabe macht die 
Söpherim gleich mit den Synedristen. Vgl. noch M Midd V 4ac. 

Die Sitzordnung war, auch im kleinen Synedrion (Ra$i), wie in einer 
halbrunden Tenne (s. zu M Sanh IV 38). Der Nasi und der "Ab-bet-din 
werden da auf Kathedern (xad&öpa:) gesessen haben, wie sie bei den 
70 Ältesten in der großen Basilika zu Alexandrien (T Sukka IV 6, 
s. zuletzt meine Ausführungen in REJ 89 (1930) 392 fi.) und sonst 
erwähnt werden, auf dem „Mosesstuhl“ (Mat 232) und in Anmaßung 
der Pro&drie, die Jesus an den Pharisäern tadelt. Einmal (s. Exod. 
Rabba 48, 3) ist die Rede von dem Stuhle, auf dem die oyokaorıxol 
sitzen, u. z. sei es ein Stuhl, der nicht erkennen lasse, ob die Betref- 
fenden sitzen oder stehen; nun sind aber oyoAastıxot Rechtsgelehrte, 
und das Ganze verrät ein römisches Motiv. So ist, schon dem 
Worte nach, in dem häufig vorkommenden ny’2 = Pfpa ein Zug des 
römischen Gerichtsverfahrens zu erkennen. In einer die Korruption 
des römischen Gerichts geißelnden Stelle, die zugleich die oben (S. 29) 
ausgeführte Verurteilung fremden Gerichtswesens treffend illustrieren 


1) Vgl. W. Bacher, Agada der pal. Amoräer II, 385. 
2) So J.Z. Lauterbach in Studies in Memory of A. 8. Freidus (NYork 1929), S. 1481. 
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kann, heißt es: „So auch berühmt sich die Regierung ’Edöms (= Roms), 
während sie vergewaltigt und raubt, dabei aber sich den Anschein 
gibt, als ob sie den Richterstuhl in Stand setzte (nm°a Y’22; wörtlich: 
die bima überdecken, eine Decke darüber breiten, als Vorbereitung 
zur beginnenden Gerichtsverhandlung). Es traf sich mit einem Macht- 
haber, der die Diebe, Ehebrecher und Zauberer zu Tode verurteilt 
hatte, daß er sich zu seinem Berater (iv’7p10 — obyrAytogs = ouyaAr- 
tırög = Senator) neigte und ihm zuflüsterte: „All die drei [Ver- 
brechen] habe ich in einer Nacht verübt“ (Lev. R. 13,5, vgl. Gen.R. 
65,1, Krauß in Monum. Talm. V 44)!). Das ist ein überaus richtig 
gewählter Zug der römischen Gerichtsbarkeit; Zauberer und Ehebrecher 
wurden verfolgt, berühmt ist u. a. die lex Julia de adulterüs. Ferner: 
Ein Mann zerschlägt das Bild des Königs (Kaiserstatue) ünd steigt 
deshalb auf die Richtstätte (mm>27 n?y) Exod. R. 30, 16); hier ist bima 
offenbar die Richtstätte, zu der man hinausgeführt wird, wie ji7137 n2y 
= gradus, das ebenfalls häufig vorkommt. Damit aber weicht das 
Rabbinische vom römischen Sprachgebrauch ab. Das Tribunal (lat. 
eigentlich suggestus) ist eigentlich eine aus Holz — im Lager wohl 
auch aus Erde und Rasen — errichtete Erhöhung (s. Madwig, Ver- 
fassung IT 861). Nach Reisch (in Pauly-Wissowa-Kroll RE III 265) 
heißt bima?) sowohl die erhöhte Estrade des vorsitzenden Beamten, 
wie der Platz der Redner und die davon verschiedenen Standplätze 
der Parteien. Nach Th. Mommsen (Ges. Schr. III 426) sind Pa 
und rparroptov (auch das ein häufiges Lehnwort bei den Rabbinen: 
Psiope) von einander zu unterscheiden; das ß7ua oder Tribunal ist 
unter freiem Himmel aufgeschlagen oder doch in einem dem Publikum 
zugänglichen freien Raume; das Prätorium aber ist ein geschlossenes 
Gebäude; das Tribunal befindet sich wohl neben, aber nicht im Prä- 
torium. Von Jakob in der Situation vor Esau heißt es: Betrachte 
dich, als säßest du auf dem bima und richtetest, ich aber werde von 
dir gerichtet, und du bist voller Erbarmen gegen mich (Gen. R. 76, 7 
p: 905 ed. Berlin 1931; im Lekah Tob mia3 ’2 „hohes b.“; in der Parallel- 
stelle Gen. R. 78, 8 p. 926 heißt es: Betrachte dich, als säßest du 
innerhalb von sieben xayxeior = Gitter, Schranke und richtetest usw.). 
Esau ist hier wieder = Rom, daher die römische Sprechweise. 
„Innerhalb von sieben Schranken“ erinnert übrigens an n>427 n>an 
„innerhalb des Vorhanges“ Sifre Num. c. 116 (s. oben S. 38 Anm. 2). 


1) Vgl. noch Monum. Talm. ib. 160. 164 mit Schilderungen des römischen Vor- 
ganges. 
2) bima auch in der Synagoge oft, s. meine Synag. Altertümer laut Index p. 455. 
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Bei den Juden sagte man später nicht sowohl ins Synedrion oder 
zum bima gehen, als vielmehr zum Versammlungsort (117 vipn), be- 
zeichnend für die Umwandlung des Gerichtshofes in ein Lehrhaus'). 
Dies beweist eine durch den Ausdruck }’72 o2yn7?) bemerkenswerte 
Stelle (b Sanh 31®): Zwei, die gegeneinander einen Prozeß „anstrengen“ 
— der eine sagt, hier wollen wir rechten, der andere: gehen wir 
zum Versammlungsort — so zwingt man jenen und rechtet in seinem 
Wohnorte; mußte aber (höheren Orts) etwas gefragt werden, so 
schreibt man hin und sendet (Boten); und wenn einer sagt, gebt 
mir schriftlich, aus welchem Grunde ihr mich richtet (oder verurteilt?), 
schreibt man es und gibt es ihm. Zu pnsiwi Pania s. auch b Sanh 88° 
(vgl. oben S. 27 bei der Beförderung des Gelehrten). Ein Strafmandat 
(smn2)®) das über jemand erlassen worden, weil er nicht zur Ver- 
handlung kam, zerreißt man solange nicht, als er nicht zur Verhand- 
lung erschienen ist, und ebenso eines, das erlassen worden, weil er 
dem richterlichen Bescheid nicht folgt; doch wird gegen Raba (b Baba 
K. 113b 0.) entschieden, daß er bloß zu sagen habe, er wolle folgen (ib.). 


Den Vorgang beim Gerichtsverfahren schildert uns M Sanh III 6 
„wie untersucht man die Zeugen‘? usw. Vgl. b 29. Das betrefiende 
Lemma wird in TVI3 (vgl. j 21®) wie folgt, eingeleitet: „Wie geht 
das Gerichtsverfahren vor sich? Die Richter sitzen, und die Prozeß- 
führenden stehen vor ihnen; wer etwas von seinem Nächsten zu for- 
dern (van) hat, beginnt zuerst; gibt es Zeugen“ usw. In j noch: Der 
Forderer fordert, der Geforderte antwortet, und der Richter ent- 
scheidet (9”927). In Dt R. 5,6 dasselbe; femer aus T Sanh 62: 
R. Jehuda b.R. ‘Elai sagte: Ich habe gehört, daß, wenn der Richter 
die ävriöixor „Prozeßgegner“ sitzen lassen will, so könne er das tun; 
verboten ist nur, daß der eine sitze, der andere stehe; so sagte auch 
R. JiSma‘el: Wenn zwei Menschen zum Richter kommen, der eine 
reich, der andre arm, so sagt er jenem, entweder du kleidest dich wie 
er, oder du kleidest ihn so, wie du gekleidet bist. „Beim Abschluß 
der Rechtsverhandlung geht die Meinung aller dahin, 1 die Richter 
im Sitzen, die Prozeßführenden im Stehen verharren“ (b Sebu‘öt 30®). 


1) Es gibt freilich auch eine Ansicht, wonach ein Unterschied wäre zwischen n>2 
79) und Yi7aa P7 192; s. zuletzt bei L. Ginzberg, Ginze Schechter II, 48. 

2) Vgl. meinen hebr. Kommentar zu Jes 4121. 

3) Die Meinung von xr>n ist nicht klar; nach Ra$i wäre es ein Banndekret; s. 
jedoch Levy, Nh. Wb. IV, 158. 
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Haben ein zur Gelehrtenzunft Gehöriger und ein ‘Am ha-’Arec (= Laie) 
einen Prozeß miteinander, setzt man beide (ib... Der zur Gelehrten- 
zunft Gehörige soll sich nicht im voraus setzen, weil es aussieht, als 
ob er seine Rechtssache „ordnen“ (75, d.h. seine Motive vorbereiten) 
würde (ib.), es sei denn, daß er beständig (als Gelehrter) dort seinen 
Sitz hat (ib... Wenn der zur Gelehrtenzunft Gehörige eine Zeugen- 
schaft ablegen kann, er es aber zu gering achtet, um zu einem Richter 
zu gehen, der geringer als er, braucht er nicht zu gehen (ib... Der 
Richter muß die Motivierungen (ni3yv) [Beider] wiederholen. Zur Agende 
des Zeugenverhörs vgl. ausführlich Frankl, Der gerichtl. Beweis 
S.189. 194; bei falschen Zeugen s. zu Makköt I, verglichen mit 
dem römischen Recht Frankl a. O. 237f. Unsere M Sanh II 2 be- 
handelt auch Prozeß und Zeugenschaft des Königs; bei der bekannten 
Geschichte, als Sime‘ön ben Setah den König Jannai ins Gericht zi- 
tierte wegen eines Mordes, den sein „Sklave“ (= einer seiner Beamten) 
verübt hatte, findet der genannte Rabbi eindringliche Worte, die voller 
Hoheit sind: „König Jannai, stelle dich auf die Füße, daß man gegen 
dich zeuge! Und nicht vor uns stehst du, sondern vor Dem, der da 
sprach, und es ward die Welt“ (b Sanh 19%); vgl. oben S. 39. Der Richter 
darf nieht mit seiner Meinung zurückhalten, sprechend, es ist genug, 
wenn ich als „Rabbi“ erscheine, sondern er muß sein Votum abgeben 
(T Sanh III 8). Von den „Feinfühligen“ (ny77 ”p3) in Jerusalem!) wird 
folgender Brauch mitgeteilt (b 302): Erst ließen sie die Prozeßführenden 
eintreten und hörten sie an, dann ließen sie die Zeugen eintreten und 
hörten sie an. 

Eine im Talmud (b ‘Erub 65?) angeblich aus Ben Sira stammende 
Sentenz besagt: Wer nicht ruhigen Sinnes ist, soll nicht beten, denn 
es steht geschrieben 7? 78 722 „in der Not soll er nicht richten“; 
s. Tösaföt z. St., die aus j wie folgt zitieren: 3an ?> usw. „wer sich 
in Not fühlt, soll nicht richten“ ?); wie zur Ergänzung wird nun (ib.) 
gebracht: Mar “Ukba (wohl der Exilarch dieses Namens) begab sich 
am Tage eines heftigen Sturmwinds nicht in das Gerichtshaus. 

Es galt als oberster Grundsatz: Kein Gerichtshof kann die Beschlüsse 


1) Vgl. dazu S. Klein in der hebr. Zschr. yyz7?7 >yn Jerus. 5686 S.72—78; s. auch 
Talm. Arch. III, 55. 

2) Zur Sache s. W. Bacher, Agada der babyl. Amoräer? S.28; Chajes in REJ 
42, 123; einen annehmbaren Versuch der Lösung gibt A. Krochmal, nYxm D’wIN>D 
(Lwöw 5641) S. 117, daß das hinzielt auf die vorher dort (b. “Erub 64b) erzählte Ge- 
schichte „g 5» xmbyob usw. 
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eines Mit-Gerichtshofs annullieren, es sei denn, daß er an Wissen und 
Zahl größer ist als dieser (M ‘Edujjöt 15 und oft). 

Die Verhandlung beginnt, nach einem Lehrer, sobald die‘ Richter 
sich umhüllen (uyn7), nach einem andern, sobald die Prozeßführenden 
ihre Reden beginnen (b Sabb 102); es war nämlich Sitte, daß man 
sich zu jedem religiösen Akte — und dazu gehörte auch das Recht- 
sprechen — mit dem „Tallit“ verhüllte, also z. B. zum Gebet (ib. 10°), 
zum Krankenbesuch (ib. 13®), zum Sprechen des Tischsegens (j Beraköt 
VILE., fol. 109), wenn der Gelehrte ein Gelübde „auflöste“ (b Nedarim 
776), ganz besonders bei dem feierlichen Akte der Forschung der 
n23%% (b Hagiga 14®). Ebenso wird erzählt, daß einzelne Lehrer, aller- 
dings spätere und in Babylonien, sich erst mit 10 „Rabbinen“ um- 
gaben, wenn sie einen Rechtsspruch oder auch nur einen Lehrsatz 
fällten (b Sanh 7®, Baba B. 142°; am Sabbat des x24) = nach dem 
Sukkötfest: Beraköt 30°), was bereits einem Gottesdienst ähnlich sieht. 
Das gibt die Erklärung für einen sonst dunklen Satz (Köhelet R. 1,7 Ende), 
wo Rabbi, Jes 2318 erklärend, zu seinem Genossen, dem Fragesteller, 
sagt: „Wie etwa du, deine Genossen und zwei gleich dir Linnenumhüllte 
(2’P70 >Dwy), die ihr, für euch allein, nicht geachtet werdet (solange 
nicht 10 dasind)‘). np? 172% o’an zum „Weisen“ hat man dich gemacht, 
799 9099 Ka7T7 872) und einen Eonleen Mantel hat man über dich 
gebreitet, » ip 29 (vel. TSanh IIT8 und oben S. 27) und „Rabbi“ 
nennt man dich — und du sagst: ich gehe (aufs Land) auf meine Be- 
sitzungen! (b Baba M. 85°, scheint sprichwörtl. Redensart zu sein). 
Das Wort 79n»1 Gen 8818 wird gedeutet (Gen. R. 85, 9 p. 1042): Das 
ist das Synedrion (nach dem gleichen Worte Num 153s), und der 
Kommentar bemerkt, weil sie sich nämlich in ihre (mit Schaufäden 
versehenen) Tallitim hüllen. 

e) Strafen. In unserer Analyse (oben S. 7f.) des Textes glaubten 
wir zu erkennen, daß die Mi$na VII1 „Vier Todesarten sind dem 
Gerichtshofe anheimgegeben worden“ den Kern unseres Traktates 
bilde; ebenso wichtig ist natürlich in Makköt die Prügelstrafe (nian, 
mpon, aram. 733 schlagen). Einen besondern Begriff stellt dar nıT92 n3% 

„Schlagen der Züchtigung“ ; dieses erfolgt wegen Übertretung einer 
rabbinischen Satzung (s. bMak22?, vgl. ’Ocar ha-Ge’önim zu Sabbat 
S.44; Stellen bei Levy Nh. Wb. III 243; auch im Stücke b’xyn a2) in 


1) Andere erklären anders, s. A. Krochmal in he-Halug II, 86; Bacher, Agada 
der Tannaiten II, 410; Büchler, Synedrion S. 164 Anm. 
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der Tefilla des Versöhnungstages erwähnt). Hier verdient folgender 
Satz einen Platz: Besser ist nnx nı7ın eine Züchtigung im Herzen 
des Menschen (d.i. Gewissensbisse), als viele Geißelhiebe (b Beraköt 72). 

Es ist bekannt, daß Philo und Josephus in den Strafarten und 
Strafmaßen nicht immer mit der Halaka und den Rabbinen überein- 
stimmen; dies zu beleuchten ist die Aufgabe von Spezialwerken. Vgl. 
B. Ritter, Philo u. die Halacha (Lpz. 1879); H. Weyl, Die j. Straf- 
gesetze bei Flav. Jos. und ihr Verhältnis zur Schrift u. Halacha (Berlin 
1900); viel auch bei I. Heinemann, Philons gr. u. jüd. Bildung (in 
Festschrift z. 75-j. Bestehen des j. theol. Seminars, Breslau 1929, I; 
Fortsetzungen sollen folgen); derselbe auch in der Übersetzung von 
Philons Werken. Aber die Bemerkung von Hölscher zu Mak 138 
(S. 118): „Anders Josephus (Ant IV 8:5); der »9 oY x’yin (Sanh I1) 
erhält 39 Prügelhiebe und muß 50 Sekel Buße zahlen‘ — gehört nicht 
hierher, denn Prügel (Züchtigung) und allerdings 100 Silberlinge sind 
ja in der Bibel vorgeschrieben (Dt 2219), und es ist natürlich unmög- 
lich, daß da die Rabbinen anders lehren. 

„Im NT heißt die von der j. Obrigkeit vollzogene Prügelstrafe detpewv 
oder pasotıyoöv“ (Hölscher S. 131 Anm. 5). Aber das ist nicht alles; 
auch paßötlsıv gehört dazu; sagt es doch Paulus IIKor 11»; vgl. das. 
auch Vers 24 = nıp?n. Vgl. Th. Mommsen, Ges. Schr. III439 Anm. 4 
zu tpis Epaßötodnv. IMnyat, so sagt M., sind die verbera, der allgemeine 
Ausdruck für Schläge; paßötLeıv ist virgis caedere (Strafrecht S. 983). 
IClem 5 von Paulus: Ertäxıg Seopd pop&oas, yuyadsudels, Andacdels; ver- 
mutlich werden hier die 5 jüdischen und die 3 römischen Exekutionen 
zusammengefaßt; die Differenz in der Zahl sei ein Gedächtnisfehler. 
Auch bei den Rabbinen bleibt es nicht bei dem, was in Mak III 12 
vorgeschrieben ist; danach ist die ny1979 etwa = Peitsche oder Riemen 
das Werkzeug der Exekution, aber schon der bereits berührte Begriff 
na nam geht darüber hinaus, und oben (S. 42) haben wir den Satz 
zitiert, der die Richter tadelt, die ein Stock (pn) geworden sind in 
der Hand ihrer Profossen (b Sabb 139%). Auch Pysip) Pa PT n>2 
(b Sanh 17® unten) scheint nicht gerade die 39 Prügel meinen zu 
wollen. 

Zudem sieht selbst unsere MiSna (Sanh IX 6) eine Art Lynchjustiz 
vor, indem sie erzählt, daß ein Priester, der sich gegen die Regeln 
des Dienstes vergangen, zur Abstrafung nicht vor den Gerichtshof 
gebracht wurde, sondern daß er im Vorhofe selbst durch Priesterjungen 
erschlagen wurde. Die Steinigung durch die Gemeinde, die die Bibel 
oft erzählt — was ist sie sonst als Lynchjustiz? Dazumal heißt es 
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auch noch bei den Rabbinen: „Alle von der Thora aus des Todes 
Schuldigen werden nicht anders als in (durch?) der (die) Gemeinde 
(n72) getötet (Bar. b Sanh 8); das ist offenbar die Reminiszenz jener 
alten Sitte. So erklärt es sich auch, weshalb in unserem Traktate 
die Prozedur der Steinigung breiter geschildert wird als sonst eine 
Todesart. Die Stellen, die bei Philo von einer Art Lynchjustiz 
sprechen, stellt I. Heinemann, Philons gr. u. j. Bildung III28 zu- 
sammen). Bei andern Völkern ging es entschieden noch wilder zu. 
Hier einige Beispiele aus den Rabbinen, die hierbei offenbar griechisch- 
römische Zustände schildern: 

Schon oben (S. 44) hatten wir den Dieb in einer Reihe mit Zau- 
berern und Ehebrechern. “Aruk s. v. 05% (VII19) bringt aus dem 
verloren gegangenen Midra$ Jelamdenu zu Ps 7320 zum Gleichnis: An 
der Stelle, wo der Räuber (Ayorysc) einbricht, dort wird er gehängt 
(nPn). Pesikta R. 721% p. 183% gegen den Gedanken, daß ein Grau- 
samer retten könnte, ein Gleichnis: Der König verurteilt einen Prinzen 
zum Tode durch Feuer; was tut der suyxddeöpos (vgl. oben S. 44)? 
Er spricht zum Könige: Laß’ ihn im Gefängnis schmachten, dort wird 
er verhungern, dann kannst du ihn verbrennen (also, so sieht die Ret- 
tung aus!. Unverkennbar römisch ist folgende Geschichte (j Söta 
IX 12, fol. 24°)?): Ein Mann verübt Schlechtes (p?p) in der Stadt 
(= Rom?); man übergibt ihn dem Inhaber des Rohres (Tinıxn >y2 = 
pay = tyepav), und der sperrt ihn ein (van); er aber ist härter 
(kräftiger, mächtiger, nwp) als der Inhaber des Rohres, und so über- 
gibt man ihn dem Inhaber des Weinrebstabes (nyinr >y2 = centurio), 
und [auch] der sperrt ihn ein; er aber ist härter [auch] als der In- 
 haber des Weinrebstabes, und so übergibt man ihn dem Inhaber der 
Peitsche (ny32%), und der ohrfeigt ihn (988); noch ist er aber härter 
[auch] als der Inhaber der Peitsche, und so übergibt man ihn dem 
Herrscher (jiv?V, Praetor?), und der setzt ihn endlich in den Kamin 
(pap)?). Es scheint, daß jeder Machthaber zu besonderen Strafen be- 
rechtigt war. Ähnlich hatten wir ja auch die Kompetenzen des großen, 
des kleinen Synedrion und anderer Kollegien zu unterscheiden. Im 
Anschluß an einen Midra$ hat ein Pijjut (synagogales Gedicht) für 


1) Mir durch Güte des Verfassers aus dem Korrekturbogen bekannt. 

2) Zu den einzelnen Ausdrücken s. M. Sachs, Beitr. zur Sprach- u. Altertumsfor- 
schung (Berlin 1854) II, 77; vgl. Lehnwörter II, 219 und sonst. 

3) Dasselbe auch in T Söta XV,7, aber vielfach verderbt. — Zur Strafe des „Ka- 
‘ mins“ (xaplviov) s, Stellen in Lehnw. II, 551, besonders mein „Die Legende des Königs 
Manasse“ in ZATW 23 (1903) 326—336; Talm. Arch. I, 442, in Debir I, 109. 
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den 5. Sabbat nach Pascha, 1. Stück (s. Beer, “Abödat Israel S. 747) 
„fünf Gerichtshöfe* für die Strafen der Hölle. Die Art der Steinigung 
(in Trg j Lev 203 u. sonst }°338 nı>ux Werfen von Steinen), des Ver- 
brennens (Trg ib. 9 xIn0 p1sY „Erstickung durch Tuch“ genannt), die 
Erdrosselung (M Sanh VII2.3) usw. ist gegenüber der Bibel etwas 
Neues und mußte erst erfunden werden. Ich habe die Strafen, die 
in bunter Mannigfaltigkeit in Talmud, Midra$ und Targum, bald inner- 
jüdisch bald ins Ausland gehörig, vorkommen, in einem besonderen 
Aufsatze zusammengestellt (hebr. in Debir I, 88—112) und es würde 
zu weit führen, dieselben hier alle zu verzeichnen, und eine Vollstän- 
digkeit ist hier gar nicht zu erzielen. Unter diesen Strafen kommen 
Verstümmelung, Spießung, Stäupung, Schindung, Blendung, Kreuzi- 
gung und sonstige Torturen vor, in der Praxis also weit mehr, als 
es die humanen Theorien der Rabbinen ahnen lassen. So ist es etwas 
Besonderes mit der Untersuchungshaft und der Haft selbst, die das 
rabbinische Recht nicht zu kennen scheint, und doch reden die Quellen 
wiederholt davon. Von der Befugnis der Ältesten, ins Gefängnis zu 
werfen, spricht Josephus (B. J. II, 141), und damit vergleicht Höl- 
scher (8. 17) die nt.-lichen Stellen Marc 13», Mat52; 101. Die 
Sache mit dem „Gewölbe“ (n2> M Sanh IX 5), ein Tod, der ursprüng- 
lich dem Viehe zugedacht war (T Baba K. IV,5, Bar. b Kiddu$in 55b), 
ist nicht gut zu erklären (s. Frankl, Der gerichtl. Beweis S. 167.188 
Anm. 2). 

Die Milde des pharisäischen Kriminalrechts wird allgemein an- 
erkannt, und es spricht schon Josephus davon (Ant. XIII, 106); s. 
auch zu M Sanh V1. Freilich heißt es auch 7?72 jan» 8 „man kennt 
kein Erbarmen bei Gericht“ (M Ketubböt IX 2). Wellhausen, Die 
Pharisäer und Sadducäer S. 61 leugnet, daß im jus talionis ein Unter- 
schied wäre zwischen den beiden Sekten; s. jedoch L. Finkelstein, 
The Pharisees, in The Harvard Theol. Review 1929 p. 222ff. In die 
systematische Darstellung des jüdischen Rechts können wir uns hier 
nicht einlassen; es existiert darüber bereits eine starke Literatur (das 
Meiste verzeichnet bei Strack, Einl.’ 184—188). Nur Einiges, ‘was 
unbeachtet geblieben oder neueren Datums ist, wollen wir hier ver- 
zeichnen: A. Schmiedl, Die Lehre vom Kampf um’s Recht im Ver- 
hältnis zu dem Judent. u. d. Christent. Wien 1875, 41 S. 8°. E. Baneth, 
Sociale Motive der rabbin. Rechtspflege, Berlin 1922. Von J. Juno- 
vitceh-Jerusalem wurde und wird eine Serie von juristischen Werken 
herausgegeben in hebr. Sprache, darunter auch das Corpus juris civilis 
Justinians, ferner ’Ocar ha-Setaröt von A. Gulak; dieser hat auch in 
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einem mehrbändigen Werke das mosaisch-talmudische Recht („Grund- 
lagen“ usw.) behandelt, mehrere Monographien und Abhandlungen ge- 
schrieben‘). S. Eisenstadt-Jerusalem gibt die hebr. Zschr. veYan 
heraus. Im Verlage der „Gesellschaft für hebr. Recht“ in Jerusalem 
sind unter dem Titel >)2397 vewVn7 zwei Sammelbände erschienen (Tel 
Aviv 5686. 5687, redigiert von M. Elias u. P. Dickstein, darin Ar- 
beiten von H. Tsehernowitz, G. Bentvich u.a.). Vgl. auch Ph. M. 
Dickstein, Die Todesstrafe nach dem mos. Gesetz u. der Lehre d. 
Talmuds (russisch). J. Mann, Geschichtlicher Überblick über das Thema 
„Todesstrafen in dieser Zeit“ (hebr. in der Blau-Festschr. nn nan 
Wien 5686 S. 200ff.). S. Rubin, Das talmudische Recht ete. I. Buch: 
Die Sklaverei, Wien 1920. M. Katz, Protection of the weak in the 
Talmud, NYork 1925. M. Jung, The Jewish Law of Theft, Phila- 
delphia 1929. Pinehas Ja’akob ha-Kohen „Zur Erforschung des hebr. 
Rechts“ in der hebr. Zschr. ’Ocar ha-Hajjim VI (5691) 32. „Straf- 
recht“ in Jüd. Lexikon V, 7386. J. Jacobsohn, Aleatorische, insbe- 
sondere Glücksverträge nach j. Recht, in der Zschr. f. vergl. Rechts- 
wissensch. Bd. 40, Stuttg. 1928, 8. 290f., vel. MGWJ 73,292 #. M. 
Guttmann xn>n0RX (im Jahresbericht Rabbiner-Seminar Breslau 1922/3, 
B. 1924). Schließlich sei verwiesen auf die Zusammenstellung bei J. 
Neubauer, Zum jüd. Recht, in OLZ 30 (1927) Sp. 321—329. 


7. Die Traktate Sanhedrin-Makköt und das N.T. 


Ist schon die ganze Mifna und alles, was sich daran anschließt 
— Gemara oder Talmud, Midra$ und Targum, das, was wir rabbi- 
nische Literatur nennen — für die Erkenntnis des N.T.s und mit- 
telbar auch für das Leben Jesu ungemein wichtig, so sind es die 
beiden Traktate Sanh-Mak erst recht und in ganz besonderem Sinne. 
Hier werden wir mit solchen Begriffen wie n’o» Verlocker, n”1n „Ver- 
stoßer“ (Sanh VII 10), 13» Lästerer (VII 5), x92» jet widerspenstiger 
Alter (XI2) und mit dem Verfahren mit ihnen bekannt gemacht, die 
man sämtlich geneigt wäre, zur jüdischen Beurteilung des Falles 
Jesu heranzuziehen, und vielleicht auch mit 7%3n Zauberer (VIL10E.), 
als der Jesus ebenfalls im Talmud (TSabb XI 15, j 134, b 104°) hin- 
gestellt wird. Aus den antichristlichen und häretischen Schriften sind 


1) So z. B. Allgemeiner Vergleich des Geistes der hebr. Geldgesetze mit dem der 
röm. Geldgesetze, in pn? >yım Jerus. 5686, 8. 45—50. Verordnungen und Sitten 
im Erbrecht des Mannes nach der Frau (ib, 79—94). 

4* 
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Ausdrücke wie piyos, mAdvos, Aaonkavös zur Genüge bekannt?); vgl. 
auch Joh 712; Acta Pilati I,1 p. 216 ed. Tischend. = maleficus est p.338 
(ZNTW III, 94 Anm. 1); ganz besonders Hieronymus Ep. 45 ad 
Ascellam (I, 196 ed. Vallarsi): Magum vocant et Judaei Dominum meum. 
Die artes magicae aber wurden in Rom mit dem Tode bestraft (Mad- 
wig, Staatsverwaltung II, 272). Die Stelle aus Origenes, Contra 
Celsum I, 68 (ed. Koetschau I, 122) wird von Strack richtig zu 
M Sanh VII 11 herangezogen. In Bezug auf den „Hinterhalt“, den man 
dem „Verlocker“ legt (VII10b), heißt es in TX 11, j 25°4, b 67%, daß 
man so verfuhr gegen Ben Stada, den man auch in gewissem Betracht, 
aber mit wenig Recht, mit Jesu in Beziehung bringt?). In Bar. b 43? 
werden Jesu 3 Verbrechen nachgesagt; für den Todestag ist wichtig 
die von Strack beigebrachte handschriftliche Lesung: Rüsttag des 
Sabbats und Rüsttag des Pascha, was für Joh 19sı von weitgehender 
Bedeutung ist. Doch ist nicht hier der Platz, diese die christliche 
Theologie seit Jahrhunderten beschäftigende Frage zu erörtern; zu 
den gründlichen Untersuchungen von P. Billerbeck im Exkurs „Die 
Angaben der vier Evangelien über den Todestag Jesu unter Berück- 
sichtigung ihres Verhältnisses zur Halakha“ (bei Strack-B., Komm. 
z. N.T. II, 812—853) ist kaum etwas hinzuzufügen®). Doch muß be- 
merkt werden, daß B. die Möglichkeit, daß in den Evangelien mit dem 
letzten Abendmahle Jesu gar nicht das Pascha, sondern das erste 
Sabbatmahl (am Freitag Abend) gemeint sei, ein Mahl, das man in 
Gesellschaft, mit Lobsprechung über einen Becher Weins und über 
Brot beging, gar nicht in Erwägung zieht (s. W.O.E. Oesterley, 
The Jewish Background of the Christian Liturgy, Oxford 1925 und 
meine Bemerkung gegen J. Klausners Jesus von Nazareth in der 
hebr. Zschr. „Tarbic“ II, 1), aber diese Unterlassung selbst beweist, 
daß man bei den halakischen Fragen des Jesusproblems sein Augen- 
merk stets auf das in Sanh niedergelegte Gerichtsverfahren zu richten 
pflegt. Auch Mak kann insofern herangezogen werden, als ja dieser 
Traktat mehr als ein anderer von Zeugenaussagen und von falschen 


1) Die Belege s. in meinem Werke „Das Leben Jesu“ nach jüd. Quellen, Berlin 
1902, $. 193. 

2) Mehr s. bei Strack, Jesus, Die Häretiker und die Christen $ 7, 

3) B. sagt, der Grundsatz „Man richtet nicht an Feiertagen“ habe durch den Schluß- 
satz in T Jom Töb IV 4 eine „Durchlöcherung“ erfahren (S. 820f.). Billerbeck hat es 
unterlassen, auf die näher liegende Stelle j Sanh IV 6, fol. 22b zu verweisen: ıyp DNY 
pP7 DyPIW 7253 37 [Schriftbeweis], daß wenn sie irrtümlich doch bei Nacht gerichtet 
hatten, ihr Richten zurecht besteht. 
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Zeugen spricht. So urteilt auch P. Fiebig (Der Talmud, seine Ent- 
stehung, sein Wesen, sein Inhalt unter bes. Berücksichtigung seiner 
Bedeutung für die neutestam. Wissenschaft, Lpz. 1929, S. 105): „Nicht 
minder wichtig für das N.T....ist... Makkoth“ usw. Zum Ganzen 
vgl. noch F. Doerr, Der Prozeß Jesu, 1920. 

G. Hölscher, der (S. 35) mit Recht betont, daß die Begriffe „Ver- 
locker“, „Verstoßer“, „widerspenstiger Alter“ usw., die wir in Sanh 
finden, auf Jesum nicht anzuwenden seien und daß Jesus auch nicht 
zur Kategorie der Pseudopropheten zu zählen sei (XI 5), sagt schließ- 
lich dennoch: „Immerhin bieten unsere Mi$natraktate auch ein recht 
reiches positives Material für die Kenntnis der Zeitgeschichte, speziell 
auch zur Vergleichung mit dem Neuen Testament“, worauf er denn 
eine große Liste dieser Vergleichungspunkte zusammenstellt. Dieses 
Thema ist aber unerschöpflich, und es gehört der ganze Stoff meiner 
dreibändigen Talmudischen Archäologie hierher. Für die politische 
Geschichte ist ferner die Erwähnung von px? = Zeloten (IX 6) und 
für die Dogmengeschichte die Bestimmungen über das Jenseits (X 1. 2) 
stark zu betonen. 

Wie aber auf einer Seite der kulturgeschichtliche Wert des Inhaltes 
von Sanh-Mak nicht zu bezweifeln ist, so ist auf der andern Seite 
namentlich die Existenz und der Wirkungskreis des jüdischen Synedrion 
in der hier vorausgesetzten Weise so stark in Zweifel gezogen worden, 
daß man von hier aus zu einer genauen und abschließenden Beurtei- 
lung der neutestamentlichen Angaben nicht gelangen kann. Männern 
wie A. Kuenen, J. Wellhausen, E. Schürer und vielen Anderen 
sind jedenfalls die Unterschiede zwischen Rabbinen und N.T. mehr 
aufgefallen als die Ähnlichkeiten. Es wird wohl dabei bleiben müssen, 
was der neueste Darsteller der „Zeitgeschichte“ behauptet (G. F. Moore, 
Judaism in the first Centuries of the Christian Era II, 1927, S. 187 
Anm. 5): „The inquiry whether the trial of Jesus was „legal“, i. e. 
whether it conformed to the rules in the Mishnah, is futile because 
it assumes that those rules represent the judicial procedure of the 
old Sanhedrin“. | 
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8. Griechische und lateinische Lehnwörter 
in Sanhedrin-Makköt'). 


pur —= ’Iraiınds VIII2. 

D’opox = oracıs (zweifelhaft) MI5. 

K>IODR — öbavıov (oder Pl. &yavıa) 
14. 

ojmıprer = ’Enixoupos X 1. 

o7772 = näpdalıs IA. 

9077 = löwrns VII10. 

7 —= Leöyos IX 5. 

au = [tejraprnwöprov VIII 2. 

7193 (von Verb 193 = xnpboserv) VI1. 

o>b4p9a = Mercurius VII 6. 


1) Ich bezeichne bloß Makköt mit M. 


| mo, pe = 


sovöapıoy —= suda- 
rium VU2; VIl. 

no — £ipos VIL3. 

PIT730 = ouv&öpıov 16. 

950 = ovh£rkloy —= subsellium IT 1. 

78 = podyvda —= funda III 8. 

vB von reioıs?) II 3. 

pin’e = zbdwy VILT. 


| PYivse = rpartopıov=praetorium113. 


x>23p = rußela III 3. 
poBip —= xonic VII. 


2) Vgl. meine Lehnwörter II, 429 s. v. on. 


Text, Übersetzung und Erklärung 
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I1la "Rechtsstreitigkeiten oder Prozesse, die eine Geldangelegen- 
heit (z. B. Darlehen, Geschenke, Erbschaften) betreffen, werden hier 
zunächst von Raub, von allerlei körperlichen Schäden und sonstigen 
Vergehungen unterschieden, dann aber ganz besonders von Kapital- 
sachen, die naturgemäß einen schwereren Fall darstellen und vor ein 
anderes Forum gehören. 7°7, Mehrzahl 0°P7, st. constr. °4°T7, bedeutet 
hier und in allen derartigen Verbindungen die Rechtssache, um die 
gestritten wird; lateinisch causa. Auch das römische Recht unter- 
scheidet ce. civilis, c. eriminalis, ce. capitis; für die mittlere Gruppe 
— c. eriminalis — gibt es in der Sprache der Mischna und der an- 
deren tannaitischen Schriften keinen festgeprägten Terminus, denn >37 
nib3p „Strafsachen“, das z.B. hier auf den Vergewaltiger und Verführer 
gleich hätte angewandt werden können, ist aus der Mischna nicht zu 
belegen. Interessant ist, daß in Tos. M. Katan II11 neben Geld- und 
Kapitalsachen allerdings auch Strafsachen (nid3p >I°7) genannt werden, 
aber an zwei Parallelstellen (j M. Katan 12, 80° und j Sekalim I1, 46°) 
steht nisn >>7 „Geißelungsachen“ dafür. Vgl. denselben Ausdruck 
auch Sifre Deut $ 152. Zu Geidsachen gehören noch die Begriffe x7°7 
»n937 Rechtssache wegen Veranlassung zur Beschädigung; davon unter- 
schieden }°p132 8293 (ferne) Ursache von Schäden; s. bei Levy, Nh. 
Wb. I, 360. In der Mischna und in der gleichartigen Literatur werden 
nisina >2>7 Geldsachen und nivpy °»>7 Kapitalsachen teils mit einander 
teils getrennt behandelt; so ist unserer Stelle der Satz vorangegangen 
(Baba B. Ende): „R. JiSma‘el sagte: Wer weise werden will, beschäf- 
tige sich mit Geldangelegenheiten (d. h. die Forschung in solchen 
Rechtshändeln macht klug), denn es gibt in der Thora kein Fach, 
welches größer wäre als das“, und weiter unten IV 1af. werden die 
Unterschiede zwischen Geld- und Kapitalsachen in Bezug auf das 
prozessuale Vorgehen des weiteren ausgeführt werden. Die Ausdrücke 
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„Sanhedrin“. 


Kapitel I. 


1. Die Zusammensetzung der Richterkollegien und die 
Streitsachen, für die sie befugt sind (I 1—4). 


a) Das Dreier-Kollegium (11—3). 


Iia Vermögenssachen! [werden] durch Drei [abgeurteilt]?, | Raub® und 


Körperverletzungen* durch Drei; | Schaden und halber Schaden 6, Be- 
ann 1 1 FE Tr ERREGER EIEEREREESEEREREE 
niyian °2°7 und niwp} >2>7 einander gegenübergestellt s. auch in Makk Ic 
und Nidda VI4; letztere Stelle ist uns auch sachlich wichtig: „Wer 
würdig ist, in Kapitalsachen Recht zu sprechen, ist es auch in Geld- 
sachen, aber es gibt welchen (z. B. den Bastard), der würdig ist in 
Geldsachen Recht zu sprechen, es jedoch nicht ist in Kapitalsachen”. 

Deut 1ıs wird in Tre Jon wie folgt paraphrasiert: „Und ich gebot 
euch zu jener Zeit alle Zehn Worte [der Unterschiede], die ihr wahr- 
nehmen sollet zwischen Geld- und Kapitalsachen“. Die Bemerkung 
ist schon enthalten in Sifre z. St. (ed. Friedm. 69°) und gründet sich 
auf die angeführte Mischna Sanh IV 1 bzw. b. Sanh 32°. 

Vier Fälle gab es, in denen Moses unschlüssig war und das Urteil 
erst von Gott erfragen mußte; davon gehören der des Lästerers (Levy 2412) 
und des Sabbatentweihers (Num 13534) zu den Kapitalsachen, der der 
Töchter Celofhads (das. 866) zu den Geldsachen (der vierte Fall, die 
Frage der Paschabereitung durch die Unreinen das. 9s, gehört in eine 
Kategorie, die keinen besondern Namen erhält, darf aber von uns die 
rituelle genannt werden); bei jenen war Moses vorsichtig (pnn, vgl. 
’Aböt Ilb und Marti-Beer z. St., vgl. auch Trg HL 5ıe), bei diesem 
war er eifrig (Pf), und davon wird die Moral gezogen, „auf daß die 
Richter, die nach Moses erstehen würden, eifrig seien in Geldange- 
legenheiten, aber vorsichtig in Kapitalsachen, auf daß sie nicht vor- 
eilig (9°922) den töten, den sie zu töten erkannt haben, und daß sie 
sich nicht schämen zu sagen: Wir habens nicht vernommen, sowie 
Moses, ihr Meister, gesprochen hatte: Ich habe es nicht vernommen“ 
(Tre j I und II zu Lev 2412, vgl. Levy, Chald. Wb. I 82). 

Zur Etymologie von yinn s. Marti-Beer zu 'Aböt I 12a; noch 
mehr verbreitet sich darüber Ben Jehuda, Thesaurus S. 3063. Frag- 
lich ist, wie der Plural ausgesprochen wurde. Ich habe im Glossar 
zu Treatise Sanh 8. 54° ohne Begründung niyinn gesetzt, und das hat 
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jedenfalls die Analogie von bipn ninipn, jian D’Iian für sich (ni1i2n 
kommt von n3i22), aber L. Blau in der Besprechung meines Werkes 
(Magyar Zsidö Szemle XX VI 333) findet das unrichtig, und tatsächlich 
setzt auch Ben Jehuda a. O. nisinn an, hält also das Kamec für un- 
wandelbar (doch führt er selbst ein Ms. Casanati an, das in ’Aböt a. 0. 
7yan jin» hat, also auch im Sing. im st. const. veränderlich), und an 
unserer Stelle Sanh Ila wird von D. Hoffmann und Strack ohne 
weiteres niJinn gesetzt. Ich habe mich nun dem angeschlossen, ob- 
zwar ich noch Vorbehalte zu machen habe. 

I1la ?Daß Drei, entspricht dem bekannten römischen Grundsatz: 
tres faciunt collegium. Die Gemara (b 3®, j 18°) bringt dazu die 
schriftgemäße Deduktion, alles von Tannaiten. R. JöS$ia leitet es davon 
ab, daß in Ex 22:.s das Wort o’nPx, hier = Richter, dreimal steht; 
sein gewöhnlicher Antagonist R. Jönatan meint jedoch, das erste 
on» habe für sich selbst zu stehen und diene zu keinerlei Ableitung; 
nun ist aber das zweite Mal dasselbe Wort singularisch, das dritte 
Mal pluralisch konstruiert worden, und so entscheidet sowohl für ihn 
als für „Rabbi“ (s. weiter u.) der Grundsatz: "pw 7 n°2 PX „ein Ge- 
richtshof darf nicht gleichgewichtig sein“, d.i. nicht aus Paaren zu- 
sammengesetzt sein, vielmehr nz Tiy jP9y P>p’oin „man mehrt sie um 
Einen“, damit Einer da sei, der dirimieren kann; folglich nicht Zwei, 
sondern Drei. „Rabbi“ (= R. Juda I, Ordner der Mischna) verlangt 
jedoch auch zu Geldsachen Fünf (b a. O., weniger deutlich j a. O.), was 
zu Debatten Anlaß gegeben hat und ad absurdum geführt wurde. In 
Tos Sanh I1 wird diese Meinung in aller Ruhe registriert: „Geldsachen 
durch Drei; Rabbi sagt durch Fünf, damit (bei allfälliger Meinungs- 
verschiedenheit) der Wahrspruch (ungeteilt) durch Drei erfolgen könne“. 

In Tos a.O. (vgl. auch b 6%, j 18®) folgt unmittelbar darauf ein 
Rechtsverfahren, das 9132 (wörtlich: Zerteilung, s. Levy I 252) ge- 
nannt wird, d.i. Ausgleich oder Vergleich der Parteien, viel häufiger 
we (wörtlich: Schlichtung) genannt; kompetent sind dafür nach 
R. Meir Drei, nach den „Weisen“ schon einer (Tos a.O.). Ins mora- 
lische Gebiet überführend, wird diese Sache aggadisch wie folgt be- 
gründet (Sprecher ist R. Jehö$u‘a ben Korcha): Es ist verdienstlich, sich 
auszugleichen, denn es heißt (Sach 816): „Wahr und Friedensgericht 
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zehlung des Doppelten” und Bezahlung des Vier- und Fünffachen® 
durch Drei. || 

|b Der Vergewaltiger’ und der Verführer‘ und der üblen Ruf Aus- 
bringende! durch Drei. | Das die Worte Rabbi Meirs !?. | Die Weisen '* 
700 nn 


richtet in euren Toren; wo Wahrheit, ist doch kein Friedensgericht, 
wo Friede, ist doch kein Wahrheitsgericht [nötig]; Wahrheit verbunden 
mit Friedensgericht ist nur der Ausgleich“ (j a. O., etwas anders b a. O. 
Sifre Deut $17 p. 692). Ist der Wahrspruch schon gefallen, gibt es 
keinen Raum für den Ausgleich (b a.O.). Vgl. Frankl, Der gericht- 
liche Beweis S. 90. 

Ila (Fortsetzung). Die Drei können nach der Gemara (b 3°) 
non (von löiörne) Privatpersonen oder Laien sein; doch nimmt man 
an, daß unter den Dreien sich Einer finden werde, der einige Rechts- 
kenntnis hat (das.). Schon die beiden nachfolgenden Rechtssachen, 
Raub und Körperverletzungen, erfordern drei geschulte Richter 
(pnna das.).. Analog ist der Fall, daß Einer dreien Leuten sagt: 
Gebet meiner Frau einen Scheidebrief! Sie nun können es anderen 
sagen und das Schreiben veranlassen, „weil er sie zum Richterkollegium 
gemacht hatte“ (M Gittin VI 7); auch da sind drei Laien gemeint. In 
einem anderen Falle, wenn nämlich der offen daliegende Leibesfehler 
eines erstgebornen Viehes zu beurteilen ist, heißt es, daß dasselbe ge- 
schlachtet werden kann auf Ausspruch von drei Mitgliedern der Syna- 
goge (Tos Sanh 12), ein sehr bemerkenswerter Ausdruck, der jedenfalls 
Männer vom Stande bedeutet (s. mein: Synagogale Altertümer S. 110); 
aber ein anderer Tanna wirft dem drastisch entgegen: Selbst wenn 
es ein Vieh war, das einen abgehauenen Fuß oder ein blindes Auge 
hatte, darf es nur geschlachtet werden auf Ausspruch eines geschulten 
Mannes (nnnn Tos das.). 

I1a ®Einzahl Sr, Mehrz. nio13 (ahb. nur Ez 1812, nhb. oft): Raub, 
Geraubtes. Obzwar Ez das. gleich daneben >An hat, so ist das in 
unserer Mischna befindliche Wort doch nicht dasselbe; s. weiter u. 

Iia “Die LA nisin = Schulden im VKZ ist nicht zu gebrauchen. 
Richtig ist: niban) Mehrz. von nzan Verwundung, Verletzung; vgl. 
Gesenius, Wb" San III, noch besser aram. Yan das.; Levy, Chald. 
Wb.I234f. (hier fehlt nıban Trg "Onkelos und TrgjI Gen 192 Tw. 
nnvn2, was möglicherweise hier paßt, da auf körperliche Verletzung 
auch Ex 2126 nnY angewandt wird); Levy Il5; Ben Jehuda 1427. 
L. Ginzberg (in Festschr. Ad. Schwarz, 1917, S. 351) bemüht sich, 
es aus bh nban (vgl. Ez 18) Pfand abzuleiten (vgl. auch F. Perles 
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JQR NS. II 118), wonach also jene LA niain Glosse wäre zu nioan, 
um die bibl. Redensart Ez 187 ain inzan zu kopieren. In diesem Sinne 
legt er auch j z. St. (18° Z. 32) aus: nioan ja niora ja X? „sind nicht 
Raubtaten und [Unterschlagung von] Pfänder[n] dasselbe“? Antwort: 
x?p7 muiV> 77 mn XD8 „er (der Tanna der Mischna) kommt ‚dir zu 
sprechen nach dem einfachen Wortlaut der Schriftstelle“. Doch bleibt 
es zweifelhaft, ob das der Sinn der j-Stelle, umsomehr, da vor der an- 
geblichen „Antwort“ noch ein paar Worte stehen, die nicht zu dieser 
Sache gehören. In b z. St. (2°) wird versucht, Raub und Körperver- 
letzungen unter „Geldsachen“ zu subsumieren, was gleichfalls nicht 
Absicht der Mischna sein kann; dagegen ist mit b (das.) zuzugeben, 
daß man von ‘oma Dan „Schaden am Körper“ und von xioma >an 
„Schaden am Vermögen“ sprechen kann. 

Ila pr (Gere und Segöl) ist die übliche Punktierung in Esth 7, 
danach ich mich richte; Gesenius setzt jedoch an erster Stelle pr3 
an, und Ben Jehuda 3593 merkt an, daß RDK (David Kimhi) das Wort 
mit zwei Segöl wünsche. Bh kommt es nur das eine Mal, nh sehr oft 
vor. Die Mehrz. ist regulär j’pfl, aber als Namen der 4. „Ordnung“, 
zu der auch „Sanhedrin“ gehört, kommt gewöhnlich pr} vor; dazu 
W.Windfuhr, Baba qamma, S. 1 unter Berufung auf Levy III 367, 
„verderbt aus }’p1}“ (aber S. 8, in der Erklärung der Mischna, schreibt 
er: Pp’t3: „Statt des regulären ’pt3“, wonach es also geduldet werden 
kann!), aber längst schon hat man auf die Analogie von bh 93 0>%os 
verwiesen, s. auch Strack, Einl.° 23; Segal, Mishnaie Hebrew S. 127, 
und es ist nicht nötig, ein eigenes p?13* anzusetzen (Ben Jehuda 3589); 
analog wird zu m’»w Bote als Mehrz. immer yPm?w gesetzt (Albrecht, 
Nh. Gramm. S. 87). 

Iila °,Schaden und halber Schaden“ im Hinblick auf den Ochsen, 
der gestoßen hat (Ex 21:25), wovon Mehreres in Baba K.IT4f.; bei 
einem notorisch stößigen Ochsen (793n) ist der ganze, bei einem sonst 
harmlosen (on) und nur gelegentlich stößigen Ochsen ist der halbe 
Schaden zu bezahlen. „Schaden“ an sich kann natürlich auch von 
einem Menschen ausgehen. — Die Gemara (b 3?) fragt: „Schaden“ ist 
doch = „Körperverletzungen“? Doch, weil „halber Schaden“ gelehrt 
werden sollte, so lehrt er [der Tanna] auch „ganzen Schaden“. Aber 
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aber sagen: | Der üblen Ruf Ausbringende [wird] durch Dreiund- 
zwanzig [abgeurteilt], weil darin! Kapitalsachen ” [enthalten sind]. 

Geißelstrafen ! durch Drei; | im Namen R. Jiäma’els? sagte man: Durch 
Dreiundzwanzig ‘. 


a —————————— 


„halber Schaden“ ist doch auch in „Körperverletzungen“ enthalten ? 
Doch, er lehrt, was „Geld“ ist und lehrt was „Strafe“ ist. 

I1a "Doppeltes bei Diebstahl (Ex 223) von lebendigen oder leb- 
losen Dingen (Baba K. VII 1). 

Iia °Bei Diebstahl eines Ochsen oder Lammes ist ein spezieller 
Strafsatz normiert (Ex 2137); der Ausdruck Wan) nyaıx stammt aus 
eben dieser Schriftstelle.. Vgl. Josephus, Ant. XVI1ı$3. Was 
Zakchaeus verspricht (Luk 19s), ist nur moralisch, nicht rechtlich gedacht. 

Iib °Deut 22asf.; ''der Ausdruck Ex 2215; "ebenso Deut 2213-19 
Sache und Ausdruck. Die drei Fälle sind gleichartig und betreffen 
eine sexuelle Ausschreitung. Die Mischna lehnt sich enge an die 
Schriftstellen an, und in ihrem Lapidarstil kann sie die Ausdrücke 
„Vergewaltiger“ (o3ix ist jedoch erst von den Rabbinen geprägt worden), 
„Verführer“ und „der üblen Ruf Ausbringende“ ohne Weiteres in dem 
erforderlichen Sinn gebrauchen. v8 nur Esth 1s; bei den Rabbinen 
häufig. 

Iib 1%s. Einleitung S. 10. 

I1lb “Ed. N #2, richtiger andere Agg i2; gemeint ist: darin, in 
dem Verfahren in dieser Rechtssache, kann es auch ein Kapitalver- 
brechen geben, dann nämlich, wenn die Beschuldigung des Mannes 
gegen die Frau sich als wahr herausstellt (Deut 2230 f.). 

I1b 8. vorige Anm. In TosI2 (p.415 Z.4 ed. Z.) ist das 
„Wort“ der „Weisen“ (nach denen übrigens entschieden wird) präziser 


ausgedrückt: „Der den üblen Ruf Ausbringende — solange seine Klage 
(oder Behauptung, n3yv, s. Levy II 175) Geld betrifft, durch Drei; 
betrifft - sie Kapitalsache, dann durch Dreiundzwanzig“. — In b 2P 


wird lange über die einzelnen Kategorien der Geldforderungen ver- 
handelt, und nach der Annahme, daß niwa 2, „Vermischung der 
Schriftstellen“ hier waltet, wären auch nixTin Bekenntnisse zur Schuld 
und nixyaa Bekenntnisse der Anleihe, solche Dinge, deren Aburteilung 
3 prnan = Experte erfordern würde; s. die geonäische Erklärung in 
_“Aruk VI 259. 

I2a !Vorgesehen durch das Gesetz Deut 251-3, daselbst auch der 
Ausdruck nia1 bzw. n23, wovon Mehrz. nian. So heißt auch der 
Traktat, der nach Sanh folgt und der sich mit der Strafe der „Geiße- 
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lungen“ befaßt; G. werden übrigens rabbinisch auch nıp?n genannt 
(s. zu Makk I1). Die angeführte Schriftstelle hat das Wort niwarı 
„und sie richten sie“ (die streitenden Männer); die Mehrz. des Subjekts 
bedingt zwei Richter, die, gemäß dem oben (S. 58) besprochenen 
Grundsatz, noch einen Dritten zur Seite haben müssen (b 10a). 

I2a ?In Einleitung $S. 14 nicht aufgenommen. °Man tradierte in 
seinem Namen. Zum ganzen Passus s. den textkritischen Anhang. 

I2a *Die Deduktion geschieht auf die Weise (b10a), daß vw) 
hier (d.i. Deut 252) so beurteilt werden muß wie 9%3 Num 35sı, wel- 
ches von einem des Todes Schuldigen ausgesagt wird. Man nennt 
diese Art Deduktion: m 913 „gleicher Ausdruck“. Doch wird (b das.) 
vom (babyl.) Amoräer Raba eine mehr moralisierende Begründung ge- 
geben: Geißelung (nıp?n s. oben) figuriert eigentlich an Stelle des 
Todes (s. Raschi), da doch der Schuldige jedenfalls das Gebot seines 
Schöpfers übertreten hat. Wieder anders ’Abbahu (j 18°): Manchmal 
stirbt der Delinquent an seinen Schlägen, also sind auch „Schläge“ 
eine Kapitalsache. 

I2b Die Berechnung des Tages des Neumondes, d.i. ob der zu 
Ende gehende Monat 29 oder 30 Tage haben soll, war eine der obersten 
Aufgaben der obersten jüdischen Behörde. Die Geschichte und den 
Hergang dieses Aktes s. bei P. Fiebig, Rosch ha-schana (Neujahr), 
Einleitung S. 13#.; Graetz, Geschichte IV * 68; Büchler, Synedrion 
S. 170f.; Schürer I? 745—760; Jewish Ence. s. v. „Calender“. Die 
gittul-Form 12% (vgl. Albrecht S. 70) pflegt erklärt zu werden: Ein- 
schaltung, Interkalation, gebildet von 929 intercalare (s. Levy III 611), 
von 2% schwanger sein; aber Ch. J. Bornstein o7p ’ın nu>ge (= Rest 
aus der Vorzeit, Abhandlungen) S. 33 erklärt es als „Verschiebung“, 
d. i. der gestern eingetretene Neumond (bzw. das gestern eingetretene 
Neujahr) wird auf heute verschoben. Unabhängig davon hat auch 
L. Ginzberg (in Orient. Studien Th. Nöldeke ... 1906 gewidmet ... 
S. 614, zu Sirach 57 sprechend) das Gleiche behauptet, und G. betont 
dies nochmals in seinem Ginze Schechter, New York 1928, 1387. — 
Die Gemara (b 10®) begründet in ihrer Weise, warum nicht »1@n 
Berechnung oder v17? Heiligung des Neumondes gesagt wurde, aber 
beides hat offenbar einen anderen Sinn, und namentlich W372 „Heili- 
gung“ bedeutet die feierliche Einsetzung des Neumond-Festes, die 
durch besonders hervorragende Gesetzeslehrer zu geschehen pflegte 
(s. Fiebig a. O. und hier weiter u.). In j z. St. (18e Z. 3) wird jedoch 
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)b Die Einschaltung beim Monate! [geschieht] durch Drei?. 


ausdrücklich gesagt: „Nicht wIha may ist hier am Platze, sondern 
van via“! In TII1 heißt es ohne weiteres so. 

I2b Eine formelle Begründung der Zahl Drei wird nicht gegeben. 

I2c !In Meilta zu Ex 122 lesen wir: „R. J’öSijähu sagte: Woher 
folgt, daß man das Jahr nicht anders als im großen Gerichtshof zu 
Jerusalem (s. dazu Büchler, Synedrion S. 74) interkaliert (D’yayn, s. 
Anm. zu I2b)? Die Belehrung sagt: „Der erste [Monat] ist er euch 

. Redet zur ganzen Gemeinde der Kinder Israels“ ... (ny = Ge- 
meinde = großer Gerichtshof). In Midrasch Ex Rabba z. St. (c. 15, 20) 
heißt es in aggadischer Manier: Gott selbst und Moses und Aron 
bilden bei dieser [ersten] Neumondsheiligung das Dreierkollegium ; aber 
die Jahreseinschaltung (n1@7 ay, in Wirklichkeit sollte es nıwa wıTp 
Jahresheiligung heißen) geschieht durch zehn Älteste (o’ıpr). Hierzu 
folgende anschauliche Erzählung (das.): „Wenn unsere Lehrer (12°n129) 
zusammentreten, um das Jahr zu interkalieren, treten 10 wohlbewan- 
derte Älteste [besonders] ins Lehrhaus ein, und mit ihnen der Gerichts- 
vorsitzende (7 n>2 ax, s. Einl. S. 20); man verschließt die Türen, und 
man verhandelt über die Sache die ganze Nacht; zu Mitternacht sprechen 
sie zum Gerichtsvorsitzenden: Wir wünschen das Jahr zu interkalieren, 
damit dieses Jahr 13 Monate habe; entscheidest (13) du mit uns? 
Und er spricht zu ihnen: Was eure Meinung ist — so auch ich mit 
euch“! ... „Was sie entscheiden, dem stimmt Gott zu“ ... Obzwar 
(das.) nochmals von zehn Ältesten gesprochen wird, so figuriert anbei 
(und auch anderwärts) auch die Zahl sieben (s. Büchler, Synedrion 
S. 120f. und 170f. und hier weiter unten). 

I2c ?S. Einleitung S. 14. 

I2e °jnn xwı wörtlich: er trug und gab; ursprünglich im geschäft- 
lichen Leben vom Austausch der Waren gesagt: Dieser trägt die ein- 
gehandelte Ware weg und gibt eine andere (oder Geld) dafür; so auch 
als Nomen: nn xyn Tragen und Geben; übertragen in geistiger Be- 
ziehung: über etwas debattieren, im Lehrhause „verhandeln“ (das deut- 
sche Wort geht von derselben primitiven Vorstellung aus; vgl. F. A. 
Weber, Handwb. d. deutsch. Sprache, 27. Aufl., Lpz. 1918: verhan- 
deln: einen Handel abmachen ; (besonders gerichtlich) unterhandeln, 
verkaufen; Verhandlung: die Handlung, wenn man durch Rede und 
Gegenrede, durch Fragen und Antworten ein Geschäft zustande bringt, 
einen Vertrag schließt, einen Streit schlichtet....). Für denselben Be- 
griff hat man im Aram. vo »pw. Nach dem orlisgenden Satze be- 
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steht diese und wohl überhaupt jede Gerichtsverhandlung aus drei 
Phasen: aus dem Beginn, der Debatte und dem Abschluß. Partizip 
pl. PPPnnn von »nna er beginnt, nhb. higtil-Form aus npnn = Beginn 
(bh wäre nn zu sagen, von bun). Diese Art der verba denominativa 
ist speziell mischnisch-rabbinisch ; daß die Karäer infolge ihres Purismus 
darüber spotteten, berichtet BR (11. Jh.) Jona ibn Ganach (nnp77 929, 
ed. M. Wilensky, Berlin 1928, Einl. S. 20), vgl. Albrecht S. 102. 
Der Gegensatz zu »’nnn ist %m3 beenden, vollenden. Im Bh nur 
schwach vertreten (s. Ges.!%), z. B. in Ps 122, ist es im Nh sehr ver- 
breitet, so auch hier weiter u. III7 277 ns 19n3 „hatte man die Sache 
beendet“ usw., d.h. einen Beschluß gefaßt: b Sabb 38: „Die Plage 
da (nn, at ist die 79308 Diphtheritis, s. J. PrasB Biblisch- 
talm. Medizin, Berlin 1911, S. 179) — warum beginnt sie m den 
Eingeweiden und endet im Munde? ... Denn obwohl Nieren raten, 
Herz begreift und Zunge [die Worte] zerteilt, so ist es dennoch der 
Mund, der da (die üble Nachrede) vollendet“. 

In Tos II1 p. 416 wird der von R. Sime‘ön ben Gamli’el mitgeteilte 
Satz im Namen der „Weisen“, also im Namen der Majorität, gebracht. 
Sodann fährt Tos fort: „Auf welche Art? [Wenn] Einer sagt „sitzen“ 
und Zwei sagen „nicht sitzen“ (2W°9, d.i. sich zur Beratung setzen, 
ob Schaltjahr erforderlich oder nicht), geht der Einzelne in seiner 
Minderheit auf; [wenn] Zwei sagen „sitzen“ und Einer sagt „nicht 
sitzen“, gibt man [zum Rat] Zwei hinzu und man verhandelt durch 
Fünf; [wenn] Zwei sagen „einschalten“ und Drei sagen „nicht nötig 
einzuschalten“, gehen die Zwei in ihrer Minderheit auf; [wenn] Drei 
sagen „nötig“ und Zwei sagen „nicht nötig“, gibt man Zwei ‘hinzu 
und beschließt (923) durch Sieben, denn weniger als Sieben macht 
keine „Zahl“ (7232, der bekannte Terminus für „Gemeinde“, vgl. 1% 
oben S. 68). Der Vater sagt „einschalten“ und der Sohn sagt „nicht 
einschalten“ : ihrer Zwei gelten als Zwei (weil sie geteilter Meinung 
sind); Vater und Sohn sagen „einschalten“, oder Vater und Sohn sagen 
„nicht einschalten“: werden sie beide als Einer gezählt; R. Jöse sagte: 
Einmal ging ich und mein Sohn ’El’azar zur Jahreseinschaltung, und 
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Die Einschaltung beim Jahre! [geschieht] durch Drei; | das die Worte 
R. Me’irs. | Rabban Sime‘on ben Gamli’el? sagt: | Mit Dreien beginnt 
man, | mit Fünf verhandelt man°, | und beschließen * tut man mit Sie- 
ben; | falls man aber mit Dreien beschlossen hat’, so ist [das Jahr] 
eingeschaltet. 


ich sprach zu meinem Sohne ’El’azar: „Ich und Du werden als Einer 
gezählt“. Das im Rat geübte Verfahren wird hierdurch aufs beste 
illustriert. Dasselbe in einer Barajta in b 10°. Das. (vgl. auch j 18® 
unten) werden die Zahlen 3, 5, 7 symbolisch an den Priestersegen 
(Num 6.24. 35.26) angelehnt, dessen 1. Vers 3, 2. Vers 5, 3. Vers 7 Worte 
enthält. Mehr sachlich ist die Analogie mit dem irdischen königlichen 
Hofstaat (b das.): Drei ist die Zahl der Torhüter (II Kön 25 ıs), Fünf 
derer, die zu solchen gehören, die des Königs Antlitz sehen (das. Vers 19), 
eine Kategorie, die aus Sieben besteht, Esth 110. Ein Anderer dehnt 
diese Zahlensymbolik noch mehr aus (j das.): Der oberste Priester 
und sein Stellvertreter (II Kön 25 1s)!) — zwei; sieben, die des Königs 
Antlitz sehen (das. Vers 19 steht 5, aber Jer 5225 steht 7, kann übri- 
gens mit Esth 110 kombiniert worden sein) — neun; sechzig Mann von 
dem Volke des Landes (II Kön und Jer das.) — siebzig weniger eins; 
der Hofbeamte, der über die Kriegsleute gesetzt war (das. das.) — 
siebzig; Andere rechnen so (j das.): 3 Torhüter, 7 des Königs Antlitz 
Sehende, 60 Landvolk, 1 Hofbeamter — 71. Somit hat man die Zu- 
sammensetzung des Synedrions aus 70 bzw. 71 Personen (s. Einleitung) 
glücklicherweise auch aus ganz nebensächlichen Umständen ableiten 
können. Es ist klar, daß man so nur verfährt, wenn man eine überaus 
liebe und wertgeschätzte, ja imaginäre Sache verherrlichen will. Hierbei 


‘ mag uns die Deutung der 60 Mann „Landvolkes“ auf die Synedristen 


besonders interessieren. Diese talmudische Deutung gibt denjenigen 
recht, die das biblische yıs7 oy auch sonst auf eine führende Klasse 
des Volkes deuten; vgl. M. Sulzberger, The Am Ha-Aretz: The An- 
cient Hebrew Parliament (Philadelphia 1910) und jüngst S. Daiches, 
The Meaning of Y787 oY in the Old Testament (The Journal of Theo- 
logical Studies, April 1929, Vol. XXX, No. 119). In gleicher Weise 
wird oyn „das Volk“ Ex 18ıs in Mekilta z. St. (59°) auf die 70 Älte- 
sten (zur Zeit Mosis) gedeutet. Ebenso wurde boy vs) „Häupter des 
Volkes“ (Deut 335) gedeutet (in Sifre z. St. 1442). 

I2c “pi s. vorige Anm. Die drei Verba „man beginnt“, „man 


1) In j wird omav Sy zitiert, während vor uns (so auch Jer 5224) 37 steht, 
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verhandelt“, „man beschließt“ sind im Hebräischen, wie gewöhnlich, 
im Präsens durch das Partizip ausgedrückt; als Subjekt sind die Mit- 
glieder des Rats oder Gerichthofes zu denken. 

I2c °D.i. das Jahr gilt rite als Schaltjahr eingesetzt, auch 
wenn die Einsetzung bloß durch drei Männer vor sich gegangen ist. 

I3a "Gemeint ist das Handauflegen der Ältesten beim Gemeinde- 
Sündopfer nach Lev 415. Dieselbe Schriftstelle dient auch zur Ab- 
leitung der Bestimmung, ob drei oder fünf Älteste (b 13P, j 19?); 
R. Sime‘on sagt: 7220) „sie stützen“ meint Zwei; aber nach dem 
Grundsatz, den wir bereits kennen (s. oben S. 58), muß noch ein Dritter 
hinzukommen; R. Juda hingegen urgiert, daß 12281 zwei und auch 
»3pt zwei Personen meine, zu denen nach dem berührten Grundsatz 
noch ein Fünfter hinzukommen müsse. In T I1 wird der erste Satz: 
„durch Drei“ anonym mitgeteilt, erscheint also als rezipierte Halaka, 
in Wirklichkeit wird aber nach Juda entschieden. Die Frage, ob ein 
Handauflegen auf das Opfertier auch am Feiertag (2iv 2%) statthaft 
sei, bildet die Kontroverse einer stattlichen Reihe der älteren Tan- 
naim, über die sich die Mischna Hag II2 in überaus charakteristischer 
Weise äußert (mehr s. bei Büchler, Synedrion S. 154ff.). Die trau- 
rige Erscheinung der Meinungsverschiedenheit, die dabei zutage tritt, 
wurde tief beklagt, und wird dieser Punkt geradezu n2>nd ?w ’si7 „der 
Makel der Handauflegungl[sfrage]* genannt (b Temura 16? oben). Die 
Opferhandlungen, bei denen das Handauflegen geboten, werden einzeln 
in M. Menahöt IX 7 aufgezählt: „Keines der Gemeindeopfer braucht 
Handauflegen .. . (einige Ausnahmen), jedes Privatopfer braucht Hand- 
auflegen, außer Erstgeburt, Zehent und Pascha“. 

I3a (Fortsetzung). Die Mischna, die für diese Sache nur einen 
Ausdruck hat, meint gleichwohl auch eine andere, grundverschiedene 
Art der Handauflegung, nämlich das „Ordinieren“ von spruchbefähigten 
oder spruchberechtigten Gelehrten oder Richtern (s. Bertinoro z. St.). 
Beide Talmude (b 13®, j 19°) bringen eine Barajta bei, in welcher 
dieses Einsetzens von Gelehrten oder Richtern mit einem besondern 
Worte gedacht wird, u.z. tut es j in einer Weise, aus der hervor- 
geht, daß in seiner Vorlage das mischnische Wort hier nicht n3°nd, 
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b) Diverse Dinge, bei denen 3 Älteste bzw. Schätzmeister und Priester 
nötig sind. 
Das Handauflegen der Ältesten! und das Genickbrechen beim Kalbe? 
— durch Drei. | Das die Worte Rabbi Sime‘öns. | Rabbi Jehuda sagte: | 
Durch Fünf?. 


sondern n1>»d gelautet hat (aram. x71>2°2d), und diese Vorlage ist nichts 
anderes als die T (s. Levy III, 545; verfehlt bei Kohut VI, 713, 
der diese LA in der Mischna sucht). Demnach sollte TI1 richtiger 
so lauten: n19’%»& (nicht n3’»0) „Ordinieren“ durch Drei, dıpr n2>R0% 
(nicht n39°»9%) und „Handauflegen“ der Ältesten durch Drei. 

Für die Ordination von Gelehrten und Richtern war das Vorgehen 
Mosis Num 2723 maßgebend, aber obzwar dort (vgl. auch Deut 34») 
ausdrücklich steht, Moses habe die Hände auf Josua gelegt, wird in 
b a. O. dennoch erklärt, der Vorgang bestehe darin, daß man den zu 
Ordinierenden feierlich beim Namen nenne (d.i. man ruft ihm zu: 
N.N. sei 720 „ordiniert“), „Rabbi“ heiße und ihm die Berechtigung 
erteile, in Strafsachen als Richter zu fungieren. Die Ordination 
konnte nur in Palästina vorgenommen werden (b das.), also nicht etwa 
in Babylonien; der in Pal. Ordinierte konnte natürlich auch in Baby- 
lonien und dem sonstigen Ausland fungieren. In früheren Zeiten 
konnte jeder Lehrer aus eigener Machtvollkommenheit seinen Schüler 
ordinieren (konkrete Fälle werden in b 14? mitgeteilt); später wurde 
dieses Recht den Schulleitern aus dem Hause Hillels, den sogenannten 
ox’wı „Fürsten“ oder Patriarchen, eingeräumt, doch so, daß sein 
Kollegium damit einverstanden sein muß (j a. O., vgl. „Großen“ Mi- 
drasch zu Num 27ı8 und s. Büchler, Synedrion S. 163). Jerusch. 
z. St. belehrt uns noch, daß in Babylonien n39’”»d genannt werde, was 
in Pal. 3% heiße: Einsetzung, Ernennung — eine Notiz, die eigent- 
lich unverständlich ist, denn n13’»d oder n2°nd findet sich doch auch 
in Barajta und T., also in pal. Quellen. Maimonides (zu M. Bek IV 5, 
vgl. seinen Ritualkodex, Sanh VII 11) meint jedoch, daß die „Semika“ 
auch heute noch im Auslande praktiziert werden könne, wenn die in 
Pal. lebenden Gelehrten ihre Einwilligung dazu gegeben hatten. Einen 
interessanten Versuch, die Institution der „Semika“ wieder aufleben 
zu lassen, machte Jakob Berab in Zafet (um 1540), s. 8. Krauß, 
Vier Jahrtausende jüdischen Palästinas (1922) S. 126, ein Versuch, der 
so heilsam er wäre, seitdem nicht erneuert wurde. Vgl. noch L. Löw, 
Gesamm. Schriften (Szegedin 1898. 1899) IV, 215; V, 78—92; Schürer 
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Zeit| nMGWJ XXXVIIL, 122—127; das. XLV, 124; Krauß in JQR 
XVII, 372. 

Im Gegensatz zur Synagoge versteht die Kirche unter „Ordination“ 
durchaus einen Akt mit Handauflegung (yeıporovia), verbunden mit 
Gebet. Daraus entsteht ein kirchlich -liturgischer Akt, eine Weihe, 
die dem ÖOrdinierten sakramentale Befugnisse erteilt. Siehe Hauck, 
„Priestertum, Priesterweihe in der christl. Kirche“, Prot. RE® XVI, 47. 
bes. 51; F. Kattenbusch, „Orientalische Kirche“, Absatz „Priester- 
weihe“, das. XIV, 458; Strack zu M. Sanh IV 4, wo auch die ntl. Stellen 
verzeichnet sind. 

I3a ?In Ausführung des Gesetzes Deut 21ıfil.,, wo in Vers 2 die 
Worte: „Und es gehen aus deine Ältesten und deine Richter und messen“ 
usw. Wiederum ist die Art des Schriftbeweises wie oben; 7?”IpT das 
sind zwei, 7’vPi/ das sind wieder zwei, nun kann aber ein Gerichts- 
hof nicht gleichgewichtig sein, folglich gibt man noch Einen hinzu; 
also sind es Fünf; so lehrt R. Juda; R. Sime‘ön aber deutet „Älteste“ 
und „Richter“ zusammen als zwei, dazu kommt noch Einer, also sind 
es Drei (Sifre z. St. 112?, kürzer in M. Söta IX 1, wo im ersten Satze 
die präzise Angabe: „Drei aus dem großen Gerichtshofe zu Jerusalem 
hatten „hinauszugehen“). Also waren zu der „Messung“ drei aus dem 
großen Gerichtshof zu Jerusalem delegiert worden; zu dem eigent- 
lichen Akte jedoch, dem Brechen des Genickes der Kalbin, bei dem 
ebenfalls der Ausdruck „Älteste jener Stadt“ steht (Vers 3), genügten 
nach der Tradition schon zwei; daß aber alle Ältesten jener Stadt 
sich die Hände waschen (Vers 6), beweist, daß es auch hundert sein 
können (Sifre z. St. 112). 

I3a °S. vorige Anm. und b 14? und j 19%; doch wird an beiden 
Stellen auch die Zahl 7 erwogen (s. oben 8.68). „Rabbi“ billigt in 
Bezug auf „Knicken“ die Deutungsweise des R. Juda, in Bezug auf 
„Handauflegen“ die Deutungsweise des R. Sime‘ön (j a.0.). Der Tanna 
R. ’Eli’ezer ben Jakob geht anders zu Werke (j und b a. O.); nach ihm 
bedeutet „deine Älteste“ den großen Gerichtshof, „deine Richter“ den 
König und Hohepriester. Danach müßten bei der Leiche eines Mannes, 
den ein unbekannter Täter getötet hat, die höchsten Gewalten des 
Landes in Aktion treten. Der Spruch setzt eine Zeit voraus, in der 
es nicht nur einen dem Religionsgesetze ergebenen „großen“ Gerichts- 
hof, sondern auch einen ebenso ergebenen König und Hohepriester ge- 
geben hat, und eine solche Zeit war dem kleinen unglücklichen Lande 
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Schuhausziehen! und Weigerung? — durch Drei. 


selten beschieden gewesen, und man hat wahrscheinlich an die letzten 
Jahre vor dem Untergange des Tempels 70 n. Chr. zu denken, da 
König Agrippa I oder II den frommen Juden vorschwebte. Bekannt- 
lich lehrt die Mischna (Söta IX 1, vgl. Sifre 211P), daß, seit die Mörder 
überhand genommen, die Agende der „geknickten“ Kalbin aufgehört 
habe; aber die strikte Durchführung derselben kann schon vorher be- 
zweifelt werden. 

I3b *!Das Gesetz Deut 255 f., wovon der ganze Traktat Jebamöt 
spricht; s. Einl. in der Bearbeitung von K.H. Rengstorf. Deut das. 
Vers 7 schreibt vor, daß die Schwägerin hinaufgehe ins Tor [der Stadt] 
zu den Ältesten (D’p}7) usw., aus welchem Grunde nun diese Agende 
vor ein Richterkollegium gehört. Das erfolgte Schuhausziehen wird 
von dem Gerichtshof mittels eines Dokuments bestätigt, ebenso die 
„Weigerung“, die hier im nächsten Punkte folgt, und das sind die 
PARDI non »ww „Bescheinigungen des Schuhausziehens und der Wei- 
gerung“, die in einigen Stellen erwähnt und auch im Wortlaut mit- 
geteilt werden (M. Baba Meci’a 18, T. Jebämöt XII 15, das. XIII, 
jSanh 19%). Nebenbei sei bemerkt, daß die Vokalisation ”Y bei 
Rengstorf a.O. $8.49*, wie auch bei D. Hoffmann Baba M.a. 0. 
und bei Anderen, unrichtig ist, denn wie 2n3 und dergleichen Worte, 
die aus dem Aramäischen genommen sind, verändert auch 9V sein 
langes Kamec nicht, wie hauptsächlich von J. Barth immer wieder 
betont wurde; doch vgl. auch S. Baer, x? nTiay (Gebetbuch, Rödel- 
heim 1868) S. 110 zu der Stelle in „Unser Vater, unser König, tilge 
in deiner großen Barmherzigkeit alle unsere Schuldschriften“, und vgl. 
auch 79% 2 bei M. L. Margolis, Lehrb. der aram. Sprache des 
babyl. Talmuds, München 1910, im Glossar S. 170*. 

I3b Betrifft den Fall, daß ein minderjähriges Waisenmädchen 
von seiner Mutter oder seinen Brüdern in die Ehe gegeben wurde, und 
das hernach erklärt, daß es den Mann nicht mag. Die Form n’ıixn 
(so wäre rein bh’ zu schreiben) stammt von bh Verb jka, wovon es 
auch nh viele Beispiele gibt (s. Ben Jehuda, Thesaurus 2762). Vgl. 
M. Jebämöt XIII, 1 und Rengstorf z. St. Auch hier ist zu be- 
merken, daß die Vokalisation pıXn (R. a.O.), bezw. PX» (R. Einl. 49*) 
nicht ganz richtig ist, denn vor ’Alef als Kehllaut hat ein Gere zu 
stehen („Jod“ davor ist natürlich nur mater.lectionis). Die Form P8% 
ist gebildet ad normam PX, Puiıp, Pu, Pop (Trg Deut 241, bh 
ombw, vgl. Barth $ 1029) und sollte durchaus als plurale tantum 
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behandelt werden (es ist also nicht richtig, wenn z.B. L. Gold- 
schmidt „Weigerungen“ schreibt); die Form jix2, die z.B. von D. 
Hoffmann in der Übersetzung zu M. Baba M. I 8 angewendet wird, 
ist nur nomen actionis, wie aus sämtlichen Stellen der Mischna (s. Kon- 
kordanz) hervorgeht. „Halica“ und „Me’ün“ werden übrigens oft zu- 
sammengestellt (s. auch vorige Anm.), und so heißt es z.B. in M. Hullin 
17: In all den Fällen, wo eine „Weigerung“, gibt es kein „Schuh- 
ausziehen‘, und in all den Fällen, wo ein „Schuhausziehen‘, gibt es 
keine „Weigerung“. In Jebäm. 101° wird unsere Mischna Sanh I 3 
zitiert, merkwürdigerweise etwas ungenau: ny’?nm jısaa, also Einzahl 
und in umgestellter Wortfolge (richtig jedoch das. 107b). 

I3b ?,„Drei“ infolge des uns bereits bekannten Schriftbeweises: 
pr3pin „Älteste“ sind zwei, zu denen noch ein Dritter hinzukommt; 
wenn noch zwei hinzugenommen werden, so geschieht es nur, um der 
Sache mehr Öffentlichkeit zu verleihen (Bertinoro z. St.). Bei „Wei- 
gerung“ kann ein Schriftbeweis nicht geführt werden, weil in der 
Thora nichts darüber steht; tatsächlich wird in Jebäm. 101P behauptet, 
daß dieselbe auch vor Zweien stattfinden kann. Nach M. Jebäm. XIII 1d 
ist das ganze Vorgehen kontrovers; die Schule Schammais lehrt, „vor 
dem Gerichtshof“ ; die Schule Hillels jedoch lehrt, „einerlei, ob ange- 
sichts des Gerichtshofes oder nicht“. Daß die „Weigerung“ vor dem 
Gerichtshof stattfinden soll, wird in der Tat von Maimonides 
(pwısa X) und Anderen nicht kodifiziert. Unsere Mischna Sanh I 3 
würde also wohl den älteren Lehrsatz der Schammaiten vertreten; 
doch wird in b Jebäm. 107b die Sache dahin abgeschwächt, daß die 
Hilleliten nur drei geübte Richter nicht verlangen, immerhin aber 
drei Männer als Kollegium; wir wissen jedoch bereits, daß bei der 
„Weigerung“ schließlich auch eine unformelle Willensäußerung der 
jungen Frau angenommen wurde. 

Iöe '!Nach dem Gesetze Lev 192s.2+ wird die Frucht eines new- 
gepflanzten Obstbaumes als „unbeschnitten“ (n?7y, s. den gleichnamigen 
Mischna-Traktat) betrachtet, d.i. für den Genuß unerlaubt, und erst 
im 4. Jahre kann die Frucht in dem Sinne genossen werden, daß man 
sie entweder nach Jerusalem bringt und dort verzehrt, oder sie gegen 
Geld auslöst und für das Geld in Jerusalem Speisen kauft und dort 
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Viertjahrs-Pflanzung' und Zweiter Zehent, dessen Wert unbekannt’, 
durch Drei®. | Und [so auch] geheiligte Dinge* — durch Drei. 


verzehrt. Den Vorgang beim Auslösen beschreibt die Mischna Ma’aser 
Seni V4 mit den Worten: „Wie löst man Viertjahrs-Pflanzung aus? 
Man legt den Korb (voll Früchten) dreien Leuten vor“ usw., die näm- 
lich den Wert dieser Früchte schätzen können, denn hierzu bedarf 
es der Berechnung, weil nämlich der Eigentümer seine Kosten auf 
diese Pflanzung abrechnen kann. Von dieser Schätzung nun wird hier 
gesprochen, und so auch in den folgenden Fällen, und es sind das 
lauter Fälle, die eigentlich nur eine Geldfrage darstellen, obzwar sie 
einigermaßen auch das Heilige und das Heiligtum berühren. Die 
Schätzenden sind wohl nur Privatleute und müssen nicht Mitglieder 
eines Gerichtshofes sein. — Die Ausdrucksweise ’y2 YD} ist der Mischna 
eigentümlich (s. auch M. Baba M. IV 8), wovon zwar beide Bestand- 
teile in der Schrift Lev 193. 24 (yv1 und n’Y’I nı9a) vorgebildet sind, 
aber das Adjektiv ’v27 ist durchaus rabbinisch ; s. dazu Hillel, Nominal- 
bildung S. 44. 

I3e ?Die Gemara (b 14°) hat Folgendes dazu in Form von drei 
Barajtöt: „Welches ist der zweite Zehent, dessen Wert unbekannt? 
Früchte, die verfault sind; Wein, der kahmig geworden; Geldmünzen, 
die rostig geworden sind. — Man löst ihn aus durch drei Käufer 
(— Händler, die in der Schätzung erfahren sind), .. . und von denen 
kann Einer selbst ein Heide oder auch der Eigentümer sein. — Auch 
ein Mann und seine zwei Frauen können den zweiten Zehent, dessen 
Wert unbekannt ist, auslösen“. Vom zweiten Zehent gilt dasselbe, 
was vorhin vom Viertjahrs-Ertrag: er wird entweder in natura in 
Jerusalem verzehrt, oder in der Provinz gegen Geld ausgelöst und 
das Geld in Jerusalem für Speisen ausgegeben. Siehe übrigens den 
Traktat ıv \wyn „zweiter Zehent“. 

I3e °Das sind die vorhin besprochenen Schätzmeister. 

I3e *,Geheiligte Dinge“, die ausgelöst werden sollen, bedürfen eben- 
falls der Abschätzung durch Drei. Die G@emara- (b 14®) bringt dazu 
den charakteristischen, mit unserer Halaka nicht vereinbaren Ausspruch 
des R. ’Elitezer ben Ja’köb (s. auch oben 8. 68): „Auch nur eine Strick- 
nadel, die dem Heiligtum geweiht wurde, bedarf 10 Männer, die sie 
auslösen“, worin sich der ungeheure Respekt vor dem Heiligtum und 
all seiner Habe ausspricht. Die Zahl von drei Schätzmeistern un- 
seres Tanna kann in b das. aus der Schrift nicht recht motiviert 
werden. 
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Idöd *Hier ist zunächst der Ausdruck sicherzustellen. Das Wort 
729%. (von sing. 7)Y) ist aus Lev 272f. genommen und hat einem 
ganzen Traktat (°379) den Namen gegeben. Zum Unterschiede von 
nivıpn „Geheiligtes“ des früheren Punktes, das etwa ein dem Heilig- 
tum gewidmetes Vieh (Rind oder Pferd) bedeuten soll, wovon ja 
ausdrücklich in Lev 27s fl. gesprochen wird, soll mit 7?°99% „Schätzungs- 
gegenstände“ etwa gemeint sein: „Wer da spricht: den Wert dieses 
Gerätes da soll mir zu geben obliegen“, und darum die Hinzufügung: 
Pavpynn „die beweglich sind“ (Vieh und Sklave z.B. gehören in diese 
Kategorie nicht); da wird nun (in b 15? oben) mit Recht gesagt, daß 
es demnach heißen müßte: 7>7y7un »wW j°3)% „Schätzungen von beweg- 
lichen Dingen“! Und die Antwort lautet (das.): Lehr’ also diesen 
selben Ausdruck! Ein anderer Amoräer (das.) will es so verstanden 
wissen, daß der sich in Person dem Heiligtume widmende Mensch 
gleich seine beweglichen Güter bereitstellt, die seinen Wert repräsen- 
tieren sollen; falls er nun diese beweglichen Güter auslösen will, so 
muß es durch die Schätzmeister geschehen. Wieder wird gefragt, 
dann müßte es doch >92 ?w P7v7um „bewegliche Güter zu Zwecken 
von Abschätzungen“ heißen? Und wiederum lautet die Antwort: Lehr’ 
diesen selben Ausdruck in der Mischna! Aus all dem folgt, daß der 
mischnische Ausdruck den Späteren nicht recht verständlich war. Dann 
erst tritt ein Amora (R. ’Abbahu) mit einer Ansicht auf, die wohl das 
Richtige trifft: Einer spricht: Meinen Schätzungswert zu geben liegt 
mir ob! Bezahlt er nun (für seine Person, die ja als solche dem 
Heiligtum nichts nützen würde, sondern ausgelöst werden muß, vgl. 
Lev 273 fi.) in beweglichen Gütern, so sind es der Schätzungsmeister 
drei; bezahlt er in Liegenschaften, so sind es deren zehn — von denen 
jeweils, wie nachher in der Mischna gesagt wird, einer ein Priester 
ist. So ist denn in der Mischna nach dieser Ansicht wie folgt zu 
lesen: 7°>)27 „Menschenwerte“ — sind es bewegliche Güter, dann durch 
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d _Bewegliche Schätzungsdinge! — durch Drei?. | Rabbi Jehuda sagte: | 


[Jedoch]? muß einer von ihnen ein Priester‘ sein; | bei Grundstücken 
aber — Neun und ein Priester®. | Der Mensch — derengleichen ®. 


Kapitalsachen bei Mensch und Tier. 


c) Das Richterkollegium mit dreiundzwanzig Mitgliedern. 
Strafbare Tiere (in Verbindung mit Menschen). 


Kapitalsachen durch dreiundzwanzig'. 
Der Begatter und der Begattete! durch dreiundzwanzig, | denn es 


ee 000000 
Drei [und einer von ihnen ist ein Priester]; sind es Liegenschaften, 
dann [durch Zehn], u. z. durch neun Laien und 1 Priester. Der nun 
folgende Satz: „Der Mensch — derengleichen* — ist aber nach dieser 
Ansicht nicht gut verständlich, denn das ist ja schon in jenem Satz 
enthalten. Der berühmte Lapidarstil der Mischna, hier zudem bei 
Dingen, die obsolet geworden sind, hat uns da vor eine fast unlös- 
bare Schwierigkeit gestellt. Ich weiß nicht, wie Bertinoro sagen 
kann: >ay >18 799 any >92 „Hiermit nehme ich den Wert von N.N. 
[zu geben] auf mich“ — wo doch ’Abbahu sagt: 29 219 mix2 „wenn 
er spricht: meinen Wert [zu geben] nehme ich auf mich“! Der 
Unterschied kann nur stecken in dem Ausdruck 2y ’399 oder oy >m7 
(s. weiter u.). 

I3d ?°,Drei“, wie in all den Fällen, wo es sich um Geldsachen 
handelt. Die Gemara (b 14P) berührt allerdings auch den Umstand, 
daß bei Widmung eines Viehes der Kohen dreimal als Schätzender. 
genannt wird (Lev 2711. 12); in Bezug auf Felder geschieht das vier- 
mal (was aber nicht zur Geltung kommt); in der ganzen Perikope 
wird von Kohen zehnmal gesprochen. 

I3d °,Nach der LA ns) mit Vau; weiterhin DIN. 

I3d *Weil in der Schrift 113 „Priester“ der Schätzende ist (s. Anm. 2). 
Begreiflich, da es sich um das Interesse des Priesters bzw. des ganzen 
Priesterstandes handelt. Übrigens gelten R. Judas Worte auch dem 
Falle des „Geheiligten“ (s. Tösaföt Jöm Töb). 

I3d °Den Grund s. in Anm. 2. 

I3d ®Wenn der Mensch spricht: 97 Meinen Wert [zu geben] nehme 
ich auf mich — wird er abgeschätzt, um wieviel er auf dem Markte 
als Sklave verkauft werden könnte (b 15°). 

I4a ‘Der Satz bildet eine Art Überschrift; dann erst wird in die 
Details eingetreten. Über die Gerichtshöfe zu 23 Mitgliedern s. Einl. 

I4b !Die hebr. Worte y24, 93%, 92% sind schwer zu übersetzen; 
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ich habe „begatten“ gewählt, weil mir das noch als das Kürzeste und 
Verständlichste zu sein scheint und weil es auch Ges.!* gebraucht 
wird. Ebenso könnte übrigens „Lagerer“ und „Gelagerter“ gesagt 
werden, da bekanntlich v2) = y27 „sich lagern“ ist. Es handelt sich 
um die unnatürliche Mischung zwischen Mensch und Tier, und der 
mischnische Ausdruck ist nur derselbe, den die Schrift selbst verwendet 
an den in unserem Texte angezogenen Stellen. Das Hebräische be- 
zeichnet die Begattung zwischen Mensch und Mensch mit 23% „liegen“, 
zwischen Tier und Mensch (mit Ausnahme von Ex 221s) mit 92) lagern. 
Ähnlich verfahren auch andere Sprachen, so z. B. sagt man im Deut- 
schen sich paaren, besteigen, bespringen, betreten (Hahnentritt), belegen. 
Eine weitere Ausführung des Gegenstandes s. weiter unten VII4; 
dort übrigens der gemilderte Ausdruck „die Frau, die das Vieh [auf 
sich] kommen läßt“. In der Gemara (b 15? vgl. auch 54) wird kon- 
statiert, daß der unspezifizierte Ausdruck 9319 „Begatter“ beide Fälle 
in sich begreife, sowohl wenn der Ochs einen Mann, als auch wenn 
er eine Frau begatte. 

I4b ?Lev 2016. °Damit wird das Vieh vor dasselbe Forum ge- 
stellt wie das Weib. *Lev 2015 (das. vorher). Jener Vers betrifft 
den „Begatter“ (das Vieh beschläft das Weib); dieser den „Begatteten“ 
(der Mensch [der Mann] beschläft das weibliche Tier). mix] „und er 
sagt“ (nämlich Gott durch die Schrift, oder: zu ergänzen s}n»n der 
Schrifttext sagt) ist die stehende Formel für den Fall, daß noch ein 
Vers angeführt wird; s. Bacher, Terminologie I, 6. 

I4c '!Ex 212. Mekilta z. St. hat darüber viele Ausführungen (in 
der Mischna wird über den stößigen Ochsen hauptsächlich in Baba K. 
abgehandelt, s. das.), darunter auch den Satz (p. 87%): Rabbi “Akiba 
sagt (folglich ist dieser Rabbi der Autor des Satzes unserer Mischna): 
„Er (der Text) stellt gleich (v’p7) die Tötung des Herrn mit der Tötung 
des Ochsen; so wie jenes durch dreiundzwanzig, so auch dieses“. 
In T Sanh III 2 wieder ohne Autorennamen, doch vielfach ausführlicher: 
„So wie [beschaffen ist] die Tötung des Herrn, so auch die Tötung 
des Ochsen; so wie die Tötung des Herm durch Steinigen und durch 
Herabstoßen und durch Dreiundzwanzig [erfolgt], so auch die des 
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heißt?: | „und du sollst umbringen das Weib und das Vieh“ ®; | und 
[ferner] heißt es‘: „und das Vieh sollt ihr umbringen“. 
Der zu steinigende Ochse! durch dreiundzwanzig, | denn es heißt: | 
„der Ochs soll gesteinigt werden, und auch sein Herr soll getötet 
werden“, | wie die Tötung des Herrn, so auch die Tötung des Ochsen. 


—, 


Ochsen‘. Das Herabstoßen (n’nT, vgl. auch j XIII7, 23° oben, b 452) 
wird eigentlich von „dem Ochsen am Sinai“ (Po iv b 15®, nach Ex 
1913) ausgesagt und wird auch hier angewendet. 

Noch ist (aus j 19) Folgendes anzuführen: Rabbi "Abbahu fragte, 

ob denn das Geld nicht durch Drei und nur das Steinigen durch Drei- 
undzwanzig abzuurteilen wäre? Man antwortete ihm: Die Sache des 
zu steinigenden Ochsen ist durchaus nur eine Geldsache; doch ist es 
Wille der Schrift (aınaa nır3), daß er gesteinigt werde. — j fährt fort: 
Der Yıysuay (Statthalter von Syrien) vWAR (lies DIBIAN — Kövros = 
Quietus, s. zuletzt Krauß in REJ LXXX, 114) fragte den Rabban 
Jöhanan ben Zakkai (vgl. Bacher, Ag. der Tannaiten I? 40): Der 
Ochs wird gesteinigt, und auch sein Herr soll getötet werden? Darauf 
er: D’yo>ya oyo>7 nv (Sprichwort:) Der Grenosse des Räubers ist nicht 
besser als der Räuber selbst. Als er hinausging, sagten ihm seine 
Schüler: Den hast du, Meister, mit einem Strohhalm abgewiesen; 
was gibst du uns zur Antwort? Er sagte ihnen: Geschrieben steht: 
„Der Ochs soll gesteinigt werden, und auch sein Herr soll getötet 
werden‘ — so wie die Tötung des Herrn durch Nachfragen und For- 
schen (s. IV1) [und] durch Dreiundzwanzig [geschieht], so auch die 
Tötung des Ochsen. In dieser Antwort geht der Rabbi an der Frage 
des Statthalters achtlos vorüber; Hauptsache ist ihm die halakische 
Deutung, in die er sofort einlenkt. Übrigens gibt es die abweichende 
Ansicht des (Hizkia b 15°), daß der Herr faktisch gar nicht getötet 
wurde, und der Vers stehe nur zum Vergleiche da, d. h. der Ochs wird 
durch den gleichen Gerichtshof getötet, wie gegebenen Falls sein Herr, 
der Mensch). 

TIII3 ferner: Was ist (bei diesem Prozeß) der Unterschied zwischen 
Ochsen und Menschen? Des Ochsen Prozeß beginnt man bei Tag und 
beschließt selbst in der Nacht; man beginnt und beschließt an dem- 
selben Tage sei es nun zur Freisprechung oder zur Verurteilung; man 


1) Weitläufig handelt darüber Geiger, Urschrift S. 448ff. J osephus (Ant. IV, 
836 8 281) wußte es noch so, daß der Eigentümer faktisch getötet wird, wie JiSma el 
' in der Mekilta a. O. lehrt. Vgl. M. Duschak, Josephus Flavius und die Tradition 
S. 50; große Note bei H. Weyl, Die j. Strafgesetze bei J. Flavius, $. 144 fi. 
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neigt auch dem Votum eines Einzelnen zu sowohl zur Freisprechung 
als auch zur Verurteilung; Alles darf abstimmen sowohl zur Frei- 
sprechung als auch zur Verurteilung; wer für Freisprechung stimmt, 
kann gleichwohl widerrufen und für Verurteilung stimmen — was 
nicht so beim Menschen (der ganze, wohl nur theoretische Satz im 
Hinblick auf Mischna IV1ff.). Vgl. R.’Abbahu b 36°: Zehn Dinge 
gibt es anders bei Geldsachen als bei Kapitalsachen, und sie alle 
sind nicht anwendbar auf den zu steinigenden Ochsen, just nur das 
mit den Dreiundzwanzig. Vgl. oben S. 57. 

I4d ![axın] der Wolf steht, u. z. an der Spitze der Reihe (s. auch 
Baba K I4) in den gewöhnlichen Mischna-Agg (s. den textkritischen 
Anhang) und ist auch gesichert durch das Zitat b 15°, wo aber die 
Reihenfolge: Löwe, Wolf usw. In ed. N und L fehlt „Wolf“. — 
Tierbeschädigung kommt auch im römischen XII. Tafelrecht vor 
(Mommsen, Strafrecht 834 f.); „die Ausdehnung des Gesetzes auf 
wilde Tiere ist bei keinem Volke je Sitte gewesen und nur rabbinische 
Theorie“ (Hölscher). 

I4d ?°»3 wird für das Pardeltier gehalten (s. Ges.!%). Hoffmann 
und Strack übersetzen es mit „Leopard“; das nächstfolgende Tier 
halten sie für den Panther (H.) bzw. das Pardel (S.). Hölscher hat 
Panther und Pardel, beides mit Fragezeichen. Goldschmidt über- 
setzt Tiger und Panther. 

I4d °Die Bedeutung von o?772 (Varr. s. im textkr. Anhang) = r&p- 
öakts (in der ganzen Reihe ist nur dieses griechisch) steht nicht fest, 
am ehesten ist es Pardeltier oder Leopard. Der Talmud (b Baba K. 16 s) 
identifiziert es mit der Hyäne — den Grund kennt man nicht. Vgl. 
die Bemerkungen von I. Löw in Krauß, Lehnwörter II, 164. 

I4d *Statt oyyin? in ed. N muß es im punktierten Texte 23777 
heißen (so viele Agg., auch 317). 


d 
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[Der Wolf]!, der Löwe, der Bär, das Pardeltier”, der Leopard? und 
die Schlange |, die getötet haben] — ihre Tötung [erfolgt] durch drei- 
undzwanzig. || Rabbi ’Eli’ezer sagt: | Wer früher sich aufmacht, sie zu 
erschlagen *, hat sichs erworben’. || Rabbi "Akiba sagt: | Ihre Tötung 
[erfolgt] durch dreiundzwanzig °. 

d) Der hohe Rat zu einundsiebzig Mitgliedern und seine Befugnisse. 
1. Urteil über einen abgefallenen Stamm, einen falschen 
Propheten und einen Hohepriester. 

Man richtet! weder den [abgefallenen] Stamm? noch den falschen 

Propheten ° noch einen Hohepriester * außer durch einen Gerichtshof 


I4d °’n2} in diesem Zusammenhang heißt, meiner Ansicht nach, 
nur [das Recht, das Tier unschädlich zu machen, es zu töten,] gewinnen, 
erwerben; so oft in Tamid, z. B. IIIl, wo es O.Holtzmann mit 
Recht übersetzt: gewann. Davon, daß der Totschläger sich verdient 
mache (Hoffmann, Strack u. Andere), steht an dieser Stelle nichts. 
Es ist aber wahr, daß schon im Talmud (b 15°) es so interpretiert 
und sogar aus einer Barajta so zitiert wird, ich glaube: mit Unrecht 
und nur als Ergebnis einer Diskussion. Ganz ähnlich wie in unserem 
Falle heißt es in M. Jebäm IL8 nar jppa DIR DN „und hat der Klei- 
nere es früher getan — so erwirbt ers“ (nämlich das Recht der 
Schwagerehe), und auch da bezieht sich nat nicht auf das vorher- 
gehende my». Die vorhin zitierte Barajta (vgl. auch T III1) lautet 
übrigens so: „Einerlei, der Ochs, der getötet hat, oder irgend ein an- 
deres Vieh oder Wild, die getötet haben — ihre Tötung geschieht 
durch Dreiundzwanzig; Rabbi ’Elitezer sagt: Der Ochs, der getötet 


_ hat — der [wird abgeurteilt]| durch Dreiundzwanzig, hingegen alles 


andere Vieh oder Wild, die getötet haben — wer früher sich auf- 
macht, sie zu erschlagen, hat sich an ihnen für den Himmel (d. i. gegen- 
über Gott) verdient gemacht“. (In T folgen als Belegstellen Lev 20 
ıs und ı5, vgl. oben.) 


I4d °’Akiba sagt scheinbar dasselbe, was der erste Tanna ; die 
Gemara (b 15®) läßt jedoch eine Differenz bestehen in Bezug auf die 
Schlange; diese wird, auch nach “Akiba, so wie es ’Eli’ezer will, von 
dem ersten besten erschlagen. Außer den hier genannten Tieren 
kommt noch der Hahn (bix3R) in Betracht; ein Hahn, der einen Men- 
schen getötet hatte, wurde einmal in Jerusalem gesteinigt (M. "Edujöt 


VI1); vgl. dazu Krauß in REJ LIII, 37. 


I5a 1'737 part. act. pl. Kal von j17. Das ist dasjenige Wort, welches 


78 IV. Seder. N£zikin: 4.5. Sanhedrin-Makköt. 


xar nintya Pyı vya by Poroin Pr | m) Dyavıw Pr-n’s 


auch oben Ila und in allen ähnlichen Fällen zu ergänzen ist: 97 
nwowa [737] nisinn „Vermögenssachen [richtet man] durch Drei“. 

I5a ?In der Thora (Deut 175) findet sich der Abfall zum Götzen- 
dienst nur erwähnt von Einzelpersonen, einerlei ob Mann oder Frau, 
und da gilt der Satz: „Und du führe hinaus jenen Mann oder jene 
Frau ... in deine Tore“, d.i. zur Aburteilung vor einem Dreiund- 
zwanziger Kollegium; and nıaY vav „ein verleiteter Stamm“ (b 15®), 
d.h., einer der 12 Stämme Israels, dessen überwiegend größerer Teil 
(219 Au) zum Götzendienst treibt — der wird durch ein 71-er Kol- 
legium abgeurteilt. Die Analogie mit der „verleiteten Stadt“ liegt 
auf der Hand. Tatsache ist, daß weder Ausdruck (vaW xar’ &£oyiv) 
noch Sache in der Thora vorkommt; darum auch das Herumraten in 
der Gemara, was denn das für ein Fall sei, so daß der Amoräer 
R. Matna auf den Gedanken kommt, xunY vaY x’w32 es handle sich 
um den Fürsten eines Stammes, der gesündigt habe (b 16? oben, 
auch ] 19®); doch bleibt es schließlich bei dem von dem Worte selbst 
angedeuteten Sinne, daß der Großteil eines Stammes abgefallen sei. 
Vgl. auch X3 und Horajot I5. Am ehesten ließe sich damit der 
Abfall von Re’uben, Gad und Halbmanasse vergleichen (Jos 2216), der 
freilich ein nur vermeintlicher Abfall war, oder auch die Untat der 
Benjaminiten, gegen die ganz Israel zu Felde zog (Ri 20ıfi.). Höl- 
scher denkt an die 10 Stämme, die man auch Samaritaner nennen 
könne; ferner weist er nach, daß in Einzelfällen die Zugehörigkeit zu 
bestimmten Stämmen noch behauptet wird — aber das alles deckt 
sich nicht mit dem Begriffe „Stamm“. Vgl. Einl. S. 22. Die Erklä- 
rung „Städte, Gemeinden“ bei Goldschmidt ist durchaus verfehlt. 

I5a ?°Deut 182. Die Analogie mit dem „widerspenstigen Alten“ 
(weiter u. XI [bzw. X]4) drängt sich auch der Gemara (b 16°, etwas 
konfus j 19P) auf, wenn aber dort 23-er Kollegium, hier 71-er, so 
erscheint das ganz logisch, denn die Tragweite des Tuns des falschen 
Propheten ist bei weitem größer als die Folgen des Widerspruchs 
jenes „Alten“. In der nt.lichen Zeitgeschichte ist der Begriff bevöo- 
rpopitns sehr bekannt; der jüdische Magier Barjesu wird ausdrücklich 
so genannt AG 136; sodann wird im allgemeinen von Pseudopropheten 
geredet (s. Wörterbücher und Konkordanz und vgl. die Ausdrücke 
devöodrödcnaros und Yevööyptoros). In jüdischen Schriften entspricht 
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von Einundsiebzig. | Und man führt zu einem eigenmächtigen Kriege’ 
[das Heer] nicht aus außer auf den Spruch® eines Gerichtshofes von 
Einundsiebzig. 

Be | nn 
mn „Betrüger“ und nyna „Irreführer“, wovon Beispiele bei Krauß, 
Das Leben Jesu nach j. Quellen S. 193 (vgl. xıyyım „der Irregeleitete“ 
das. 182). Der Begriff yöns „Schwindler“ und dgl. ist ähnlich, aber 
nicht dasselbe. 

I5a “Der Text indiziert einen Hohepriester, d.h. irgend einen, 
der als Hohepriester fungiert, nicht aber den Hohepriester (gegen 
Hoffmann); allerdings ist der deutsche Sprachgebrauch so, daß 
man vom König, vom Hohepriester usw., da es nun jeweils nur einen 
gibt, determiniert spricht. Vgl. auch II1.2. Die Gemara (b 16°) 
biegt den Satz Ex 182 um: „Jede große Sache sollen sie vor dich 
(Moses) bringen‘ — die Sache eines Großen; Moses allein aber gilt 
als ein Kollegium von 71. Welche Art Sünde des Hohepriesters ge- 
meint sein könne, wird nirgends gesagt. Doch s. zu zu Illa. 

Iö5a 5In Söta VIII7 (nicht in T ib.) wird von „eigenmächtigem 
Kriege“ (1) unterschieden (2) nıyn nan?» „anbefohlener Krieg“ und (8) 
nain m „pflichtmäßiger Krieg“ ; als Beispiele für (1) könnnen die von 
David und anderen isr. Königen zu Eroberungszwecken geführten 
Kriege dienen; dazu gehören in einem gewissen Betracht auch Abwehr- 
kriege; dagegen sind die Kriege gegen die sieben kanaanäischen Völker 
(= Eroberung des Landes Israel) und der gegen “Amalek geführte: 
„anbefohlene Kriege“ (2), während die Abwehrkriege, d. i. solche, die 
geführt werden, damit die Nachbarvölker Israel nicht bedrängen sollen, 
wenigstens nach R. Juda (das.) „pflichtmäßige Kriege“ (3) darstellen. 
Dort werden diese Kategorien aufgestellt in Ausführung des Gesetzes 
Deut 201. Hier handelt es sich nur um die Befragung des Synedrion; 
dieses kann, höchstens!, zuständig sein bei „eigenmächtigen“ Kriegen, 
bei gebotenen und Pflichtkriegen braucht sein Votum nicht eingeholt 
zu werden. Das Ganze ist natürlich (s. Einl.) nur Theorie; befragt 
wurde das Synedrion höchstens in den wenigen Jahren vor der Zer- 
störung des Tempels, da es am Ruder war, und die Kriege von damals 
können nicht gut „eigenmächtige“ Kriege genannt werden. Der schrift- 
mäßige Beleg für diese Vorschrift bewegt sich in beiden Talmuden 
(b 162, j 195) so sehr auf Abwegen, daß wir ihn nicht reproduzieren 
können. — Der Ausdruck Px’yin im Hiqtil ist die regelrechte Weiter- 
bildung von bh und nh x%? im Kal, welches speziell „zum Kriege aus- 
ziehen“ heißt; s. Wbr. 
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I5a °Hier heißt es in ed. N (s. textkrit. Anhang) P7 n»2 8 by 
„auf Spruch des Gerichtshofes“, und so auch weiter u. II4 bei dem 
nämlichen Gegenstande; andere Agg haben jedoch auch in dem vor- 
liegenden Satze j°7 n’22 „durch den Gerichtshof“, und es scheint, daß 
zwischen den beiden Ausdrucksweisen kein Unterschied besteht. 

I5b *„Hinzufügen“ heißt nichts anderes als „erweitern“; die Rede 
ist von der Erweiterung der „Stadt“ („Stadt“ xar? &£oyrjv ist Jerusalem; 
vgl. f rölıs = Athen, urbs = Rom) und der Tempelvorhöfe, d. i. wohl 
des Plateaus des Tempelberges, wie ja das sowohl durch die Makka- 
bäer als durch die Herodianer geschehen ist. Hier hat Büchler 
(Synedrion 8. 58 in Anm. 53) mit richtigem Blicke gesehen, daß die 
ganze Aufzählung der Mischna römischen Einfluß zeige. „Denn im 
römischen Recht wird die Frage erörtert, wer die Befugnis hat, das 
pomerium zu verschieben, das heißt, den Lauf der Ringmauer der Stadt 
abzuändern (Mommsen, Röm. Staatsrecht II, 1, 3. Aufl. 1887, 738), 
ferner wer über Krieg und Frieden entscheidet (739), die Magistrate 
ernennt“ usw. Aber nach Büchler (das. S. 59) macht alldies „im 
ganzen den Eindruck des Theoretischen“. Vgl. dagegen Krauß, Contri- 
butions & la topographie de Jerusalem, in REJ LXXXI—III (1920—21), 
besonders in Bd. LXXXIIS.48f. und S. 59 ff. die beiden Abschnitte 
„L’aggrandissement de la ville“ und „L’aggrandissement de la ville 
par des parties du Mont des Oliviers“ (= Die Erweiterung der Stadt 
durch Teile des Ölberges), wo die Tatsächlichkeit dieser Vorgänge 
nachgewiesen wird. Dies auch gegen Schürer (II, 260), der bei 
Wiedergabe unserer Mischna auch nur von der „Theorie der Schriit- 
gelehrten“ spricht. Die Beweisführung in REJ a. O. kann ich hier 
nur in gedrängter Kürze wiedergeben. 


Anhang 1. Stadt- und Tempelerweiterung. 


Die Mischna Sebu’öt II2 (vgl. dazu b 16°), dem Wesen nach ent- 
halten auch in Megillat Ta’anit (Fastenrolle) e.6 (in A. Neubauer, 
Mediaeval Jewish Chronicles, II, 11 zum Thema: Einweihung der 
Mauern Jerusalems [unter Nehemia] am 7. Elul) gibt die Vorschrift 
unserer Mischna in bedeutend erweiterter Form wieder; es handelt 
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2. Stadt- und Tempelhoferweiterung, kleine Sanhedrins, 
„verleitete“ Stadt. 


Man fügt nicht hinzu! zur Stadt? und zu den [Tempel]vorhöfen ® 
außer auf den Spruch eines Gerichtshofes von Einundsiebzig. | Und 


sich das. um das Opfer Eines, der in statu levitischer Unreinheit in 
den Tempelvorhof eingetreten ist. 

„Es gilt gleich, ob Einer in den (eigentlichen) Vorhof (vgl. M. Kelim 
I 8) eingetreten ist, oder in die Erweiterung (n2vin Appendix) desselben ; 
denn man fügt zur Stadt und zu den Vorhöfen nicht zu außer durch 
König, Prophet, ’Urim und Tummim (Ex 28s0, vgl. M. Jömä VII 5) 
und Sanhedrin von Einundsiebzig, und [ferner] durch zwei Chöre (niTin) 
und Gesang, u. z. schreitet der Gerichtshof [feierlich] einher, und ihnen 
nach [werden] zwei Dankopferbrote (niTin) [getragen], und ganz Israel 
[folgt] ihnen nach; das innere [in die innere, alte Umwallung gelegte 
Brot] wird verzehrt und das äußere [in die neu konsekrierte Umwal- 


lung gelegte Brot] wird verbrannt — was also nicht mit all diesen 
[Faktoren] gemacht (konsekriert) wurde [gilt nicht für heilig], und wer 
dort eintritt [in seiner Unreinheit]| — für den trägt man keine Schuld“, 


Die beiden Chöre stammen aus Neh 1251, denn die durch Nehemia 
vorgenommene Mauerweihe war das einzige biblische Muster, an das 
man sich halten konnte. Dieses Zeremoniell wird auch, leider ohne 
gehörige Einleitung, in T Sanh IIT4 und j Sanh 19» mitgeteilt, und 
so gehört dasselbe zur Erklärung unserer Mischna. Aber das Zere- 
moniell von Nehemia wird an allen genannten Stellen (M Sepu‘öt, 
M Ta‘anit, T und j Sanh) durch wesentliche Züge erweitert, namentlich 
auch durch die beiden Brote (niTin hier anders als nitin = Chöre an 


'ersterer Stelle), und das schon ist ein Beweis, daß wir es mit keiner 


bloßen Reminiszenz, sondern mit etwas Tatsächlichem zu tun haben. 
Sofort nämlich wird von dem gut unterrichteten Abba Saul das Faktum 
der Konsekration von zwei Hügeln nächst Jerusalem mitgeteilt (T, j, 
b Sebu‘öt, MTa’anit) und werden dazu auch Details gegeben. Der 
größte Beweis liegt aber in der Tatsache, daß M Sebu‘öt ohne weiteres 
eine Appendix des Vorhofes voraussetzt und deren Heiligkeitsgrad 
(vgl. Kelim I 6) erörtert, wozu doch kein anderer Anlaß erdenklich, 
als daß ein solcher tatsächlich existiert hat. Der Name ist napin = 
Zusatz, wie hier ?’9’vin = „man setzt zu“; daß ferner das Wesent- 
liche in der Vorschrift unserer Mischna auch dort zitiert wird, läßt 
erkennen, daß die Sache dieselbe sei. 
Mischna. IV. Seder: 4. 5, Sanhedrin-Makköt. 6 
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Fragt man sich nun, zu welcher Zeit ungefähr jene Erweiterung 
des Tempelvorhofes vor sich gegangen sein mag, so bietet sich der 
Umbau des Tempels durch Herodes 20—19 v. Chr. von selbst dar. 
Da wurden u.a. auch gewaltige Substruktionen der Tempelbergmauern 
gemacht, und von den Vorhöfen sagt Josephus (Ant. XV, 11, 5—6 
$ 420—421) ausdrücklich, daß deren Bau 8 Jahre gedauert habe (der 
des eigentlichen Tempels nur 11/2); auch wissen wir, was ja nunmehr 
ganz natürlich ist, daß sich dadurch die Area des Tempels bedeutend 
vergrößert hat (das. XV, 11ı $ 380). Da ist es nun wahrscheinlich, 
daß wenigstens an einigen Punkten auch die Stadtmauer weitergerückt 
wurde, woraus von selbst auch eine Stadterweiterung folgt. Das, und 
nichts anderes, wird gemeint sein, wenn hier Stadt- und Tempel-Area- 
Erweiterung mit einem Satze, sozusagen in einem Atem, erwähnt 
werden. 

Was nun die erforderlichen Faktoren anlangt, so war ja unter 
Herodes ein König eo ipso da, auch ein Prophet wird sich gefunden 
haben (vgl. noch zur Zeit Jesu Johannes den Täufer und Andere), 
und ein Hohepriester, der merkwürdigerweise nicht extra genannt wird, 
ist ja als Träger des geforderten Logion (‘Urim und Tummim) mit- 
verstanden und hat zu Herodes’ Zeiten nicht gefehlt. Nun soll aber 
nach bei den Rabbinen bestimmt auftretenden Nachrichten gerade das 
Logion während der ganzen Dauer des zweiten Tempels gefehlt 
haben, eine Annahme, die die ganze beschriebene Konsekration der 
Stadtmauer unmöglich machen würde; aber bei dieser Annahme wäre 
doch auch schon des Nehemia Vorgehen ungesetzlich gewesen, und 
gleichwohl hatte man kein anderes Beispiel vor sich. Doch hat 
Büchler a.O. das Vorhandensein des Logion und zumindest des Brust- 
schildes (vn), zu dem jenes gehörte, auch in dieser Zeit nachgewiesen, 
und ich bin ihm hierin a.O. gefolgt. Zu den acht Stücken des hohe- 
priesterlichen Ornats gehörte nach M. Jömä& VII5 das chösen, und es 
ist undenkbar, daß im Laufe von mehr als vier Jahrhunderten sämt- 
liche Handlungen des Hohepriesters infolge Mangels des Logions un- 
gesetzlich gewesen wären. Das hätten doch die so rigorosen Rabbinen 
zu allererst bemerken sollen! Folglich muß auch nach ihnen das 
chösen allein, auch ohne Logion, einen vollständigen Ersatz dieses 
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man setzt* Sanhedrins? für die Stämme nicht ein außer durch einen 
Gerichtshof von Einundsiebzig. | Und man erklärt? nicht zur ver- 
leiteten Stadt® außer auf den Spruch eines Gerichtshofes von Ein- 
undsiebzig. 


Requisits dargeboten haben. Bei solchen Gedankengängen brauchte 
man aber auch um alles Andere, z. B. um einen geaichten Propheten, 
nicht in Verlegenheit zu sein, hatten doch die Rabbinen, trotz ihrer 
Bedenken, schließlich auch den ganzen Herodes’schen Tempelbau gut- 
heißen müssen, und das ist doch mehr als eine Appendix zum Vorhofe! 
Die Vorgänge selbst mußten sich aber, da um jene Zeit bereits ein 
Hillel und Sammai lehrten, allen künftigen Rabbinengeschlechtern tief 
eingeprägt haben, und aus diesen Erwägungen heraus wird sich die 
Halaka kristallisiert haben, die wir hier vor Augen haben. 

I5öb ?,Stadt“ = Jerusalem (s. vorige Anm.). In meinem Werke 
Kadmönijjöt ha-Talmud (= Altertümer des Talmud) Bd. I (Odessa 1914) 
S. 97 fi. habe ich erwiesen, daß in unseren Quellen manchmal 9y = 
Stadt genannt, aber ?2°7 = Tempel gemeint sei (das. S. 100 Anm. 1 
wird aufmerksam gemacht, daß schon Rapoport, “Erek Millin [Real- 
Wb.] S. 19 diese Wahrheit erkannt hat), und somit könnte hier ohne 
weiteres der Tempelberg gemeint sein, der eo ipso vergrößert wurde, 
wenn der Vorhof erweitert worden ist, denn das war nur auf dem 
Wege von Substruktionen möglich gewesen. Übrigens ist in j a. O. (19P) 
der etwas abrupte Satz da: nma an »y Pain? wp2 (so ist abzutrennen!) 
„wenn man zum Tempel etwas hinzufügen wollte“, onyn ’nwa b>p>oin 
„so tut man das durch zwei Brote“ ... (doch ist mir der Zusammen- 
‚hang nicht ganz klar). 

I5b °nyiy ist ein bei den Rabbinen überaus häufig genannter Be- 
standteil der Tempel-Area, und sie unterscheiden z. B. p’vi nııy 
Frauenvorhof von ?x7%> nAty dem Vorhof, der den gewöhnlichen Israe- 
liten zugänglich ist, und diesen wieder von dem b’In> nAty Priester- 
vorhof. Unsere Übersetzung „Vorhof“ ist nicht ganz adäquat, denn 
es handelt sich um einen Raum, der Tore und Türen hatte; s. Mid- 
döt I4 und schon II Chr 4». Levy (III, 633) übersetzt z. B. Tempel- 
halle. Stellen und Etymologie siehe bei Ges.', dort auch Sirach 
5011 angeführt, fälschlich zu Gruppe 2 „Einfassung“ (des Altars) ge- 
zogen, wo doch wpn nary entschieden das ist, was die Rabbinen 
damit meinen: „Vorhof des Heiligtums“. Smend z. St. (S. 485) schreibt 
dazu: „Als Bezeichnung des Altars ist wIpn singulär“, das ist es auch, 


aber noch „singulärer“ ist es, daß Smend und die Bearbeiter von 
6* 


84 IV. Seder. N£&zikin: 4.5. Sanhedrin-Makköt. 


pwiv Dax | wow x) JpB2 nn737 Py Piy PR TnR) Doyauıny 


Ges.!° nicht gesehen haben, was so einfach ist, nämlich, daß vıpn 
auch hier eben nicht „Altar“, sondern „Heiligtum“ bedeutet. Im 
Lichte der rabbinischen Tradition finde ich auch nicht richtig, was in 
„The Cambridge Bible... Chronicles“ edited by W.E. Barnes (1899) 
z. St. Chr 43 bemerkt wird: „There is a diffieulty in this mention of 
two Temple courts by the Chronicler, for it may be doubted whether 
Solomon’s Temple, strietly speaking, had more than one court“ . 
Der Chronist spricht eben nach dem Befunde seiner Zeit, und da 
wird es schon längst neben dem „Priesterhof“ (o’3n237 421) auch eben 
diesen „großen Vorhof“ gegeben haben. Daß auf die Dauer auch 
dieser große Vorhof nicht ausreichte, dessen Zeuge ist unsere Mischna 
und die in Sebu‘öt II2, die von einer Erweiterung des Vorhofes 
sprechen. 

-I5b *nvy = einsetzen s. Wbr. (auch Ges.!‘). So nahe auch diese 
Begrifisentwicklung liegt, so erscheint es doch von Nutzen, 799 = ein- 
setzen {von Personen, Beamten) aus der Mischna zu belegen, und so ver- 
weise ich auf Sekalim V 2. Im späteren Hebräisch s. z. B. Ginze Schechter 
ed. L. Ginzberg (New York 1928) I, 318. 

15b °Die Mehrzahl von 7°I7730 ist nix77730 (so ed. N und andere 
Agg, vgl. auch Citat in b 16® nix773o), und das beweist, daß man 
auch n}?I7730 (so die meisten Agg) punktieren muß und nicht ni. 
Vgl. das häufige ni’3Yn (neben nixıYn), wobei freilich die falsche Aus- 
sprache misnijjöt ebenfalls zurückgewiesen werden muß. Deutsch ge- 
brauche ich den roman. Plural „Sanhedrins“, weil ich einen anderen 
Plural nicht bilden kann, und einfach „Gerichte* (Hoffmann) oder 
„Gerichtshöfe“ (Goldschmidt) zu sagen geht an dieser Stelle nicht 
an, wo einigemal 7?”7 n’2 „Gerichtshof“ vorher steht; Hölscher setzt 
„Synedrien“ (aber da fehlt wieder das n der hebr. Vorlage). 

15b “Hier wird 792%» Deut 161s urgiert (b 16®, Sifre z. St. 103%); 
danach werden „Richter“ und „Profosse“ für jeden Stamm, aber auch 
für jede Stadt besonders eingesetzt; die etwas langatmige Deutung 
kulminiert in dem Ausspruch des R. Sime‘ön ben Gamli’el (b und j 
z. St., auch Sifre a. 0. und T III 10): „Pflicht (oder Gebot, verdienst- 
lich) ist es für jeden Stamm, sich selbst zu richten“. Für „jede Stadt 
und Stadt“ wird dies nicht weiter betont. Ferner haben wir den 
Ausspruch des R. Juda (b und Sifre a. O.): „Einer wird über alle 
gesetzt“; das versteht Raschi so, daß an der Spitze noch dasteht 
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3. Näheres über die „verleitete“ Stadt. 
Man erklärt nicht zur verleiteten Stadt [eine], [die] am Rande ' liegt, 


der große Gerichtshof zu Jerusalem; Tösaföt aber so, daß der x2Dn (s. 
Einl. S. 34) an der Spitze jedes dieser Gerichtshöfe steht. Gemeint sind 
die Provinzialgerichtshöfe, auch „kleine Synedria“ genannt, weil ihre 
Mitgliederzahl nur 23. Diese kleinen Synedria werden also nach 
unserer Mischna von dem großen oder dem Zentral-Synedrion in der 
Hauptstadt eingesetzt. — Noch ist wichtig die Feststellung in T III 10 
(auch j Makköt I 8, 31°, weniger gut b Makköt 7?): nal PITML usw. 
„Sanhedrin ist im Gange (die Einrichtung des Synedrions besteht) 
sowohl im In- als im Auslande... (sowohl in Pal. als in der Diaspora, 
in erster Reihe in Babel), doch, in ’Erez Israel macht man es in jeder 
Stadt, im Auslande nur in jedem Kreise (778, ]°>78 s. Einl. S.22). Dem 
gegenüber erscheint die vorhin behauptete Einsetzung pro Stämme als 
antiquiert, denn der Stamm ist ja größer als der Kreis, und ein Vorzug 
Palästinas gegenüber dem Auslande wäre nicht da. Es ist uns von 
Wert zu wissen, daß die Fiktion von bestehenden Stammes-Einheiten 
schon in den Quellen aufgegeben wurde. Vgl. übrigens auch M. Hö- 
rajöt 15 Ende. 

I5b ”’nty hat hier den Sinn „zu etwas machen“; der hohe Rat 
erklärt die Stadt N.N. zur „verleiteten* Stadt. Als Beispiel mag 
etwas dienen, was mit „Sanhedrin“ zusammenhängt; im Scholion zu 
Megillat Ta‘anit e. 10 (ed. Neubauer S. 17) heißt es: „Und den Tag 
(lies inix] nieht or inixsı), da das Sanhedrin der Sadduzäer entfernt 
wurde, machten sie (11x23) zum Feiertag“, d.i. den erklärten sie zum 
Feiertag, und oft so in jener Quelle und auch sonst. Die Begründung 
in der Gemara (b 16°), warum in causa „verleitete Stadt“ ein 7l-er 
Kollegium zuständig — ist schwach; es wird nämlich aus Deut 175 nur 
negativ gefolgert: Einen Mann oder eine Frau [einzeln] kannst du 
in deine Tore [zum „kleinen Synedrion“] hinausführen, nicht aber eine 
ganze Stadt, [die muß vielmehr vom „großen“ Synedrion abgeurteilt 
werden]. Es ist aber an und für sich logisch, daß so eine cause 
c#lebre vom großen Synedrion abgeurteilt wird; außerdem ist auch 
das formale Recht dafür, denn eine große Stadt läßt sich nicht ohne 
weiteres abschlachten, es mußte gewiß ein Heer gegen sie ausgesendet, 
also mit ihr regelrecht Krieg geführt werden, der Kriegsfall aber ge- 
hört, wie wir schon wissen, in die Kompetenz des großen Synedrion. 
— Das Vorgehen gegen die „verleitete“ Stadt wird erst weiter unten 
X 4-6 näher beschrieben. 


86 IV. Seder. N&zikin: 4. 5. Sanhedrin-Makköt. 
‚D’RV iR NDR 


I5b °Der Ausdruck rührt aus dem Gesetz Deut 1313 ın?7%1 her, ein 
Ausdruck, der übrigens auch in den analogen Fällen das. Vers 6 und 
Vers 11 vorkommt. Vergl. noch II Chr 2111. Derselbe Ausdruck vom 
Weibe, das „verführt“ Spr 721. Im Rabbinischen ist häufig nm) n’oaa 
Verleiter und Verführer (weiter u. VII4). Unser Ausdruck gehört 
übrigens zu den im Mischnischen zahlreichen Fällen, wo der Artikel 
bloß beim Attribut steht; s. Albrecht S. 99. 

l5c "#28 in der Mischna außer hier nur noch Sota IX 2, ebenfalls 
in Ausführung eines pentateuchischen Gesetzes. Sonst aber im Trg 
(s. Levy, Chald. Wb. II, 183) und in anderen rabbinischen Schriften 
(s. Levy, Nh. Wb. III, 574; in Kohut, ‘Aruch completum VI, 114 
unrichtig 20 punktiert), wie auch im Syrischen (P Sm 2709 za=, 
ac) ziemlich häufig. Es bedeutet auch „Hafen“, „Ufer“; an unserer 
Stelle ist es = Randgebiet, also wird gesprochen von einer Stadt, die 
am Randgebiete Palästinas liegt. Die Übersetzung „Grenze“ (auch bei 
I. J.M. Rabbinoviez, Legislation ceriminelle du Talmud, S. 3 „fron- 
tiere“) scheint mir nicht ganz richtig zu sein, nicht nur darum, 
weil doch für „Grenze“ bh und nh 5323 existiert, sondern auch, weil 
z. B. „Hafen“ keine Grenze ist im politischen Sinne. Ich übersetze 
es mit „Rand“, franz. lisiere. Raschi übersetzt es hier und in b 
Jebamöt 48° mit Altfr. marca —= marche, deutsch Mark, Grenzmark. 
Solche „Mark“ ist ein Gebietsteil und nicht bloß Grenze. So heißt 
es im Midrasch Jelamdenu (bei ‘Aruk a.O.): „Amalek wohnt im Lande 
des Südens“ (Num 1323) — warum gerade im palästinischen Negeb ? 
Das ist eben am Rande (son >y), also am Wege, wo die Israeliten 
in das Land einziehen sollten. Demnach sagt der Verfasser des ‘Aruk, 
bekanntlich eine große Autorität in der Erklärung rabbinischer Texte, 
ganz richtig: 20 bedeutet ein heidnisches Land, das an Pal. grenzt, 
und auch eine Stadt, die am Meere liegt; Beweis — das Trg zu 
Gen 4913: Zebulon wohnt x’nm> 20 >y am Ufer der Meere. Dem- 
nach kann 20 ein Gebiet sein, das außerhalb des Landes Israel 
liegt. An unserer Stelle ist es allerdings ein Gebiet, das noch dies- 
seits der Grenzen liegt. So auch in Barajta b Söta 42? unten: Der 
„Kriegsgesalbte“ spricht zweimal zum ausgerückten Heere; einmal am 
Rande angekommen, und einmal in der Schlacht selbst. P Sm a. O. 
weist im Syrischen auch die Bedeutung margo libri aus, also = Rand. 

Die Etymologie des Wortes ist unbekannt; Levy (Chald. Wb.) sagt 
zwar „eig. ein von den Meereswogen abgespülter, abrasierter Ort“, 
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also von 29 „rasieren“, oder auch (Nh. Wb.) in der Grundbedeutung 
von 928: Grenze, Ziel — aber all das leuchtet nicht ein. Richtiger 
dürfte sein die Bemerkung (Levy a. O.), die auf nad Gen 1030 hin- 
weist: „nach der Grenze des Ostgebirges“. Das Wort ist auch nicht 
im Hebr., sondern im Aram. und Syrischen zuhause und dürfte letzten 
Endes aus dem Assyr. stammen. Ich möchte auch auf 7220, in der 
Vulg. ‘Ob. 20 = Bosphorus, verweisen, das dasselbe Element "50 
-sphor- zu enthalten scheint. 

Daß eine am „Rande“ befindliche Stadt nicht dem Banne unter- 
liege, wird in Barajta b 111® (vgl. Sifre S. 93%) mit dem Schriftworte 
7aıpm „aus deiner Mitte“ (Deut 1314) begründet, was jedoch nur als 
formaler Grund gelten kann; sachlich leuchtet mehr der Grund ein, 
es könnten die Feinde kommen und das Land Israel verwüsten (b 16P), 
nicht etwa aus Rache, wie man annehmen sollte, sondern der Ein- 
bruch der Feinde ist zu befürchten, weil nun das Randgebiet von 
seinen natürlichen Wächtern und Verteidigern entblößt wäre. 

I$c *Auch hier ist der Grund zunächst ein formaler (b 16), doch 
kommt auch die sachliche Erwägung zu Worte (das.), daß man 
doch keine mp Glatze, Blöße in dem Lande schlägt. Sehr konzis j 
z. St. (19° unten): Drei Amoräer sprechen sich darüber aus; der Eine 
sagt: Eine Stadt wird dazu (zur „verleiteten“ Stadt) gemacht, zwei 
nicht; ein Anderer sagt: naheliegende Städte werden dazu gemacht, 
weit auseinanderliegende nicht; und wieder em Anderer sagt: Aus- 
einanderliegende macht man durchaus nicht dazu, denn es könnten 
sich ja die „Völker“ (o»i%) ausbreiten und in das Land Israel ein- 
dringen; und Manche wollten sagen, es könnten sich die Feinde (o>2?i8) 
ausbreiten und in die „Glatze“ eindringen. Was in j NND „aus- 
einanderliegende“ ist, wird in b mit „an zwei-drei Stellen“ ausgedrückt. 
Hier wird noch eine Barajta zitiert, die in T XIV1 besser so lautet: 
„Man erklärt nicht drei Städte zu „verleiteten“ im Lande Israel, 
damit sie (die Feinde) das Land Israel nicht verwüsten; aber man 
erklärt eine oder zwei zu solchen; R. Simeö'n sagt: Auch zwei 
erklärt man nicht zu solchen, sondern [höchstens] eine in Juda und 
eine im Galil (Galiläa); wenn nahe zum Rande, erklärt man selbst eine 
nicht zur solchen, damit nicht die „Völker“ eindringen und das Land 
Israel verwüsten“. 

Soviele Theorien schon hier — mehr noch weiter unten an der 
richtigen Stelle — und dennoch geht in Ta. O. all dem der Satz 
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voraus: „Eine verleitete Stadt hat es nicht gegeben und wirds auch 
nicht geben — und wozu ist [ihr Gesetz] geschrieben worden? Zu 
sagen: [Geh’ hin und] forsche und empfange d[einlen Lohn“! 


I6a "Das Wort j°77730 wird im Hebräischen auffallenderweise weib- 
lich konstruiert (andere Beispiele dieser Art s. in Lehnwörter I, 164; 
Beispiele für den weiblichen Gebrauch von ’0 s. Lehnw. H, 401 £.). 
Den Grund dieser Erscheinung kennen wir nicht; vielleicht behielt ’o 
dasjenige gramm. Geschlecht bei, das bei yspovsta und BovAy; den Juden 
geläufig war, denn auf die anders geartete Endung erstreckte sich 
wohl das Sprachgefühl der Juden nicht. Bekanntlich war es. ihnen 
auch nicht möglich, ein arisches Neutrum zum Ausdrucke zu bringen, 
und vielleicht rührt es daher, daß sie ”d weiblich konstruierten. 

I6b 17m ist die gewöhnliche Punktation, doch gibt es handschrift- 
lich auch 7? und 7? (Ben Jehuda, Thesaurus 3097); das Wort ist 
zusammengesetzt aus }?8 7» woher? und dient zur Eruierung eines 
schriftgemäßen Beweises oder Beleges; s. Bacher, Terminologie I, 106. 

I6b ?Num 11ıs. Die Belegstelle ist gut gewählt; die Institution 
des Synedrions wird hiermit direkt in die Zeit Mosis verlegt (s. Einl.). 


1) So ed. N, eine Variante von gewöhnlichen TAX) D’yaV- 
2) So ed. N, besser mit anderen Agg by x’nW. 
3) In ed. N hier neuer Absatz (s. Einl. zum textkrit. Anh.). 
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e) Schriftgemäße Begründung der Zahl der Mitglieder des großen 
und des kleinen Synedrions. 


a Das große Synedrion! war [eines] von einundsiebzig [Mitgliedern] 
und das kleine von dreiundzwanzig. 

b Woher! [folgt] für das große, daß es [eines war] von einundsiebzig ? | 
Denn es heißt?: | „Sammle mir siebzig Mann aus den Ältesten Is- 
raels“ | und Moses über ihnen ?, | daher also einundsiebzig. || Rabbi Juda 
sagt: | Siebzig *. 

ce Und woher [folst] für das kleine, daß es [eines war] von dreiund- 
zwanzig? | Denn es heißt!: „Und die Gemeinde richte ... und die 
Gemeinde rette‘ | — eine richtende und eine rettende Gemeinde ?, | 
daher nun also zwanzig. | Und woher [folgt] bezüglich „Gemeinde“ ?, 
daß sie zehn ist? Denn es heißt‘: | „Wie lange noch [gedulde ich] 
dieser bösen Gemeinde“? |... Jösu'a und Kaleb sind [davon]? aus- 
genommen. 

d Und woher [folst]), daß man noch drei hinzunimmt? | Aus dem Ver- 
nehmen ! [dessen], daß es heißt?: | „Du sollst nicht sein hinter den 


a ——————————— RR 


I6b „Moses über ihnen“, denn es heißt (Num 111): „Und sie 
sollen mit Dir tragen“ ... und Du mit ihnen (so mit „Rabbanan“ in 
b 17%; doch gibt es das. auch andere Ableitungen). 

I6b “In TII9 folgt noch „und Moses ist mit ihnen [den siebzig] 
in der Zahl mitbegriffen“. In b a. O. jedoch wird 7n8 „mit dir“ nach 
R. Juda so gedeutet, daß es Männer seien, die dir ähnlich sind; 
also Moses nicht von der Zahl. 

I6e !Num 352.3; aus beiden Versen wurde je nur das signifi- 
kante Wort herausgenommen. 

I6c ?Es kann sich ergeben, daß eine „Gemeinde“ (= 10 Personen) 
zu „richten“ da ist, und eine andere, die zu „retten“ da ist; das setzt 
schon die Anwesenheit von 10-10 = 20 Personen voraus; nun muß 
aber zur Verurteilung eine Majorität von +2 Personen da sein; dazu 
noch Einer, der dirimieren kann; macht zusammen 23. 

I6e °Es wird hiermit bewiesen, daß das Schriftwort 71% „Ge- 
meinde“ ein Kollegium von 10 Männern meint. *Num 14». > Von 
der Zahl der 12 Kundschafter, folglich bleiben 10. 

I6d !ymwn ist ein exegetischer Terminus (s. Bacher, Terminologie 
I, 190), auf den, wie hier, gewöhnlich >38 yaiW folgt. Die Übersetzung 
sucht das Kolorit des Hebräischen beizubehalten. 

I6d ?Ex23:. °o22 wörtlich = viele; hier Majorität. 

I6d *Agg und b ns} na? „warum wurde gesagt“ ; aber mi" na 
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ed. N scheint ursprünglicher. So auch in Mekilta zu Ex 232 (S. 98), 
wo übrigens der ganze mischnische Satz in der von der Schriftdeutung 
bedingten Form vorliegt. Dieser Terminus (s. Bacher a.O. I, 199; 
Krauß in REJ LXIV, 176; Strack, Einl.? S. 3) ist schwer zu über- 
setzen; auch in dieser (Gießener) Mischna-Ag gibt es dafür keine 
einheitliche Übersetzung. @. Beer zu ’Aböt III 8 (S. 72) übersetzt 
„aber die Schrift lehrt“, was zwar dem Sinne nach richtig, sich aber 
mit dem Ausdruck nicht deckt. Da andererseits, in gleicher Be- 
deutung, auch 77 ni» „um dir zu sagen“ steht (z. B. R’68 ha-Säna 
III 8; Baba M. II5), fasse ich unseren Terminus als etwas auf, was 
im Vergleiche damit teils erweitert, teils verkürzt ist, also: 21% T1m?n 
[77] „die Belehrung ist da (oder: kommt), um (dir) zu sagen“. 

I6d °Nach dem Votum der Majorität (s. Anm. 3) hast du dich zu 
richten. Bei den Rabbinen ist 27 ın8 P>?in „man geht nach der 
Majorität“ ein Axiom, das in vieler Hinsicht grundlegend ist. 

I6d °*nivn ist eine Form, die sich an das soeben zitierte Schrift- 
wort anschließt. MiSnajöt-Agg jedoch und auch Hoffm. haben die 
im Nh beliebte Nominalbildung vn oder n”vn, die aber nicht nn, 
sondern vr zu punktieren ist (Ben Jehuda, Thesaurus 1068, auch 
Kassowsky, Concord. totius Mischna II, 1199), worauf schon die 
Schreibung mit zwei „Jod“ hinweist. Vgl. meine Bemerkung oben zu 
I5b°. In Mekilta a. O. lautet der Ausdruck anders: „Die Thora sagte: 
Töte du durch Zeugen, töte du durch sich Neigende (}’yn, Abstim- 
mende, so auch T III 7); sowie [im Falle] Zeugen durch zwei, so auch 
[im Falle] sich Neigende durch zwei“; d.i. zur Verurteilung ist eine 
Majorität von zwei Stimmen nötig. Dann heißt es (das.) weiter: 
„Elf sprechen frei und elf sprechen schuldig und Einer sagt: Ich weiß 
es nicht — so ist das (der beregte Schriftvers) eine Warnung für den 
Richter, daß er (das Recht) nicht (anders) neige außer zur Wagschale 


1) Ed. N ny9, gleich dabei richtig ny9P. 
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Vielen? zum Bösen“, | vernehme ich [schon], daß ich mit ihnen sein 
mag zum Guten; | wenn dem so, was [kommt] die Belehrung zu 
sagen *: | „Nach? den Vielen [hast du dich] zu neigen“? | — Nicht wie 
dein Hinneigen® zum Guten [sei beschafien] dein Hinneigen zum Bö- 
sen; | dein Hinneigen zum Guten [nämlich erfolgt] auf den Spruch 
Eines; | dein Hinneigen zum Bösen [aber] auf den Spruch Zweier; | 
ein Gerichtshof [aber] kann nicht gleichgewichtig”? sein, | [also] fügt 
man ihnen ® Einen noch hinzu; | daher [sind sie] also dreiundzwanzig. 
mm nm 


des Freispruchs (vgl. ’Aböt 16), denn es heißt“ (Ex 232)... Der Vers 
wurde gedeutet: Nicht sollst du so stimmen in einer Streitsache, daß 
durch dein Neigen eine Mehrheit entsteht, die zum Verurteilen führt. 

I6d "Das heißt: Die Mitglieder eines Kollegiums dürfen nicht in 
gerader Zahl vorhanden sein, z. B. nicht zu zweimal 11 = 22, denn 
dann käme bei einer Abstimmung eventuell ein Gleichgewicht der 
Befreienden und Verurteilenden zustande (s. vorige Anm.), sondern es 
muß durch eine ungerade Zahl dafür gesorgt sein, daß eine Majorität 
sich bilden, bzw. Einer durch seine Stimme dirimieren könne. Darum 
ein Kollegium von 8,5,7, oder ein Synedrion von 23 und 71 Mit- 
gliedern. Hier ist es am Platze zu bemerken, daß Miöna Sanh. Ab- 
schnitt I einen planvollen Aufbau zeigt; man schreitet von der Zahl 
3 ete. allmählich zur Zahl 71 vor. 

I6d °,Ihnen“ meint die im vorgedachten „Gerichtshof“ implizite 
mitgedachten Männer von bestimmter Zahl. 

I6e Vgl. niwswın schon Esth 25; s. dazu Ges. $750. Im MH ist 
»x7 und Verwandtes sehr häufig. 

I6e Die Zahl 120 wird (b 17®) wie folgt begründet: 23, die nun 
einmal das „kleine“ Synedrion bilden; 3 x 23 Jünger, die in 3 Reihen 
vor den Meistern sitzen (vgl. IV4) und aus denen sich der Gerichtshof 
immer wieder rekrutieren kann; 10 Beschäftigungslose (&oyokot, viri 
otiosi), die für die Synagoge frei sind (s. Krauß, Synagogale Alter- 
tümer 8. 104£.); 2 [Gerichts]-Schreiber (s. IV 3); 2 Gerichtsdiener (oder 
Profosse, Vögte, p>ıyn, es scheint, daß in T III9 diese und die vor- 
genannten 2 unter dem Namen P2>72 IV „Exekutoren der Richter“ 
zusammengefaßt sind); 2 Prozeßführende ; 2 Zeugen; 2, die (möglicher- 
weise) jene (Zeugen) widerlegen können (s. Makköt I1f.); (wieder) 
2, die diese widerlegen können; das sind 114; die 6 anderen werden 
gefordert auf Grund der folgenden Barajta (das.): In einer Stadt, im 
der es die folgenden 10 Dinge nicht gibt, darf ein Gelehrter nicht 
wohnen: 1) Ein züchtigender und strafender Gerichtshof, 2) eine Armen- 
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kasse, die [Gelder] einhebt durch Zwei und verteilt durch Drei (s. dazu 
Krauß, Talm. Archäologie III, 68), 3) eine Synagoge, 4) ein Bade- 
haus, 5) eine Latrine, 6) ein Arzt, 7) ein Bader (ein Chirurg, der zur 
Ader läßt), 8) ein Libellar (Thora-, Ritualien- und Dokumentenschreiber), 
9) ein Fleischhauer (von unsicherer LA) und 10) ein Kinderlehrer. Die 
restlichen 6 zu den 120 werden (nach Raschi) so ergänzt, daß die 
2-+3 der Armenkasse dazu gehören, während alle übrigen (Arzt, Chi- 
rurg, Libellar und Schullehrer — vereint —) nur 1 Person zählen. 
Bertinoro z. St. (und nach ihm gehen Hoffm. und Strack u.a.) 
zählt die restlichen 6 wie folgt: 2 bzw. 3 Armenväter, 4) Arzt (und 
Chirurg), 5) Libellar, 6) Schullehrer. 120 charakterisierte Einwohner 
einer Stadt ist ein viel zu künstliches Gebilde, als daß es in der 
Wirklichkeit wurzeln könnte. 120 Mitglieder hatte übrigens nach der 
Tradition auch die „Große Synagoge“ ; s. Krauß in JQR X, 347— 377. 


I6e °Damit jeder der Richter ein Oberster über 10 sein könne; 
Sache und Ausdruck nach Ex 1821; vgl. IMakk 355. Also 10x23 = 230. 
Wenn in TIII9 (p. 420 Z.1) 203 steht (Zuckermandel bringt keine 
Variante!), so ist das entschieden falsch; lies [p’|(mMwPwr o’nsn. Dort 
steht — eine Seltenheit in tannaitischen Quellen — „und die Halaka 
ist gemäß seinen Worten“, und es ist verwunderlich, daß Maimo: 
nides undBertinoro dies ignorieren und die Halaka nicht so wie 
R. Nehemja sein lassen. Aus T a. O. erfahren wir übrigens, daß der 
in der Mischna ungenannte erste Tanna, der Antagonist des R. Ne- 
hemja in diesem Punkte, R. Juda ist; nun besteht aber die Regel, 
daß in den Kontroversen zwischen R. Juda und R. Nehemja, die sehr 
zahlreich sind, die Halaka nicht gemäß R. Nehemjas Worten ent- 
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f) Die Stadt, die ein kleines Synedrion bekommt. 

‘e Und wieviel [an Einwohnerzahl] soll sein in der Stadt, damit sie 
geeignet! sei für ein Synedrion ? | Hundertundzwanzig?. | Rabbi Ne- 
hemja sagt: | Zweihundertunddreißig 8 | entsprechend * den Obersten 
über Zehn. 


Kapitel II. 


1. Die Stellung des Hohepriesters vor Gericht 
und in anderen Beziehungen. 


a) Vor Gericht; in Bezug auf Schwagerehe; angesichts eines Todesfalles. 


1a Der Hohepriester' kann richten, und man kann ihn richten?, | er 
kann Zeuge sein®, und man kann wider ihn zeugen‘, | er kann die 
III nn 
schieden wird, deshalb also entscheiden Maim. und Bert. wie ange- 
geben. Nach Rabbi (T a. O., ed. Z., ältere Agg R. Meir) ist eine Ein- 
wohnerzahl von 270 erforderlich; in b 18? oben, wo diese Barajta 
gebracht wird, lautet diese Zahl 277, was wohl richtig sein wird; doch 
gibt es auch eine Version in Rabbis Worten, daß 278 erforderlich. 
Beide Zahlen werden von den Kommentatoren kasuistisch begründet. 
Hart daneben wird eine andere Barajta gebracht, die auf Grund einer 
aggadischen Deutung von Ex 1821 berechnet, daß die Richter Israels 
78600 waren — was gewiß phantastisch ist. 
I6e *Ed.N 13, besser Agg 7223 „entsprechend“, dem angemessen, 
daß jeder Richter über 10 gesetzt sein könne. 


II1a !Der Ausdruck 5173 jn3 wie im Bh. Im Targum und in aram. 
Inschriften entspricht x23 8372. — ] allein, ohne Beifügung, bedeutet 
den gewöhnlichen Priester, der aber mh, zur größeren Deutlichkeit, 
oft virTn ja „der gemeine Priester“ genannt wird (vP’T7 von gr. löisrng). 
Die Mehrzahl ist 0°373, davon 6°3937 139 (so, nicht “730 ist zu punktieren), 
z.B. Pesah. I6, ein Begrifi, der nur in der Mischna vorkommt und 
gewöhnlich als Vize-Hohepriester (bh nıYr j73 stellvertretender Ober- 
priester) aufgefaßt wird, in Wirklichkeit aber, entsprechend dem Worte 
135, wohl den Vorgesetzten der Priesterschaft bedeutet (otparmyds Tod 
iepoö, s. Schürer II‘, 321). Außerdem kommt bei den Rabbinen 
nanpn mW jn2 vor, Z. B. Söta VIII1 (zu unterscheiden von bh 7159 
mwnan). Die Verfügungen an unserer Stelle bezwecken teils die Wah- 
rung der Würde des Hohepriesters, teils dessen Schutz vor levitischer 
Unreinheit. 

II1a ?Wegen eines Kapitalverbrechens kann ihn nur das große 
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Synedrion richten (s. 15), sonst auch ein Dreier-Kollegium. Die Ge- 
mara (b 18%) führt eine Barajta an (vgl. dasselbe auch in Tos. IV 1), 
wonach der Hohepriester, der einen Menschen mutwillig getötet hat, 
getötet wird; hat er irrtümlich getötet, hat er in eine der Zufluchts- 
städte zu wandern; vgl. dazu Makk II7. Ferner Gemara und Tos. 
daselbst: Hat er ein Gebot oder Verbot übertreten, welches Gebot es 
immer sei, wird er in derselben Weise abgeurteilt wie ein Ge- 
meiner (Laie). 

II1a ?°Diesen scheinbar so einfachen Satz, der den Lauf der Justiz 
sicherstellen will, auch wenn der Hohepriester als Zeuge auftreten 
müßte, schränkt die Gemara (b 18°) auf einen speziellen Fall ein, wenn 
nämlich der Hohepriester für den König oder des Königs Sohn Zeugen- 
schaft ablegen müßte; offenbar nahm man an, daß es in gewöhnlichen 
Fällen unter der Würde des Hohepriesters wäre, als Zeuge aufzutreten. 
Vgl. Frankl, Der gerichtl. Beweis S. 158. *Der Satz entspricht nicht 
nur dem hohen Begrifi, den die Juden von Recht und Gerechtigkeit 
hatten, sondern klingt auch echt demokratisch; in der Gemara wird 
keinerlei Bemerkung dazu gegeben. 

II1la °Zur Sache s. Deut 255 und Einl. zu Traktat Jebamöt. ° Auch 
hier s. dieselben Stellen. ”Lev 211. Vgl. Jebam. VI4a. In Tos. 
a.O. ist auch hier der Satz so gebaut wie der frühere: x” o2’n x” 
IAYSNN 7?22?9 „und er vollzieht nicht die Schwagerehe, und an seiner 
Frau vollzieht man nicht die Schwagerehe“. 

II1b !Wörtlich: „Stirbt ihm ein Toter“. „Stirbt ihm“ (jP) ist echt 
bh Stil, vgl. Wbr. ninaa Kinnim II1a heißt: zum Tode verfallene 
[Tauben]. 

II1b ?°Gemeint sind natürlich solche Tote, die seine nahen Ver- 
wandten sind, nach Lev 212f.; vgl. Mö’ed Katan 20b. 

II1ib ?Nach Lev 211: darf sich der Hohepriester selbst an seinen 
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Halica vollziehen, und an seiner Frau darf man die Halica vollziehen, 
und [desgleichen] darf man an seiner Frau die Schwagerehe voll- 
ziehen®, | er aber darf nicht die Schwagerehe vollziehen, weil ihm 
eine Witwe verboten” ist. 

1b Hat er einen Toten! zu beklagen?, so geht er nicht hinter der 
Bahre her®, | sondern: werden sie‘ verdeckt so wird er sichtbar, | 
werden sie sichtbar, so wird er verdeckt’, | und so geht er mit 
ihnen bis an das Tor der Stadt®; | das die Worte Rabbi Me’irs. || Rabbi 
Juda aber sagt: | Er geht nicht aus dem Heiligtum hinaus, | denn es 
heißt”: | „Und aus dem Heiligtum soll er nicht gehen“ 2 


nat m — 


nahen Verwandten nicht verunreinigen; zöge er nun hinter der Bahre 
her, wäre zu befürchten, daß er in seinem Schmerze sich vergißt und 
die Leiche anrührt oder trägt. 

II1b *,Sie“ sind die Träger der Bahre; vgl. Talm. Arch. II, 64; 
vielleicht die am Leichenzug Beteiligten überhaupt. In der Mischna 
geschieht es oft, daß unvermittelt an fremde Personen gedacht wird. 
Hier ist es so, als ob gesagt wäre, er habe sich nicht unter das 
„Volk“ zu mischen. 


II1b °Der etwas lapidare Satz besagt, daß sich der Hohepriester 
zeigen darf, wenn jene, d.i. die übrigen Begleiter der Leiche, „ver- 
deckt“ worden sind, d.i. unsichtbar, indem sie etwa in eine Straße 
einbiegen; werden sie wieder sichtbar, muß der Hohepriester „ver- 
deckt“ bleiben. 

II1b °Der Grund ist aus dem Vorgesagten ersichtlich: innerhalb 
der Stadt ist das Spiel des Sichtbar- und Unsichtbarwerdens möglich ; 

- außerhalb der Stadt, auf freiem Felde, ist ein Verdecktsein nicht mög- 
lich. — Auffallend ist, daß nn» = Türe und nicht sv = Tor der 
Stadt gesagt wird; vielleicht ist „Türe“ dort, wo der Austritt aus 
dem „Tore“ erfolgt, denn in manchem langgestreckten Tore wäre noch 
allenfalls ein Verdecktsein wohl möglich. Bei Goldschmidt 8. 62 
ist übrigens "ya [1yV] nna aufgenommen worden. 

II1b "Lev 2lıs. — ®Das scheint ein schlagender Beweis zu sein 
für R. Judas Ansicht. Nach talmudischen Grundsätzen muß solchen 
Schriftvers auch R. Me’ir „verantworten“ können. In der Tat wird 
in der Gemara (b 18°) gesagt, daß R. Me’ir denselben wie folgt deutet: 
xy? xD inwıpn „er solle nicht aus seiner Heiligkeit hinaustreten“, und 
dieser Forderung genügt er, wenn er sich stets zurückzieht, sobald er 
der Bahre ansichtig wird. 
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II2a "Andere zu trösten ist dem Hohepriester erlaubt. Damit ist 
verbunden, daß er an dem Leichenzuge irgend eines fremden Toten 
teilnimmt; denn da ihm der fremde Tote nicht nahegeht, ist nicht 
zu befürchten, daß er sich an ihm verunreinigen werde (s. Bertinoro). 

II2& ?Der vorangehende Satz ist aufzufassen, daß er das Thema 
oder das Sujet des Paragraphen angibt; was dann folgt, ist ein Satz 
für sich und folgt jenem nur anakoluthisch. Die Übersetzung von 
Hoffmann, Strack, Hölscher (und ähnlich auch Goldschmidt) 
„so ist es Sitte“ usw. — trifft nicht das Richtige. Auch ist statt 
„das ganze Volk“ besser zu sagen „alles Volk“, alle Personen nämlich, 
die an diesem Leichenzug teilnehmen. Eine Reihe (ny1Y) bildend, zieht 
nämlich alles Volk an dem (oder den) Trauernden vorüber (die ver- 
änderte Sitte s. weiter u.) und spendet ihm (ihnen) Trost. Nicht so 
der Hohepriester, wie gleich darauf gesagt wird. Das Wort nW3 „in 
Reihe“ steht hier in Barajta (s. b 19%) und Tösefta tatsächlich. Vgl. 
M. Berak III 2. — °Aufzufassen, als ob da stünde osiy[w]. 

II2a *Bar. (b 19%) und Tös. berichten hier von einer veränderten 
Sitte. „Anfänglich verharrten die Trauernden (2728) stehend, und 
alles Volk zog [an ihnen] vorüber; es hat aber in Jerusalem zwei 
Familien gegeben, die mit einander stritten, indem eine jede zuerst 
vorüberziehen wollte; so wurde [von den Behörden] verordnet, daß das 
Volk stehe und die Trauernden vorüberzögen“. Ein Amoräer 
berichtet dann, Rabbi Jöse [ben Halaphta] (um 160 post, s. Strack, 
Einl.? 129) habe die Sache auf den früheren Stand zurückgebracht. 
Unsere Mischna reflektiert nun die Meinung R. Jöses. Zu untersuchen, 
inwiefern dieser Umstand auf Zeit und Ort der Redaktion der Mischna 
ein Licht zu werfen imstande ist, gehört nicht hierher. Einiges über 
die Politik des R. Jös® ben Halaphta in Sepphoris s. bei Krauß, An- 
toninus und Rabbi, Wien 1910, S.110#. In b zu unserer Stelle werden 
aus diesem Anlaß mehrere Verordnungen des R. Jöse in Sepphoris 
mitgeteilt, deren Thema jedoch nicht hierher gehört. Verschieden 
davon lautet der Bericht in j (19%): „Rabbi Hanina sagte: Anfänglich 
verharrten die Familien (ninswn) stehend, und die Trauernden zogen 
[an ihnen] vorüber; seit aber die Eifersucht (nınn) groß geworden 
ist in Sepphoris, ordnete R. Jös® an, daß die Familien vorüberzögen 
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b) Bei der Tröstung; beim Trauermahle. 


2& Und wenn er Andere tröstet! — die Sitte allen Volkes [ist] ?, 
[daß]? einer nach dem andern vorüberzieht*, ihn aber stellt der Vor- 
gesetzte? in die Mitte® zwischen sich und dem Volke. 


und die Trauernden stünden. Es sagte R. Samuel aus Söphephta (?): 
Die Dinge kehrten zu ihrem früheren Stand zurück“. — Die Unter- 
schiede zwischen den beiden Relationen sind ziemlich groß. Zwar 
entspricht „Familien* in j dem „Volk“ in Mischna, Barajta und Tö- 
sephta; aber während in Bar. des b der Streit zwischen den rivali- 
sierenden Familien in Jerusalem ausbrach, war es nach j in Sepphoris, 
und hieraus wird es begreiflich, daß gerade R. Jöse, die größte Auto- 
rität von Sepphoris, die schlichtende Verordnung erließ. Die Mischna 
ist auch nach dieser Relation in diesem Sinne gehalten. Doch verdient 
unsere Aufmerksamkeit, daß in b erst aus der Mischna geschlossen 
wird (s. weiter u.), daß so die Sitte, nämlich: Die Trauernden stehen, 
und alles Volk zieht [an ihnen] vorüber. Wenn nun noch in j gesagt 
wird, die Dinge seien auf den vorigen Stand gebracht worden, das 
ist: auf den Stand vor der Verordnung R. Jöses, so ist das etwas, 
was gegen unsere Mischna verstößt. In der Tat wird hier in ], 
allerdings zu einem anderen Punkte (zu vn» usw.), von mIiVN) nıvn 
der „ersten“ (= früheren) Mischna gesprochen (zu diesem Begriff vgl. 
D. Hoffmann, Die erste Mischna, Berlin 1882; Baßfreund, Zur 
Redaktion der Mischna, in MGWJ Bd. 51, 1907; Strack, Einl.? 8.17; 
hier oben $. 8), ohne freilich den Gegensatz, etwa die „spätere“ Mischna, 
zu erwähnen. — Zum „Trösten“ s. auch Joh 11 ıs. sı. 

II2a °Das Wort nımn (vokalisiert nn»), von dem im Bh. und 
'Nhb. häufig genug gebrauchten Stamm nm im Pi’el (vgl. besonders 
o3nn IChr 958), bedeutet nur „den Bestellten*, „den Vorgesetzten“, 
den, der besonders im Tempelkult irgend ein Amt inne hat. Diesen 
Sinn hat nıı»» oft in der Mischna (s. Konkordanz), und kommt dem- 
gemäß hauptsächlich in den Traktaten vor, die sich mit den Agenden 
im Heiligtum befassen (Bikkurim, Sekalim, Jömä, Tämid). Denselben 
Sinn wird das Wort auch hier haben, weshalb denn auch hier die 
Übersetzung „der Vorgesetzte“ genügt. Allerdings erfordert der Zu- 
sammenhang einen bestimmten Tempelbeamten. Davon ausgehend, 
(so kann man vermuten) kommt b zu der einigermaßen willkürlichen 
Behauptung, dieser n3»» sei identisch mit dem sonst 719 genannten 
hochstehenden priesterlichen Beamten. So nimmt z. B. Bertinoro 
'an, gemeint sei jener „Vorgesetzte“, der nach M. Jömä I1, vgl. b 39°, 
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am Versöhnungstage eventuell den Hohepriester zu vertreten hatte. 
In diesem Sinne kommentieren auch Hoffmann und Strack z. St. 
Allein im Worte liegt diese Bedeutung durchaus nicht, im Gegenteil: 
hätte die Mischna den „Stellvertreter“ gemeint, hätte sie den dafür 
einzig berechtigten Ausdruck 735 (vgl. zu Il1a) gebraucht. So habe 
ich denn in meinem „y an, ein Kapitel zur altjüd. Kommunalver- 
fassung“ (Jahrb. der j.-lit. Gesellsch. XVII, 1925, 210) diesen „Vor- 
gesetzten“ mit anderen seinesgleichen in Zusammenhang gebracht. 
Die Verwunderung darüber bei M. Weinberg (in „Jeschurun“, Berlin 
1929, X’VI, 246) ist unberechtigt (vgl. meine Erwiderung das.). Im 
j z. B. findet sich gleich nicht jene Identifizierung von n3%% mit 730. 
[Nach Holtzmann handelt es sich offenbar um den Ordner des Trauer- 
zuges; die Mischna redet von jedem Trauerzug, an dem der Hohe- 
priester teilnimmt; b von Beerdigung von Würdenträgern.] 

Dagegen hat b Folgendes: „Es lehrten die Rabbinen (Barajta, vgl. 
auch Tösephta): Wenn er (der Hohepriester nämlich) in der Reihe 
vorüberzieht (naiv, in T miy, und so auch in Bar. im nächsten Satze), 
um Andere zu trösten, [sind] der Segen und der abgetretene Ge- 
salbte (JayW mıwn)‘) (in Tos. „der Priester, der von seiner Würde ab- 
getreten ist*) ihm zur Rechten — das Oberhaupt des Stammhauses 
(ax”n>2 vVN)) aber und die Trauernden und alles Volk ihm zur Linken 
(in T für den ganzen Satz nur: und der Trauernde ihm zur Linken). 
Und wenn er in der Reihe steht und von Anderen getröstet wird, 
[so ist] der Segen ihm zur Rechten, das Oberhaupt des Stammhauses 
und alles Volk aber [sind] ihm zur Linken (in T: der Segen ihm zur 
Rechten, das Oberhaupt des Stammhauses ihm zur Linken, und alles 
Volk spricht zu ihm usw.). Zu bemerken ist, daß in T letzterer Satz 
früher steht als der erste, die Reihenfolge der Sätze also anders ist 
als in der Barajta. Da treten in nächster Nähe des Hohepriesters 
noch mindestens zwei hohe Würdenträger auf: der abgetretene @e- 
salbte und das Oberhaupt des Stammhauses; kann es dann nicht ein 
dritter sein, der mit Segen gemeint ist, und ein vierter, der mit nn» 


1) Raschi auch hier: der [am Versöhnungstage?] statt des pasul (untauglich) ge- 
wordenen Hohepriesters eingesetzte Mann, der wieder zurücktritt, wenn jener wieder 
tauglich geworden usw. So hätten wir schon den dritten Ausdruck, mit Tos. den 
vierten Ausdruck für denselben Mann! 
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2b Und wenn er von Anderen getröstet wird, sagt alles Volk! zu ihm: 
Wir? sind deine Sühne?, er aber sagt zu ihnen: Seid vom Himmel 
gesegnet! 


gemeint ist? Es ist also durchaus nicht erwiesen, daß 3a» und Segen 
derselbe sein müssen. Der Schluß wird allerdings von dem babyl. 
Amoräer R. Papa (4. Jh.) gezogen, u. z. wie folgt (b ib.): Dreierlei ist 
also aus dieser Matnita (= Barajta) erwiesen, 1) daß Segen gleich ninn, 
2) daß die Trauernden stehen und das Volk vorbeizieht, 3) daß die 
Trauernden zur Linken der Tröstenden stehen. Die Schilderung ist 
jedenfalls geeignet, den in der Mischna gewonnenen Begriff y32 = in 
die Mitte nehmen — zu erklären. 

Es seien noch aus T folgende den Hohepriester betreffende Sätze 
hierhergestellt: Man darf ihn nicht beschauen, wenn er nackend ist 
oder sich das Haar scheert oder im Bade ist ... Es steht ihm aber 
frei, zu wünschen, daß Andere mit ihm baden sollen ... Vgl. unten 
Il5 beim Könige. 

II2a °Zu v2» s. vorige Anm. und Levy III, 212 (seine Über- 
setzung „der Vorgesetzte läßt den Hohepriester in der Mitte gehen“ 
— ist nicht richtig; lies in der Mitte stehen). Ähnlich ist j Berak 
V4, fol. 94 Z.1: Zwei sind Israeliten (Laien) und Einer ein Kohen 
— so nehmen sie den Kohen in die Mitte (Pyg»2), aber nur dann, 
wenn sie alle [drei] gleich sind [in der Gelehrsamkeit]; war aber Einer 
von ihnen ein Gesetzesgelehrter, so nehmen sie in die Mitte [eben] den 
“an (Mann vom Gelehrtenstande). Als Benjamin mit seinen Brüdern 
nach Mizraim zog, hatten ihn die Brüder zum Schutze in die Mitte 
genommen (Genesis Rabba c. 95). Das in die Mitte Nehmen geschieht 

"also teils aus Etiquette — teils aus Sicherheitsgründen; dieses wird 
das Ursprüngliche gewesen sein. Das Wort ist denominativ von 
y2»nx Mitte. 

II2b „Alles Volk“ — natürlich die im Leichenzug Anwesenden. 
Die LA >18 —= ich in ed. N ist nicht zu rechtfertigen; alle Mss. und 
Agg. haben 138. Dies ist aus 1miX gekürzt und kommt als K’tib schon 
Jer 426 vor, s. Komm. und Wbr. Die Aussprache 38 beruht eben 
auf der Abstammung von ns, aber in der Liturgie und in den 
Talmudschulen ist 138 "änu geläufig; s. Ben Jehuda, Thesaurus p. 309 
und vgl. Albrecht S.50; so punktiert auch Hoffmann an unserer 
Stelle. 

II2b °Die Formel 7nJ92 138 wird von Bert. (und danach von 


Hoffmann und Strack) z. St. ausgelegt: Durch uns erhältst du deine 
7* 
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Sühne; wir kommen für dich auf, in allem, was dich betreffen sollte. 
Vgl. b Sukka 20% unten: Res Laki$ sagte: Ich will des R. Hijja und 
seiner Söhne Sühne sein; wozu Raschi: Die Leiden, die über mich 
kommen, sollen die Sühne sein für R. Hijja und seine Söhne; das ist 
die Sprache der Ehrfurcht; wenn man nämlich den verstorbenen Vater 
oder Lehrer nennt, spricht man so. Raschi führt uns mit letzterer Be- 
merkung schon in den Sprachgebrauch auch seiner Zeit ein, denn der 
Spruch ist wirklich formelhaft geworden und wird in lebendiger Rede, 
in Schriften und auf Grabsteinen häufig gebraucht; s. Sulhan ‘Aruk Jöre 
De’a $ 242 Absatz 28 und besonders Zunz, Zur Gesch. u. Lit. S. 4441. 
Die Grundlage der späteren Festsetzung ist die Stelle b Kiddusin 31®: 
Sagt man irgend einen Lehrsatz aus im Namen des Vaters, sagt man 
nicht, so und so hat Vater gesagt, sondern so und so hat mein Herr 
Vater gesagt; möge ich doch die Sühne seines Lagers (i33Vn nJ8>) sein; 
das gilt aber nur innerhalb der [ersten] zwölf Monate [seines Mader]: 
hernach spricht man: „Sein Andenken zum Segen fürs Leben der zu- 
künftigen Welt“. Vgl. das Kapitel „Expiatory Suffering“ bei G. F. 
Moore, Judaism etc. I, 546 ff. und zum stellvertretenden Leiden, das 
"als christliches Dogma sehr wichtig ist, s. E. Balla, Das Problem des 
Leidens in der isr.-jüd. Religion (Festschr. zum 60. Geburtstag von 
Herm. Gunkel, 1923). 

Il2b *Agg. ı»y2n7, ed. Lowe 15Jann, so auch Tösephta. b’nwin ]» 
„vom Himmel“ steht für „von Gott“ bekannte eine Art der Um- 
schreibung des Gottesnamens, den ie Juden nicht direkt aussprechen 
mögen. Mit „Himmel“ hat sich eine ganze Reihe von Redensarten 
gebildet, die zum Teil im Griechisch des NT ihren Widerhall gefunden 
haben. Vgl. Einiges bei Levy IV, 574a und vgl. die Kapitel „Der 
Vater im Himmel“ und „Vorsichtige Redeweisen von Gott“ bei G. 


1) ed. N. IX. 
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%c Und wenn man ihm das Trauermahl reicht!, | speist” alles Volk zur 
Erde gelagert, | er aber speist zur Bank? gelagert. 


2. Die Stellung des Königs vor Gericht 
und in anderen Beziehungen. 
a) Vor Gericht; in Bezug auf Schwagerehe und Witwe; 
angesichts eines Todesfalles. 
3a Der König kann nicht richten, und man kann ihn nicht richten !, 
er kann nicht Zeuge sein, und man kann wider ihn nicht zeugen’. 
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Dalman, Die Worte Jesu, I, Lpz. 1898, S. 150 ff. 167. In Mischna 
Sanh. kommt, außer dieser Stelle, das Wort o»aY Himmel = Gott 
noch ‘vor: IX4 omv >pa nn’n Tod durch den Himmel; vgl. XI5; 
oraw buW Beute (= Vermögen) des Himmels X 6; wer da spricht ... es 
gibt keine Thora vom Himmel her X 1; unser Gott im Himmel VII 6. 
II2e !ny2 im Higtil = zu essen geben, speisen, füttern. Zum Aus- 
druck und zur Sache s. Il Sam 335; 1217; Mischna Mö’ed K. IIL7. Die 
Tos. hat hier den folgenden, viel präziser gefaßten Satz: ni9279 oim 
intaany WER PRI DPMR) DIIMEDE „und er (der Hohepriester nämlich) 
darf gehen, Anderen das Trauermahl zu reichen, und Andere kommen 
zu ihm, ihm das Trauermahl zu reichen“. Die Speisung ging ge- 
wöhnlich am freien Platze der Stadt, also öffentlich, vor sich; s. Bert. 
zu Mö‘ed K. a. O. und vgl. Krauß im Jahrb. der jüd.-lit. Gesellsch. 
XVII (1925) 8. 237; darum das zeremonielle Verfahren. 
II2c *°,Lagert sich das ganze Volk auf der Erde* (Hoffmann 
u. Strack), „liegt“ usw. (Hölscher), „setze sich das ganze Publikum“ 
(Goldschmidt) ist mißverständlich. 20m bh und nh (von 307, Stamm 
220) ist Terminus des Speisens, welches man nach einer neu auf- 
gekommenen griechisch -römischen Sitte angelehnt oder liegend ver- 
richtete (s. Talm. Arch. III, 43f.). Beim Trauermahl nun war die 
Vorschrift (Mö‘ed K. III4 bildet eine Ausnahme für den Halbfeiertag), 
daß man zur Erde liegend speiste; davon aber war der Hohepriester 
infolge seiner Würde ausgenommen. Er saß vielmehr regelrecht auf 
einer Bank (s. weiter u.). Der j. Talmud z. St. stellt infolge dessen 
fest, daß eine Bank nicht zu dem Mobiliar gehört, das im Trauerhause 
umgestürzt werden muß; hingegen sei auch der Hohepriester verhalten, 
sein Bett umzustürzen (man n»p3a an). Zur Sache s. Talm. Arch. II, 70. 
II2e ?5o20 ist onp&Akov aus lat. subsellium (Lehnw. II, 408): Bank 
(viell. auch ein niedriger Schemel); op&as bei Hoffmann z. St. ist 
unrichtig. 
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II3a "Der Satz ist psychologisch gut zu verstehen; da der König 
doch nicht gerichtet werden soll, so soll er auch nicht richten. Formell 
jedoch liegt die Sache etwas verwickelt. In b (19?) wird nämlich der 
Satz eingeschränkt auf die [späteren] Könige Israels; dagegen sollen 
die Könige des Hauses David sowohl richten als auch gerichtet werden 
können. Dagegen erheben die Tösaföt (Glossen) den Einwand, daß 
doch der König gar nicht ins Synedrion gesetzt werden darf — wie 
käme er also in die Lage, zu richten? Die auf pilpulistischem Wege 
gegebenen Antworten auf diese Frage befriedigen nicht. In Wirklich- 
keit kann die Frage gar nicht gestellt werden, denn natürlich muß 
der König Recht sprechen können auch außerhalb des Synedrions. 
Immerhin finden wir hier durch das rabbinische Gesetz den König 
einer Funktion beraubt, die zum ureigensten Wesen des Königtums 
gehört hatte; denn bei allen Völkern des Altertums, Israel mit ein- 
gerechnet, war der König zugleich der Richter. 

Den Bruch mit dieser Sitte glaubte der Talmud selbst erklären zu 
müssen. Ein Faktum wird besprochen, anscheinend ein historisches, 
das aber durchaus nicht geeignet ist, den Bruch mit der alten Sitte 
zu motivieren. Einige Sprachwendungen, die bei Erörterung dieser 
Sache gebraucht werden, sind für das ganze jüdische Gerichtsverfahren 
— vielleicht nur für das jüdische Rechtsgefühl — charakteristisch und 
verdienen hier mitgeteilt zu werden; sonst aber ist der Stil, wie ge- 
wöhnlich, unschön und verworren. Es wird also erzählt: Der „Sklave“ 
des Königs Jannai hat einen Menschen getötet und wurde auf Anord- 
nung des Sime‘ön ben Setah, der hier bedeutsam hervortritt, vors _ 
Gericht geladen (der Ausdruck „Synedrion“ figuriert hier nicht). Der 
„Sklave“ ist auch erschienen, aber Sime‘ön verlangte, daß auch sein 
„Herr“, der König, erscheine, denn „es wird gezeugt gegen seinen 
Herrn“, sagt die Thora (Ex 212), „also komme des Ochsen Eigen- 
tümer und stehe ein für seinen Ochsen“. Also kam auch der König 
und setzte sich. „Da sprach zu ihm Sime‘ön ben Setah: König Jan- 
nai, stell’ dich auf die Füße, auf daß man gegen dich zeuge! Und 
nicht vor uns stehst du, sondern vor Dem, der da sprach und es ward 
die Welt... Darauf jener: Nicht wie du sprichst [geschehe], sondern 
wie deine Genossen sprechen werden! Er!) wandte sich nach rechts 


1) Nach Raschi ist Subjekt des Satzes 7393 usw. Sime‘ön, aber besser nimmt 
man den König als Subjekt; dieser ließ stolz sein Auge hin- und herschweifen, ob 
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3b Er kann nicht die Halica vollziehen, und an seiner Frau darf man 
die Halica nicht vollziehen; | er darf nicht die Schwagerehe voll- 
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[und sieh da!], sie drückten ihr Gesicht zur Erde‘), nach links — sie 
drückten ihr Gesicht zur Erde. Da sprach Sime‘ön ben Setah zu ihnen: 
Ihr seid Männer von [zwiespältigen] Gedanken! Es komme [daher] der 
Herr der Gedanken?) und nehme Strafe an euch! Sofort kam [der 
Engel] Gabriel und schlug sie zur Erde, und sie starben. In jener 
Stunde [nun] sagten (= beschlossen) sie: Der König darf nicht richten, 
und ihn darf man nicht richten; nicht als Zeuge auftreten, und man 
darf nicht wider ihn zeugen“. — Einzelne Züge der Erzählung lassen 
unzweifelhaft erkennen, daß wir es mit der berühmten Anklage gegen 
den jungen Herodes zu tun haben, von der Josephus (Ant. XIV, 94 
8 171) erzählt (vgl. Schürer I* 349 und Graetz, Gesch. 141181), 
natürlich ohne eine Spur des hier angedeuteten Beschlusses. Nach 
dem eigenen Eingeständnis der Rabbinen erscheint es immerhin glaub- 
haft, daß in diesem einen Punkte die Macht des Synedrions bereits 
gebrochen war, oder mit anderen Worten, daß das Synedrion über 
den König keine Gewalt hatte. 

Nach der berechtigten Kritik von Juster [oben 8.19] (II, 127 Anm. 2) 
deckt sich dieser Satz der Mischna, der etwas Neues darstellt, nicht 
mit dem traditionellem Recht der Juden, denn die Mischna selbst sagt 
(weiter u. 4c), indem sie die Thora an der Seite des Königs fordert, 
P72 29% „er sitzt im Gerichte — sie (die Thora) [befindet sich] neben 
ihm“ — also saß der König zu Gerichte! Vgl. auch IMakk 973 = 
Josephus, Ant. XIII, 1s $34. Folgendes ist bei Maimonides 
(Sanhedrin II5) darüber enthalten: „Die Könige des Hauses David 
— obzwar man sie nicht ins Synedrion setzt, sitzen und richten das 
Volk, und [auch] sie richtet man, wenn etwas gegen sie vorliegt; aber 
die Könige Israels — sie richten nicht und sie richtet man nicht, 
weil sie sich den Thorasatzungen nicht unterwerfen, und es könnte 
von ihnen eine Verderbnis ausgehen“. Und an anderer Stelle (Melakim 
III7): „Wir haben schon klar dargestellt, daß man die Könige des 
Hauses David richtet und wider sie zeugt; aber in Betreff der Könige 
Israels verfügten die Gelehrten, daß [keiner derselben] richte oder 
man [keinen von ihnen] richte, nicht zeuge und nicht wider ihn zeuge, 


denn jemand von der Versammlung gegen ihn aufzutreten wagen werde — und es 
wagte niemand ! 

1) Sie schauten verschämt und verlegen zur Erde. 

3) Gott; Gott als Herr der Gedanken; vgl. niavnn yr’ in der Liturgie. 
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weil ihr Herz hochmütig ist, und es könnte aus der Sache eine Ver- 
derbnis ausgehen und ein Schade für die Religion“. Auf jenes von 
uns berührte Faktum wird nicht hingewiesen, und höchstens birgt 
sich eine Anspielung darauf in den Worten o’»an 1972 „die Gelehrten 
verfügten“ — aus einem bestimmten Anlaß heraus. 

In j z. St. und so auch in Deut. Rabba 5, 8, Midrasch Psalm 172 
p. 68? ed. Buber wird der mischnische Satz mit einem Schriftvers 
begründet; von einem Faktum keine Rede! In T, die bekanntlich 
parallel mit der Mischna läuft, fehlt der Satz überhaupt, so auch in 
Sifre Deut. $ 157, wo der biblische Königsabschnitt kommentiert wird, 
obzwar sonst sowohl T als Sifre viele Sätze unserer Mischna auf- 
genommen haben. Das alles macht den mischnischen Satz verdächtig, 
und es fragt sich, ob dieser nicht dasteht als Parallele zu den Satzungen 
über den Hohepriester, ohne selbständigen Wert zu haben. Vollends 
dürfte jenes Faktum als Begründung auszuschalten sein. Dazu gehört 
auch, daß in der Mischna nichts steht von einem Unterschiede zwischen 
Königen des Hauses David und denen von „Israel“; dies findet sich 
erst in dem Munde des Babyloniers R. Josef (4. Jh.), und kein Wort 
verrät, daß „Könige Israels“ gegenwärtig (d.i. im Zeitalter der 
Mischna) regierende Könige seien, vielmehr dürfte „Könige Israel“ opp. 
Könige des Hauses David doch nur die Könige des Zehnstämmereichs 
meinen wollen, und R. Josef sprach sein Diktum nur theoretisch, 
rückblickend auf biblische Zeit. 

II3a ?Nach b a. 0. ist auch dies infolge jener Begebenheit von 
den „Weisen“ verordnet worden. 

II3b !Weil die Würde des Königs darunter leiden würde, daß 
die Schwägerin, wie vorgesehen (Deut 255), ihm im Falle der Halica 
ins Gesicht spuckt (Bert... Nun ist aber eine Frau, die zur Halica 
nicht zugelassen werden kann, auch für die Schwagerehe untauglich, 
und das erklärt den nächsten Satz der Mischna. ?S. vorige Anm. 
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ziehen?, und an seiner Frau darf man die Schwagerehe nicht voll- 
ziehen ?. | Rabbi Juda sagte: | Wenn er die Halica oder die Schwagerehe 
vollziehen will, sei seiner zum Guten gedacht“. | Man sprach zu ihm: | 
[Auch] wenn er will’, hört man nicht auf ihn. 

öc Und man darf seine Witwe nicht heiraten!; | Rabbi Juda sagte: | 
Ein König darf die Witwe eines Königs heiraten, | denn also finden 
wir bei David, | daß er die Witwe Sauls geheiratet hat, | denn es 
heißt?: | „Und ich gab dir das Haus deines Herrn und die Weiber 
deines Herrn in deinen Schoß“. 


(nach Maim. und Bert... Anders Raschi (befindet sich ausnahms- 
weise nicht zur Mischna, sondern versetzt in b 19®): es wäre schmach- 
voll für den König, ein Kind zu erzeugen, das (nach Deut 25s) den 
Namen ‘des verstorbenen Bruders erhalten soll. ?Der Grund ist ähn- 
lich wie in Anm. 1. 

I3b “Die Phrase 2i07 "1, nach bibl. Muster gebaut (s. Neh 5ıs), 
kommt bei den Rabbinen ziemlich häufig vor; sie hat etwas Feier- 
liches an sich. 

IT3b Während in b selbst 7% a8 nicht steht, steht in M noch 
mehr: yion2 3) ox. Die Varr. ändern nichts an dem Sinn. In dem 
entsprechenden Satze in Il3d steht nichts dergleichen; die „Weisen“ 
erwidern dem R. Juda mit anderen Worten. 

II3c !Wegen der Würde des Königs. Vergleichen läßt sich der 
Fall, daß einmal, als „Rabbi“ (Juda I, der Patriarch) um das Weib 
eines verstorbenen berühmten Gesetzeslehrers anhielt, dieses Weib ihm 
sagen ließ: Eines Gefäßes, dessen sich ein Heiliger bediente, soll sich 
doch nicht ein Gemeiner bedienen dürfen! (b Baba M. S4b). 

öde ?IISam 12s. Rabbi Juda hat mit diesem Schriftbeleg schein- 
bar recht, und die Halaka wird auch in diesem Punkte so entschieden, 
aber seine Opponenten, die „Weisen“, haben für den Schriftvers eine 
andere Deutung in Bereitschaft, die in einer Barajta in b z. St. (19®) 
mitgeteilt wird; danach wurden dem David versprochen „die Frauen 
aus dem königlichen Hause, die für ihn geeignet sind, nämlich Merab 
und Mikal*. Der uns schon früher in diesen Fragen begegnende R. 
Jös® (oben zu Il2a) wurde von seinen Schülern befragt: Wie konnte 
David zwei Schwestern, zu Lebzeiten beider, heiraten? Antwort: Er 
hatte die Mikal nach dem Tode der Merab geheiratet. So auch kurz 
T Söta XI, 16. Aber im Talmud entspinnt sich hierauf ein großes 
aggadisches Phantasiespiel über das Verhältnis Davids zu den beiden 
Töchtern Sauls. Wir wollen das auf sich beruhen lassen. Auf alle 
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Fälle sieht man, daß in der Frage, ob man die Witwe eines Königs 
heiraten dürfe, dem R. Juda nicht das letzte Wort verblieb, sondern 
daß ihm die „Weisen“ zu erwidern vermochten. Das Fortspinnen der 
Debatte ersieht man auch in j z. St. (20?®), und zwar auch zu dem 
früheren Punkte. Rabbi Judan (so in j) hatte nämlich gesagt, der 
König könne auch Halica vollführen und Schwagerehe eingehen, sofern 
er will; darauf die Erwiderung: Damit verletzest du doch die Ehre 
des Königs!!) Fortfahrend sagt j: Man darf nicht heiraten die Witwe 
oder die geschiedene Frau (dies ein Plus gegenüber der Mischna!) des 
Königs, infolge von „und sie blieben eingeschlossen als lebende Witwen?) 
bis zu ihrem Todestage* (II Sam 203); R. Juda bar Pazzai im Namen 
R. Jöhanans [sagte]: Das lehrt, daß David sie (jene Frauen) frisieren 
und schmücken und jeden Tag vor sich kommen ließ, indem er seinem 
bösen Trieb sagte: Dich gelüstet nach etwas Verbotenem; ich schwöre 
dir, ich mache dir Lust nach etwas Erlaubtem. Die Rabbinen von 
Caesarea°) sagten: Sie (jene Frauen) waren wirklich niS108 (gefesselt ? 
verboten?); wenn schon ein gemeines Gefäß, dessen sich ein Gemeiner 
bedient hatte, verboten ist für den König — wie erst muß das Gefäß 
des Königs, dessen sich ein Gemeiner bedient hatte, verboten sein für 
den König! (Vgl. die Stelle b. Baba M. 84° bei uns oben zu Il 3e). 
R. Judan sagte (wie in der Mischna): Ein König darf heiraten die 
Witwe eines Königs, denn wir finden bei David, daß er die Witwe 
Sauls geheiratet habe, denn es heißt (es folgt IISam 125) ... das ist 
Ricpa, ”Abigail und Bat Seba‘. Das sind doch ganz andere Namen 
als im Babli! Es ist aber schwer, die Angabe mit der historischen 
Wirklickeit zu vereinen; von den genannten drei Frauen war nur 
Ricpa (II Sam 215) die Frau Sauls gewesen; bei ’"Abigail und Bat Seba‘ 


1) Dieser Satz steht auch in T z. St. 
2) Der Sinn von nym nynbx ist nicht klar; s. Gesenius Wh.’ s.v. nyyn, wo 
auf nym n3bmyX b Ned. 502 verwiesen wird. 


3) Zu diesem Begriffe s. W. Bacher, „Die Gelehrten von Caesarea*, MGWJ XLV, 
298—310. 
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3d Hat er einen Toten zu beklagen!, so geht er nicht aus der Tür 
seines Palastes? hinaus; | Rabbi Juda sagte: Wenn er hinter der 
Bahre einhergehen ? will, soll er [nur] einhergehen, | denn also. finden 
wir bei David, | daß er hinter der Bahre ’Abners einherging, | denn 
es heißt: | „Und der König David ging hinter der Bahre her“. | 
Sie® sprachen zu ihm: | Das geschah nur, um [das Volk] zu beruhigen ’°. | 


ist das sogut wie ausgeschlossen. Mehrere aggadische Aussprüche 
folgen dann auch in j. 

Zu der Art der Zitierung „im David“ (hier), „im Kain“ (IV5), 
„im “Akan“ (VI2) vergleicht Hölscher Röm 112: & Mia ri Agyaı 7) 
pay; analog sei die Zitierungsweise Mark 1226: &ni tod Barov. Das 
wäre für den Sprachgebrauch im NT sehr interessant, wenn die Über- 
setzung 7172 „im David“ richtig wäre; Hölscher selbst bemerkt dann 
in Parenthese: „Man könnte ... auch übersetzen: „in betreff Davids“, 
und das allein ist richtig. Hingegen hätte H. für jenen Sprach- 
gebrauch im NT eine Anzahl Stellen anführen können aus M. Megilla 
III 4-6; z. B. o’y’wv32 man liest „in den Fürsten“. 

IIöd "Siehe zu IIi1b. 


II3d ?Das Lehnwort PvP = rparwptov = praetorium (Lehnw. 
II, 455) wird in mehrfacher Weise orthographiert (s. Varr.) und dem- 
gemäß auch mehrfach verschieden ausgesprochen. Ich habe es (in 
Lehnw. a. O.) paltörin umschrieben; Strack z. St. hat five, was 
richtig sein mag; Hoffmann jedoch pPJvbe, was sich zwar an }’v?B 
— palatium anlehnt, aber doch gekünstelt erscheint. Für die Juden 
war das praetorium der Römer — ein Palast. Es wird ohne Weiteres 

. angenommen, daß der König in einem Palaste wohne. Hölscher, 
der an das wirkliche „Prätorium“ in Jerusalem denkt, geht fehl. [Das 
Schloß des Herodes in Caesarea hieß später, als der Statthalter dort 
gebot, rparraptov tod Hnpwöon Apostelg. 235. H.] 

IIdöd °x2> muß hier nicht gerade „ausgehen“ bedeuten, sondern 
den Zug hinter der Bahre her. *II Sam 351; hier ai defecte. ° Die 
„Weisen“, die Mehrzahl der Rabbinen, die in dieser Sache dem R. Juda 
opponierten. Diese Einführung, ohne eigentliche Nennung, gehört zum 
ständigen Stil der Mischna. 

II3d °Um das Volk zu überzeugen, er, David, habe den Mord 
’Abners nicht veranlaßt und nicht gewünscht. In b z. St. wird auch 
gesagt: David sei eigens von den Männern zu den Frauen und vice 
versa gegangen, um sie zu beruhigen, 30°8n3) und sie haben sich auch 


108 IV. Seder. N£zikin: 4.5. Sanhedrin-Makköt. 


x) PR Dy Paon oya-ba | nix Panda || 09 97 87 


nioy® Pia | HR) D’yav-ow Pr-n>2 a by nwnnnanyn 
pıria oyaa) | SV aa PR T9aa797 | IT Pam PR) 797 1% 


WE 


| wa pn »uin | 7399 Pania 


beruhigen lassen; d. i. es ist ihm gelungen, sie zu überzeugen. — Zur 
Etymologie des Wortes s. 0) I Lehnw. II, 429; vgl. ib. 469. 

IIde Siehe zu II2c. Die T hat hier folgende Sätze (vgl. oben 
beim Hohepriester): nywa miy Px) ‚onanay nywa Tmivy PR >80? Ton 
Ania? WER PR2 DIME DIR ‚DIMS DER niand Jin PR) ‚Drang om? 
xo-n12n un nwy-nıyn by SaY DR] ; I TIT"DR ehr, oyn [?2] 829 Maxlav 
27 y5b DPI Kin an NIyR0792 EN ayn „Ein israelitischer König!) 
steht nicht in der Reihe, um getröstet zu werden, und er steht 
nicht in der Reihe, um ander zu trösten, und er geht nicht sich das 
Trauermahl reichen zu lassen?) zu Anderen, aber Andere kommen zu 
ihm, um ihm das Trauermahl zu reichen, denn es heißt (II Sam 35) 
„Und es kam das ganze Volk, um dem David das Trauermahl zu 
reichen“ usw. Und hat er ein positives oder negatives Gebot oder 
irgend ein Gebot übertreten, so ist er als Gemeiner [zu beurteilen] in 
jeder Hinsicht“. 

IIläe ?Siehe oben zu II2c. 

II3e °Das Wort w397 (Aussprache mit e ist angedeutet durch die 
Schreibung v7, also nicht v377 zu sprechen, syr. allerdings Naca. 3} 
PSm Thes. Syr. 946) wird im "Targum oft für hebr. ny» und Y13? ge- 
setzt, ist aber doch nicht gleich Bett oder Sofa schlechthin, sondern 
eine Art xAivn Ruhebank oder dgl. In M. Ned. VII5 wird es von 
„Bett“ geradezu unterschieden. Näheres s. in Talm. Arch. I, 65. 66; 
1I, 59.70. In j z. St. wird es nicht kommentiert, und das ist schade, 
denn in Palästina wird man noch sein Wesen gekannt haben; in b 
jedoch gibt es eine lange Erörterung darüber, die recht interessant 
ist, die aber, wenigstens für uns, zu keinem positiven Ergebnis führt. 
Es war jedenfalls, da es beim König erwähnt wird, eleganter und 
kostbarer als das beim Hohepriester erwähnte Pond — Bank. 


1) Vgl. zu 3a Anm. 1. 
2) Richtiger wäre gewesen zu sagen [Ynxy] nyanb. 


2. Die Stellung des Königs vor Gericht. 109 


öe Und wenn man ihm das Trauermahl reicht!, | speist? alles Volk 
zur Erde gelagert, er aber speist auf dem Sofa? gelagert. 


b) Krieg, Kriegsbeute, Frauen, Pferde und Streitwagen. Thorarolle. 


4& Und er geht aus! zu einem eigenmächtigen Kriege? auf den Spruch 
eines Gerichtshofes von Einundsiebzig?. | Und er darf niederreißen %, 
um sich einen Weg zu machen, und man wehrt? ihm nicht. | Für 
den Weg® des Königs gibt es kein Maß’. | Und alles Volk macht Beute 
und legt [sie] ihm vor, | und er nimmt [seinen] Teil zuerst ?. 


IH4a 'Ed.N x$7”% „und er geht aus“ entsprechend dem bh Sprach- 
gebrauch (s. besonders Deut 201; 211 und vgl. Komm. u. Whr.). 
Andere Edd. jedoch x’2i23 „und er führt aus“, nämlich: das Heer, 
vgl. oben I5b. Beides hat seine Berechtigung. ?Vgl. oben I5b. 
®Vgl. oben a. O. 

II4a *In dieser Verbindung scheint hier von Maßnahmen eines 
Krieges gesprochen zu werden; allein die Kommentatoren (Raschi, 
Bert. und danach auch Hoffmann und Strack) legen es in privater 
Beziehung aus: der König darf die Mauerhecken Anderer niederreißen, 
um zu seinem Weinberg (u. seinem Felde) zu gelangen; „Feld“ kommt 
nur nebenher in Betracht, in erster Reihe handelt es sich um den 
Weg zum Weinberge, der eng sein konnte; vgl. Num 222. Auch der 
Ausdruck 728 „niederreißen“ bezieht sich sowohl bh als nh in erster 
Reihe auf eine Mauerhecke des Weinberges; vgl. M. Baba B. III3; 
Para VII12. Anders Hölscher: „Wenn Könige reisen, werden die 
Straßen in stand gesetzt“ ; dieser Sinn ist durchaus nicht im Wort- 
laute gelegen. 

II4a °nna im Pi’el heißt „verbieten“, „wehren“, gewöhnlich mit 

 m2 als Objekt; vgl. Levy III,72. Schon Dan 452! 

II4a °797 „Weg“ kann sowohl männlich als weiblich konstruiert 
werden; darum hier die Var. Vulgata ’, ed. N jedoch und j m». 

II4a ”Derselbe Satz auch M. Baba B. VI7. Dort heißt es: „Der 
Weg des Privatmannes hat 4 Ellen“ [in der Breite], der der Allgemein- 
heit (die öffentliche Straße) hat 16 Ellen; des Königs Weg hat kein 
Maß“. Bh bedeutet 7787 777 die große Verkehrsstraße und durchaus 
nicht des Königs Privatweg; und so wird es auch hier gemeint sein. 

II4a °Hierzu Barajta in b z. St. (20®): „Die Schätze der Könige 
[gehören] dem Könige, und die andere Beute, die man macht, [gehört] 
zur Hälfte dem Könige und zur Hälfte dem Volke*, was einigermaßen 
verschieden ist von der Angabe der Mischna, daß der König sich den 

 Löwenanteil nimmt. °Was er will. 
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II4b !Das ganze fernere Stück der Mischna nimmt sich aus wie 
die Kommentierung des Königsabschnittes Deut 1714ff.; ähnlich und 
fast mit identischen Worten dasselbe auch in Sifre z. St. enthalten. 
Dennoch kann bezweifelt werden, ob die Worte nwy i7 n2% x? bzw. 
b>oıo i7 na” X? direkt ein Zitat sein wollen, denn bei II4e, Thora- 
rolle, obzwar noch immer auf der Bibel ber ist der bibl. Wort- 
laut nicht mehr gebraucht worden. 

II4b ?Denn David hatte 6 Frauen (IISam 32-5); nun sprach aber 
der Prophet zu ihm (ib. 12s) „Und wenn das zu wenig, so kann ich 
dir desgleichen und desgleichen hinzufügen“, also noch zweimal 6. 
Aber gerade das unsichere Wort 73721 7373 veranlaßt auch die An- 
nahme, daß zu 12 noch 12, also 24; und wenn noch ) vau gedeutet 
wird, nochmals soviel, also 48 (Bar. b z. St... Sind das bereits Kün- 
steleien, so ist die ganze Vorschrift nur Theorie, denn kein König hat 
sich daran gehalten. Von David selbst heißt es (II Sam 5ıs), er habe 
sich noch Frauen und Kebsweiber genommen, was zwar in b (21?) so 
gedeutet wird, daß dies noch in die Zahl jener 18 falle, was aber im 
Punkte Kebsweiber durchaus unwahrscheinlich ist. Zudem wird (in b 
a. O0.) gleich dabei ein amoräischer Ausspruch gebracht, wonach David 
400!) Kinder hatte, u. z. lauter solche, die mit einer sin np? „Schön- 
heit“ (Terminus für schöne Kriegsgefangene, nach Deut 2111) gezeugt 
wurden; also stehen Kriegsgefangene jedenfalls außerhalb der Rech- 
nung. Vgl. bei Rehab’am IIChr i1aı: 18 Frauen, 60 Kebsweiber. 
Zur Polygamie der Privatleute s. Talm. Arch. II, 27. 

II4b °Der Ausdruck nach Deut 1717. *Textwort nr ya ist die 
gewöhnliche Formel des Nachsatzes. Hoffmann „siehe, er darf sie 
nicht nehmen“; Strack „die darf er nicht heiraten“ — sind mißver- 
ständlich, denn sie übersetzen, als ob nxt ”yn stünde. 


1) IRyaW? ed. N, alle Anderen haben yiyaw- 
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4b „Er soll sich nicht viele Weiber nehmen“ ! — nur achtzehn ?. | Rabbi 
Juda sagte: | Er darf sich viele nehmen, nur daß sie [aber] sein Herz 
nicht abtrünnig machen ®. | Rabbi Sime‘ön sagte: | Sogar eine — die 
aber macht sein Herz abtrünnig — da schon? darf er sie nicht hei- 
raten. | Wenn dem so ist, warum heißt es: | „Er soll sich nicht viele 
Weiber nehmen“? | Selbst solche wie ’Abigail [nicht]. 


4c „Er soll sich nicht viele Rosse halten“! — nur was ausreicht für 
seinen Streitwagen?. | „Und Silber und Gold soll er sich nicht viel 
schaffen“® — nur was ausreicht, daß er Sold* geben kann. 


II4b Der Grund der Worte R. Sime‘öns wird in b z. St. (21?) in 
der üblichen dialektischen Weise abgeleitet: Die Schrift hätte sich 
begnügen können, zu sagen, er solle sich nicht viele Frauen nehmen; 
den Grund hätten wir uns schon selbst denken können; wenn nun 
dennoch steht 710? x91 etc. „sein Herz weicht nicht ab“ ete., so ist 
das ein Verbot für sich, besagend, daß auch schon Eine, die ihn ab- 
trünnig macht, ihm verboten sei. Daß die Logik allein schon dem 
R. Sime‘ön recht gibt, wird also nicht anerkannt; Hauptsache ist der 
Schriftbeleg. 

II4c !Zum Satze, ob Zitat oder nicht, s. zu II4b 1. 

II4ece ?Aus Barajta b z. St. (21P) und Sifre a. O. geht deutlich 
hervor, daß nicht gemeint sind „Wagen“ schlechthin, also Privatwagen 
oder Karosse, sondern kriegsmäßige Wagen oder Streitwagen, denn b 
bringt die Barajta mit dem Wortlaut "wa i239 ’73 „was ausreicht 
für seine Streitwagen und seine Reiter“. Zu achten ist auf den Be- 
griff Pıpyan D’O10 „müßige Pferde“ (Paradepferde, die nichts tun) in 
b ib. (auch in TIV5 p. 421 Z.1 und Sifre p. 105); selbst ein ein- 

- ziges „müßiges“ Pferd zu halten, ist dem König verboten. 

II4c °Siehe zu II4b1 und zu Il4c1. 

IH4e *x>10D8 öbwvia = Ödbwviov ist Kost, Heeresverpflegung, Löh- 
nung (Lehnw. II, 111); eine nähere Angabe des Charakters dieser 
Löhnung wird nicht gegeben. In j z. St. (20°) sagt ein Amoräer: 
Doch nur die Löhnung des laufenden Jahres; danach darf sich der 
König Gold und Silber, das zur Löhnung seiner Soldaten dient, auf 
Jahre hinaus nicht anhäufen. 


II4d !Vgl. meine Notiz „Die Thora-Abschrift des Königs“ in 
ZATW XXVII (1907), 288. Sifre, T und j kennen nur eine Thora- 
Abschrift, d. i. das Hausexemplar ist identisch mit dem, das mit 
ihm in den Krieg zieht oder zum Gericht genommen wird; allein 

' Barajta b (21®) sagt ausdrücklich: Er schreibt sich zwei Thorarollen; 
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die eine, die mit ihm aus- und eingeht; die andere, die er in seinen 
Schatzhäusern liegen hat; jene wird von ihm gleichwie ein Amulett 
am Arme getragen. 

II4d ?inwp heißt hier: zum eigenen Gebrauch. 

II4d ?°,„Gericht“ s. zu II3a Anm. 1. Hoffmann meint, es seien 
gemeint die Könige vom Hause Davids, die zu Gericht sitzen dürfen. 
— Achte auf den Unterschied im Ausdrucke: 73x x17] (sonst inY) und 
s. Varr. 

II4d *Siehe zu IIde. °Wieder der Ausdruck verschieden: 7233 
sichtbar vor ihm, ihm gegenüber. °Deut 171s. 

II5a '„Pferd“ ist hier nicht einfach ein Gebrauchsgegenstand des 
Königs, sondern eines seiner Insignien; vgl. Esth 68. ?,„Thron“ ist 
gewiß dem König vorbehalten. °,„Zepter“ desgleichen; ebenso darf 
man sich seiner anderen Geräte nicht bedienen (T und j; in beiden 
statt x83 — Thron der Ausdruck 1o°1 1. 9072 — bisellium = Doppel- 
(Pracht)Stuhl?); s. Lehnw. II, 362). 

Il5b "Es liegt tiefer, psychologischer Sinn darin, daß man den 
König nicht sehen darf in seiner nackten Menschlichkeit (König im 
Schlafrock!), wozu auch sein Zustand während des Scherens und Ba- 
dens gehört. 

II5b ?Barajta in b z. St. (22®): „Der König schert sein Haar jeden 
Tag, der Hohepriester jeweils am Rüsttag des Sabbats, der gemeine 
Priester einmal in dreißig Tagen“; bezüglich des Königs wird ange- 
führt Jes 3317: „Den König in seiner Schöne sollen sehen deine Augen“. 


1) In ed. N verfehlt; vorweggenommen aus dem zweitnächsten Satze. 

2) In T neben ybo»3 noch 15090 = seine Bank, gewiß eine Glosse zu dem Fremd- 
worte ’3. Ferner in T und j mit Recht: man bedient sich nicht seiner Krone und 
seines Zepters. 
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d Und er schreibt sich eine Gesetzesrolle! zum eignen Gebrauche?; | 


zieht er zum Kriege aus — sie mit ihm, | kehrt er heim — sie mit 
ihm, | sitzt er zu Gericht? — sie befindet sich bei ihm, | lagert er 
sich zum Speisen * — sie angesichts seiner’, | denn es heißt®: | „Und 


sie sei mit ihm und er lese darin alle Tage seines Lebens“. 


c) Weitere Ehrenbezeugungen für den König; sein Pferd, sein Thron, 
sein Zepter; nackend, beim Haarschneiden und im Bade. 


a Man darf nicht auf seinem Rosse reiten!, | und man darf nicht auf 
seinem Throne sitzen?, | und man darf sich nicht seines Zepters be- 
dienen °. || 


II5b °Gemeint ist das Warmbad; s. Talm. Arch. I, 217. * Deut 1715. 
In Sifre lautet die Deutung so, daß 7?» P?y o’vn nochmals steht. 


Anhang 2. Königsrecht. 

Das rabbinische Schrifttum enthält, außer dem vorstehenden Kapitel 
der Mischna, keine Darstellung mehr des Königsrechts. Aber zu den 
berührten Punkten enthalten Sifre, Tösephta und Barajtöt etwas mehr, 
weshalb wir sie hier als Anhang folgen lassen!),. Außerdem muß es 
eine alte Barajta gegeben haben, die die Eigenschaften aufzählt, die 
Einen würdig machen, als König zu fungieren; vgl. den als 6. Perek 
zu ’Aböt hinzugefügten Abschnitt über die Erwerbung der Tora (bei 
G. Beer S. 171) „das Königtum wird erworben durch dreißig Vorzüge, 
das Priestertum durch vierundzwanzig, die Tora aber durch achtund- 
vierzig Dinge“; aufgezählt werden nur die letzteren, doch läßt sich 
annehmen, daß einstmals auch die 30 „Eigenschaften“ des Königtums 
aufgezählt wurden. Heute werden diese 30 „Eigenschaften“ errechnet 
aus den Bestimmungen, die eben in unserer Mischna gegeben werden; 
so ist die Auffassung bereits in ‘Aruk (Wörterbuch) des R. Natan aus 
Rom (Ende des 11. Jhts.) ed. Kohut V, 154%. Die in Maimonides 
(Melakim I—XII) enthaltenen Bestimmungen beruhen auf zerstreuten 
Notizen im Talmud, sind also recht zahlreich, decken sich aber nur 
zum Teile mit unserer Materie. 

a) Sifre Deut. $ 157—162 p. 105°—106? ed. Friedmann. 

„Setzen sollst du einen König über dich, den der Herr dein Gott 
erwählen wird* — ist der gestorben, so setze einen Andern statt 
seiner ein. 

1) Mehr noch findet sich im Abschnitte „Der König“ bei S.Gandz, „Recht“ in 
Monum. Talmudica Bd. II, 1 ff. 
Mischna. IV. Seder: 4. 5, Sanhedrin-Makköt. 8 
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„Die Abschrift dieser Lehre* — auch andere Worte der Thora. 

Der König reißt nieder, um sich einen Weg zu machen, und man 
wehrt ihm nicht, wenn er sich Straßen !) erweitern will. 

„Er und seine Söhne“, d.i., wenn er gestorben ist, steht sein Sohn 
an seiner Statt auf. 

b) Tösephta Sanhedrin IV 1—11, p. 420—422 ed. Zuckermandel. 

2 Er wählt sich aus Weiber allwärts, wo er will: Kohaniterinnen, 
Levitinnen und Israelitinnen. | Ist er gestorben, wird alles?) ihm zu 
Ehren verbrannt. | 3 Und so wie man verbrennt den Königen zu Ehren, 
so verbrennt man auch den Fürsten?) zu Ehren; und was verbrennt 
man zu ihren Ehren? Ihr Sofa und ihre Gebrauchsgegenstände. | 
4 Alles Volk steht, er aber sitzt — und es hat kein Sitzen im Tempel- 


vorhofe gegeben außer den Königen des Hauses David — das ganze 
Volk schweigt, er aber redet (= schweigt, während er redet); er ruft 
sie „Brüder und mein Volk“, ... sie aber rufen ihn „unser Herr und 
Meister“ 


5 So hatte auch R. Juda gesprochen: Drei Gebote wurden Israel 
befohlen, als sie ins Land [Israel] einzogen: daß sie sich einen König 
setzten, daß sie das Haus der Wahl (= Heiligtum) bauten, und daß 
sie den Samen Amaleks ausrotteten; warum also wurden sie bestraft 
in den Tagen Samuels? Weil sie [die Königswahl] zu früh vornahmen ... 

6 Die durch den Gerichtshof Hingerichteten — deren Vermögen 'ge- 
hört ihren Erben; die durch den König Hingerichteten — dem Könige; 
die „Weisen“ aber sagen: Die durch den König Hingerichteten — 
deren Vermögen gehört den Erben ... 


1) NIN’DID, lies mit Jalkut NiR’YID, d.i. Plural von strata — Straße; das Fremd- 
wort kennzeichnet den griechisch- römischen Gedankengang. 

2) „Alles“ das vorhin Genannte: Thron, Zepter, vielleicht auch Pferd. 

3) Gemeint sind wohl die Patriarchen aus dem Hause Hillels. 
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[5b Man schaut ihn nicht an, wenn er nackend ist! und nicht, wenn er 
sich scheren läßt? und nicht, wenn er im Bade? ist, | denn es heißt: | 
„Setzen sollst du über dich einen König“, | [das bedeutet], daß die 
Furcht vor ihm über dir sei. 


Kapitel II. 
Näheres über Austragung von Vermögensstreitigkeiten. 
1. Die Wahl der Richter durch die Parteien. Ablehnung der Richter 
| und Zeugen durch die eine Partei oder die andere. 
[I1a Vermögenssachen [werden] durch Drei [abgeurteilt]'. | Der Eine 


7 Er schreibt sich eine Thorarolle zum eigenen Gebrauche ..., und 
ein Gemeiner hat nicht das Recht, darin zu lesen... Und man korri- 
giert sie durch einen Gerichtshof bestehend von Kohanim, Leviten und 
Israeliten!) ... 

10 Man stellt im Auslande keinen König auf; man stellt keinen König 
auf, es sei denn, er habe aus priesterlichem Geschlechte geheiratet. 

Ib. Und man salbt Könige nur am Wasserquell ... 

11 Man salbt Könige nur des Streites wegen (z. B. salbte man den 
Salomo wegen des Streites mit ”Adönijahu, den Jöhu wegen Jörams, 
den Jöas wegen “Ataljahu, den Jöahaz wegen seines Bruders Jdakim, 
der älter war als er um zwei Jahre). Einen König anlangend, ist 
die Salbung erforderlich, des Königs Sohn anlangend, ist keine Sal- 
bung erforderlich... Und man salbt Könige nur aus dem Horn. Saul 
und Jehu wurden aus dem Krug gesalbt, weil ihr Königtum bestimmt 
war, gebrochen zu werden; David und Salomo wurden aus dem Horn 
gesalbt, weil ihr Königtum ein ewiges Königtum ist. 

In TIII4 befindet sich auch der Satz, daß einen König oder einen 
Hohepriester einzusetzen nur das 71-gliedrige Synedrion befugt sei 
(„Man verbrennt die [rote] Kuh, man bricht der Kalbin das Genick, 
man macht einen dem Ausspruche des Gerichtshofes widerspenstigen 

Alten (s. MXI1), man bringt den infolge Gremeindeirrtums fälligen 
Stier (Lev 4 1sff.), und man setzt König und Hohepriester nicht anders ein 
als durch einen 71-gliedrigen Gerichtshof“). Dieser Satz fehlt inM I5, 
wahrscheinlich aus dem Grunde, weil die Sache obsolet geworden ist. 

II1a !Der Satz, gleichsam das Thema der nachfolgenden Aus- 
führungen, wird hier aus Ila wiederholt. 


1) Bei „Israeliten“ wird noch hinzugefügt: Solche, die an das Priestertum [Töchter] 
verheiraten; ein häufiger Begriff. Wir erfahren daraus, wie man sich den Gerichtshof 


zusammengesetzt dachte. Vgl. Einl. S. 37. 
8*+ 
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IIla °’nm...nt bedeutet, wie schon im Bh (vgl. Gesenius 
Wb" s.v.) den Einen und seinen Gegenüber, also den Anderen. Das 
nach nt folgende Wort fällt, unter gewissen Umständen, unter das 
Gesetz des p’n7 und bekommt einen (starken bezw. leichten) Dagesch, 
z. B. a’ysan Num 13% (vgl. M. B. Szneider, Torath ha-Laschon b’hith- 
pathchuthah (Lehre der Sprache nach ihren Entwickelungsgesetzen, 
Wilna 1923, S. 186). 

IIIT1a °»92 = auswählen, bh nur schwach vertreten (vgl. be- 
sonders Dan 1210), ist nh sehr häufig (s. Ben Jehuda, Thesaurus 
S. 638 #.); vgl. auch T. Sanh IX E. na» ann %9 Si92 „wähl’ ihm einen 
schönen Tod aus“. 

III1ia *Das sind die beiden Prozessierenden, vorhin mit nt und 
nt ausgedrückt. Die Wahl durch die prozessierenden Parteien macht 
die Gewählten zu einer Art Friedensrichtern. Mit Recht bemerkt 
Rabbinowiez (Legislation criminelle, S. 29), daß die Ausdrucksweise 
9 99a usw. im Partizipium hier den Charakter eines guten Rates 
und nicht den einer Vorschrift habe. In b z. St. (232), wo anfänglich 
versucht wurde, die Mischna fremdartig zu deuten, wird zum Schlusse 
im Namen der Palästinenser, die es im Namen des R. Seira gesagt 
hatten, mitgeteilt, daß dieser Modus zum Ziele führe, „denn, da sich 
sowohl dieser als jener einen Richter wählt, und die nun ihrerseits 
einen dritten wählen, innx? PT x%P geht das Recht zur Wahrheit 
hervor“, s. dazu Raschi. Dasselbe, nur anders ausgedrückt, in j z. St. 
(21? oben): R. Seira sagte: Weil sie selbst gewählt hatten, [muß sich 
jede Partei sagen, daß der gewählte Richter] in}r 7792 sicherlich 
sein Obsiegen verfolgt, (folglich wird sie sich auch seinem Urteil 
unterwerfen). Es handelt sich also nicht um ein ständiges Dreier- 
Kollegium, sondern um ein Schiedsgericht. Schlichter eines Erbstreites 
zwischen zwei Brüdern will Jesus nicht sein, Luk 12 13—1s. 


1) Von da bis Ende dieser Mischna fehlt in ed. N, muß aber ergänzt werden. 
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wählt? sich einen, und der Andere wählt sich einen, und Beide * wählen 
sich noch einen. | Das die Worte Rabbi Me’irs. || Die Anzizen aber 
sagen: | Die beiden Richter ® wählen sich noch einen. 

I1b Der Eine kann den [gewählten] Richter des Andern verwerfen', und 
der Andere kann den [gewählten] Richter Jenes verwerfen. | Das die 
Worte Rabbi Me’irs. | Die Weisen aber sagen: | Wann das? Wenn er 
gegen sie den Beweis? erbringt, daß sie verwandt oder untauglich 
sind. ! Wenn sie aber tauglich ® oder rechtsgelehrt‘* sind, kann er sie 
nicht verwerfen °. 


nn nn 


III1a °Nach modernem Ausdruck heißt das: sie cooptieren sich 
einen Dritten. Die „Weisen“ aber verlangen, daß dieser Dritte be- 
reits von den zwei „Richtern“ cooptiert werde. Aus beiden Tal- 
muden z. St. erfahren wir manch schönen Zug der rabbinisch-jüdischen 
Gerichtsbarkeit; s. unsere Einleitung. 

IIl1a °Hier werden die vorhin gewählten Privatleute bereits 
„Richter“ genannt. Es ist übrigens daran zu erinnern, daß nach einer 
Ansicht (TI1p.414, Barajta b 3b) Vermögenssachen durch Fünf aus- 
getragen werden (s. oben S. 68); davon wird hier keine Notiz ge- 
nommen. 

HI1b 5a Kal (möglich wäre auch Pi “el) heißt, jemand oder 
etwas für ungültig, für eine bestimmte Sache unbrauchbar zu erklären. 

III1b ?Zu man = Beweis s. Levy IV,406 und weiter unten 
III 9a :. 

IIT1b °°%3 Mehrz. o”4%> heißt hier, moralisch fähig oder taug- 
lich sein, als Richter zu fungieren; sonst wird 7%» bekanntlich mehr 
auf die rituell eßbaren Speisen und sonstige Dinge angewendet, seltener 

_ auf Personen, und noch seltener wie hier auf moralische Fähigkeit. 

III1lb *Maim. und Bertinoro erklären, nach talmudischen 
Stellen, daß nnnm derjenige ist, der schriftliche und mündliche Lehre 
„gelernt“ hat und die Fähigkeit besitzt, durch richtige Schlußfolgerung 
irgend eine auftauchende ihm vorgelegte Frage, die berüchtigten Ca- 
suistica, zur Entscheidung zu bringen; der Terminus hierfür ist 20) 23 
einer, der gelernt hat und sich eine Meinung bilden kann. Ist nun 
der Betreffende weit und breit bekannt und anerkannt, heißt er nhnn 
0299 „rechtsgelehrt“ für Viele (für die Allgemeinheit). Ein solcher 
ist befugt, ganz allein einen Prozeß zu entscheiden; aus moralischen 
Gründen wird freilich abgeraten, das zu tun (’Aböt IV 8). Das Wort 
wird gewöhnlich mnn geschrieben, vokalisiert nmnn. Die Etymologie 
ist unsicher; wenigstens wird von Ben J ehuda, Thesaurus S. 3068 
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keine beigebracht. Nach dem, was in b z. St. (23°) dazu bemerkt 
wird: omby oa ımnanY 777 „ein Richter, den viele über sich gestellt 
(angenommen?) haben“, scheint die Grundbedeutung auf jenes nn 
Hifil anna (Ben Jehuda 2900) zurückzugehen, das da heißt: auf 
Jem. anweisen, donner assignation sur quelqu’un; hier also verweist 
oder beruft sich der Prozessierende auf diesen rechtsgelehrten Mann. 
Neuestens wird behauptet (REJ 92 s#f.), daß es syrisch ein xnn gibt 
= cudit monetiam, cudit nummos (vgl. deutsch „Münze schlagen‘), 
ein Stück Metall stempeln, ein Gewicht oder Maß aichen; demnach 
einen Gelehrten approbieren; man also — der approbierte Mann. — 
Die LA (s. Textkr. Anh.) pP1"n’2>en Pnn» „Rechtsgelehrte kraft des 
Ausspruches des Gerichtshofes“ scheint für diese Männer eine Art 
Approbation vorauszusetzen; vgl. 13’»bd oben Ida. Der Ausspruch 
der „Weisen“ in der Fassung der Mischna ist nicht kongruent mit 
dem des R. Me’ir, denn dieser läßt wahrscheinlich nur die Ungelernten 
ablehnen, während die „Weisen“ auch von Verwandten und Untaug- 
lichen sprechen, und als deren Gegensatz sollte nur D°9Y3 figurieren, 
nicht auch j’n»». In der Fassung der T (V,1 p. 422) ist der Satz 
viel einfacher: Der Eine verwirft den Richter des Andern und um- 
gekehrt; das die Worte R. Me’irs; die Weisen aber sagen: 13m7"73 x» 
(vgl. diesen Ausdruck auch in b z. St.) „nicht hängt es von ihm ab“ 
[zu verwerfen den Richter, der als rechtsgelehrt gilt für Viele. Diese 
Entgegnung setzt voraus, daß R. Me’ir auch den Rechtsgelehrten ab- 
gelehnt sein läßt, wie b z. St. richtig sieht, aber doch nicht gelten 
läßt. — In derselben Art wie hier bei Geldforderungen heißt es in 
Ketubböt XI 2, daß eine Witwe, die sich ihre Ketubba bezahlt machen 
will, das Feld der Waisen verkaufen kann ohne „Gerichtshof“, was 
von R. Nahman (Baba M. 32?) so eingeschränkt wird, daß nicht ver- 
langt wird ein Gerichtshof von Experten (j’nn12), wohl aber ein solcher 
von Laien (non). 
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‘ie Der Eine kann die Zeugen! des Andern verwerfen, und der Andere 
kann die Zeugen Jenes verwerfen. | Das die Worte Rabbi Mecirs. | 
Die Weisen aber sagen: | Wann das? Wenn er gegen sie den. Beweis 
erbringt, daß sie verwandt oder untauglich sind. | Wenn sie aber taug- 
lich sind, kann er sie nicht verwerfen. 


2, Besondere Abmachungen zwischen den Streitenden. 


[2a Sprach er! zu ihm: | Mein Vater ist mir glaubwürdig?, | Dein 
Vater ist mir glaubwürdig, | Drei Rinderhirten ® [da]* sind mir glaub- 
EBEN I 


III1b °Strack punktiert richtig 77997, denn ) in 0107 ist wohl 
nur mater lectionis; doch ist es wahrscheinlich, daß man auch 170109 
sprach, daher wohl beizubelassen. 

III1e *Nach b z. St. bezieht sich die Kontroverse zwischen den 
Weisen und R. Me’ir auf den Fall, daß der eine Prozessierende be- 
hauptet, er habe zwei Zeugenpaare in der Sache, und bringt das erste 
Zeugenpaar auch schon zur Stelle; sein Prozeßgegner nun tritt im 
Vereine mit noch Einem gegen dieses Zeugenpaar auf und sagt, 
dasselbe sei untauglich; nach R. Me’ir kann er das tun, ohne das 
Prinzip der Zeugenschaft berührt zu haben, denn Jener hat ja ein 
anderes Zeugenpaar in Petto, und hat verloren, wenn er es nicht auf- 
treiben kann; nach den Rabbinen jedoch kann Jener im Punkte des 
zweiten Zeugenpaares zurücktreten, so daß der Erste nicht ohne 
Weiteres das erste Zeugenpaar aus dem Felde schlagen kann. 

III2a !Der Streitende zu seinem Gegner. 

III2a ?xax aram. stat. emph. steht für hebr. ’2%8 mein Vater. 
Es ist ein Kosewort, wie es im häuslichen Leben üblich ist‘). In 
dieser Form steht es etwa 40 Mal in der Mischna, das heißt also, die 
Mischna hat in diesem Falle die volkstümliche Redensart übernommen. 
Kassovsky, der Bearbeiter der Mischna-Konkordanz (1 5), merkt an, 
daß in der Mischna nie ’28 mit Suffix der 1. Person steht, und auch 
in T. Sebu‘öt V 6, wo ed. Zuckermandel »3x5 hat, weisen andere 
Agg. Na8? auf. Umgekehrt steht in der ganzen Mischna nicht Naß, 
wenn dein oder sein Vater gesagt werden soll, nur in T. Jömä 138 
und $ebu‘öt IT 14 findet sich in ed. Z. x38 für sein Vater, und auch 
da haben andere Agg. Pax. Es läßt sich denken, daß der Streitende 
im Affekt so spricht: Mein Vater, Dein Vater werden uns den Prozeß 
schlichten! Juristisch sind sie als Anverwandte dazu nicht befugt. 


1) Zu 4ßß& ö narjp Mark 1436 (vgl. Rm 815; Gal46) s. Zahn Einl.! 8.10; Dal- 
man, Gramm. des j. pal. Aramäisch? S. 198. 
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Der Ton des Affekts ist auch in den anderen hier behandelten Fällen 
wahrzunehmen. Ganz besonders gilt das von einem in j z. St. (21?) 
erhaltenen Satze, der aramäisch (in der Volkssprache!) wie folgt 
lautet: o1p3T m’vpna2 nv’? usw. Dies wird von Levy III, 221 über- 
setzt: Wenn der Richter den Prozeßführenden durch Kränkung so 
lange quälte, bis er das Urteil annahm, so ist letzterer berechtigt, 
dagegen Widerspruch zu erheben (l. in unserer Übersetzung: 12 
ja sim? er kann es zurücknehmen). In T V 1 p. 422 Z. 28 lauten 
offenbar dieselben Worte, nur zu einem späteren Satz gestellt, wie 
folgt: „War er seinem Nächsten einen Eid schuldig [und dieser] spricht 
zu ihm: Gelobe mir bei deinem Leben! w>p3T X”vpna) KU”P2 — so 
kann er es zurücknehmen, bis [jener] den Eid des Richters annehmen 
wird; das die Worte R. Me’irs; die Weisen aber sagen: Er kann es 
nicht zurücknehmen“. Die aram. Worte übersetzt Levy IV, 292: 
„oder bei der Streitkolbe und beim Züchtigungsmittel!), das ich habe...“ 
Entweder ist Levys erste oder zweite Übersetzung falsch, denn diese 
Worte meinen in j offenbar dasselbe, was in T, und umgekehrt. Ich 
lese mit j (nur mit der leichten Änderung v’p3T statt D1P37): Quälte 
er ihn mit dem Streitkolben, den er in der Hand hielt — und jener 
»py 52°? nahms auf sich, kann er es zurücknehmen (in j steht der 
Satz absolut, d. i. nicht in R. Me’irs Worte eingefügt). Der Streit- 
kolben soll hier nur ein Beispiel sein für vieles Andere. Doch ist 
vielleicht die Deutung von Jastrow, Dictionary S. 830 vorzuziehen: 
If the contestant says, swear to me by thy life, or by the object or 
objects which I hold... (Y. ib. corr. ace.). — Daß in der Mischna 
inmitten der hebr. Diktion ein Aramaismus vorkommt, hat sein Ana- 
logon an der Phrase xm’p"»w 31 Jebam. IV 2a, wozu C. Rengstorf 
z. St. 


1) Dies ist offenbar eine Notübersetzung, weil wir nicht genau wissen, was N’UPn 
bedeutet; aber es ist gewiß ein konkretes Ding, das der Sprechende gerade zur Hand 
hat. Der Schwur beim Streitkolben und dem Züchtigungsmittel wäre übrigens ein 
gar sonderlicher Akt! 
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würdig; | so sagt Rabbi Me’ir: | Er kann es zurücknehmen °. || Die 
Weisen aber sagen: | Er kann es nicht zurücknehmen. || 


I2b War Einer seinem Nächsten einen Eid! schuldig, | [dieser aber ?| 
sagt zu ihm: | Gelobe mir bei deinem Leben ®! | so sagt Rabbi Me’ir: | 
Er kann es zurücknehmen. || Die Weisen aber sagen: | Er kann es 
nicht zurücknehmen. 


Be 00 

III2a °,Glaubwürdig‘ — sein Ausspruch ist mir maßgebend. An- 
scheinend meint er, mein Vater oder dein Vater allein. Rabbi Dimi 
in b z. St. meint jedoch, der Vater sei angenommen worden als Einer 
der Drei, die ordentlich zum Richterspruch berufen sind. 

III2a °Rinderhirten sind die Typen der Unwissenheit; der Strei- 
tende nimmt sie im Affekt als Richter an, was sie aber juristisch 
nicht sein können (als Zeugen können auch Rinderhirten figurieren). 

4 Mit dem Wörtchen „da“ will ich andeuten, daß der Einfall, just drei 
Rinderhirten zu Richtern zu machen, darin seine Begründung hat, daß 
auf diese gerade der Blick des Streitenden fiel. 

III2a °»ım mit 2 verbunden heißt: widerrufen, zurücknehmen, 
von etwas Gesprochenem oder Versprochenem abstehen; vgl. Levy 
II, 33. Daselbst auch das Zitat aus b. Sabb 11865: R. Jöse sagte: 
Niemals habe ich etwas gesagt, was ich später widerrufen mußte. 
Hier kann der Streitende sein Wort zurücknehmen, selbst wenn schon 
das Urteil gefällt ist; und nur darin sind die „Weisen“ controvers 
mit R. Me’ir, denn ansonsten, vor der Urteilssprechung, kann der Mann 
auch nach ihrer Ansicht zurücktreten. Selbst vor der Urteilssprechung 
kann er sein wohl unbedacht hingeworfenes Wort nicht zurücknehmen, 
wenn vorher ein Zueignungsakt (71 73? wörtlich: der Kauf durch 
ein Taschentuch, s. Kidd. I5) voranging, denn da gilt der Satz (b 
z. St. 24°): 0353 pp na? PX „nach dem [erfolgten] Kauf gibts nichts 
mehr“. 

IIT2b "!An Stelle des strengen Eides war manchmal ein feierliches 
Gelübde möglich, vgl. Gittin IV 3. „Zurücktreten“ heißt hier scheinbar, 
daß der Streitende nachher darauf beharrt, daß sein Gegner ihm den 
Schwaur leiste (s. Raschi); doch ist der Sinn anders, s. nächstfolgende 


Anmerkung. 
IIT2b ?Der zum Schwur Aufgeforderte sagt: Gelobe mir bei dei- 
nem Leben — und ich gebe dir, was du forderst. Das nimmt er 


hernach zurück. 
III2b °si7 ist Imper. von 77, statt 11). Wörtlich: „Gelobe mir 
bei dem Leben deines Kopfes“, wobei „Kopf“ für die Person steht, 
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also = dein Leben. Der Schwörende sagt wohl: ’Wx4 ’m: beim Leben 
meines Kopfes (so wahr ich lebe). Vgl. dazu Matt 5s. Gold- 
schmidt übersetzt: „Beteure“; so auch Hölscher. 

III3a "Untauglichen, auf die schon III1lb hingewiesen wurde. 
Außerdem sind dieselben genau so genannt in M. Ro’sch ha-Sch. I8a; 
dort in Bezug auf die Zeugenschaft des sichtbaren Neumondes?), hier 
in Bezug auf Richter und Zeugen bei Streitsachen. Es sind nur ge- 
nannt die „rabbinisch“ Untauglichen, während etwa Räuber und Sklaven, 
die von der Thora aus untauglich sind (s. Tösaföt), gar nicht genannt 
zu werden brauchen. 

II3a ?x’2p ist gr. Aoßeia, wovon auch DWDP2IP = xußevric Würfel- 
spieler, Gaukler vorkommt, s. Lehnw. II, 501; vgl. Talm. Arch. III, 110. 
Wahrscheinlich ist jedes Glücksspiel, wie mit lat. alea, gemeint. xvßLoräv 
heißt überhaupt: Possen reißen; vgl. H. Blümner, Fahrendes Volk 
im Altertum, Sitzungsber. München 1918, 6. Abhandlung, S. 9#. Fried- 
laender, Sittengesch. Roms, 8. Aufl., I, 429. In Pauly-Wissowa, 
RE s. v. lusoria tabula (1900) wird auch ein kirchliches Verbot an- 
geführt. „Hunde“ heißen die Spielsteine wie im altägypt. und zum 
Teil im gr. Brettspiel auch im Talmud; s. Hyde, Historia Nerdiludii 
1694, in Syntagma Dissert. Oxonii 1767, nach pers. nerd = Brettspiel. 
Der moderne russ. und j. Name für Würfel bedeutet „Knöchelchen“ 
(Hyde 228; alles bei PW-RE Sp. 1913). Auch Maimonides z. St. gibt 
arab. als Beispiele an (3%, so ed. N, lies: T3[Px]) nerd und 329vobR (lies 
mit ed. N wor) es,aäll Schachspiel, s. F. Perles in OLZ 1909, 548. 

In b z. St. (24P) wird zum Würfelspiel als Grund XH32DN angegeben; 
das ist ein bekannter Begriff in der talmudischen Jurisprudenz, der 
ungefähr besagt, der Verlustträger habe bloß hinhalten oder anerbieten 
wollen, ohne ernste Absicht, und habe er sicherlich selbst gewinnen 
wollen, weshalb denn ein solcher Gewinn in der Hand des Partners 
ungültig und der Gewinner selbst diffamiert sei. Am besten drückt 
man die Sache mit „Hasard“-Spiel aus. Vgl. J. Jacobsohn, Aleato- 
rische, insbesondere Glücksverträge nach jüd. Recht, in Zschr. f. ver- 
gleichende Rechtswiss. Bd. 40, Stuttg. 1923, S. 290#. Solomon Zeitlin, 


1) Dort übrigens auch o»73y Sklaven genannt; s. Tösaföt in Sanh. z. St. 
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3. Die als Richter und Zeugen untauglich sind. 


I3a Und das sind die Untauglichen!: | Der, der mit Würfel spielt zn 
der auf Zins® leiht, | die, welche Tauben fliegen lassen‘ | und die, 
welche mit Brachjahr-Frucht handeln ’°. 


nl mm m m nn 


Asmakta or intention, in JQR NS Bd. 19, S.263 ff. Neuestens N. Wahr- 
mann, Die Entwicklung der Asmachta im talm. Recht, in MGWJ 
Ba. 78 (1929) S. 292 fi. 

Ein Amoräer in b z. St. bestreitet, daß Derartiges unter den Begriff 
’Asmakta falle, und gibt für die Würfelspieler den Grund an, TRY 
ebiy-by Iammıa Ppioy „daß sie sich nicht beschäftigen mit der Oekonomie 
der Welt“, d.i. daß ihr Tun kein der Welt nützliches sei, vielmehr 
ein Dahinleben in Faulheit und Betrug. Das ist eine sehr beachtens- 
werte Begründung. In j z. St. (21?) lesen wir: „Der mit Würfeln 
spielt“ — das ist der, der mit Steinchen (’ve’d Mehrzahl von dripog) 
spielt. Ganz alles eins, ob einer mit Steinchen — oder mit Nuß- und 
Granatschalen spielt (folglich kannte man auch ein solches Spiel) — 
nimmer nimmt man ihn (als Richter oder Zeugen) an, es sei denn, 
er zerbricht seine Steinchen oder zerreißt seine Dokumente (?), unter- 
sucht sich und macht eine vollständige restitutio in integrum. Vgl. 
auch T z. St. (V 2 p. 423 Z.2), wo aber in ed. Z. korrumpiert D’02’d 
für 020 steht. Das Wort „zerreißt seine Dokumente“ steht hier 
(und so auch in Bar. b 25°) bei dem, der auf Zins leiht, und das ist 
richtig, denn somit bedeutet es Wechsel oder Schuldscheine. 

III3a °Nach b z. St. ist auch der Schuldner, der Zins gibt, für 
Zeugenschaft untauglich. Die „Umkehr“ ist nach b 256 so gemeint, 
daß sie ferner auch dem Nichtjuden nicht auf Zins leihen. 

III3a *Während in T es für ausgemacht gilt, daß Dr m>I22 
diejenigen sind, D’IPnnzg o>Inn7 die die Tauben zum Wettflug auf- 
steigen lassen (und so auch Barajtä b z. St. 21? 2.45, Sebu‘öt VIL4, 
374 7.52), beginnt der babylonische Talmud z. St. (25°) eine Diskussion 
darüber mit den Worten: „Was ist: Tauben fliegen machen“? Wozu 
ein Amoräer die Antwort gibt: „Wenn deine Taube die meine über- 
holt“ [zahle ich so und so viel, Raschil; während ein anderer, 
damit nicht zufrieden, nur das eine etwas dunkle Wort &8 dafür 
setzt. Die erste Antwort meint jedenfalls ein Wettspiel, in welchem 
derjenige gewann, dessen Taube der Taube des Andern im Fluge zu- 
vorkam. Das kann am Ende mit dem vorhin zitierten Worte man 
gemeint sein, ein Wort, das allerdings etymologisch gleichfalls unsicher 
ist (s. Raschi und ‘Aruk und die Diskussion darüber in Talm. Arch. 
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III, 290). Die andere, mit XIX gegebene Erklärung legt Raschi dahin 
aus, daß Tauben abgerichtet werden, um andere Tauben anzulocken 
und in ihren Taubenschlag zu bringen; das ist dann Raub, allerdings 
ein Raub, der nur verboten ist Di»w >937”32n „um der Wege des Frie- 
dens willen“ (b. Hullin 141®). Interessant ist die Erklärung von 
Maimonides z. St.: Das Männchen wird angelockt vom Weibchen 
und umgekehrt. Etymologisch wird x48x von L. Ginzberg (in Fest- 
schr. für A. Schwarz, Wien 1917, S. 333) aus dem Assyrischen 18 
erklärt: Schlinge, Fessel. Dies scheint zu stimmen, denn im syrischen 
Ahikar findet sich 89837 88 im Spruche: „Du warst mir wie der 
Vogel des Vogelstellers, der seine Mitgeschöpfe in die Falle wirft“; 
s. A. Yellin’s hebr. Übersetzung des Ahikar, 5683, S. 60. 


In der Sache wird unsere Verfügung erweitert auf alle ähnlichen 
Vorkommnisse; s. T und Barajtä, j und b z. St.: Auch wer anderes 
Vieh, wildes Getier oder Geflügel zum Wettkampf reizt (nan), kann 
nicht [als Richter oder Zeuge] angenommen werden, so lange er nicht seine 
(des Tieres) Gerüste (? 0218 oder 2’22®, nach Raschi: Bretter, mit 
denen die Tiere angeeifert werden) zerbricht und davon sich abkehrt 
mit vollständiger Abkehr. 


IIIda ’ny>3W (vgl. den ebenso genannten Traktat) nach dem bh 
Ausdruck Ex 2311, wo auch die Vorschrift, daß Früchte des Brach- 
jahres den Armen und den Tieren des Feldes zu überlassen seien. 
Vgl. Lev 256. Der Handel damit ist also doppelt verwerflich. So 
findet denn hier die T einen überaus warmen moralisierenden Ton: 
„Händler von Brachjahr-Frucht — das ist der, der alle anderen Jahre 
des Jahrsiebent müßig dasitzt; kommt aber das Brachjahr, beginnt er 
Hände und Füße von sich zu strecken und handelt mit Früchten des 
Verbotes; nie kann er davon Abkehr halten, so lange nicht ein anderes 
Brachjahr kommt, und da soll er sich untersuchen und sich abkehren mit 
vollständiger Abkehr“. — In j z. St. etwas verschieden: Wie macht 
er es? Er sitzt müßig da alle Jahre des Siebents; kommt aber das 
Siebenerjahr, beginnt er seine Hände auszustrecken und handelt mit 
Früchten des Siebenerjahres; hat er daneben eine andere Arbeit (nax7n, 
vgl. nınx in der Mischna), ist er tauglich, wo nicht, ist er untauglich. 
Wenn er aber mit seiner Arbeit beschäftigt war alle Jahre des Sie- 
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I3b Rabbi Sime‘ön sagte!: | Anfangs? hatte man sie nicht anders als 
„Sammler von Brachjahr-Frucht“ genannt, | seitdem [aber] die Zwing- 
herren ?® zahlreich geworden, | kam man dazu *, sie „Händler von Brach- 
jahr-Frucht“ zu nennen. 


bents, [nur] wenn das Siebenerjahr kommt, beginnt er seine Hände 
auszustrecken und handelt mit den Früchten des Siebenerjahres, da 
ist er, obzwar er daneben keine andere Arbeit hat, tauglich. — 
Wieder anders in b z. St. Dazu noch der Satz: R. Nehemjä sagte: 
Nicht eine Abkehr allein sagten sie (verfügten die Weisen), sondern 
die Abführung von Geld; u. zw. spricht er: Ich N. N. habe 200 Gulden 
eingeheimst an Früchten des Siebenerjahres: die sollen nun den Armen 
zum Geschenke gemacht werden (er schenkt wohl das unrechtmäßig er- 
worbene Geld; allein Raschi sagt, daß er die Früchte seines Gartens 
an die Armen vergibt). 


III3b !Was R. Sime‘ön sagt, ist nicht bloß eine antiquarische 
Notiz, sondern hat einen geschichtlichen und moralischen Wert. So- 
lange nämlich diese Menschen die Früchte des Brachjahres nur für 
sich sammelten, waren sie, nicht anders als die Händler mit solchen 
Früchten, untauglich zur Zeugenschaft; als sie aber infolge des staat- 
lichen Zwanges sammelten, wurden sie für tauglich erklärt, und nur 
insofern sie mit den Früchten handelten, wurden sie untauglich. 
In j z. St. kommt übrigens auch der Ausdruck n’y>aw 3n vor: Händler 
mit Früchten des Siebenerjahres. In T ferner lautet unsere Notiz wie 
folgt: „R. Juda nannte sie Händler mit Früchten des Siebenerjahres. 
Und bezüglich aller hatte R. Juda gesagt: Haben sie einen anderen 
Beruf, sind sie untauglich (verschieden von der Mischna!); haben sie 

‘ Abkehr gehalten, sind sie tauglich; die Weisen aber sagen: Das, daß 
sie untauglich sind, wenn sie einen anderen Beruf haben, ist gesagt 
in Bezug auf Neumondheiligung, auf Monatseinschaltung (vgl. oben zu 
I2b), auf Geld- und Kapitalsachen; aber hinsichtlich einer Zeugen- 
schaft, für die eine Frau tauglich ist, sind [auch] sie tauglich (vgl. 
dazu b 27b); Mischna Rosch ha-Sch. IB. 

Aus Barajtöt in b z. St. sei angeführt, daß auch Räuber, Gewalt- 
täter, Hirten, Steuer- und Zolleinnehmer für untauglich erklärt wurden. 
In j 21% steht noch der Zusatz: Überhaupt alle, die in Geldsachen 
verdächtig sind. So auch T V 5 p. 423 Z.25. Zum Ganzen s. Frankel, 
Der gerichtl. Beweis S. 153. Bei den Zöllnern ist zu erinnern an 
die reAavaı — publicani des NTs; dort auch die geläufige Zusammen- 
stellung: „Zöllner und Sünder“; daher auch das Ärgemis des Um- 
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ganges Jesu mit Zöllnern; s. Mt 9ıı .; Me 2ıe; Le5a»f., 19ıf. Siehe 
auch REJ 53 (1907) S. 53. 

III3b ?Die Zeitbestimmung läßt zu wünschen übrig. 

III3b °o3s Qattal-Form, s. Albrecht $52a. Die Einzahl d3x z. B. 
Mischna Kilaim VI6. An unserer Stelle ist die Rede von römi- 
schen staatlichen Beamten, die das Volk auch im Brachjahre zur 
Lieferung von Naturalien (x31398 = annona) zwangen; sie kommen 
auch unter dem Namen 2’p>3n oder D’p’dn —= Dränger vor; s. Krauß, 
Talm. Arch. II, 509 und „Griechen u. Römer“ in Monumenta Talmu- 
dica V,159. Infolge der Bedrängung mußte der palästinische jüdische 
Bauer auch im Brachjahre Feldfrüchte sammeln, und so wurde ihm 
das nicht als Diffamie angerechnet; anders ist es, wenn er mit den- 
selben handelte. Vgl. j III6, 21°? und s. REJ 53 (1907) S. 53. 
Hölscher z. St. erinnert richtig an die ßtastat Mt 1112 (Luk 1616) und 
verweist auf Dalman, Die Worte Jesu I, 113. 

III3b “Dieses rm ist zu unterscheiden von dem in diesem Zu- 
sammenhange oft gebrauchten ’ı ın. Hier wird gesagt, man ging 
zu einer anderen Benennung über; nur diejenigen waren zur Zeugen- 
schaft untauglich, die mit Brachjahr-Frucht handelten. Der Aus- 
druck im Texte ist etwas schief und ist nur mit Hilfe der voran- 
gehenden Bemerkungen verständlich. 

III3e 'R. Judas Bemerkung bezieht sich auf all die genannten 
Pos Untauglichen. Die dazwischen liegenden Worte des R. Sime‘ön 
scheint R. Juda zu ignorieren, als ob sie in seiner Mischna gar nicht 
vorhanden gewesen wären. Doch wissen wir aus T (s. zu III3b 1), 
daß ungefähr dieselben Worte auch von R. Juda herrühren. 

IlIde ?„Er“: einer von den genannten Untauglichen. Es gibt 
übrigens Texte, die hier 07% in der Mehrzahl haben, s. Textkrit. Anhang. 

II3c °Unpunktiert gewöhnlich n11238 geschrieben und gelesen. 
Zur Sache vgl. besonders Kidd. IV Ende. Hoffmann übersetzt: Er- 
werb; Strack: Tätigkeit. Wir haben auch nax?n dafür gefunden 
(oben zu III3a 5). 

IIIT3ce *Den verworfenen oder getadelten Beruf. 

UIdce °sw2 s. oben [IIle. 
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I3e Rabbi Juda sagte‘: | Wann das? | Wenn er? keinen anderen Beruf 
hat als diesen*; | hat er aber außerdem einen Beruf, | ist er tauglich °. 
4. Verwandte, Freund und Feind, die untauglich sind. 


[I4a Das sind die Verwandten: | Sein Vater?, sein Bruder?, des Vaters 
Bruder, der Mutter Bruder *, der Schwester Mann’, des Vaters Schwester- 


III4a "Auf die bereits in III1c hingewiesen wurde. „Nach dem 
Talmud werden die Grade der Verwandtschaft von dem nächsten ge- 
meinschaftlichen Stammvater an gezählt. So sind Brüder mit einander 
yiox9a Jivn) (der Erste mit dem Ersten, von demselhen Stammvyater 
an), Vettern sind ’ı#2 >ıY (der Zweite mit dem Zweiten), Onkel und 
Neffe sind »swa Jin), Großonkel und Großneffe wrwa iv), Groß- 
vettern vuuwa »w usw. Es gelten hinsichtlich des Zeugnisses entschieden 
als anverwandt jioxI2 TIORI, >192 TIWN) und >ıwa >, kontrovers ist 
ww TIWN); weitere Grade gelten entschieden nicht als anverwandt“ 
(Hoffmann z. St). In b z. St., wo alle diese Benennungen (die übri- 
gens wenig bezeichnend sind) vorkommen, wird in der Dialektik noch 
ein Übriges geleistet. Angeführt soll werden der Spruch des als 
Richter gefeierten R. Nahman (3. Jh. Babylonien, b 28%): „Der 
Bruder meiner Schwiegermutter soll mir nicht zeugen; der Brudersohn 
meiner Schwiegermutter soll mir nicht zeugen; der Schwestersohn 
meiner Schwiegermutter soll mir nicht zeugen“. In j z. St. (21®) ist 
eine gleiche Tendenz zu bemerken. Hier wird unter anderem von 
R. Hisda die Frage aufgeworfen: Ist dem „dritten“ Geschlecht die 
Frau des „ersten“ erlaubt? Und gleichsam erklärend: Ist Mose die 
| Frau [seines Großneffen] Pinehas erlaubt? Eine Antwort wird nicht 
gegeben. Dies erinnert an die berühmte Frage der Sadduzäer an 

Jesus über die Frau, an der sechsmal nacheinander die Schwagerehe 

vollzogen wurde, zuletzt starb auch das Weib, ein siebenter Bruder 

ist auch da, und nun in der Auferstehung wessen Frau wird sie sein 
unter den Sieben? (Mt 223 ff., Mc 12 ısf., Luk 20» ff., vgl. Rengstorf, 

Jebamöt S. 30*). Das sind so verfängliche Fragen! 

Die bibl. und rabbin. Verwandtschaftsnamen sind an unserer Stelle 
| und den dazu gehörigen Kommentaren am vollständigsten aufgezählt; 
Ä s. auch Talm. Arch. II, 30 und die Anm. 271 dazu. 


IIf4a ?,„Vater“ figuriert nicht in bj Alfasi, Ascheri usw., weil 
selbstverständlich; aber die besten Textzeugen haben ihn; s. Textkrit. 
Anhang. Es fehlen auch die leiblichen Kinder! In b z. St. wird schon 
in Dt 2416 angedeutet gefunden, daß auch sie untauglich sind. 
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III4a °Strack punktiert Yn8 in der Mehrzahl; aber wahrschein- 
ist „Bruder“ nur generell aufgezählt. Im Hebräischen wird überall 
„sein“ ausgedrückt (sein Vater, sein Bruder usw.), was bekanntlich 
im Deutschen nicht nötig ist, weshalb wir es in der Folge auslassen. 
Auch ist im Texte jedes Wort mit | verbunden; auch das ist im 
Deutschen unnötig. “Beides würden wir heute „Onkel“, „Oheim“ 
nennen. °Der Mann ist gleich seiner Frau (b z. St. inwx> »y2), wo 
also die Frau blutsverwandt ist, ist der Mann infolge ihrer untauglich 
zur Zeugenaussage. 

III4a ®Auch hier beides wegen der Frau, die mit „ihm“, dem 
hier stillschweigend gedachten Subjekt, leiblich verwandt ist. 

III4a °Der Stiefvater. ®Strack Y»m, nach Analogie von Ya8, 
weniger gut »am) Hoffmann, der wohl von einer Pluralform aus- 
geht. °Der Mann der Schwester der Frau. o’3* Var. DYR* — syr. 
mu mu! ist der Etymologie nach von unsicherer Bedeutung; 
bei Ben Jehuda, Thesaurus 785 wird vermutet, daß es gleich sei 
mit aram. 0°}, welches „Seite“ bedeutet. Die Männer zweier Schwestern 
gelten mit einander als verwandt, infolge des Grundsatzes inYx> »y2 
(s. zu 425). Entsprechend dem in unserer Mischna ausgesprochenen 
Grundsatz: was fähig ist ihn zu beerben — lesen wir in j Sekalim I 
7,46: dasselbe ists, wenn zwei Brüder ihren Vater beerben, und 
dasselbe, wenn zwei Schwäger (7°9%%) ihren Schwäher beerben. 

II4a "Strack punktiert j7°3nm, was schwerlich richtig ist. Hoff- 
mann hat jmınm), was etwa nach Yınn Gen 19ı4 gemacht ist. Beide 
gehen wohl von einem Plural oınn aus, und das findet man auch bei 
Ben Jehuda 1827, natürlich ohne Beleg. Ein Beleg wäre v>ınn in 
der bekannten, aus der Tannaitenzeit oder noch früher stammenden 
Benediktion bei der Hochzeit, eine Aussprache, die z. B. Baer, ‘Abö- 
dat Israel, Rödelheim 1868, S. 564, ohne Bemerkung passieren läßt. 
Allein die vulgäre Aussprache ist b’snn (Analogie von b’3bp, D>383, 
o’bn3), und das wird richtig sein. Folglich ist hier jpann) zu punk- 
tieren. 
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mann, der Mutter Schwestermann ®, der Mann seiner Mutter’, sein 
Schwiegervater® und sein Schwager ? | — sie mit ihren Söhnen und 
Schwiegersöhnen !° | — der Stiefsohn !! jedoch für sich allein. || Es sagt 
Rabbi Jös@: | Dies ist die Mischna des Rabbi ‘Akiba '®, | aber die erste 
Mischna '° [hatte gelautet]: | Sein Oheim und der Sohn seines Oheims "| 
und jeder, der fähig ist, ihm im Erbe '? [zu folgen]. | Und !% jeder, der 
ihm in jener!” Zeit verwandt war. 


Il4a “in = Stiefsohn. Die zumeist angenommene Ableitung 
von arab. „,> ausgehen, also gleichsam der außen Geborene (nach 
Lev 185), wird von Ben Jehuda 1737 sehr bezweifelt; zu einem 
sicheren Ergebnis kommt auch B. J. nicht. Anzunehmen ist seine 
Ansicht, daß wir es hier nicht mit einem von den Rabbinen neu ge- 
schaffenen oder entlehnten Worte zu tun haben, sondern mit einem, 
das von jeher in der hebr. Sprache existiert hat. — Von den Vor- 
genannten wurde gesagt: sie, mit ihren Söhnen und Schwiegersöhnen ; 
dagegen wird vom Stiefsohne gesagt, er für sich allein sei untauglich, 
nicht aber seine Söhne und Schwiegersöhne. Aber dessen Frau gilt 
als verwandt, wegen 923 nYx (s. oben). In T V 3 ist eine Kontro- 
verse da: 72% i0°% „der Schwager allein“; R. Juda sagte: y727 ayın 
„der Stiefsohn allein“. 

III4a "R.‘Akiba gilt als einer der frühesten Redaktoren der 
Mischna, s. Strack, Einleitung? 19; Graetz IV * 54. 

IHI4a "°Die „erste* Mischna (s. ‘Edujjöt VII 2; Gitt. V 6; Nazir 
VI1) meint die „frühere“ Mischna; s. Frankel, Darke ha-Misna S. 210; 
Hoffmann, Die erste M. und die Kontroverse der Tannaim, Berlin 
1882, S.5ff,, von uns schon zitiert oben zu II2a4), Graetz (wie 
‚Anm. 12); JE VIII, 611a. 

III4a Die „erste“ Mischna gebrauchte den bibl. Ausdruck Lev 
2549 und war überhaupt kürzer. 

III 4a "Siehe den Textkrit. Anhang; hier ist nach ed. N. und ed. 
Lowe übersetzt worden. Agg (auch j) haben iv) 7721 „und 
jeder, der fähig ist, ihn zu beerben“. Das sind die Verwandten von 
väterlicher Seite, s. Baba B. VIII1. — Midra$ Psalm 793 (p. 360 ed. 
Buber) hat folgendes „Gleichnis“: Ein König hatte einen Sohn, der 
war ihm aufsässig und folgte ihm nicht; darüber geriet der König in 
Wut, ging in des Sohnes Hochzeitsgemach, zerschnitt und zerriß und 
warf die Vorhänge hinaus; er sagte sich nämlich: Ich tat wohl daran, 
daß ich [nur] das Hochzeitsgemach zerriß, denn dafür kann ich [schließ- 
lich] ein schöneres machen, nicht aber habe ich ihn erschlagen, denn, 

Mischna. IV, Seder: 4, 5. Sanhedrin-Makköt, $) 
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hätte ich ihn erschlagen, würde mich meines Bruders Sohn be- 
erben; besser ist es, mein Sohn beerbt mich. Der Bruderssohn als 
Erbe scheint eine römische Erscheinung zu sein. 

III4a !°Damit wird die Mischna des R. ‘Akiba fortgesetzt. Nach 
Maimonides und Bertinoro gehört auch schon der vorige Satz „und 
jeder, der ihn beerben kann“ zur Mischna des R. "Akiba. 

III4a "In der Zeit der Handlung, auf die sich seine Zeugenschaft 
beziehen soll. 

III4b '!Z.B. der Schwestermann, oder der Schwiegersohn, von 
dem die Frau bereits bei der Handlung verstorben war. In T V4 ist 
das weitläufig ausgeführt. Der ganze Passus lautet in Übersetzung: 
„Es richtet nicht Einer den Andern, nicht Einer mit dem Andern, 
nicht auch Einer in Betreff des Andern, und nicht Einer in Anwesen- 
heit des Andern (in alten Agg. alle vier Fälle auch in Bezug darauf, 
daß sie nicht zeugen dürfen). Wußte er ihm eine Zeugenschaft, so- 
lange er sein Schwiegersohn war, die Tochter ist aber [mittlerweile] 
gestorben ; solange er ein Händler von Siebentjahr-Früchten war, wovon 
er sich jedoch abkehrte; er war stumm und genas; blind und wurde 
sehend ; ein Narr und wurde gescheit; ein Heide und wurde Proselyte 
— so ist er untauglich; [er wußte ihm eine Zeugenschaft] bevor er 
sein Schwiegersohn geworden war, hernach wurde er sein Schwieger- 
sohn, und wie er schon sein Schwiegersohn war, ist seine Tochter 
gestorben; bevor er ein Händler von Siebentjahr-Früchten war, und 
als er das geworden, kehrte er sich davon ab; war gesund und wurde 
stumm und wurde wieder gesund; wurde blind und wurde wieder 
sehend; war gescheit, wurde närrisch und wurde wieder gescheit — 
so ist der Grundsatz der: Jeder, der anfänglich tauglich und endlich 
tauglich war, ist tauglich; anfänglich und endlich untauglich, oder 
anfänglich untauglich und endlich tauglich, ist untauglich“. — Zu 


1) Fehlt in ed. N. 


BE. u a Per 
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I4b War er [damals] verwandt gewesen und wurde [hernach] entfrem- 
det!, so ist er tauglich. || Rabbi Juda sagt: | Selbst wenn seine 
Tochter gestorben ist, er (deren Mann) aber von ihr Kinder hat’, | 
so ist der [noch immer] ein Anverwandter. 

I4c Der Freund und der Feind!. | Wer ist der Freund? | Das ist sein 
Paranymphe?. | Und der Feind? | Der? mit ihm aus Feindschaft drei 
Tage nicht gesprochen hat. || Sie? sagten zu ihm: | Israeliten ® kommen 
deswegen nicht in Verdacht ®. 


einigen der hier angenommenen körperlichen Veränderungen (nanv}, 
nonv3 usw.) s. die Stellen bei Levy IV, 594 f. 


T ib. (85) fährt fort: „Wußte er ihm eine Zeugenschaft bezüglich 
eines Wechsels, und er ist sein Schwiegersohn geworden — er kann 
nicht bestätigen die Schrift seiner (des Schwiegervaters ?) Hände, aber 
Andere können bestätigen die Schrift seiner Hände. Hat er von ihm 
ein Haus oder ein Feld gekauft um 100 Mna, und er wußte ihm dies- 
bezüglich eine Zeugenschaft, so kann er nicht zeugen, denn kein 
Mensch kann zeugen sich zu Gunsten... Nimmer bleibt bestehen die 
Zeugenschaft der Zeugen, es sei denn, daß sie einer den andern ge- 
sehen hatten; R. Josu’a ben Korha aber sagte, auch wenn einer nicht 
gegenüber dem andern ist. Nimmer bleibt bestehen die Zeugenschaft 
der Zeugen, es sei denn, daß sie beide auf einmal [erscheinen]; R. 
Sime‘ön sagte: Man hört die Worte des Einen heute an, wenn [dann] 
sein Genosse morgen kommt, hört man dessen Worte an“. Letz- 
teres wird auch mitgeteilt in b 30%, worauf dort noch etwas von den 
„Feinfühligen“ in Jerusalem; vgl. unsere Einleitung S. 46. 

IIIT4b ?Begreiflich, denn das Kind hält die Verwandtschaft auf- 

‘ recht. Verwandt sind sie sich nun gegenseitig: der Schwiegervater 
dem Schwiegersohne und umgekehrt. 

IIT4c "Fortsetzung der Worte des R. Juda (s. Tösaföt Jöm Toöb). 
An sich kann das aber auch eine These des „ersten“ Tanna sein. 

II4c ?Vgl. nuaviv Baba B. IX4 und Hoffimann’s Note dazu. 
Zur Sache s. Talm. Arch. II, 38: Brautbeistand, gr. rapavönpıos. Er 
ist während der Vorbereitungen der Hochzeit und am Tage derselben 
der beste, ja intime Freund des Bräutigams. Vgl. 6 piXos tod voppion 
Joh 32. 

III4c °Im Texte noch das Wörtchen: -73, das jedoch unübersetzt 
bleiben kann. *Die Weisen. Von hier aus ist allerdings ersichtlich, 
daß der frühere Satz von R. Juda herrührt (s. Anm: 1), doch wissen 


' wir, daß in ed. N 5 fehlt, und danach kann der Satz ohne Beziehung 
9* 
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zu R. Juda stehen. °Individuen aus Israel (so immer im Rabbinischen), 
nicht „Israel“ als Volk (gegen Hoffmann). 

III4c ‘°lIsraeliten sind erhaben über den Verdacht, daß sie wegen 
Freundschaft oder Feindschaft falsches Zeugnis ablegten. Anderen- 
teils aber gestehen die „Weisen“ ein, daß prononzierte Freunde oder 
Feinde nicht jemanden richten können, da sie entweder für oder gegen 
ihn eingenommen sind. In b (29%) wird aus diesem Anlaß folgende 
Barajta gebracht: Zwei Gelehrte, die einander hassen, dürfen nicht 
zusammen zu Gerichte sitzen. 

III5 "In den Verhandlungssaal oder -raum. Man beachte die leb- 
hafte Schilderung, die sich im den Partizipien und dem dramatisch 
bewegten Personenwechsel bekundet. Das Ganze mutet als Agende 
an für den Richter. Im Deutschen suche ich das durch das Präsens 
anzudeuten. 

UI5 ?o’s ist nur nh, von 7m’ und ni’X gebildet. So wie hier, 
und weiter unten IV5, wird das Wort auch in Söta I4 gebraucht. 
Nach b z. St. (29%) hält man den Zeugen vor, 7 IPIHRK IP >T1D 
„Lügenzeugen sind [selbst] denen, die sie gedungen hatten, verächt- 
lich“. Der Satz mutet wie ein Sprichwort an. 

III5 °N hat die LA os ?a°ns, AV viell. besser 0187. Nach dieser 
LA darf niemand bei der Prüfung der Zeugen anwesend sein. Und 
die beiden Prozessierenden? Man meint, daß die wohl anwesend sein 
dürfen. Danach gäbe es bei dieser Verhandlung kein Auditorium, 
keine Öffentlichkeit. Der ganze Satz ist ähnlich gebildet wie yin 
»ayn WPXo> Gen 451. Allein Mss. und Agg. haben zumeist Pxr’yin 
yın? jnix „und man führt sie hinaus“; danach wäre nur von den 
Zeugen die Rede, die man hinausführte, bis auf den einen, mit dem man 
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5. Ausfragen der Zeugen. Urteilsschöpfung. 

[5 Wie prüft man die Zeugen? | Man führt sie herein! und macht 
ihnen Angst? und läßt alle Leute? hinausgehen | und den Größten 
unter ihnen läßt man zurück * und spricht zu ihm: | Sprich! | Wieso 
weißt du, daß dieser jenem etwas® schuldig ist? | Wenn er sagt: | 
Er hat mir gesagt, | daß er® ihm schuldig ist, | oder: Der und der 
Mann hat mir gesagt, | daß er ihm schuldig ist, | so hat er nichts 
gesagt, | bis er sagt:? | Vor uns hat er ihm® zugestanden, | daß er 
ihm 200 zuz? schuldig sei. 

[I6a Man führt den Zweiten herein und prüft ihn. | Wurden ihre Worte! 
übereinstimmend ? gefunden, | so verhandelt? man über die Sache. 


zuerst das Verhör vornahm. Das Entfernen der Zeugen ist zwar ver- 
ständlich, damit nicht einer dem andern durch Winke Zeichen gebe, 
aber die LA ist doch unwahrscheinlich, weil sie viele Zeugen vor- 
aussetzen würde, wo doch, wie in dem ganzen Abschnitt, speziell hier 
aus III 7a hervorgeht, daß nur von zwei Zeugen die Rede Gegen 
die LA von NAV kann man nicht etwa jnawW irn „den Größten unter 
ihnen“ anführen, denn das kann ganz gut bedeuten, den Größeren, 
den Angeseheneren unter den beiden Zeugen. Doch bleibt auch so 
die Sprache hart, denn durch o18°»» usw. wurde schon vom Thema 
„Zeugen“ abgegangen, und so wäre etwa die Wiederholung des 
Wortes „Zeugen“ zu wünschen, also etwa D’IyaY TJT"NR. 

III5 *Im Verhandlungssaale..e. Auch wW ist nur nh, es stammt 
von 8% „das Übrige“, mit Erweichung des Alef. 

III5 °o%%» in N sehr gut (in M jinp = Geld), da der Satz nur 
so vollständig wird und gut ausklingt. Zur Etymologie des Wortes 
0373 (s. hier gleich nebenan wieder) s. Albrecht S. 58; richtiger wohl 
von arab. AS s. J. Mieses in MGWJ 68, 249; so auch D. Yellin 
xopn »ypr I, Hiob 113 zu d’»>n. 

III5 °Viele Agg haben das in 1. Person: % am xy „daß ich 
ihm schuldig bin“, doch ist die LA von N xinY vorzuziehen. 

III5 Richtig deutsch müßte man sagen: So lange er nicht sagt... 
8Dem Gläubiger. Noch mehr würde ihr Zeugnis ins Gewicht fallen, 
wenn sie sagen würden, sie wären beim Darlehen zugegen gewesen. 

III5 °Zu zuz s. Makk I1—3; s. auch Talm. Arch. II, 406. 

III6a "Aussagen. ?Nh j13 von f13, wovon viele Beispiele bei 
Ben Jehuda, Thesaurus 2259. Davon auch das sehr bekannte n12 
Absicht, Andacht. ?S. zu I2c Anm. 3. In b (80%, vgl. T. Ma’aser 
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Söni V 9—12) wird folgende Barajta gebracht: „Einer sagt ihnen, ich 
habe gesehen, wie euer Vater Gelder verbarg in einem Kasten, einer 
Kiste oder einem Turm, und sagte, dem und dem gehören sie [oder 
er sagte:] vom Zweiten Zehent sind sie — war das im Hause, be- 
deutet seine Aussage nichts; wars auf dem Felde, gelten seine Worte; 
der Grundsatz ist nämlich der: Wann er (der Zeuge) hätte nehmen 
können, gelten seine Worte; hat er nicht nehmen können (nämlich im 
Hause), bedeutet seine Aussage nichts. Wenn sie (die Erben) [selbst] 
gesehen haben, daß ihr Vater Gelder verbarg in einem Kasten, einer 
Kiste oder einem Turm, und sagte, dem und dem gehören sie [oder 
er sagte:] vom Zweiten Zehent sind sie — hat er das getan wie 
Einer, der [letztwillig] tradiert, so gelten seine Worte, [hingegen] wie 
Einer, der eine List anstellt (er will nicht, daß man wisse, daß die 
Gelder ihm gehören, er also reich ist), bedeutet seine Aussage nichts. 
Wenn einer sich kränkt wegen Gelder, die ihm sein Vater gelassen 
(ohne zu sagen, wo sie sich befinden), und nun kommt oona »ya der 
Träumer (vgl. Gen 37 ıs, hier etwa Traumleser; nach Raschi, der Dä- 
mon, der Träume sendet) und sagt ihm, so und so viel machts aus, 
an dem und dem Orte ists, vom Zweiten Zehent ists — das war [ein- 
mal] ein Faktum, und er (der Amoräer R. ’ASi) sagte: x» ninion °927 
pPr’yin x» Poyn Traumbekundungen bringens nicht hoch, bringens nicht 
tiefe (= tun nichts zur Sache). 

III6b 'Man richtet sich immer nach der Mehrheit der Zeugen. 


1) Fehlt in ed. N, muß ergänzt werden. 

2) Siehe den Textkrit. Anhang. N ist hier fehlerhaft. 

3) N wieder fehlerhaft, doch ist (yxy) nur Lapsus des Setzers. Davon gehört näm- 
lich -x} zum folgenden Worte. 

4) N yyox, Lapsus ! e 

5) So N, was zwar hart, aber nicht unmöglich ist. Bh wäre hier etwa NNZaY am 
Platze. Aber auch xy>3 kann soviel sein wie X393; vgl. Esth 34 K’thib DIAN2, 
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[6b Zwei sagen „gerecht“, und Einer sagt „schuldig“, so ist er ge- 
recht!. | Zwei sagen „schuldig“, und Einer sagt „gerecht“, so ist er 
schuldig. | Einer sagt „gerecht“, und Einer sagt „schuldig“, oder” selbst 
[wenn] zwei für „gerecht“ oder für „schuldig“ stimmen, Einer aber 
sagt: „Ich weiß nicht“ ®, soll man die [Zahl der] Richter vermehren ', 

[7a Hatte man die Sache beendet!, | führte man sie? herein. | Der 
Größte unter den Richtern sagt: | Mann [du] so und so? — du bist 
gerecht, und* Mann [du] so und so — du bist schuldig. 


TEE 


Die Termini ’3t (gerecht, frei, befreit von der angeblichen Schuld, 
hier vom Gelde) und ı’n (schuldig, hat zu zahlen) sind Worte im 
Munde des Richters; gemeint ist, daß der Richter schuldig oder frei 
spricht auf Grund der Aussage des oder der Zeugen, von denen vorher 
gesprochen wurde. 

III6b ?Die LA ix = oder (s. Texkrit. Anhang) in N ist hier 
notwendig zum Verständnis des Textes. Der Satz enthält eine Stei- 
gerung; nicht nur wenn 1 frei gegen 1 schuldig steht, zwingt 3, der 
„ich weiß nicht“ sagt, zur Vermehrung der Richter, sondern auch, 
wenn dieser 5 gegen 2 frei und 2 schuldig steht. 

III6b °,Ich weiß nicht“, ob N.N.dem und dem schuldig ist oder 
nicht, d. h. ich kann es nicht entscheiden. Obzwar dieser Unschlüssige, 
stünde er mit einem entschiedenen Votum seinen beiden Kollegen 
gegenüber, nichts ausrichten könnte, so macht sich doch die Sache 
jetzt, wo er sein „Ich weiß nicht“ spricht, anders; denn jetzt ist es, 
als ob er gar nicht im Kollegium säße, und em Kollegium hat doch 
durchaus aus drei Männern zu bestehen. Darum muß man die Zahl 

_ der Richter vermehren, u. z. durch 2, s. weiter u. VBe. 

III6b “Man hätte erwartet: oyyın >y 120%. 

III7a na „beenden“ bh wenig, nh stark im Gebrauch; davon 
auch Prim b Sanh 34%: Beendigung, Entscheidung des Prozesses. 
Vgl. auch den sprichwörtlich gearteten Satz (b. Pesahim 53P und 
sonst): DEN3 DIX PI2T"I232 X „Auch wegen seiner Schlußworte wird 
der Mensch gepackt“ (ergriffen). 

III7a ?Die Prozessierenden. Solange nämlich die Richter unter 
sich verhandelt hatten, wurden jene fern gehalten, sollten sie doch 
nicht erfahren, welcher Richter für „frei“ und welcher für „schuldig“ 
gestimmt hat. °Er ruft ihn mit Namen auf. *Dieses „und“ steht 
nur in ed. N. 

III7b par leitet gewöhnlich einen Schriftbeweis ein; s. oben zu 
I6b und sehr oft. Hier ist es zum Teile anders, wie der Nachsatz 
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TaNı n] »y zeigt. Der Schriftvers wird hier sehr frei angewendet. 
Manche Agg. haben übrigens vorher den Vers Lev 19ıs; s. Tösaföt 
Jöm Töb. 

III7b ?Spr 11ıs. °Unsere Übersetzung soll den Vers für den 
Gebrauch an hiesiger Stelle anpassen. Anders übersetzen Hoffmann, 
Strack, Goldschmidt, Hölscher. 

III8a Nicht „so oft“ (Hoffmann), auch nicht „sobald“ (Gold- 
schmidt, Hölscher), sondern mit Strack: „alle Zeit“; „solange“ (vgl. 
Raschi: kommt Einer da zum Gerichtshof, hat aber in1st pw das Do- 
kument, das ihm sein Recht vindiziert, nicht zur Hand, nachher aber 
findet er sein Dokument und bringt es ....). 

IIISa ?°,„Er“ der Prozessierende. 

III8a °n>8% (in unpunktierten Texten zu unterscheiden von mx" 
das Sehen, s. Levy IV,405 bzw. 406) heißt: Beweis, Ausweis (eigent- 
lich: was sehen läßt, überzeugt). Der Beweis, der hier gemeint ist, 
kann bestehen sowohl in Beischaffung von Zeugen als in Vorweisung 
von schriftlichen Urkunden. Vgl. b Baba B. 154? oben: „Wer etwas 
von seinem Genossen herausbringen (= entwinden) will, dem liegt es 
ob, den Beweis zu erbringen“ (ma Yay inann w’yinm) — ein sehr be- 
kannter Grundsatz des rabbinischen Rechtes. Darauf ib.: „Beweis 
durch was? R. Hana sagt: Beweis durch Zeugen; R. Hisda und 


1) Fehler in N. 
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[7b Und woher! [folgt], daß, wenn einer von den Richtern hinaus- 
gegangen war, er nicht sagen darf: | „Ich bin der, der für „gerecht“ 
stimmte, meine Kollegen aber für „schuldig“ | — doch, was kann ich 
tun, | da meine Kollegen die Mehrheit hatten?“ | Über einen solchen 
heißt es?: | „Als Kundschafter [gilt], der ein Geheimnis aufdeckt“ °. 


f 
6. Wie lange der Prozessierende Zeugen und Beweis erbringen kann. 


[8a Solange! er? einen Beweis? bringt, kann er* das Urteil auf- 
heben ’. | Sagten sie® ihm: | Alle Beweise, die du hast, bringe vor 
von nun ab binnen dreißig Tagen — | bringt er [sie vor] während 
der dreißig Tage, hebt er’ auf, | nach dreißig Tagen, hebt er nicht 
auf. || Es sagte Rabban Sime‘ön, Sohn Gamli’els: | Was kann dieser® 
tun, | daß er nicht gefunden hat während der dreißig Tage und ge- 
funden hat nach den dreißig Tagen ? 


Rabba barHuna sagen: Beweis durch Urkundenbestätigung“. Sehr ge- 
braucht sind ferner die Sprachwendungen : “Edujjöt 2 87 \P8 1P?87 X> 
„wir haben nicht gesehen — das bildet keinen Beweis“ (mit Bezug 
auf eine Behauptung daselbst: Ich habe niemals gesehen, daß das Fell 
eines untauglich gewordenen Opfers verbrannt wurde); ferner (in Bezug 
auf eine Bibelstelle, die nur andeutungsweise den Beweis enthält): 
3377 997 9272 mr) Pa >e by 8 „obzwar [hieraus] kein Beweis für die 
Sache, [so doch] ein Merkmal für die Sache“ (vgl. Bacher, Termino- 
logie I, 51). 

III8a “Das Subjekt ist (nach Raschi, dem u.a. Hoffmann folgt) 

das Gericht; besser: der Verurteilte, der Prozessierende; dann braucht 
. kein rascher Personenwechsel hier angenommen zu werden. — °Zu 
“n9 = zerstören, nichtigmachen, aufheben vgl. auch Makk I 10. Der 
Effekt des n9 ist PPınn man stellt die Verhandlung wieder her, weiter 
u. IV, 1e. 

III8a °,Sie“, das sind die Richter. Diese „Belehrung“ erfolgt 
natürlich nur, wenn sie notwendig ist. Siehe Anm. 5. Das Objekt 
dessen, was er aufhebt, folgt aus dem Zusammenhange: das erflossene 
Urteil. ®,Dieser“, der Prozessierende. Wir würden sagen: Was kann 
der Arme dafür, daß er in den 30 Tagen nicht findet, hernach aber 
findet. Das Ganze hat einen gemütlichen Ton. Nach R. Sime‘ön ben 
Gamli’el gilt also auch der Beweis, der nach der anberaumten Frist 
zustande gebracht wird; die Halaka entscheidet’ hier im Sinne dieses 

‘ Tanna. 
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III8b "Da er einmal gesagt hat, er habe keine Zeugen und kein 
Dokument, so ist zu befürchten, er dinge hernach falsche Zeugen 
oder fälsche ein Dokument. ?Hier entscheidet die Halaka gegen 
R. Sime‘ön. 

III8ce 'nm28 oder n12D = funda podvöa eigentlich der Gürtel, der 
auch als Aufbewahrungsort gilt für Geld oder Dokumente. 

III8ce In diesem Falle äußert R. Sime‘ön ben Gamli’el keine 
gegenteilige Meinung, da doch der Mann seine Zeugen oder seine Be- 
weise präsent gehabt hat und dennoch erst bei nahender Verurteilung 
auf sie rekurriert, und so ist der Verdacht naheliegend, beides sei 
von ihm fälschlich herangezogen worden. — Anders liegt die Sache 
in dem Falle, daß Einer behauptet, er habe seine Zeugen oder schrift- 
lichen Beweise „jenseits“ des Meeres; die Urteilsfällung wird zwar 
nicht hinausgeschoben, sondern wird gemacht nach dem gegenwärtigen 
Stand der Dinge; hernach, wenn er die Zeugen oder Beweise wirklich 
erbringt, nNio hebt er das Urteil auf und der Prozeß beginnt von 
neuem. 


Anhang 3. Das Zeugenverhör; der Prozeß. 
Aus T VI1—5 (86 s. M. Makk 14), wovon Manches auch in j Sanh 
21d°d und b Sebu‘öt 30%. 
1. Zeugen, die da sagen: Wir zeugen gegen den Mann so und so, 
daß er den Ochsen von N. N. umgebracht oder die Pflanzungen von 
N. N. umgehauen habe, Jener aber sagt: Ich weiß es nicht — so ist 


1) Gleichfalls Fehler in N. 
2) Ed. N fehlerhaft »yyP>yy7. 
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;b Sagten sie ihm: | Bringe Zeugen! | er [aber] spricht: | Ich habe 
keine Zeugen; | Bringe einen Beweis! | er [aber] spricht: | Ich habe 
keinen Beweis, | nach [einiger] Zeit aber findet er Zeugen und findet 
Beweis, | so ist das nichts!. || Es sagte Rabban Sime‘ön, Sohn Gam- 
IVels?: | Was kann dieser tun, | daß er nicht gewußt hat, er habe 
Zeugen, und findet [dann] Zeugen, | nicht gewußt hat, er habe einen 
Beweis und findet [dann] einen Beweis? 

3c Sagten sie ihm: | Bringe Zeugen! | er [aber] spricht zu ihnen: | 
Ich habe keine Zeugen; | Bringe einen Beweis! | er [aber] spricht: | 
Ich habe keinen Beweis, | er sieht [aber], daß er [im Rechtsstreit] 
schuldig gesprochen würde | und [so] spricht er: | Tretet heran N. und 
N. und zeuget für mich! | oder er zieht einen Beweis aus seiner Geld- 
tasche! hervor, | so ist das nichts”. 


NEE 20 nn nn nn 
er schuldig. [Sagen die Zeugen:] Du hast gesprochen, ihn (den Ochsen) 
umzubringen [oder] sie (die Pflanzungen) umzuhauen — so geht alles 
nach der Einwendung [des Beschuldigten. Du hast meinen Ochsen 
umgebracht [oder:] Du hast meine Pflanzungen umgehauen, Jener aber 
sagt: Nein! wie einer der sich wundert 1), oder Ja! wie einer der sich 
wundert — es gibt ein Nein, welches soviel ist wie Ja, und es gibt 
ein Ja, welches soviel ist wie Nein?). 

>. Man richtet nur stehend, und man zeugt nur stehend, und man 
stellt ein Begehr (hinsichtlich der Lösung) von Gelübden nur stehend, 
und man befördert (genealogisch) zum Priester- und Israelitentum nur 
stehend. Nicht soll er (der Richter) langmütig (geduldig) sein gegen 
den Einen und inquisitorisch gegen den Anderen. Er soll nicht stehen 
heißen den Einen und sitzen heißen den Anderen, denn es heißt: „In 
"Gerechtigkeit sollst du deinen Nächsten richten“ (Lev 1915). R. Juda 
sagte: Mir wurde die Überlieferung zuteil, daß wenn sie (die Richter) 
beide in gleicher Weise wollen sitzen heißen, so mögen sie es tun, 
und es liegt nichts daran; verboten ist nur, daß nicht der Eine 
sitze und der Andere stehe. Im Namen des R. Jifma‘@l sagten sie 
(die Rabbinen): Man sagt ihm (dem Einen): Kleide dich wie jener 
(der Andere) gekleidet ist, oder kleide ihn wie du gekleidet bist! 

3. In welcher Weise richtet man? Die Richter sitzen und die 
Streitführenden stehen vor ihnen, und derjenige, der von seinem Ge- 


1) Im Tone des sich .Wunderns, ironisch. Ebenso nebenan. 

2) Sifra zu Lev 1936: Du sollst ein gerechtes Nein und ein gerechtes Ja haben. 
» Baba M. 49a: Daß Dein Ja gerecht sei und daß Dein Nein gerecht sei. Die Pa- 
rallele mit dem Ausspruche Jesu liegt auf der Hand. | 
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nossen [etwas] zu fordern hat, fängt zuerst an. — Und sind Zeugen 
da®), führt man sie herein und macht ihnen Angst, und dann führt 
man sie hinaus; den Größten unter ihnen aber läßt man zurück; hört 
seine Worte an?), und dann läßt man beide zugleich hereinkommen 
und Einer spricht vor dem Anderen. Sagt er (der Richter?) „frei“, 
so ist er frei; sagt er „schuldig“, so ist er schuldig. Einerlei ob Geld- 
sachen oder Kapitalsachen. Geldsachen [werden abgeurteilt] durch 
Drei?). Zwei stimmen für „frei“ und für „schuldig“ und Einer sagt: 
Ich weiß es nicht, soll man [die Zahl der] Richter vermehren‘). Besser 
die Kraft dessen, der da sagt „schuldig“, als dessen, der da sagt: Ich 
weiß es nicht. — Wie weit vermehrt man? Nicht weniger?) als [mit] 
Zwei vermehrt man die Richter. Sagten sie nun „frei“, so ist er 
frei; sagten sie „schuldig“, so ist er schuldig. [Wenn nun wieder] 
Einer sagt: „frei“ und der Andere sagt: „Ich weiß es nicht“, muß 
man die Richter vermehren, denn noch immer ist der Gerichtshof 
gleichgewichtig‘). Einer sagt: „schuldig“, und Einer sagt: „frei“, und 
Einer sagt: „Ich weiß es nicht“, muß man die Richter vermehren, 
denn bis jetzt hat man [ihre Zahl] nur um einen vermehrt. 

4. Immer vermehrt man die Richter, solange bis beendet wird der 
Urteilsspruch. Immer kann er (der Prozessierende) seine Zeugen- 
schaften und Beweise zum Gerichtshof bringen, solange bis beendet 
wird der Urteilsspruch (Nimmer? können die Zeugen sich widerrufen, 


1) Von da an vgl. die Mischna III 6a. 
2) Da steht nochmals „und man führt sie hinaus“ — überfiüssig; oder man hat statt 
DIR „sie“ zu lesen {jpjx „ihn“; den Einen bereits Verhörten führt man [einstweilen] 


hinaus. 

3) Vgl. Mischna IV 1. 

4) Vgl. Mischna III 7b. 

5) Ed. Zuckermandel falsch, nına 79, lies mit ms Wien und anderen Agg. 
nInB PR. 

6) S. oben I, 1a. 
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Kapitel IV. 


1. Verschiedenheiten zwischen Vermögens- und 
Kapitalsachen. 


a) Vorerst Gleichheit im Punkte der Ausforschung. 
Ia Sowohl Geldsachen als auch Kapitalsachen [werden] in Ausfragung 
und Nachforschug! [behandelt], |, denn es heißt?: | „Einerlei Recht soll 
euch sein“ ?. 


EEE 


sobald? beendet ist der Urteilsspruch)!) oder sie ihm einen Termin 
geben. Haben sie ihm einen Termin gegeben — bringt er nun [Zeugen 
und Beweise] innerhalb des Termins, nimmt man [sie] von ihm an; 
nach dem Termin nimmt man [sie] von ihm nicht an; so die Worte 
R. Me’irs; die Weisen aber sagen: Selbst wenn er [sie] bringt nach 
drei Jahren, nimmt man [sie] von ihm an und hebt auf die Worte 
des Anderen. — Hast du andere Zeugen? Und er sagt: Ich habe 
nur diese. Hast du andere Beweise? Und er sagt: Ich habe nur 
diese; nach [einiger] Zeit [jedoch] findet er andere Zeugen und andere 
Beweise, nimmt man [sie] von ihm nicht an, so lange er [nicht] den Be- 
weis bringt, daß er nie von ihnen [was] gewußt habe. — Immer können 
die Zeugen sich widerrufen, solange als ihre Zeugenschaft erforscht 
wird beim Gerichtshof; ist ihre Zeugenschaft erforscht worden beim 
Gerichtshof, können sie sich nicht widerrufen; und das ist das Grund- 
sätzliche (oder: die Zusammenfassung) der Sache. 

5. Zeugen, die da zeugen, um für rein oder unrein zu erklären, 
(genealogisch) zu nähern oder zu entfernen”), zu verbieten oder zu er- 
lauben, zu befreien oder schuldig zu sprechen: [wenn sie], solange als 
nicht erforscht wurde ihre Zeugenschaft, sprechen: 18 P’72n°?) wir 
‘sind widerlegt — diese nun sind [weiter] glaubwürdig; haben sie, 
wenn ihre Zeugenschaft schon geprüft wurde, gesagt: wir sind wider- 
legt — sind sie [weiter] nicht glaubwürdig. 


IVia "Zum Punkte Nachforschung s. weiter u. V1. ?Lev 2422; muß 
ergänzt werden mit dem, was bei Kapitalsachen steht (Deut 1315): 
ppm awan) usw. „und du sollst ausfragen, nachforschen und gut er- 
fragen“, ein Bibelwort, aus dem eben die Termini nY>7 und nppn 


1) Ein wahrscheinlich fehlerhafter Satz. 

2) Familien für genealogisch rein oder unrein zu erklären. Vgl. "Edujjot VIU 7, 
wo derselbe Ausdruck. 

3) Von n72 ersinnen. Verschieden von bh DnT- 
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gebildet wurden. Den dritten Ausdruck: »xY, hat man merkwürdiger- 
weise nicht verwendet, vielleicht darum, weil ?xY auch für andere Be- 
griffe!) verwendet wird. Aber Bertinoro z. St. bedient sich gerade 
des Wortes naxY = Fragen (s. nächste Anm.). 

IVi1a °Nach b z. St. (32?) und danach Bertinoro ist diese For- 
derung gemäß der biblischen Vorschrift gehalten, die Rabbinen aber 
hätten Geldsachen etwas leichter genommen in dem Sinne, daß hier 
die Zeugen nicht so inquisitorisch befragt würden, u. zw. aus dem 
Grunde: 7» 322 n97 »ivan x5w >72 „daß du nicht die Türe verschließest 
vor den Ausleihenden“, d.i. weil man sich sonst weigern würde, Dar- 
lehen zu gewähren. Wenn aber das Gericht sieht, daß ma 7°1 betrü- 
gerische (?) causa vorliegt, so ist auch da die genaue Ausforschung der 
Zeugen geboten. Rabbinowiez, Legislation criminelle p. 83, über- 
setzt unseren Begriff mit „un proc&s louche“, d.i. ein verdächtiger 
Prozeß, und in der Tat handelt es sich vorerst um Verdachtsmomente, 
und ein Betrug braucht sich auch am Ende nicht einzustellen. — 9°77 
und nyPpn aber — so fährt Bertinoro fort — ist das Fragen in 
der Sache selbst; z. B. wie viel und wann und welche Sache und 
an welchem Orte hat er ihm geliehen; sodann gibt es aber eine andere 
Art des Fragens (n?xY), die man Untersuchung (n2’72) nennen könnte, 
die sich nämlich nicht direkt auf die Sache bezieht, so z.B. daß man 
ihn fragt: Wie war er gekleidet, schwarz oder weiß, hat er, da er 
ihm lieh, gesessen oder gestanden? 

IVib "Wie in I1 gesagt worden. ?I4. 

IVie ts» pnnis steht in ed. N (andere Agg. haben ji” nicht), in 


1) Vgl. oben Anhang 3 Punkt 2 99734 pPorwı- 
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b) Sieben Unterschiede zwischen Geld- und Kapitalsachen. 

1b Was ist [das Unterschiedliche] zwischen Geldsachen und Kapital- 
sachen ? | Geldsachen [werden abgeurteilt] durch Drei,' | Kapitalsachen 
aber durch Dreiundzwanzig.” 

ic Geldsachen eröffnet man ihm! sei es zur Freisprechung? sei es zur 
Schuldsprechung;; | Kapitalsachen aber eröffnet man mit Freisprechung, 
und nicht eröffnet man mit Schuldsprechung. 

1d Bei Geldsachen neigt man! [zur Entscheidung] auf Grund der Aus- 
sage eines Zeugen, sei es zur Freisprechung, sei es zur Schuld- 
sprechung; | bei Kapitalsachen aber neigt man [zur Entscheidung] auf 
Grund der Aussage eines Zeugen [nur] zur Freisprechung, doch auf 
Grund der Aussage zweier zur Schuldsprechung. 


einem ähnlichen Falle zweimal auch in T VII 3 (p. 426 Zeile 1 und 2), 
und dies scheint richtig zu sein. Somit erhält man einen ganz anderen 
Sinn, mit dem weder die Kommentatoren noch die Übersetzer gerechnet 
haben; nicht die Verhandlung eröffnen (Hoffmann, Hölscher u. A.) 
ist die Meinung, sondern ihm, dem Beklagten, werden Gründe der 
Frei- oder Schuldsprechung in beliebiger Reihenfolge mitgeteilt. Wenn 
auch in ed. N hernach y’nnie allein steht, so ist das nur geschehen 
der Kürze halber, wie z.B. auch ‘oben III81 nur das erste Mal ınio 
PTInx ausgeschrieben steht, dann aber nur nid allein. Ein der LA 
in ed. N. völlig entsprechender Satz steht in M. Nedarim H 1b prnnia 
n8 Dipmn nnD ‘» „man eröffnet ihm eine Türe von anderswoher“, d.h. 
man erleichtert ihm die Reue; jedenfalls zu seinen Gunsten. Die- 
selbe Konstruktion mit 5 auch ib. IX 1: Man gibt dem Menschen Ver- 
anlassung, seine Gelübde zu bereuen, indem man z. B. ihm die seinem 

. Vater und seiner Mutter schuldige Ehre vorhält (s. Levy IV, 154). Das- 
selbe ist dann erweitert zu n3"finn» = Öffnung des Mundes (Levy IV, 
156), d.h. die Möglichkeit, etwas zum Guten oder zum Schlechten vorzu- 
bringen. Die Art übrigens, wie man die Zeugen verwarnt, wird 
in b und j z. St. (325 bzw. 22°) diskutiert. 

IVic ?Die Frage, ob nı3t mit 81% oder ni3r mit langem Ypp aus- 
gesprochen werden soll, diskutiert Ben J chuda, Thesaurus 1334; er 
stellt nıst an die erste Stelle. Beides hat Analogien. Bei pr sch: 
S. 78 steht nıst, doch vorher punktiert er z.B. n11% Schimpf. nr ist 
hier das A Yekım zu dem hier oft gebrauchten >31 frei gesprochen ; 
opp. ist nain, Abstraktum zu dem hier ebenfalls verwendeten I2’n = 
schuldig. 

IVid !Der Ausdruck beruht offenbar auf I6d (s. dort Anm. 6), 
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wo nivbn* Hifil aus dem dort zitierten Schriftvers abgeleitet wird. 
Demnach ist auch hier 7’y2 zu lesen: sich Neigende, Abstimmende. 
Hoffmann etwas anders: „man läßt neigen, man entscheidet“. Wie 
bh vewnnpn gesagt wurde, so nh }’T’np2, wovon es in der Mischna- 
Konkordanz und im Ben Jehuda, Thesaurus 3626 genug Beispiele 
gibt. Aber auch ohne Objekt, wie hier, erscheint es in dem Satze 
(j Sanh IT 1,18%): R. Juda ben Pazzi sagte: Selbst Gott richtet nicht 
als Einzelperson, denn es heißt (I Kön 221»): „Und das ganze Heer 
des Himmels stand um ihn, ihm zur Rechten und zur Linken“; die 
Einen neigen zur Schale der Freisprechung (vgl. ’Aböt I6) und die 
Anderen neigen zur Schale der Schuldsprechung usw. Allerdings kann 
hier stillschweigend als Objekt „die Wagschale“ gedacht werden. In 
meinem „Mishnah Treatise Sanhedrin“ S. 40 habe ich ferner versucht, 
hier ein j’v»n in Kal anzunehmen, von via, wie in III 2 17 von 7, 
und tatsächlich nd}? in Kal (Ex 232). — Zum Worte 1Y s. textkrit. 
Anhang; läßt man dieses Wort weg, ist die Stimme eines der Beisitzer 
im Richterkollegium gemeint. 

IVie 'Hifil von Im: etwas zurückversetzen in den vorigen Stand; 
hier den Prozeß oder die Verhandlung wieder aufnehmen. Das Objekt 
fehlt wie im Falle ??yn. Aufgenommen wird der Prozeß von neuem, 
selbst wenn das Urteil bereits erfolgt ist; Voraussetzung ist, daß nach 
den neueren Indizien sich das Gericht geirrt habe. Dazu gehört noch 


1) In ed. N fehlt hier ein ganzer Paragraph; s. textkritischen Anhang, 
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le Geldsachen nimmt man wieder auf! sei es zur Freisprechung, sei es 
zur Schuldsprechung; | Kapitalsachen aber nimmt man wieder auf 
[nur] zur Freisprechung und nimmt nicht wieder auf zur Schuld- 
sprechung. 

1f Bei Geldsachen können Freisprechung und Schuldsprechung Alle! 
beantragen’; | bei Kapitalsachen aber können Freisprechung Alle be- 
antragen, aber nicht Alle können Schuldsprechung beantragen °. 

lg Bei Geldsachen kann der, der Schuldsprechung beantragt hatte, 
[hernach] Freisprechung beantragen, | und der, der Freisprechung bean- 
tragt hatte, [hernach] Schuldsprechung beantragen; | bei Kapitalsachen 
aber kann der, der Schuldsprechung beantragt hatte, [wohl] Freisprechung 
beantragen, | aber der, der Freisprechung beantragt hatte, vermag! nicht 
zu widerrufen und Schuldsprechung zu beantragen. 

ih Geldsachen beendet man! an demselben Tage sei es zur Freisprechung, 
sei es zur Schuldsprechung; | Kapitalsachen aber beendet man an 
demselben Tage zur Freisprechung, aber erst am folgenden Tage zur 


folgende Erwägung: War der Richter ein Laie gewesen, so muß er 
den durch seinen Urteilsspruch angerichteten Schaden bezahlen; nicht 
so, wenn er ein Experte (nmnn) gewesen ist (b 33). Der Irrtum im 
Gesetze kann widerrufen werden; nicht so der der Erwägung (Mıpw 
ny77 ib.). 

IVi1f „Alle“, auch die Jünger, die anwesend sind und die es 
zum Range von selbständigen Schriftgelehrten noch nicht gebracht 
haben. 

IVif nr 12% opp. nain 1n> ist eine schwer zu übersetzende Phrase. 
Daneben kommt in den Midraschim häufig vor: x’Y1230 139 = ouvnyopia 
"Verteidigung, opp. Kup Tn9 = xarmyopia Anklage; s. Lehnwörter 
II, 404. 524; Levy III, 551; Bacher, Agada der pal. Amoräer III, 119 
(hier werden besprochen die Stellen Lev. R. c.6 Anf., Ex. Rabba 23, 1. 2; 
Tanhuma zu Ex 1823; Pesikta p. 196°). 

IV1f ?°Die vorgedachten Jünger sollen nicht dazu beitragen können, 
Jemanden zu verurteilen. 

IVi1g "Die Gemara (b 34%) macht da eine ne: Rab 
sagte: Während der Verhandlung (jnm1 sen s. oben zu IIIl6a) wohl 
nicht, aber bei beendigtem Urteil kann der, der früher Freisprechung 
beantragt hatte (wenn er meint, daß er geirrt habe), auf Schuld- 
sprechung beantragen. 

IV1i1h "Mit Urteilsspruch. An demselben Tage auch in Rom be- 
‘endet; s. Lübker, Reallexikon’ p. 1094? s. v. senatus. 


Mischna. IV. Seder: 4. 5. Sanhedrin-Makköt. 10 
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IVi1h ?Die Gemara (b 35? s. auch j 22®) begründet das eingehend: 
Sollte am Rüsttage des Sabbats oder des Feiertages die Verhandlung 
sowohl angetreten als auch beendet werden, könnte sich ja ergeben, daß 
ein Votum zur Schuldsprechung vorliegt, und das braucht n22 nı3n 
ein Übernachten, d.i. es muß die Nacht darüber vergehen, um erst 
den anderen Tag zu erfolgen; am Sabbat beenden und am Sabbat auch 
töten — geht nicht, denn ein Töten ist am Sabbat unstatthaft; sollte das 
Töten erst am Abend erfolgen, so ist das unstatthaft, weil das Schrift- 
wort vUnwn 722 (s. Num 254) „angesichts der Sonne“ eingehalten werden 
muß; am Sabbat beenden und am Sonntag töten — geht nicht, weil 
das eine Aufschiebung des Tötens wäre, was nach XI4(3) nicht er- 
laubt ist; soll endlich am Rüsttage des Sabbats begonnen und am Sonntag 
beendet werden, so tritt ein, daß die Debattierenden bis dahin ihre 
Gründe vergessen, denn obzwar zwei Schreiber die Worte sowohl 
der Freisprechenden als der Schuldsprechenden notieren (s. Einl. 36), so 
konnten sie nur das schreiben, was dem Munde entfährt, nicht aber 
das, was im Herzen (in der Verstandestätigkeit) des Menschen vorgeht. 
Letzteres ist sehr fein gedacht worden. 

Inwiefern die Bestimmungen der vorliegenden Mischna für den 
Prozeß Jesu in Betracht kommen, ist oft erörtert worden. Es genügt, 
aus G@. Rosadi, Der Prozeß Jesus, deutsch, Wien 1926, die folgende 
Inhaltsangabe des elften Kapitels (S. 123—130) anzuführen: Der 
Hohe Rat versammelt sich. Die Stunde der Versammlung. Verbot des 
mosaischen Gesetzes, Verhandlungen über Leben und Tod nachts zu 
führen. Divergenzen unter den Synoptikern. Die exegetischen Be- 
merkungen D. F. Strauß’. Der Bericht der Evangelien über den 
Prozeß Jesu vor dem Hohen Rat. Man schließt daraus, daß die ganze 
Verhandlung vor dem Hohen Rat in der Nacht stattgefunden hat. 
Bedeutung dieser Unregelmäßigkeit angesichts der Strenge der Juden 
in der Anwendung der gesetzlichen Formen. Die Verhandlung schließt 


1) b und j (sowohl Mischna als Zitat) haben 197197) MIXYUNT n1319H 377; Ss. Text- 
krit. Anhang. 
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Schuldsprechung. || Darum richtet man nicht? weder am Rüsttage des 
Sabbats noch am Rüsttage eines Feiertages °. 


c) Noch ein Unterschied zwischen Fragen von Rein und Unrein 
und Kapitalsachen. 


2a Bei Fragen! von Rein und Unrein? beginnt man [abzustimmen] 
beim Größten ?, | bei Kapitalsachen aber beginnt man von der Seite . 


mit einer weiteren Unregelmäßigkeit: das Urteil hätte nicht am Tage 
der Verhandlung gefällt werden dürfen. 

IV2a !Hier mußte von der bisherigen Art der Übersetzung: — 
Sachen abgewichen werden, weil sich dieses Wort mit „Rein“ und 
„Unrein“ nicht gut verbindet. ?,Rein“ und „Unrein“ ist natürlich 
als Kollektivbegrifi gemeint. Der Text hat, wie zu erwarten, nid 
„Reines“ und nix2b „Unreines“ in der Mehrzahl, u. z. „Reines“ zuerst, 
und diese in ed. N befindliche Reihenfolge wird durch eine Menge von 
Textzeugen, darunter auch von j (zweimal: in der Mischna und im 
Zitat) und vön einer Barajta in b 36? bestätigt. Letztere Stelle be- 
stätigt auch, daß „Rein“ und „Unrein“ eine Kategorie für sich allein 
bilden, ohne mit „Geldsachen“ verbunden zu sein, doch haben in un- 
serer Mischna die meisten Agg., auch ed. Lowe und j (zweimal) vorerst 
ni3nn”°P>7 „Geldsachen“, die allerdings in dem behandelten Punkte mit 
„Rein“ und „Unrein“ gleich sind. Das Eigene ist hier ferner, daß 
nis»un defecte steht, und, wie angegeben, auch in Ms K punktiert 
wird). So punktiert auch Strack, ohne sein Vorgehen irgendwie zu 
begründen, doch kennen wir eine solche Form nicht. Diese Form 
würde ein Singular *nxnV voraussetzen (wie nnaV, nindY), und das gibt 

es eben nicht. Das daneben stehende ni4ny (von In») gibt uns deut- 
lich an, daß wir es mit dem gewöhnlichen Worte nix»2d zu tun haben. 
— Der Sache nach gehört übrigens auch die Entscheidung über Er- 
laubtes und Verbotenes dazu (Hoffmann). 

IV2a °Beim Größten unter den richterlichen Beisassen. Der An- 
stand erfordert, daß der Große früher seine Stimme abgebe als der 
Kleine. 

IV2a *,„Von der Seite“ ist hergenommen von der Sitzweise der 
Synedristen (s. nächste Mischna); die Großen saßen nämlich in der 
Mitte, die Kleinen an der Seite. Der Kleine sollte eben von dem ver- 
nommenen Votum des Großen nicht beeinflußt werden und sollte nicht 


1) Vgl. meine Bemerkung in MGWJ 51, 58. 
10* 
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auch zur Verurteilung beitragen. Dies ist wieder sehr human gedacht. 
In beiden Gemaren z. St. (j 22°, b 36%) wird überdies der Umstand 
urgiert, daß in der Schrift Ex 233 27 »v nıyn X) letzteres Wort defecte 
steht, also 2) = Lehrer, Rabbi gelesen werden könne; folglich besage 
der Satz: Nicht sei kontrovers mit dem x»pn ‚Hera des 
Gerichtshofes (Raschi und Bertinoro); dessen eingedenk, würde der 
Kleine, da einmal der Große sein „schuldig“ gesprochen, es nicht 
wagen, ihm zu widersprechen, 

Dazu gibt es in j eine interessante Notiz: R. Jöhanan und Resch 
Lakisch sind kontrovers; der Eine sagt: JPP7> 1W°P7 Unsere Rechts- 
sachen sind wie ihre (der Völker, in erster Reihe der Römer) Rechts- 
sachen; und der Andere sagt: Nicht sind unsere Rechtssachen wie 
ihre Rechtssachen. Eine nähere Angabe darüber fehlt. Aus Rabbis 
Tribunal wird berichtet (b 36?, vgl. Gittin 59%), daß alle „Zählungen“ 
(= Abstimmungen) von der Seite her begonnen wurden. 

Aus b (86a) sei ferner folgende Barajta, die auf die alte jüdische 
Auffassung von der Prozeßordnung ein merkwürdiges Licht wirft, 
hierhergestellt; wir sagen Auffassung, denn es ist nicht verbürgt, daß 
diese Bestimmungen auch praktisch durchgeführt wurden. „Bei Rein 
und Unrein (die an sich auch durch einen Einzelrichter entschieden 
werden können, es sei denn, daß sich eine Meinungsverschiedenheit 
äußert) können Vater und Sohn, Meister und Jünger für [je] zwei ge- 
zählt werden; [anders] bei Geld-, Kapital- und Geißelungssachen 
(ni32”°P7 s. zu I 1a), [ferner] bei Neumondsheiligung und Jahresein- 
schaltung (s. zu 12) — da zählen Vater und Sohn, Meister und Jünger 
[je] nur für einen“. In T (s. weiter u. Anhang) steht dieser Satz in 
größerem Zusammenhange (hier übrigens nixnd vor nismb). 

IV2b "!,„Alle“, auch ein Proselyte (doch mußte seine Mutter eine 
Israelitin gewesen sein) und ein Bastard (mn, s. Jebamöt IV 13). 

IV2b ?Im Texte regiert eigentlich Verb 97 den Akkusativ, doch 
heißt das Verb hier eigentlich: [geeignet| als Richter zu fungieren. 

IV2b °Die gewöhnlichen drei „Stände“ in Israel; „Isräeliten“ 
natürlich = Laien oder: Nichtpriester, Nichtleviten. Der Begriff 
73722 D’X’wn (vgl. Kiddusin IV 5) stellt die Betreffenden als Don?» „von 
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d) Die Person der Richter. 


2b Alle! sind geeignet zu richten bei Geldsachen?, | aber nicht alle 
sind geeignet zu richten bei Kapitalsachen, | sondern [nur] Priester, 
Leviten und solche Israeliten ?, die [ihre Töchter] in den Priesterstand 
verheiraten *. 


legitimer Abstammung“ dar; der Begriff pin? „vornehme Abstammung“ 
spielt heute noch eine Rolle im Judentum. Vgl. noch Schürer II* 250; 
Büchler, Synedrion S. 65 (59) und bei uns oben 8. 26. 


Anhang 4. Näheres über Prozeß und Richter. 


Aus T VII2—8 (p. 425f.). Manches davon steht zerstreut auch in 
j und b. 

2. Man richtet nicht zwei Rechtssachen an einem Tage, auch 
die nicht des Ehebrechers und der Ehebrecherin, sondern man richtet 
[erst] die eine, und dann richtet man die andere. Auch stimmt man 
nicht ab) über zwei Dinge auf einmal, auch läßt man sich nicht be- 
gehren über zwei Begehren?) auf einmal, sondern man stimmt ab [erst] 
über das erste, und dann stimmt man ab über das zweite; man läßt 
sich begehren über das erste, und dann läßt man sich begehren über 
das zweite. Man stimmt nur ab dort, wo ein Großer ist, und man 
stimmt nur ab in Betreff einer Nachricht (nyın® = Tradition, vom 
Lehrer gehörte Lehrmeinung). Einer sagt [etwas] aus infolge einer 
Nachricht, und alle übrigen sagen: Wir haben [es] nicht gehört?) ... 
Einer sagt [es] im Namen von Zweien, und Zwei sagen |es] im Namen 
von Einem — so ist besser die Kraft des Einen, der [es] sagt im 
Namen von Zweien, als die Kraft der Zwei, die [es] sagen im Namen 

: von Einem. Wenn Zehn [etwas] sagen im Namen von Einem, so 
gelten sie alle als Einer. Bei Rein und Unrein werden Vater und 
Sohn, Meister und Jünger, sie zwei, für Einen gezählt‘). Nicht soll 
er (der Sohn, der Jünger) an dessen (des Vaters, des Meisters) Seite 
sitzen, auch wenn er sich schweigend verhält, sondern er macht sich 
auf und geht weg. Bei Neumondsheiligung und bei Jahreseinschaltung 
und bei Geldsachen beginnt man [abzustimmen] beim Großen; bei 
Kapitalsachen beginnt man von der Seite, i27-”927 »y nd 12? xm xPr 


1) Pjmy von nm die Stimmen zählen, daher 7339 die Zahl. 

2) Siehe oben zu IV 1a. 

3) my pn nr by, was nun folgt, ist mir unklar. nr by kann übrigens zum vo- 
rigen Satz gehören. 

4) Die Abweichung von der Barajta b 36% ist evident. 
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auf daß sein Herz (= Sinn, Verstand) sich nicht verlasse auf die Worte 
seines Meisters). In Kapitalsachen eröffnet man für ihn (s. oben 
S. 143) zur Freisprechung und man eröffnet nicht für ihn zur Schuld- 
sprechung, außer beim Verführer (n’v», vgl. Mischna VII10a; dieser 
soll besonders strenge behandelt werden, vgl. b 33b): Rabbi Jösu‘a ben 
Korha sagt: Auch beim Verleiter (n’12). 

3. Die vom Gerichtshof aus zum Exil Verdammten (Num 35) 
bringt man (wenn sich eine res nova ergeben hat) zur Freisprechung 
zurück ... 4. Die vom Gerichtshof aus zur Prügelstrafe Verdammten 
bringt man zur Freisprechung zurück ... 


d. Der Verschnittene und wer es nie zu Kindern gebracht hat, ist 
geeignet zu richten in Geldsachen, ist aber nicht geeignet zu richten 
in Kapitalsachen; Rabbi Juda fügt hinzu: Auch der Grausame und 
[allzu] Weichherzige [nicht]. 

6. Man fügt nicht zum Gerichtsgegenstand (7?°77) hinzu von vorn 
herein; R. Juda aber sagt: Man fügt zum Gerichtsgegenstand hinzu 
von vorn herein. Waren zwei da, der Eine verbietet und der Andere 
erlaubt; der Eine erklärt [etwas] für unrein und der Andere für rein — 
der Verbietende und der für Unrein Erklärende: der muß den Beweis 
erbringen (vgl. oben S. 136); und jeder Erschwerende: der muß den 
Beweis erbringen; und Manche sagen: Auch der Erleichternde Man 
verfügt sich nicht zum Gericht (>77 Ppprı PR)?), es sei denn, wo es 
Entscheidende?) (Py’ı2m oip»2) gibt; und man setzt‘) einen Menschen 
nicht anders als es seine Eigenschaften (niTm>) [fordern]. Ist das 
Gerichtsverfahren zu Lande, so darf er (der Richter) nicht wider- 
sprechen); hat [jener] seine Worte beendet, so darf [dieser ihm] nicht 
widersprechen; hat ihm sein Genosse die Erlaubnis erteilt, darf er 
widersprechen. Ist die Hauptsache (2) zu Ende, wird die Neben- 


1) Das ist ein wichtiger Grundsatz, der in der Mischna erst zu erraten war. So 
steht in T oben III 8 (p. 419): „auf daß du beim Urteilsspruch nicht sagst: Mir genügt, 
daß ich „erkenne“ wie mein Meister — sondern sage, was deines Sinnes (ny7) ist“. 

2. 3. 4) Der Sinn ist nicht sicher. 

5) Hier noch die Worte: 7b»n> pn by Pp’on PR 73 173, die von anderswo 
versprengt sein mögen. 


Verschiedenheiten zwischen Vermögens- und Kapitalsachen. 151 


e) Sitzordnung des Synedrion (3—4). 
1. Synedristen und Gerichtsschreiber. 


73a Das Synedrion ! war gleich einer halben runden Tenne?, | damit sie 
einer den andern sehen könnten ?. 


sache (8%) zur Hauptsache‘). Er soll seinem Genossen nicht mehr 
als drei Einwendungen machen, auf daß nicht dessen Sinn in Ver- 
wirrung gerate. Einer disputiert (}7) gegen zwei, und zwei dispu- 
tieren gegen einen; zwei disputieren gegen drei, und drei disputieren 
gegen zwei, aber nicht drei gegen drei, und nicht über das hinaus, 
auf daß der Gerichtshof nicht verwirrt (232792) werde. 

7. Bei Geldsachen sagt man: Der Gerichtsgegenstand ist veraltet 
(jP72)?), bei Kapitalsachen sagt man nicht: Der Gerichtsgegenstand 
ist veraltet. Der Größte unter den Richtern spricht aus: Der Gerichts- 
gegenstand ist veraltet. 

Man fragt nicht stehend und erwidert nicht stehend, nicht [auch] 
von einer Höhe oder von einer Ferne, und auch nicht von hinter den 
Alten (o’3pt) her. Man fragt nur sachgemäß (77393, vgl. "Aböt V 7) und 
erwidert nicht anders als in dem Gegebenen (yYis22); und er soll in 
der Sache nicht mehr als drei Halaköt fragen’) ... 


IV3a 'pymo als Wort wird weiblich konstruiert, s. oben S. 4. 
Inbegriffen ist auch das Kollegium zu dreiundzwanzig (Raschi). 

IV3a °,„Halbe runde Tenne“, die als Vergleich gilt für die Sitz- 
ordnung der Synedristen, ist, so geläufig die Phrase geworden ist, in 
ihrem Wesen noch nicht richtig erklärt worden. Zuerst „runde“ Tenne. 
Waren denn alle Tennen rund? Ich habe das (in Talm. Arch. II, 190) 
vorsichtig so ausgedrückt, daß sie „häufig“ rund waren; ungefähr so 
auch Ben Jehuda, Thesaurus 845: Weil die meisten (?) Tennen rund 
waren, nannte man ein rundes Terrain 7%. In meinem The Mishnah 
Treatise Sanhedrin S.40 habe ich die Rundheit der Tennen bereits 
bezweifelt. Die Etymologie des Wortes j1% gibt das keineswegs zu 
erkennen; vgl. Gesenius’® s. v. und Levy I, 437 (Nachträge), wo 


es heißt: „Auch ist 7%, 2 Tenne, nicht schlechthin zu fassen als 
„ebener Platz“, sondern als etwas muldenartig eingedrückter Platz, 
zum Dreschen des Getreides und zum Trocknen der Datteln. Der 
Grundbegriff der Glätte bezieht sich auf das Innere dieser Boden- 


1) Der Sinn ist wieder unklar. 
2) Verjährt. 
3) Was von da an weiter folgt, verliert sich allzusehr im rabbinischen Schulleben. 
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mulde* .... Von Rundheit steckt also in dem Worte nichts. Nun 
wird freilich von Levy (richtiger: von H. L. Fleischer) angeführt: 
"Robinson’s Palästina (deutsche Übers. II, 520): „Ein ebener Platz 
wird zu den Dreschtennen ausgesucht, welche alsdann nahe bei ein- 
ander in kreisrunder Form von vielleicht 50 Fuß im Durchmesser bloß 
durch festes Niederstampfen der Erde zurecht gemacht werden“. Da 
hätten wir endlich die kreisrunde Form bestätigt gefunden. Sie 
war vielleicht auch nötig, weil das Dreschtier, Esel, Pferd oder Ochs, 
von einem in der Mitte steckenden Pfahl aus an einer Stange zog und 
rund herumtrottete. Aber zum Wesen der Tenne als solcher gehört 
die Rundheit nicht. So steckt der Begriff des Runden auch nicht in 
gr. AAwd, Ölvos, oder lat. area. 

Was aram. xY78 anlangt (schon Dan 2», oft im Targum, auch 
im Sohar, wo das Sitzen als xI18 sehr geläufig ist = corona), so liest 
man bei Gesenius!® mit Recht: von 97 kreisgehen des Ochsen (s. 
das. auch andere Ansichten), gl, ‚S}, und nur das ist berechtigt, 
nicht das Runde des Terrains der Tenne. Von dieser ist das Charak- 
teristische vielmehr die amphitheatralische Steigung. Ich habe 
das im „Treatise Sanhedrin* S. 40 angenommen), ohne zu wissen, 
daß Levy, Chald. Wb. 1,12 s.v. IT’s, lange vor mir, dasselbe tut; 
er sagt nämlich: „Trop. von einem Gelehrtensitz, bes. vom Sitze des 
Synedriums, der amphitheatralisch im Halbkreise war und wie eine 
halbgerundete Tenne sich ausgenommen haben soll“. Der zweifelnde 
Ton Levy’s beweist, daß auch ihm der Vergleich mit der halbgerun- 
deten Tenne nicht recht einleuchtet. 

Mit Recht verweist Levy ib. auf zwei Stellen im Targum. HL73 
lautet (ich übersetze die ganze Stelle): „Und dein Schulhaupt (w” 
xn2’nAa, in geonäischer Zeit ein sehr gangbarer Begriff), kraft dessen 
Verdienst die ganze Welt gespeist wird, so wie der Embryo gespeist 
wird vom Miste (so) in den Eingeweiden der N erglänzt in der 
da er (der ee nämlich) kommt fort rein a unrein, für frei und 
schuldig zu erklären, und nie hören auf die Worte der Lehre [zu 
strömen] aus seinem Munde, wie nicht aufhören die Gewässer des 
großen Stromes, der aus dem ‘Eden hervorbricht?); und siebzig Weise 

1) Hölscher z. St. äußert sich darüber skeptisch. 


2) Das ist eine begeisterte Schilderung des Wertes des Schuloberhauptes, die wir, 
als zur Sache gehörig, hier ebenfalls mitgeteilt haben wollten. 
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3b Und zwei Gerichtsschreiber standen vor ihnen, einer zur Rechten 
und einer zur Linken, | und schrieben * die Worte der Schuldsprechenden 


(Pr’an) umgeben ihn wie eine rundliche Tenne (73739 9783), und!) 
ihre Schatzhäuser sind voll des heiligen Zehents, der Gelübde — und 
freiwilligen Geschenke?), die ihnen ‘'Ezra der Priester und Zerubbabel 
und Je$ua® und Nehemja und Mordekai BilSan zugesprochen haben’), 
d.i. die Männer der großen Synode, die Rosen verglichen werden ; 
darum eben, daß sie Kraft haben, um sich mit der Lehre zu beschäf- 
tigen bei Tag und Nacht“. — IIChr 18s (der König von Israel und 
der König von Juda) saßen im Kreise xx n1583 ’n „wie gleichsam 
die Hälfte einer Tenne*; vgl. Hullin 5a. 


Jenes „umgeben ihn wie eine rundliche Tenne“ läßt weiters die 
Vermutung aufkommen, daß die Synedristen bzw. die Schriftgelehrten 
oder „Weisen“, die sich als ihre Nachfolger erachten, in geschlos- 
senem runden Kreise saßen. Das ist einigermaßen auch aus einem 
griechischen Worte zu ersehen, das dafür gebraucht wird. In 
Pesikta Rabbati c. 10 p. 13? ed. Friedmann, einem etwas jüngeren 
Midraschwerke, das aber gleichwohl auch Altes enthalten kann, heißt 
es (zu demselben Verse HL 7s wie oben im Targum): „’Abin bar 
Hisda sagt: Man nennt den Mond [aram.] x97d, das ist das Synedrion, 
welches nicht Pı29v012 (lies etwa PB = öpdoywaviov rechtwinklig, 
so Lehnwörter II, 145, doch s. Löw daselbst), sondern PA1voR = 
otpoyybAov rund (auf runder Art, Lehnw. II, 82) saß“. Die beiden 
griechischen Lehn- oder Fremdworte sollen das Ding näher erklären, 


1) Auch die Art der Ernährung der Schriftgelehrten, der späteren Talmudweisen, 
_ gehört mit zur Erkenntnis der Lage. In den besseren Zeiten wurde die Schule des 

Patriarchen von der sogenannten 4rostoAr ernährt; s. meinen Artikel Apostel bzw. 
Apostole in Encyclop. Judaica III, 5 bzw. 14; später äußert sich darüber Hiero- 
nymus (Lid. ce. Vigilantium c. XIV, ed. Vallarsi II, 399, von mir behandelt in JQR 
VI (1893) 230) wie folgt: Hac in Judaea usque hodie perseverante consuetudine, non 
solum apud nos, sed et apud Hebraeos, ut qui in Lege Domini meditantur die ac 
nocte et partem non habent in terra nisi solum Deum, synagogarum et totius orbis 
foveantur ministeriis, ex aequalitate dumtaxat, non ut aliis refrigerium, et alüs sit 
tribulatio, sed ut aliorum abundantia aliorum sustentet inopiam. — Hieronymus äußert 
sich anderswo auch über die Frage, ob christliche Arme von Juden unterstützt werden 
sollen, und umgekehrt; s. Krauß in Magyar Zsidö6 Szemle VII, 450 und jüngst L. Blau 
in REJ Bd. 87 S. 221. 

2) Vgl. Schürer II* 317. 

3) Ezra und seine Genossen, hier als Männer der großen Synode zusammen- 
gefaßt (vgl. Krauß in JQR X, 347 ff. und G. Beer, ’Aböt 8. 6), haben die Einkünfte 
der Priester und Leviten neu geregelt. 
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da aber besonders das erste Wort schwierig zu erklären ist, so hilft 
uns das wenig. Im Texte der Pesikta Rabbati selbst findet sich be- 
reits (nach Rapaport, angeführt bei Kohut, ‘Aruk completum I, 177) 
jedes dieser Worte glossiert; das erste soll sein = lange Reihe, das 
zweite = halbe runde Tenne (unser Mischnawort), ein Beweis, daß 
man die gr. Worte nicht verstanden hat. Aber was positiv aus- 
gesagt wird, ist doch recht deutlich: das Synedrion saß rund im 
Kreise. — Noch weiter zu demselben Verse in HL wird auch in b 
z. St. (37%) bemerkt: Warum wird das Synedrion 797% = dein Nabel 
genannt? Weil es am Nabel (nh 12%, bh 12%, besonders „Nabel“ für 
die Mitte der Erde: Ez 3812, weitere Stellen und Nachweise zu dieser 
Vorstellung s. bei GeseniusP) der Welt sitzt (d. i. in Jerusalem, und 
hier noch im Tempel, der für den Mittelpunkt der Erde gehalten 
wurde). Nun kann hier das tertium comparationis nicht das Runde 
des Synedrialsitzes sein, sondern das Aufsteigende desselben, denn 
der Tempel, der auf dem Tempelberg steht, ist etwas Ragendes, und 
der Tempelberg selbst, nach Jes 22, die Spitze aller Berge. Der 
Tempelberg steigt aber amphitheatralisch auf. 


Die einzige Stelle, wo wir noch außerdem in der Mischna denselben 
Begriff haben, bestätigt unsere Annahme vollkommen. Im M. Middöt 
II 5 Ende ist von den 15 Stufen des Tempelberges die Rede, und 
von denen wird gesagt, sie seien nicht niv11y gewesen (selbst ein 
schweres Wort, nach Bertinoro: lang und rechtwinklig endend wie 
alle Stufen), sondern nippp = abgerundet, n73y 733”2m2 wie eine halbe 
runde Tenne. Die halbrunden Stufen — das ist eben das Charak- 
teristische am Amphitheater. Man sieht solche Stufen heute noch 
genug in allen Ländern vor Kirchen, Theatern usw., ganz besonders 
im gebirgigen Terrain. Der Vergleich mit der Tenne, soll also, un- 
serer Meinung nach, nicht sowohl die kreisrunde Gestalt derselben 
meinen wollen, sondern deren amphitheatralischen Aufstieg, und mit 
dem Wörtchen „halb“ wird eben ein halbrundes Amphitheater gemeint. 
Dies ist auch die natürliche Sitzordnung für solche, die sehen wollen, 
was im Proszenium vorgeht; die Richter also sitzen auf erhöhtem 
Standort, und vor ihnen, gleichsam im Proszenium, bewegen sich die 
Darsteller des Dramas: Streitende und Zeugen; hinter ihnen, aber 
immer noch vor den Richtern, befinden sich noch die 3 Reihen der 
Weisenjünger, und gerade durch die amphitheatralische Anordnung 
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und der Freisprechenden ? auf. | Rabbi Juda sagt: | Es waren drei: | 
einer schrieb die Worte der Schuldsprechenden auf, und der andere 


der Sitze gewinnt die Bezeichnung „drei Reihen“ noch einen beson- 
deren Sinn. Raschi sagt ausdrücklich, daß auch diese Jünger im 
Kreise sitzen, nur niedriger als die Großen, diese (eventuell) auf Bänken, 
jene auf der bloßen Erde. Damit ist aber das Bild des Amphitheaters 
vollständig, Richter und Jünger zusammmen bilden einen Kreis, so 
daß füglich, wie wir gesehen haben, auch gesprochen werden kann 
von einer kreisrunden Sitzordnung. Die Richter allein aber saßen 
halbrund. Den Jünger, der in die Zahl der Richter befördert wurde, 
brachte man zu jenen Sitzen hinauf (PPy» V4b), und der stieg von 
dort den ganzen Tag nicht hinab (7% ib... S. auch J. Reifmann 
in der hebr. Zschr. ha-Karmel VI, 38. 


IV3a °Damit die Prozessierenden und Zeugen sie sehen könnten, 
saßen die Richter weder in einer geraden Linie, noch in einem ge- 
schlossenen Kreise, sondern in einem halbrunden Kreise (jedoch in 
amphitheatralischer Erhöhung). Hauptsache jedoch war, daß die Sy- 
nedristen einander sehen konnten, damit einer auf die Argumente 
des andern besser lauschen könne. 

Im Verfolge des Mischna-Satzes hat T (VIII1 p. 427): xwvw3n „der 
Fürst (Patriarch, wie z. B. Rabbi Juda I) sitzt in der Mitte und die 
Ältesten (o’3pr) sitzen ihm zur Rechten und zur Linken; es sprach 
R. ’El'azar ben R. Cadök: Als Rabban Gamli’el [II.] in Jabne saß, 
waren mein Vater und noch Einer ihm zur Rechten und die Ältesten 
ihm zur Linken; und weshalb sitzt Einer neben dem Ältesten ihm 
zur Rechten? Wegen der Ehre des Ältesten“. „Hier sind die n>ıprt, 
‘ die dem Vorsitzenden zur Rechten und zur Linken sitzen, offenbar 
nur die [beiden] hervorragenden Lehrer, für die [die später aufgekom- 
menen] Titel o9n und j7"n’2"28 noch nicht bestanden“ (so Büchler, 
Synedrion 8. 161 unten). In j 119° Z. 36 liest man Ähnliches: „Und 
der Fürst saß in der Mitte, damit sie ihn sehen und seine Stimme 
hören‘. 

In T ib. geht dem folgender Satz voran: „Jedes Synedrion, das 
solche zwei [Männer] in sich faßt, die reden (entscheiden ?) können, 
[während] alle anderen solche sind, die zu hören (vgl. nyıny oben 
S. 149) fähig sind, ist wert, zum Synedrion gemacht zu werden; sind 
es drei, so ist es ein mittelmäßiges [Synedrion], sind es vier, so ist 

es ein weises“ (naar, oder: mmam die Weisheit selbst). Innerhalb des 
 Kollegiums saßen also verschieden bewertete Männer; aus der Zahl 
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der o’ıpt = Ältesten ragten der vorhin genannte „Weise“ und „Vater 
des Gerichtshofes“ hervor. Daß in den angezogenen Stellen der Aus- 
druck b’ıpt figuriert, und nicht 0°9?7, wie gewöhnlich, weist auf deren 
höheres Alter hin, zumal ’r biblisch, ’T rabbinisch ist. 

In T VIL8.9 (p. 426) und in Bar. b. Hörajöt 13P gibt es hinsicht- 
lich der Sitzordnung noch folgende Bestimmungen: „Wenn der Fürst 
eintritt, steht alles Volk auf, und [sie] setzen sich nicht, so lange er ihnen 
nicht sagt: Setzet euch! Wenn der „Vater“ des Gerichtshofes eintritt, 
bildet man für ihn je eine Reihe (vgl. zu II2) von beiden Seiten, 
bis er sich auf seinen Platz niedergelassen hat. Wenn der „Weise“ 
eintritt, so mag der eine stehen, der andere sitzen, bis er sich auf 
seinen Platz niedergelassen hat. Söhne von Weisen und Weisenjünger 
mögen, insoferne Viele (das Publikum) ihrer benötigen(-gt), sogar über 
die Köpfe des Volkes „springen“ (b „schreiten“, d.i. wohl, man trägt 


sie auf Sänften über alle Köpfe hinweg)!) — obzwar man gesagt hat, 
es sei kein Ruhm für einen Gesetzeslehrer, zuletzt (wenn schon alles 
Volk versammelt ist) einzutreten?) — ging er zu seiner Notdurft 


hinaus, mag er eintreten und sich auf seinen Platz niederlassen. Söhne 
von Weisen?) und von Weisenjüngern, (deren Väter als Vorsteher ein- 
gesetzt sind über die Gemeinde)®), sofern sie Verstand [genug] haben, 
um zu „hören“, kehren ihr Gesicht den Vätern zu (b: sie treten ein, 
sitzen vor ihren Vätern, mit dem Rücken dem Volke zu); haben sie 
nicht [genug] Verstand, um zu „hören“, kehren sie ihr Gesicht dem 
Volke zu. R. ’El’azar ben R. Cadök sagt: Auch im Hochzeitshause 
macht man sie zu 7°9°30° (etwa: Anhängseln, d.h. mit Rücksicht auf 
ihre Väter läßt man sie [als Span neben dem Balken, Raschi] neben 
den Ältesten sitzen); viell. = Stützen (oben 8. 34). 

IV3b Ed. N P»PT 9210, was 7?P?T gelesen werden könnte, es ist 


1) Vgl. Talm. Arch. II, 331 und oben S. 33. 
2) Dieser Satz nur in T. 

3) D’a>m nur insır 

4) Nur in b. 
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schrieb die Worte der Freisprechenden auf, | und der dritte schrieb 
die Worte der Schuldsprechenden und die Worte der Freisprechenden 
auf‘. 
2. Die Weisenjünger und ihre Rangordnung. 
Und drei Reihen ' von Weisenjüngern ? saßen? vor ihnen, | jeder ein- 
zelne [von ihnen] kannte seinen Platz ‘. || Um zu ordinieren °, ordinierte 


aber unzweifelhaft, daß mit anderen Agg. [27T = 7°7 zu lesen sei. 
„Gerichtsschreiber“ s. auch oben S. 36. *Brachten zu Protokoll. 
® Beide schreiben die Argumente sowohl der Freisprechenden als der 
Schuldsprechenden auf, damit, wenn der Eine sich irren sollte, eine 
Kontrolle da sei am Protokoll des Andern (Raschi). *R. Juda ver- 
teilt die Rollen: der eine Schreiber schreibt nur die Reden im Sinne 
des Freispruches, der Andere nur die im Sinne des Schuldspruches 
auf; auf diese Weise ist ihre Aufgabe geringer; sollten sie sich den- 
noch geirrt haben, so ist zur Kontrolle die Aufzeichnung des dritten 
Schreibers da, der beiderlei Argumente notiert hatte (vgl. Raschi). 
Andere (s. Bertinoro) geben als Grund an, daß auf diese Weise so- 
wohl über die Reden der Freisprechenden als über die der Schuld- 
sprechenden zwei Zeugen da sind. 

IV4 "Eine jede Reihe bestand aus 23 Jüngern (eingehend be- 
gründet bei Raschi und Bertinoro). In spät-talmudischer, ja geo- 
näischer Zeit hören wir von 7 Reihen (s. Krauß in der hebr. Zeit- 
schr. 7987, Budapest 1923, VII, 265). ”o»nsn>Tn?n heißt wörtlich: 
Schüler der Weisen; gemeint sind solche, die noch nicht die „Ordi- 
nation“ (s. weiter u.) erhalten hatten; sie sind noch nicht „graduiert“. 
Später heißen o’»an”Ta9n „Gelehrte“ überhaupt. Man hat schon längst 
“gr. pildsopos „des Weisen Freund“ damit verglichen. ”Wie sie saßen 
s. oben S. 155. 

IV4 “Denn man setzte sie nach dem Grade ihrer Gelehrsamkeit. 
Der Ausdruck „kennt seinen Platz“ ist nach Hiob 7ıo bzw. Ps 103 ıe. 

In T VIIL2 (p. 427) wird hier fortgefahren: „Von da an und weiter 
gab es keine fixe Ordnung (dpY — räfıc), sondern ein jeder, der seinem 
Genossen innerhalb von vier Ellen zuvorkam, erwarb [den Platz]“. 
Ferner ib. „Die öffentlichen Vögte, der Delinquent, die Zeugen, deren 
Widerleger und die Widerleger der Widerleger standen hinter der 
äußeren Reihe zum Volke zu, und sie mußten nicht wissen, wer der 
Delinguent ist, weil man ihn (wen?) zum zweiten Zeugen aufstellt 
neben dem ersten Zeugen‘. Unklar. 

IV4 >Ed. N nur 7in05, Vertrauen erweckend wegen der lapidaren 
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Kürze; andere Agg. freilich klarer: 71007 399% oder Tino? 15927 „hatten 
sie es nötig, Einen zu ordinieren“ usw. Um Richter zu sein in Straf- 
sachen, mußte der Betrefiende ordiniert sein. Zur Sache s. oben zu 
I3a. In j z. St. (22®, vgl. auch b z. St. 37%) ist hier eine Art Scherz- 
wort: „Die Mischna (vgl. ’Aböt IV 15) sagt: Sei der Schweif von 
Löwen und nicht das Haupt von Füchsen; das Sprichwort jedoch 
sagt: Sei das Haupt von Füchsen und nicht der Schweif von Löwen! 
Denn so lernen wir hier: Hatten sie es nötig, zu ordinieren, ordi- 
nierten sie von der ersten [Reihe]“. Also (so dürfte die Meinung der 
Bemerkung sein) kommt das Haupt von Füchsen doch zur Geltung! 
Die Beförderung war übrigens nötig, wenn z. B. einer der Synedristen 
starb, oder, wie in V5 gesagt wird, die Ansichten der Richter ge- 
teilt waren. 

IV4 ®Nicht einen beliebigen Mann, sondern einen geeigneten. 

IV4 ?°Wir haben gesehen (s. T in der vorvorletzten Anm.), daß hinter 
den Reihen der Synedristen auch noch viel Volk stand; s. Krauß in 
Levy-Festschrift (Breslau 1911) S. 25f. und in na%7 (s. oben Anm. 1). 
®Den Neugewählten. ”Nach dem Grade seiner Gelehrsamkeit, s. Anm. 4. 

IV5a !ox s. oben zu IlI6a. ?Dasselbe auch in III 6a. 

IV5a °’xnmv gilt als zusammengezogen von Y= wWx+xn (Levy 
IV, 570; Kohut VIII, 96), nach Jastrow 1591 aus mm?v, aber in 
beiden Fällen ist es schwer, den Begriff „vielleicht“ davon abzuleiten. 
Ich vermute ein Zusammenziehen aus nn"w? „da gibt es was“ = mög- 
lich, vielleicht; W> poniert einen bestimmten Fall, vgl. Num 92. S. auch 
IV 5g. 

IV5a *Im Glossar zu Mishnah Treatise Sanhedrin p. 51 habe ich 
angenommen, daß die LA my (s. Kohut, Aruch completum I, 114) richtig 
ist; sie geht zurück auf bh y my etwas einschätzen, darum: eine Ver- 
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man [einen] aus der ersten [Reihe]; | [dann] kam einer aus der zweiten 
in die erste [Reihe], | und einer aus der dritten kam in die zweite 
[Reihe]; | [sodann] wählte man sich noch einen ® aus der Gemeinde’ | 
und setzte ihn ® in die dritte [Reihe]; | er saß aber nicht an dem Platze 
des Früheren, | sondern saß an dem ihm gebührenden ® Platze. 


J) Eindringliche Mahnung an die Zeugen in Kapitalsachen. 


1. Ein Mord tötet auch die ganze Nachkommenschaft. 


"53 Wie macht man Angst! den Zeugen in Kapitalsachen? | Man 
führte sie herein? und machte ihnen Angst, [sprechend] | Vielleicht ® 
sprechet ihr aus Vermutung, | vom Hörensagen°, | als Zeuge aus 


mutung aussprechen. Vgl. IX1 Verb > mx. Begründet auch n M@WJ 
LVI, 504. Zu verweisen ferner auf Josef ben Juda ibn ‘Aknin, 
“om350, ed. W. Bacher (Berlin 1910) S. 22: nymıx und nımy ist 
gleich gut. In „Aus dem Wörterbuche Tanchum Jeruschalmi’s“ von 
Bacher (Budapest 1903) S. 140 befindet sich eine größere Bemerkung 
zu diesem Thema; außer nımıx (l. ns) ’Aböt 118 (s. dazu G. Beer) 
bringt dieser alte Grammatiker noch folgende Beispiele zu dieser 
Wurzel: x ny7"J7mI8 „es ist [nur] Verstandes - Erwägung“ (vgl. aram. 
NI1MX Levy I, 94); TIm8 m DX „wenn er vermögend war“ (vgl. aram. 
TAX ib. 942). Zum ersten Beispiele bemerkt er, es gebe auch die 
Variante mit y, also nyTjmy. Letztere Schreibung führt er auch im 
Artikel 12% an. An beiden Stellen nimmt er für inıay, Mika 11, die 
Erklärung „abschätzen“, „vermuten“ an. Nach solchem Vorgange muß 
es dringend gerügt werden, daß Levy a. O., Jastrow p. 26 und 75, 
Ben Jehuda, Thesaurus p. 269 s. v. 198 die LA my mit "Ajin gar 
“nicht verzeichnen! Nur für die Stelle ’Aböt I 18 verzeichnet Ben Je- 
huda s.v. m& die abweichende LA u. z. mit folgendem Nachweise: 
RSbZ (R Sime‘on ben Zemach Duran), Magen ”Aböt 117 hat nımw; 
Jonaibn Ganah s. v. 2Y bringt beide LAA; so auch Tanhum (s. bei 
uns oben). ’”Aböt wurde besonders sorgfältig kopiert und studiert, darum 
dort die LA unverkennbar, aber in Wirklichkeit findet sie sich auch 
an anderen Stellen! 

Als Illustration zur Sache „Vermutung“ haben T j und b die fol- 
gende Annahme mit dem darauf folgenden rührenden Vorfall (nach T))): 
„Was ist „Vermutung“? Daß sie (die Zeugen) nicht sagen: Wir haben 
ihn gesehen, wie er nach seinem Mitmenschen lief, mit dem Schwerte 


1) ax 73°) muß heißen Tank 73°- 
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in der Hand; jener begab sich vor ihm in einen Laden, auch dieser 
begab sich hinter ihm her in [denselben] Laden, und als wir nach ihm 
hineingingen, sahen wir jenen erschlagen, das Schwert aber war in 
der Hand des Mörders und troff Blut (b: und der Erschlagene zuckte); 
ihr werdet nun sagen, wenn nicht Der, wer denn hat ihn erschlagen ? 
Es sagte R. Sime‘ön ben Setah: Sehen will ich ihren Trost!) — wenn 
ich nicht gesehen habe, wie Einer hinter seinem Mitmenschen herlief, 
mit dem Schwerte in der Hand; jener begab sich vor ihm in eine 
Ruine, dieser ihm nach, darauf ging ich hinein und fand Den er- 
schlagen, das Schwert aber war in der Hand des Mörders und troff 
Blut; da sprach ich zu ihm: Bösewicht, wer hat den da erschlagen ? 
Ob ich sehe ihren Trost oder nicht: ich oder du haben den da er- 
schlagen! Aber was soll ich dir tun, da deine Strafsache nicht mir 
überliefert ist, denn die Thora sagte ja: „Durch zwei Zeugen oder 
durch drei Zeugen soll Einer getötet werden“. Doch Der, der die 
Gedanken kennt, möge sich bezahlt machen an jenem Mann da?). Noch 
war er nicht von dort gewichen, und schon biß ihn eine Schlange, so 
daß er starb“. Vgl. Frankel, Der gerichtliche Beweis S. 180. 

IV5a °Ihr habt es von Jemandem vernommen. nyınY hier anders 
als oben S. 155. Ihr saget: Wir haben gehört, daß es ein Zeuge 
ausgesagt hat vor einem andern Gericht (Tösaföt Jöm Töb). "Direkte 
Worte der Zeugen. 

IV5a °nio = Ende, suffigiert 139i0, entspricht einem ganzen Satze: 
Das Ende wird sein, am Ende werden wir das und jenes tun. Gut 
erklärt von Hoffmann: Das Subst. verbunden mit dem Inf. mit ’ 
(oder auch mit dem Partie.) setzt den Inhalt des Verbums in die Zu- 
kunft. Dabei wird dem ib das Suffix derjenigen Person angehängt, 

1) Eine Art Beteuerung, aber euphemistisch ausgedrückt; sollte eigentlich heißen: 


Nicht soll ich Jerusalems Trost erleben, wenn nicht ... usw. Vgl. weiter unten. 
2) won iNiX Umschreibung für den gegenwärtig hier befindlichen Mörder. 
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dem Munde eines [anderen] Zeugen ®, | „aus dem Munde eines glaub- 
würdigen Menschen haben wir es gehört“. | Oder vielleicht wißt ihr 
nicht, | daß wir zum Schlusse® euch prüfen werden durch Ausfragung 
und Nachforschung ? 
(5b Wissen sollt ihr!, | daß nicht wie Geldsachen die Kapitalsachen 
sind. || Bei Geldsachen [ist es so:] Der Mensch gibt Geld ? und es 
wird ihm [die Sünde] verziehen; | bei Kapitalsachen jedoch: sein? Blut 
und das Blut seiner [möglichen] Nachkommenschaft* haftet? an ihm 
bis ans Welten-Ende ®. 
nn 2 EFEREEBEEEEGEE EENEEEE 
von der die Tätigkeit des Verbums ausgesagt wird. Hinzufügen kann 
man etwa den Hinweis auf den Gebrauch von >7, 3227 USW. 

IV5b "Die Zeugen werden angesprochen. Ed. N hat korrekt >, 
b „7; dieselbe Variante z. B. auch ’Aböt I1b. 

IV5b ?Dieser Teil der Mahnung kann auch als selbständige Sentenz 
gelten: Wisset, daß man Geldsachen durch Erstattung des Schadens 
gutmachen kann, nicht so Kapitalsachen ... Allein die Kommen- 
tatoren (s. Raschi, Bertinoro, und danach auch Hoffmann) legen 
es auf den speziellen Fall aus: Wenn durch falsches Zeugnis Jemand 
ums Geld gekommen, kann es ihm (durch den schuldtragenden Zeugen ?) 
zurückerstattet werden, worauf dieser schon entsündigt ist. 

IV5b *°des Gemordeten Blut. *Es ist hier von der potentiellen 
oder virtuellen Nachkommenschaft die Rede; in dem Gemordeten ist 
seine ganze mögliche Nachkommenschaft gemordet worden. Das ist 
ein sehr starkes, eindringliches Argument, wie denn überhaupt diese 
ganze Mischna stark haggadischen Charakter trägt. Zur Form D’Y1, 
wovon hier der Plural n»yy*, s. F. Hillel, Die Nominalbildung in 
der Mischnah, Frkf. a.M. 1891, S.44 (er führt noch an: non Ton, 
n>73> Sproß, n’ınY Morgen, n?379 Abend, nm»x Flasche, n’»bv Kanal). 
Vgl. auch Albrecht (S. 78), wo aber die Übersetzung „Familie“ nicht 
das Richtige trifft. Vgl. noch A. Geiger in ZDMG XII, 307—309. 

IV5b °Ähnlich ist ’Aböt V 18 i2 »5n man xun „die Sünde vieler 
haftet an ihm“. In einem konkreten Falle heißt es in T Sanh IX 5 
p- 429: 979 I8183 on 197 ’97 „fürwahr, sein Blut haftet an dem Halse 
seiner Zeugen“ ; das ist ein sonderbarer Ausdruck! „Hals“ ist erwähnt 
als die Stelle der möglichen Tötung. Vgl. beim Vieh Hullin 273, Vgl. 
auch weiter u. d Anm. 2. 

IV5b Manche Textzeugen (s. Textkrit. Anhang) haben 53 mio 1y 
niYi77 „bis ans Ende aller Geschlechter‘, was noch eindringlicher ist. 
Die Bemerkung von Hölscher: „Der Gedanke vom Ende des Welt- 

Mischna. IV. Seder: 4. 5. Sanhedrin-Makköt. 11 
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laufes ist zur Mischnazeit allgemein herrschend“ — bringt da einen 
fremden Gedanken hinein. 

IV5c "Ganz denselben Ausdruck haben wir in VI2. Nh. 1>3n (aus 
nyn tertiae n statt x2n terfiae x) entspricht dem mißnischen Charakter 
der Sprache (vgl. M. H. Segal, Mishnaic Hebrew S.90, der als nächste 
Analogie 33°9p Ber I1 anführt), doch finden sich Beispiele schon im 
Bh, vgl. Gesenius, Gramm. $ 74*. Speziell in unserem Falle ist auch 
auf die hermeneutische Regel 13°yn 2 hinzuweisen, s. Bacher, Termi- 
nologie I, 114. 

IV5c ?Varr. s. im Textkrit. Anhang. 

IV5c °Gen 4ı. “Zur Sache bemerkt Hölscher ganz richtig, daß 
Paulus ebenso argumentiert mit or£ppa und ortpnara (Gal. 316). Die 
Mehrzahl 7 wird urgiert. Da „Blut“ im Deutschen keine Mehrzahl 
hat‘), so helfen sich Hoffmann und Strack mit „das mehrfache 
Blut“ usw. Ich finde es richtiger, „Blutspuren“ zu sagen, umso- 
mehr, da doch das Blut „aus der Erde heraus schreit“ und „die Erde 
ihren Mund geöffnet hat, das durch dich vergossene Blut deines Bruders 
aufzunehmen“ (Gen 4ıo. ıı), und die Erde weist nur noch Blut- 
spuren auf. So haben wir z.B. o’%y weiter unten mit „Holzstücke“ 
übersetzt. °Der Schrifttext. 

IV5d "Das ganze Alinea ist eine spätere Zutat und gehört nicht 
zum ursprünglichen Texte. Weiter unten VII 4 und Makk I 9, »wo 
dieselbe Einleitungsformel, liegt die Sache nicht so klar, d.i. daß eine 
Zutat vorliegt, ist dort weniger ersichtlich, da der Gedankengang 
nicht wechselt. — Zu n8 927 s. Bacher, Terminologie I, 18. 

IVöd °In b z.St. (37) sagt ein Amoräer: Kain hat an seinem 


1) Goldschmidt setzt freilich „Blute“, und Hölscher auch, nur entschuldigt 
er es. 
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| 
| 2. Der Wert des Menschen als Einzelpersönlichkeit. 
| 


öc Denn also finden wir es! bei Kain, der seinen Bruder erschlagen 
hat?, | denn es heißt?: | „Die Stimme der Blutspuren * deines Bru- 
ders“; | er? sagt nicht: | „Blut deines Bruders“, | sondern „Blutspuren 
deines Bruders“, | [d.i.] sein Blut und das Blut seiner [möglichen] 
Nachkommenschaft. 

5d Ein anderes Wort!: | „Die Blutspuren deines Bruders“, | daß [näm- 

lich] sein Blut hingeworfen war auf Holzstücke und Steine ?. 

de Deshalb ist der Mensch als einziger! in der Welt geschaffen worden, | 


| 


‚, um dich zu lehren ?, | daß wer immer eine Seele vernichtet ? | — dem 


mm ee ee 


Bruder Abel viele Wunden und Beulen geschlagen; er hat nämlich 
noch nicht gewußt, an welcher Stelle es zur Tötung komme, bis er 
an den Hals herangekommen ist. Ähnlich heißt es auch in Gen R. z. St. 
(ec. 22,8 p. 214 ed. Theodor), Kain habe erst daran, daß sein Vater 
einen Stier geschlachtet hat, gemerkt, daß man vom Halse her tüöte. 
' Daß er sich dazu der Holzstücke und Steine bedient hätte, steht hier 
' noch nicht. Aber in Tanhuma, Pirke Rabbi ’Eli‘ezer und Targum jer. I 
' 2. St., die Theodor beibringt, wird schon gesagt, Kain habe den Abel 
mittels eines Steines erschlagen. Theodor bringt ferner bei: Adam- 
‚ buch ed. Dillmann S. 72 und Buch der Jubiläen 4sı (s. Kautzsch, 
| Apokryphen II, Jubil. 451). Zu all dem s. auch V. Aptowitzer, 
‚ Kain und Abel in der Agada (Wien u. Lpz. 1922) S. 44. Das Motiv, 
daß Abels Blut auf Holz und Stein verspritzt wurde, steht, soviel ich 
weiß, nur hier. 
|  IV5e "Fortsetzung der feierlichen Mahnung an die Zeugen. ’Pn? 
„als einziger“ = „einzelner“, ohne Paar; das Wort briya „als ein- 
ziger in der Welt“ steht nur in einigen Codices; s. Textkrit. Anhang. 
‚In T VIII4 (p. 427) lautet unsere Stelle wie folgt: „Der Mensch ist 
‚ als einzelner erschaffen worden. Und warum ist er als einzelner in 
‚ der Welt!) erschaffen worden? Auf daß nicht die Frommen sagen 
‚ [können]: Wir sind die Kinder eines Frommen! Und auf daß nicht 
‚ die Frevler (zu ihrer Entschuldigung) sagen können: Wir sind die 
Kinder eines Frevlers! — Ein andres Wort?): Warum wurde er als 
einzelner erschaffen? Auf daß die Familien (wegen ihres Adels) nicht 
| mit einander streiten können (vel. o. 8. 96); jetzt sogar, wo er als 
\ einzelner erschaffen wurde, streiten sie mit einander: wie erst, wenn 


1) Hier steht also „in der Welt“, aber nicht in dem als These dienenden Satze. 
2) Zu dieser Einleitungsformel s. zu IV dd. 
11* 
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sie zu Zweien (und mehr) erschaffen worden wären! — Ein andres 
Wort: Warum wurde er als einzelner erschaffen? Wegen der Gewalt- 
täter und Räuber; jetzt sogar, wo er als einzelner erschaffen wurde, 
rauben sie und üben Gewalttat; wie erst, wenn er!) zu Zweien er- 
schaffen worden wäre!“ — Dasselbe auch Bar. b 38%. — Zur Würdi- 
gung dieser Sätze s. M. Guttmann, Das Judentum und seine Umwelt, I 
(Berlin 1927) S. 6. 

IV5e ?mb»» (so Strack, nach einigen Codices), besser 777%, ist 
ein hermeneutischer Terminus, s. Bacher, Terminologie I, 9%. 

IV5e °Handschriften, j und andere Textzeugen lesen hier nicht 
Pxıvın eine Seele — aus Israel, was eine ungemeine, hier nicht er- 
wartete Einschränkung wäre. Mit Recht bemerkt Hoffmann, „Israel“ 
habe hier keinen rechten Sinn, da doch der erste Mensch kein Israelit 
war. Einige (so z.B. der erste Venediger Druck des b) mochten 
dieses Wort eingeschoben haben, weil es sich in der Ermahnung jeden- 
falls um einen Israeliten handelt. — Interessant ist, daß der Satz „wer 
immer eine Seele tötet“ usw. wörtlich im Koran (Sure 5, 135) zitiert 
wird, was nach J. Horowitz (in Enc. Jud. III, 50) beweist, daß es 
in Medina jüdische Gelehrte gab, die eine gewisse Vertrautheit auch 
mit der „mündlichen Lehre“ besaßen. 

IV5e *S. den Textkrit. Anhang. Zur Phrase P»y P’yyn s. auch 
"Aböt III7b, wo übrigens dieselbe Variante. °Auch hier haben einige 
Texte die Einschränkung „aus Israel“, s. oben. Dieselbe Var. wie 
oben. a 
IV5e "Hier wird das Thema: „warum wurde der Mensch als ein- 
zelner erschaffen“ wieder aufgenommen. 

IV5e °mya (= bh nw9a), Mehrz. niv72 = Geschöpfe, in erster 
Reihe der Mensch. Sonst siehe zu III 2a. 

IV5e °y», Mehrz. 02», ist ein viel umstrittenes Wort. Siehe u.a. 


1) So steht in T, besser Jg933 in b (wie auch T im vorigen Satze). 
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wird es angerechnet‘, | als hätte er eine vollständige Welt vernichtet; | 
wer immer aber eine Seele® erhält | — dem wird es angerechnet $, | 
als hätte er eine vollständige Welt erhalten. || Auch [ist es]? wegen 
des Friedens der Geschöpfe®, | auf daß nicht ein Mensch zum andern 
sage: | Mein Vater ist größer als dein Vater. || Und damit die 
Ketzer? nicht sagen: | Mehrere Mächte !° [gibt es] im Himmel. || Und 
zu künden den Ruhm! des Königs aller Könige’, des Heiligen, ge- 
lobt sei er'?, | daß [nämlich] ein Mensch hundert Münzen prägt * mit 


Hölscher z. St. und Krauß, Das Leben Jesu nach j. Quellen (Berlin 
1902) 8. 283 #.; Herford, Christianity in Talmud and Midrasch, S. 362; 
Strack, Jesus, die Häretiker u. die Christen nach den ältesten j. An- 
gaben (Leipzig 1910) S.*8 und $22. Mit Bezug auf Beraköt IX 5 
„als die 0°I°% irreführten und lehrten, es gebe nur eine (und keine 
zukünftige) Welt“ bemerkt Hoffmann hier, dies passe nicht auf die 
Juden-Christen. Aber eine gnostische Sekte wird es gewesen sein, 
die so lehrte, und das kann auch hier der Fall sein. Vgl. zu X1. In 
T VIII? (p. 428) ist hier ein charakteristischer Satz: „Der Mensch 
wurde zuletzt geschaffen; und warum wurde er zuletzt geschaffen ? 
Auf daß die 73a nicht sagen: Er (der Mensch) war Teilhaber (nV) mit 
ihm (mit Gott) in seinem Schöpfungswerk“. Offenbar ist so etwas 
von den Gnostikern tatsächlich gelehrt worden; vgl. die Lehre vom 
Demiurgos. 


IV5e “nw4 (ad normam nıst s. oben zu IV 1c); manche punk- 
tieren auch hier nıvJ. Das Wort, von nYI gebildet, bedeutet „Macht“, 
„Gewalt“, metonymisch „Gott“. Sehr gebräuchlich ist #9 (gewöhn- 
lich >xVN geschrieben): befugt. Der Apostat Elischa ben ’Abuja hatte 
angenommen, daß es zwei „Mächte“ gibt (b Hagiga 15®). Vgl. noch 
Gen. R. 1,7; b Beraköt 33b. 


IV5e "Ed.N inav, andere Agg. in?7% „seine Größe‘. So auch 
T VIIL5 (s. Anm. 15). 


IV5e "Diese Bezeichnung Gottes, etwas schwerfällig, aber voller 
Anbetung und Innigkeit, ist im Rabbinischen sehr häufig. Manche 
Texte haben an dieser Stelle nicht 0°3237"°99n 9». Dieses sollte eigent- 
lich übersetzt werden: „Der König der Könige der Könige“. "Diese 
Bezeichnung ist womöglich noch häufiger als jene. Oft auch abbre- 
viert: n”apn. 

IV5e Das trefiende Bild ist von dem Vorgange der Münzprägung 
genommen. Vgl. dazu Talm. Arch. II, 404. 
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IVi15e "onin sonst = Siegel, ist hier der Prägestock. Unser Satz 
lautet in TVIIL5 wie folgt: „Ein andres Wort: Warum wurde er 
als einzelner erschaffen? Um zu künden die Größe des Königs aller 
Könige — gelobt sei er — daß er [nämlich] die ganze Welt mit einem 
Siegel geschaffen hat, und aus dem einen Siegel gingen mehrere 
Siegel hervor“ (angeführt wird Hiob 3814). — Ferner ib. 6: „Warum 
gleichen sich nicht die [menschlichen] Gesichter (nig127@ von rpöswzov 
= persona)? Der Betrüger wegen; auf daß nicht ein Jeder in das 
Feld des Mitmenschen springe oder dessen Frau beschlafe“ (Hiob 3815). 
„R. Me’ir sagt: Gott hat den Gesichtsausdruck, den Verstand und die 
Stimme verschieden gestaltet; Gesicht und Verstand wegen der 
Gewalttäter und Räuber; die Stimme wegen Ausschweifung (mit 
gleicher Stimme wäre es einem möglich gewesen, zum Eheweibe 
eines andern zu schleichen). 

IVö5e !°Alle Menschen stammen von Adam, und doch gleicht einer 
nicht dem andern. 

IV5f Weil der Mensch als einzelner erschaffen wurde, soll 
sich jeder Mensch als eine ganze Welt dünken und das Gefühl seiner 
Verantworlichkeit in sich tragen. — In einem Artikel, betitelt „Con- 
ceptions theocentriques et anthropocentriques del’Agada“ in REJ Bd. 86 
(1928) S. 43 glaubt A. Marmorstein in unserer Mischna eine Lücke 
zu finden, die durch T VIII 9 (p. 428) etwa wie folgt zu ergänzen 
wäre: „Ein andres Wort: Damit er (der Mensch) sofort zum Mahle 
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einem Stempel”, | und sie alle gleichen einander, | wo hingegen der 
König aller Könige, der Heilige, gelobt sei er, | alle Menschen ge- 
prägt hat mit dem Stempel des ersten Menschen '*, | und nicht ist 
einer dem andern gleich. 

'5f Daher ist jeder Einzelne verpflichtet zu sagen: | Um meinetwillen 
ist die Welt erschaffen worden !. 

'5g Vielleicht! werdet ihr sagen: | Was soll uns diese Not?? | Fürwahr, 
von jeher heißt es®: | „Und er ist Zeuge, oder hats gesehen oder 
weiß es“ [usw.]*. | Und vielleicht werdet ihr sagen: | Was soll es 
uns, daß wir uns an dem Blute dieses [da] verschulden °? | Fürwahr, 
von jeher heißt es®: | „Und wenn die Frevler untergeben, [herrscht] 
Jubel“. 


sich begeben könne. Gleichnis: Ein König baut einen Palast, weiht 
ihn ein und bereitet das Mahl; dann erst lädt er die Gäste ein (unter 
Anführung von Spr 9ıfl.); das ist Adam und Eva > daher ist jeder 
Einzelne verpflichtet zu sagen: Um meinetwillen ist die Welt erschaffen 
worden“. — M. bringt a. O. noch bei den Satz aus der Benediktion 
bei der Trauung eines Paares j11235 x92 >37% (gelobt sei) der alles er- 
schaffen hat zu seiner Ehre; ferner den Satz (T Beraköt VII 2 p.14, 
j13°, b 582): „Ben Zöma sah eine Menge [Leute, Militär] auf dem 
Tempelberge; er sprach: Gelobt sei, der die alle erschaffen hat, um 
mich zu bedienen“ usw. — Noch mehr gehört zum Gegenstande un- 
serer Mischna der Satz in T ib. vorher: „Wer eine Menge sieht, spricht: 
Gelobt sei ory7 aan der Weise der Geheimnisse, [dafür] daß die Ge- 
sichter und der Verstand (oder Sinn) all dieser Leute einander nicht 
gleicht“. Vgl. O. Holtzmann, Der Tosephtatraktat Berakot, Gießen 
.1912, S. 85. 


IV5g !x»w „vielleicht“ ist häufig in der Mischna (s. Konkordanz), 
vgl. u.a. Joma I1 und Jebamöt III 10b. S. auch IV5a A.3. ?Zeugnis 
abzulegen? Auch wenn es wahr ist! Denn am Ende können wir 
doch irren! °®Lev 5ı. *Es kommt auf den Schluß des Verses an: 
„Wenn er es nicht anzeigt, so trägt er seine Schuld“. Dieser Schluß steht 
in manchen Texten ausdrücklich oder ist zumindest durch "9 = iA} 
= usw.) angedeutet. °Eine Blutschuld auf uns laden. Besser ist, 
sich der Zeugenaussage ganz zu entziehen. °Spr 1110. 
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V1 Statt jnix „sie“ haben viele Agg. (s. Textkrit. Anhang) inix 
„ihn“, und so auch “Aruk (ed. Kohut III, 479 s. v. pn), was sehr 
wichtig ist; s. bei Kohut weitere Nachweise. Raschi und Berti- 
noro erklären auf Grund der LA nix. Nachdem man also „sie“, die 
Zeugen, wie oben III6 beim Geldprozeß angegeben, in Angst versetzt 
hatte, fragte man „sie“ mit den hier angegebenen sieben Fragen aus. 
Doch hat es viel für sich, daß inix „ihn“ gelesen werden soll, d.h. 
erst fragte man den einen Zeugen aus, dann den andern, wie in 4 an- 
gegeben ist. 

V1 ?,Sieben“ könnte hier nur die zur Betonung gewählte Zahl 
sein: sogar mit sieben Nachforschungen; doch nahm man von jeher 
„sieben“ als genaue Zahl an, und in b z. St. (40%, vgl. auch “Aruk 
a.O. und Bertinoro) werden die Schriftstellen angegeben, aus denen 
die sieben Punkte der Nachforschung folgen. In der Tat werden in 
der Mischna sieben Fragen aufgezählt, die an den Zeugen zu richten 
sind. — Der gleiche Ausdruck o’1y7 ıpnı „die Zeugen wurden aus- 
geforscht“ kommt in M. Ro$ ha-Sana II1 in Bezug auf die Neumond- 
zeugen vor; s. ib. b z. St. (25P) Pınanna o’ıynYppn „Ausforschung der 
Zeugen am Anfange des Verfahrens“. Siehe auch j Ketubböt II 26® 
„ihre Zeugenschaft wurde ausgeforscht beim Gerichtshof“. 


1) Ed. N noch nivpnav „mit sieben Nachforschungen > unter den Nachforschungen“ 


— eine beliebte Steigerung im Hebräischen, doch hier unnötig. Dieses Wort kann übrigens 
den ganzen nachfolgenden Satz einleiten wollen und ist nur ein Duplum aus 2b. 
2) Der ganze Satz von ux bis 7593 nur in ed. N, wahsch. unrichtig; s. vorige Anm. 
3) Auch nur in ed. N, und so wie es abrupt dasteht, scheint es die Überschrift zu 
den nachfolgenden Fragen zu sein; doch werden diese unter die Kategorie nivpn 


subsumiert und nicht unter die von nip?72 darum wohl zu streichen. 


4) Andere Agg. richtiger fem. {7>x23, doch herrscht hier bezüglich dieses Wortes 
keine Genauigkeit. Hier wurde einfach die ed. N abgedruckt. 
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Kapitel V. 
Die Ausfragung der Zeugen, 1—5. 
a) Die Kategorie der „Nachforschungen“. 

1 Man prüfte sie! mit sieben? Nachforschungen. | Wenn einer von ihnen 
sagte: | „Ich weiß es nicht“, | ist ihre Zeugenschaft hinfällig?. || Prü- 
fungen : | In welcher Jahrwoche*? | In welchem Jahre’? | In welchem 
Monate‘? | Und am wievielten des Monats? | An welchem Tage’? | In 
welcher Stunde®? | Und an welchem Orte? || Rabbi Jös® sagte: | An 
welchem Tage? | In welcher Stunde? | An welchem Orte°? || Kennt 


Vi ?°,„Hinfällig* = ungültig (dieses Wort oben $. 123 für 108 
gebraucht, daher hier mit „hinfällig“ zu übersetzen). Verb v2 und 
Derivate s. bei Levy I, 211f. und bei Ben Jehuda, Thesaurus 515 f. 
Analog mit unserem Falle ist der Satz (b Beraköt 35° und sonst): 
DIR"72 D3X inyT n?v2 „sein Sinn (Auffassung, Geschmack) wird hin- 
fällig angesichts dem aller andern Menschen“. 


Vi ya = Jahrwoche, d.i. eine Einheit von 7 Jahren innerhalb 
der 50-jährigen Jobelperiode (vgl. besonders die „Jahrwochen“ des 
Daniel 92-27). Nach b z. St. (40°) mußte nach der Jobelperiode selbst 
nicht gefragt werden — wäre dies der Fall, wären es acht Nach- 
forschungen gewesen — mit Recht, denn es handelt sich gewiß um 
die gegenwärtige Jobelperiode. Aber die Erklärung Hoffmanns: ... 
„weil die Zeugen gewiß nicht 50 Jahre mit ihrem Zeugnis gewartet 
haben“ usw. ist insofern unrichtig, als sich das Zeugnis etwa auf das 
letzte Jahr des siebenten Siebents der Jobelperiode beziehen kann, 
wonach, wenn sie nur 2 Jahre warten, schon eine andere Jobelperiode 

: im Gange ist. ®Der Jahrwoche. °Des Jahres. ’An welchem Tage 
der Woche. Wiewohl diese Frage durch die Angabe des Monats- 
datums schon überflüssig war, so stellte man die Frage nach dem 
Wochentage dennoch, um für die Überführungszeugen (mmi7 ”1y) ein 
weiteres Feld zu gewinnen. °Nach der Stunde wurde aus dem- 
selben Zwecke gefragt (Bertinoro: Denn alle diese sieben Nach- 
forschungen können sie zum Überführtwerden bringen, und vielleicht 
gibt es bezüglich des ganzen Tages keine Überführungszeugen, wohl 
aber solche für die betreffende Stunde). 

V1 °Nach R. Jösö werden nur 3 Fragen gestellt. In b z. St. (40b) 
lautet eine Barajta: „R. Jös& sagte den Weisen: Nach euch — wer 
da kommt und sagt: Gestern hat er ihn umgebracht: den fragt man 
auch: in welcher Jahrwoche, in welchem Jahre, in welchem Monate, 
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am wievielten des Monates? Sie sagten ihm: Und nach dir — wer 
da kommt und sagt: Jetzt hat er ihn umgebracht: fragt man den 
auch: an welchem Tage, in welcher Stunde, an welchem Orte? Muß 
es doch nur sein, daß man auch ohne Not ihn [mit den Fragen] be- 
lastet (Bertinoro zur Mischna: Damit die Zeugen von den vielen 
Fragen wirre werden und eingestehen, wenn in ihrer Zeugenschaft 
etwas unbrauchbar ist)... Darauf R. Jöse: „Gestern hat er ihn 
umgebracht“ ist häufig in den meisten Zeugnissen; „Jetzt hat er ihn 
umgebracht“ ist nicht so häufig“. In TIX 1 (p. 428) gibt es noch 
ein „verwirrendes“ Mittel: „R. Sime‘ön ben ‘Ele’azar sagt: Man schleppt 
den Zeugen von Ort zu Ort, damit sein Sinn verwirrt werde“. 

V1 Den Ermordeten, ob es z. B. ein Nichtjude oder ein Jude war? 

V1 "Habt ihr den Mörder gewarnt? Für den Fall nämlich, daß 
es sich um ein Verfahren wegen Mordes handelt. Das Verwarnen 
(89H) spielt im rabbinischen Rechte, das nur einen Accusations- und 
keinen Inquisitionsprozeß kennt, eine große Rolle (s. Barajta b 8b, 8O0b, 
TXI1l, bei uns weiter unten zu IX 5), u. z. ist der Zweck der, daß 
es fast unmöglich wird, auf Grund von Zeugenaussagen ein Todesurteil 
herbeizuführen; dies übrigens der Zweck auch bei den übrigen hier 
behandelten Ausfragungen. In b z. St. wird dieser Punkt fortgesetzt: 
„Habt ihr ihn gewarnt? Hat er die Verwarnung auf sich genommen 
(„ich weiß, daß ich nicht töten darf, ich töte aber doch“)? Hat er 
sich dem Tode preisgegeben („ja, ich tue es, um mit dem Tode bestraft 
zu werden“)? Hat er innerhalb der Aussprache [der Verwarnung] ge- 
tötet (bei längerem Verzug würde angenommen werden, er habe die 
Verwarnung schon vergessen !)? NR. Juda meint, er müsse sogar die 
Todesart kennen, der er verfällt. Ein an (Gelehrter) übrigens, so 
wird gesagt, bedarf der Verwarnung nicht; er kennt ja das Gesetz! 
Gut ausgeführt bei Strack z. St. Kodifiziert bei Maimonides, Me- 
lakim III 10. 

V1 "Wir kommen da zu einem speziellen Falle der Zeugenaus- 
sage: Jemand wird beschuldigt, Götzendienst getrieben zu haben. 


Vi as amiay wörtlich: fremder Dienst; häufig im Rabbinischen. 


723 
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ihr ihn!°? | Habt ihr ihn gewarnt!!? || [Betreffs dessen !?,] der fremden 
Dienst "? trieb !*: | Wem"? hat er gedient? Und womit hat er gedient !®? 
b) Viel prüfen. Die Tat Ben-Zakkais. | 


Je mehr einer das Prüfen mehrt!, umso mehr ist er zu loben‘. || Es 
traf sich, daß Ben-Zakkai°? die Stiele* der Feigen prüfte. 


So heißt auch ein Traktat in dieser unserer Mischna-Ordnung. Ich 
ziehe es vor, den Ausdruck wörtlich zu übersetzen: fremder Dienst; 
gemeint sind Kulthandlungen fremder Art (nTi2y = aram. jn%e) ; „Götzen- 
dienst“, wie man gewöhnlich übersetzt, ist eine Qualifikation des Dienstes, 
die in dem Worte nicht steckt. '*Im Hebr., wie oft, das Verb des- 
selben Stammes wie das Nomen. Auch hier im Hebr. ein anderer 
Gedankengang: 729 mit Acc., etwa: Jemanden anbeten. In b z. St. 
wird es (nach VII 6) erklärt: Hat er den Peor (bh) oder den Mercurius 
(s. Lehnw. II, 353) angebetet? "°b z. St.: Hat er ihn durch Opfern, 
Räuchern, Libation oder Adoration angebetet? Art der Anbetung des 
Mercurius s. za VIL6. In j hier z. St. (224) wird erzählt: „Es traf 
sich, daß zwei [Zeugen] kamen und sagten: Wir haben gesehen, wie 
der da fremden Dienst treibt, wir wissen aber nicht, war es Peör oder 
war es Mercurius? So ist das Verfahren gegen ihn bei beiden; und 
von dem er sich reinigen kann, spricht man ihn frei“. 

V2a !Die Prüfungsfragen betreffen nur Nebensächliches (s. Mai- 
monides zu IV1 und bei uns Anm. dazu); bestimmte Vorschriften, 
wie etwa bei der „Nachforschung“, gibt es darüber nicht; um so 
lobenswerter ist der Richter, der dennoch viel prüft. — Die Sprach- 
wendung aaa na usw. ist ganz so wie der bekannte Spruch in 
der „Haggada Sel Pesah* (Stück o’129): „Je mehr einer erzählt vom 
Auszuge aus Ägypten, um so mehr ist er zu loben“. 

V2a ?naVn ist eine gut bezeugte LA, so auch Vulgata (auch 
der vorhin erwähnte Satz aus der „Haggada“); andere Textzeugen 
haben nanvn, was Strack in seinen Text nimmt. 

V2a °Es ist der später so berühmt gewordene R. Jöhanan ben 
Zakkai (unpunktiert »s>t geschrieben). Zur Zeit, als er diese Tat, wohl 
in seiner Eigenschaft als der Beisasse eines Gerichtshofes, ausführte, 
dürfte er kurzweg nur „Ben Zakkai“ genannt worden sein; s. "Aböt II 8. 
Hoffmann meint, daß infolgedessen unser Text zur sogenannten „ersten“ 
Mischna gehöre (s. oben S. 129). 

V2a *pspiw (vom Sing. ppiv, ad normam wTip, Plur. also richtig 
e>ypy zu punktieren) heißt der letzte Traktat der Mischna. Derselbe 
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handelt tatsächlich von den „Stielen“ der Obstfrüchte und dgl. mehr 
(s. Strack, Einl.? 64). Die Barajta b 41? belehrt uns, Ben Zakkai 
habe die Zeugen gefragt — in dem Falle natürlich, daß sie sagten, 
der Mord sei unter einem Feigenbaume geschehen (vgl. „Susanna*) — 
„hat dieser Feigenbaum dünne oder dicke Stiele gehabt, waren seine 
Feigen schwarz oder weiß?“ In j z. St. wieder: „Womit hat er sie 
gepflückt? An ihren Stielen. Womit hat er sie gegessen? Mit ihren 
Kemen“. 

V2b !XÄhnliche Sprachwendung s. oben IV 1b. 

V2b ?Zur Definition beider s. zu IV1 und hier V2a! Hier 
folgt die Antwort, eingeleitet mit dem als Überschrift zu denkenden 
Worte niypn (der besseren Verständlichkeit wegen hier einfach „For- 
schen“ zu übersetzen; ebenso nip’72 „Prüfen“). Viele Textzeugen (s. 
Textkrit. Anhang) haben den Satz etwas erweitert. 

V2b „Seine“, dieses einen Zeugen Aussage. Andere Texte haben 
12779 „ihre“ Aussage, des Zeugenpaares, und auch das ist berechtigt. 
°Siehe Anm. 3. 

V2b Viele Varr. (s. Textkrit. Anhang). Mit 1: 8x1 wäre es noch 
besser: ja, selbst wenn es nicht einer tut, sondern zwei. ?n°2 bestehend, 
opp. zu ?v2 zu nichte werden. 

V2c ms hat hier den Sinn: sowohl das als jenes, einerlei ob 


1) N und Vulgata; viele Textzeugen haben das zweite wn-5w yyyayı nicht, weil 
es ihnen überflüssig schien. Dieselbe Erscheinnng hier unten in den Varianten 2) 
und 3). 
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c) Unterschiede zwischen Prüfen und Nachforschen. 


2b Und was ist das Unterschiedliche * zwischen Forschen und Prüfen ?? | 


’2c 


v3 


Forschen [betreffend] °®: | Einer sagt: | „Ich weiß es nicht“, | so ist seine 
Zeugenschaft * hinfällig. || Prüfen [betreffend]°: | Einer sagt: | „Ich weiß 
es nicht“, | [ja]® selbst wenn zwei sagen: | „Wir wissen es nicht“, | so 
ist ihre Zeugenschaft giltig". 


d) Wenn sich die Zeugen widersprechen. 


Sowohl! beim Forschen als auch beim Prüfen — | sofern sie einer 
den andern widerlegen? — | ist ihre Zeugenschaft hinfällig. 
e) Wenn die Zeugen im Zeitpunkte verschieden aussagen. 
Einer sagt: | „am zweiten des Monats“, | und der andre sagt: | „am 


dritten“, | [da] ist ihre Zeugenschaft giltig, | denn der eine wußte um 
die Schaltung des Monats, | und der andre wußte nicht um die Schaltung 
des Monats'. || Einer sagt: | „am dritten“, | und der andre sagt: | „am 


das oder jenes. Der Satz ist nur im Deutschen anakoluth; im Hebr. 
ist er vollständig. *Eigentlich: Einer macht den andern lügen. 
Derselbe Ausdruck in der bekannten hermeneutischen Regel (Strack, 
Einl.®° 100): „Zwei Verse, die einander widersprechen“ usw. Aber 
„widersprechen“ ist nh eigentlich nd niederreißen, während es hier 
zu bedeuten hat: die eine Aussage straft die andere Aussage Lügen. 
Zur Sache vgl. Makköt 18. °Der Angeklagte geht frei aus, aber auch 
die Zeugen bleiben unbestraft, s. Makköt I 4. 

V3 !Zur Schaltung des Monats s. I2b. Die Voraussetzung ist, 
daß im Punkte des Wochentages die beiden Zeugen dasselbe aussagen. 
Nach Hoffmanns Beispiel: Beide sagen aus, u. z. der erste: es war am 
Montag den 2. Tebet; der andre: Montag den 3. Tebet. Der erste mag 
also gewußt haben, daß der vorige Monat, Kislev, ein Schaltmonat war, 
d.i. von 30 Tagen, so daß der jetzige Monat, Tebet, erst am 31. des 
vorigen Monats begonnen hatte; der betreffende Montag ist also erst der 
2. Tebet; der zweite aber wußte nicht, daß Kislev ein Schaltmonat 
war, somit begann Tebet um einen Tag früher, und der betrefiende 
Montag ist schon der 3. Tebet. — Bertinoro bemerkt, daß man diese 
Differenz gelten lassen könne bis zum 15. des Monats (in b 41P steht 
jedoch wıh»w ‘27 79 „bis zum größeren Teil des Monates“), wohin- 
gegen von da an die Schaltung oder Nichtschaltung allgemein bekannt 
sein müsse. Vorausgesetzt wird, daß binnen 14 Tagen jeder Akt des 
Gerichtshofes in der ganzen Diaspora (= Babylonien) bekannt sein 
müsse, wie z.B. aus M. Ta’anit I 3 hervorgeht. 
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V3 ?Da man sich um 2 Tage nicht irrt. 

V3 ?Der Tag der Alten hatte 12 Stunden, worunter man jedoch 
temporäre Stunden versteht, d.h. deren Dauer nach der Jahreszeit 
verschieden ist (s. Talm. Arch. II 421). Man zählte also die 6 Stunden 
der zweiten Reihe vom Anbruch des Tages an (6 Uhr morgens). Die 
3. Stunde z. B. ist nun zwischen 8 und 9°). 


V3 “Ihre Zeugenschaft gilt nicht als einander widersprechend, weil 
man annimmt, daß sie sich um 2 Stunden irren können: kurz nach 7, 
bzw. kurz vor 9. °Da differieren die Aussagen um beinahe 3 Stunden. 
°R. Juda meint, auch um 3 Stunden könne man sich irren. Siehe 
Pesahim 12%. ”Im Osten vom Mittagskreise. ®Im Westen vom Mittags- 
kreise. 

V4a "Dieses „darauf“ = 7» ns) steht in b ausdrücklich; der 
Grund ist, daß mit V 2. 3 eine Unterbrechung des eigentlichen Themas 
eingetreten ist. ?Dieselben Worte auch in M.Ros ha-S. II6b. Die 
Prozedur mit den Zeugen ist dieselbe wie bei Geldsachen, oben III 6.. 
®Auch diese Worte dieselben wie in Ro$ ha-S. a.0. *Es werden erst 


1) nb>pnwv. 

2) Fehlt in bj. 

3) N P>01>n, aber alle Po>3>m- 

4) Hiernach sind Mc 153. 33. 34; Act 215; 109 usw. zu verstehen (Strack, andere 
Stellen bei Hölscher). 
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fünften“, | [da] ist ihre Zeugenschaft hinfällig?. || Einer sagt: | „in der 
zweiten Stunde“?, | und der andre sagt: | „in der dritten“, | [da] ist 
ihre Zeugenschaft giltig*. || Einer sagt: | „in der dritten“, | und der 
andre sagt: | „in der fünften“, | [da] ist ihre Zeugenschaft hinfällig °. | 
Rabbi Juda sagte: | Ihre Zeugenschaft ist giltig ®. || Einer sagt: | „in der 
fünften“, | und der andre sagt: | „in der siebten“, | [da] ist ihre Zeugen- 
schaft hinfällig, | denn in der fünften ist die Sonne im Osten’, | und 
in der siebten ist die Sonne im Westen ®, 


J) Der zweite Zeuge. Antrag auf Freisprechung. 


4a [Darauf!] führte man den zweiten hinein? und pri :e ihn. | Wenn 
ihre Worte übereinstimmend gefunden wurden, ? | beginnt man [die Ver- 
handlung] mit [Worten der] Freisprechung *. 

4b Sagt einer von den Zeugen:! | „ich habe für ihn auf Freispruch zu 
beantragen“, | oder einer von den Schülern: | „ich habe für ihn auf 
Schuldsprechung zu beantragen“, | so heißt man ihn schweigen’. 


die Gründe, die zur Freisprechung führen sollen, angehört. Berti- 
noro: „Wenn du nichts verbrochen hast, hast du dich nicht zu fürchten‘. 

V4b "Hierher gehört eine Barajta, die in b (84?) bei Geldsachen 
gebracht wird: „Wenn einer von den Zeugen sagt: „Ich habe für ihn 
auf Freispruch zu beantragen“, woher folgt, daß man auf ihn nicht 
hört? Denn es heißt (Num 3550): „Und ein Zeuge soll nicht zeugen“. 
Wenn einer der Schüler sagt: „Ich habe für ihn auf Schuldsprechung 
zu beantragen“, woher folgt, daß man auf ihn nicht hört? Denn es 
heißt (ib.): „Und ein Zeuge soll gegen eine Person nicht zeugen zum 
Tode““. — Es ist auffallend, daß diese zwei heterogenen Dinge: der 

. Zeuge, der zum Freispruch auftritt, und der Schüler, der zur Schuld- 
sprechung beantragt, in einem Paragraphen abgemacht werden. 

V4b 2Das Wort „beantragen“ ist hier mißlich (besonders in &c, 
wo der Verklagte selbst für sich Freispruch „beantragt“), es wäre 
aber ebenso mißlich, von unserem Worte oben zu IV 1f, wo richter- 
liche Personen „beantragen“, abzuweichen. In unserem Texte ist eben 
beidemal 39 gebraucht worden, und es ist schwer, dies deutsch adäquat 
wiederzugeben. Das „beantragen“ in unserem Falle ist mehr ein 
Vortragen, Vorbringen. 

V4b °Zu pnv, Pi’el pnwY, s. Levy IV, 619. Der Sinn des hebr. 
Wortes ist etwas stärker als deutsch „zum Schweigen bringen“ (Levy). 
Außer an unserer Stelle haben wir noch an folgenden zwei Stellen der 

 Mischna dasselbe Wort: „Wer o’tin (im Gebete) wiederholt (zweimal 
spricht), den heißt man schweigen“ (Berakot V 3, Megilla IV 9). 
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Ipıma >y prmiy 8? Om) 
V4c "Die Richter. ?Zum Vorgange s. oben zu IV3a? ®Wenn 
etwas Wesentliches an seinen Worten ist, steigt er (dieser Schüler) 
nie mehr von dort herab; ist nichts Wesentliches an seinen Worten, 
steigt er den ganzen Tag nicht herab, ‘9 nP% in»ay san x >73 „auf 
daß nicht sein Aufstieg ihm zum Abstieg werde“ (Barajta b 42%). Hoff- 
mann vergleicht Susanna u. Daniel V. 50. 64. 

V4c *Zur Etymologie und Aussprache von Y»» s. Ben Jehuda, 
Thesaurus 3072. Gebildet von vvn wie etwa d>» von db>. °Der Ver- 
klagte. 

V5a "Die Richter. ?Gründe, die zu einem Freispruch führen 
können (so auch in den nächstfolgenden Punkten). ?inix „ihn“, ed. N, b 
(s. Textkrit. Anhang) würde den Verklagten meinen; die meisten Text- 
zeugen haben jedoch 3°7 „seine Rechtssache“, so daß diese ver- 
schoben wird. Es ist möglich, daß das eine erleichternde LA ist; 
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ic Sagt einer von den Schülern: | ‚ich habe für ihn auf Freispruch zu 
beantragen“, | so bringen sie! ihn herauf und heißen ihn bei ihnen 
sitzen ?, |und er kam von dort den ganzen Tag nicht herunter. || Wenn 
an seinen Worten etwas Wesentliches ist, | hört man auf ihn #. || Auch 
wenn er’ [selbst] sagt: „ich habe für mich selbst auf Freispruch zu 
beantragen“, | hört man auf ihn, | nur muß etwas Wesentliches an 
seinen Worten sein. 


2) Verschiebung auf den andern Tag. 


a Wenn sie! für ihn einen Freispruch ? gefunden haben, | so entließen 
sie ihn; | wenn nicht, | so verschoben sie ihn® bis auf morgen. 

'b Und sie gesellten sich paarweise zu einander ', | aßen wenig | und 
tranken keinen Wein | den ganzen Tag” | und diskutierten die Sache 
die ganze Nacht. 

c Und des andern Tags kamen sie frühzeitig in den Gerichtshof. | Der 
Freisprechende! sagt: | „Ich bin der, der für Freispruch ist, | und ich 
spreche frei, auf meiner Stelle [beharrend‘“]. | Und der Schuldsprechende 
sagt: | „Ich bin der, der für Schuldspruch ist, | und ich spreche schuldig, 
auf meiner Stelle [beharrend“] — | der Schuldsprechung beantragt hatte, 
kann [hernach] auf Freispruch beantragen, | aber wer Freispruch bean- 
tragt hatte, konnte nicht widerrufen und Schuldsprechung beantragen ?. 


h) Bei Irrtum. Modus der Abstimmung. 


d Wenn sie sich in der Sache! geirrt hatten, | so erinnern daran? die 
Gerichtsschreiber ?; | wenn sie für ihn einen Freispruch gefunden haben %, | 


so entließen sie ihn; | wenn nicht, | so stellen sie sich zur Abstimmung. 
ee u ET ET er 
Raschi und Bertinoro erklären noch die LA NIX, und es ist mög- 


lich, daß erst nach ihnen das erklärende Wort 127 aufgenommen 
wurde. In TIX 1 (p. 428 Z. 22) steht ADIR PVP2Y2, auf n19T bezüglich; 
vperk 

V5b "Hoffmann und Strack u. A. übersetzen: kamen sie zu- 
sammen; aber nicht das Zusammenkommen ist die Hauptsache, sondern 
daß sie dabei einander zu widerlegen bzw. zu überzeugen suchen, und 
dieses quasi feindselige Zusammentreffen ist im Worte a7 ent- 
halten; s. Ben Jehuda 1308. T s. im Anhang. 

V5b ?°,„Den ganzen Tag“ bezieht sich auch auf das Essen. Auch 
am anderen Tage, dem Tage der Verurteilung, durften sie nichts essen, 
und nach einer Hinrichtung erst recht nicht (b 632). 

Vö5c Wer gestern den Freispruch beantragt hatte. Heute be- 
hauptet er, er bleibe bei seiner Meinung. ? Während der Verhandlung 

Mischna. IV. Seder: 4.5, Sanhedrin-Makköt. 12 
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nicht, wohl aber, solange die Abstimmung vor sich geht; s. oben 
zu IV 1g. 

V5d !In der zur Verhandlung stehenden Sache. ?Wenn inix ed. N 
richtig (vgl. ] 23°? Z. 4), so erinnern sie an die irrtümlich aufgefaßte 
Sache; wenn aber jnix (die meisten Textzeugen) richtig, so erinnern 
sie sie (die Richter) an die richtige Sache. °Vgl. oben zu IV3. 
»»W „zwei“ fehlt in j, nach Ansicht R. Judas ib. *In dem zu V5c1 
besprochenen Sinne. 

V5e Das Wort am in N ist, wie die Rabbinen sagen, jivy"nJwa 
„in der Eile der Zunge“ gesagt worden, d.i. der Schreiber hat diesen 
Satz ähnlich gestaltet mit dem vorigen. In Wirklichkeit wird die 
Konklusion des Satzes erst hernach gegeben. *Auch da läuft der 
Satz weiter. Es kommt noch hinzu: „Und einer sagt: Ich weiß es 
nicht“. Der ganze Satz fehlt in j und in manchen Handschriften. 
®Die Zahl Zweiundzwanzig wird natürlich angenommen wegen des 
23-gliedrigen Kollegiums; diese 22+1 also, 1 der da sagt, ich weiß 
es nicht. Dieser nun wird als abwesend angesehen, und da zu Kapital- 
strafen ein 23-er Kollegium nötig, muß die Zahl der Richter vermehrt 
werden. 

V5f "Auch hier gilt das zu V5e! Bemerkte. ”nx% heißt hier: 
einsehen, die Richtigkeit anerkennen. Vgl. das häufige > ng} „mir 
scheint“. Unser Satz besagt: Die „Neigung“ zum Guten ist schon 
möglich durch Einen Richter. Dasselbe wäre, wenn einer der Frei- 
sprechenden die Worte der Schuldsprechenden acceptieren würde, was 
doch geht, solange noch die Beschlußfassung währt (s. zuV5c?); aber 
dem Tanna der Mischna ist es lieber, die „Neigung“ zum Guten zu 
erwägen (Bertinoro). 


1) Siehe die Anmerkungen. 
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’e Zwölf sprechen frei | und Elf sprechen schuldig — | so ist er frei. | 
Zwölf sprechen schuldig | und Elf sprechen frei — | (ist er schuldig). | 
Elf sprechen frei | und Elf sprechen schuldig? — | selbst wenn Zwei- 
undzwanzig frei sprechen oder schuldig sprechen? | und Einer sagt: | 
„Ich weiß es nicht“ — | so vermehrt man die [Zahl der] Richter. 


i) Vermehrung der Richter und Entscheidung. 


Luc} 


Bis auf wie viele vermehrt man? | Je zwei bis auf Einundsiebzig. | 
Sechsunddreißig sprechen frei | und Fünfunddreißig sprechen schuldig — | 
so ist er frei. || Sechsunddreißig sprechen schuldig | und Fünfunddreißig 
sprechen frei — | (so ist er schuldig?). || Sechsunddreißig sprechen frei | 


Anhang 5. „Veralteter“ Prozeß. 


In b z. St. (42%) wird debattiert über die Meinung des tannaitischen 
Begriffes j?77 ja1tı, wörtlich: Der Prozeß ist alt geworden. Es heißt 
ib.: „Der Große unter den Richtern spricht aus: Der Prozeß ist alt 
geworden“. Ferner (vorher ib.): Man spricht bei Geldsachen aus: Der 
Prozeß ist alt geworden, nicht aber bei Kapitalsachen. Eine Erklärung 
in b ib. lautet: xP7 vp „alt“ (= tief und schwierig) ist dieser Rechts- 
fall; man muß damit noch warten. Andere Erklärung ib. xP7 oan 
„der Rechtsfall ist geklärt worden“; nun, bei Kapitalsachen sagt man 
das nicht, denn da gibt es noch immer Raum, zum Guten zu forschen. 
Folgendes ist nun die Erklärung bei R. Natan im “Aruk (ed. Kohut 
III, 314) zu dieser Talmudstelle: x??7 vp „abgemagert, gleichsam alt; 
wir haben über diesen Rechtsfall lange genug debattiert, er ist alt 
geworden; da wir doch nicht zu einem Freispruch gelangt sind, so 
hauen wir (den gordischen Knoten!) entzwei; so kann man sprechen 
bei Geldsachen, nicht aber bei Kapitalsachen; umgekehrt: je mehr 
man zögert bei Kapitalsachen, um so rühmlicher. x2°7 oa heißt: 
Wir haben darüber solange debattiert, bis es klar geworden ist wie 
Licht, wie geschrieben steht (Hiob 1212): „In Greisen steckt Weisheit“. 
Siehe auch die Äußerung eines Gaon in nPım oD>?’Y „Reste aus der 
Geniza“ ed. M. Weiß (Budapest 1927) p. 80 Z.11. mTYH7 (p. 426 
Z. 16) ist der Ausdruck >73 jprı. Davon ist zu unterscheiden Pra"nı?7 
(s. oben S. 146). 


Anhang 6. Zeugen und Richter. 

Aus T IX 1—5 (p. 428£.) „Kennt ihr ihn? Habt ihr ihn gewarnt? 
Womit hat er ihn erschlagen? War es mit einem Schwert oder mit 
einem Stock? Hat er ihn auf den Schenkel oder ivpı 18% (nach Levy 

12 * 
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IV, 214 den Schlüsselbeinmuskel, s. Baba K. 90) geschlagen? Wohin 
war sein Gesicht gewendet, als er ihn erschlug? 

Einer sagt: Am zweiten des Monates, und der andre sagt: Am 
dritten, so ist ihre Zeugenschaft giltig, denn nicht alle Menschen 
sind bewandert in der Schaltung. Einer sagt: In der zweiten Stunde, 
und der andere sagt: In der dritten, so ist ihre Zeugenschaft giltig, 
denn nicht alle Menschen sind bewandert in Stunden[rechnung]. Einer 
sagt: In der dritten, und der andere sagt: In der fünften, so ist ihre 
Zeugenschaft hinfällig; R. Juda sagt: Ihre Zeugenschaft ist giltig. 
Einer sagt: In der fünften, und der andere sagt: In der siebten, so 
ist ihre Zeugenschaft hinfällig, denn alle Menschen wissen, daß in der 
fünften [Stunde] die Sonne im Osten, in der siebten jedoch die Sonne 
im Westen [sich befindet]. 

Wurde ihre Zeugenschaft übereinstimmend gefunden — der Große 
unter den Richtern beginnt zum Freispruch, und sein Genosse hilft 
ihm; haben sie ihm einen Freispruch[sgrund] gefunden, so entlassen sie 
ihn, wo aber nicht, verschiebt man ihn (n1>t nämlich, s. oben zu V5a°). 
Und des Morgens versammeln sie sich paarweise, essen wenig, trinken 
keinen Wein und debattieren die ganze Nacht in dem [Schrift]-Abschnitt 
des Themas: War er ein Mörder, so im Abschnitt vom Mörder; war 
er ein Incest-Verbrecher, so im Abschnitt vom Incest-Verbrechen. 

Und des Morgens gehen zie zeitig zum Gerichtshof; die Profosse 
(Pan) rufen einen jeden beim Namen auf: N.N.! [Und der antwortet:] 
Ich war für Freispruch, und auch jetzt bin ich dafür — den nimmt 
man an. Ich war für Freispruch, jetzt aber bin ich für Schuldspruch 
— den nimmt man nicht an. Ich war für Schuldspruch, jetzt aber 
bin ich für Freispruch — den nimmt man an. Ich war für Schuld- 
spruch, und auch jetzt bin ich dafür — so sagt man ihm: Lern’ erst 
deine Worte [erwägen]! 

Hat sich Einer von den Freisprechenden in seinen Worten geirrt, 
so erinnern ihn die Gerichtsschreiber; war es Einer von den Schuld- 
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und Sechsunddreißig sprechen schuldig, — | so debattieren diese gegen 
jene — | bis Einer der Schuldsprechenden einsieht? die Worte der Frei- 
sprechenden. 
Kapitel VI. 
1. Vollzug und Ort der Steinigung. Mögliche Befreiung. 
a) Steinigung und Ort derselben. 
la War das Urteil beendet'!, so führte man ihn? hinaus®, um ihn zu 


sprechenden, so erinnern ihn die Gerichtsschreiber nicht, sondern 
man sagt zu ihm: Lern’ erst deine Worte [erwägen]! 

Hat man für ihn Freispruch gefunden, entläßt man ihn; wo nicht, 
stellt man sich zur Abstimmung ... 

Sagt Einer der Schüler: Ich habe für ihn auf Freispruch zu bean- 
tragen, nimmt man ihn mit freundlichem Gesichte auf, bringt ihn 
hinauf und läßt ihn neben ihnen sitzen; ist etwas Wesentliches an 
seinen Worten, entläßt man jenen; und er stieg von dort niemals 
herunter; wo nicht (nichts Wesentliches), stieg er von dort nicht 
herunter den ganzen Tag, auf daß ihm sein Aufstieg nicht zum Ab- 
stieg werde. 

Er — (der Verklagte) wenn er sagt: Ich habe über mich [selbst] auf 
Freispruch zu beantragen, so hört man auf ihn; Schuldspruch, macht 
man ihn unter Schelten (1913) schweigen. 

Der Zeuge kann weder auf Freispruch noch auf Schuldspruch bean- 
tragen. R. Jöse ben R. Juda sagt: Er kann auf Freispruch, nicht 
aber auf Schuldspruch beantragen. q 

Zwölf sprechen frei, und Elf sprechen schuldig, so ist er frei; Zwölf 
sprechen schuldig und Elf sprechen frei, soll man die Richter mehren, 
9’I2Y 7y bis er(?) entscheidet. Einer für Freispruch und Zwei für 
Schuldsprechung — R. Jöse sagt: Sie sollen wiederholt abstimmen wie 
zuerst, einmal, zweimal, dreimal: ob nun Wesentliches an seinen 
Worten ist oder nicht, hört man auf ihn; von da an weiter: ist We- 
sentliches an seinen Worten, hört man auf ihn, wo nicht, hört man 
auf ihn nicht“, 

VIla "Vgl. IVih. Die Form 233 auch w. u. VII5; VIII4; 
Makköt II 6. 7; "2% ib. 16. „Das Urteil beendet“: hier mit Schuld- 
sprechung. *Den Verurteilten. ?„Hinaus“, wie gleich gesagt wird, 
an den Ort der Steinigung. Diese konnte ja nicht gut im Raume vor 
sich gehen, wo die Richter saßen und das Urteil fällten. Diese in 
der Natur der Sache gelegene Modalität wird gleichwohl, wie der 
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nächste Satz zeigt, aus einer Schriftstelle abgeleitet. Da in der Schrift- 
stelle vom Hinausführen aus dem „Lager“ die Rede, wird das bei 
dem konservativen Geist der Rabbinen auch so ausgedrückt (Barajta 
b 42b), daß der Ort der Steinigung außerhalb von drei „Lagern“ war; 
d.i., nach Raschi, nach den Verhältnissen Jerusalems gesprochen, das 
Gebiet des Heiligtums selbst, der Tempelberg und sodann die übrige 
Stadt; alle anderen Städte, in denen es einen Gerichtshof gab, rich- 
teten sich hierin nach Jerusalem, d.i. die Steinigung ging außerhalb 
der Stadt vor sich. Die Gemara (b z. St.) findet dafür, außer der 
Schriftstelle, zwei bemerkenswerte Gründe: einesteils soll der Gerichts- 
hof nicht als ein Club von Mördern aussehen, und anderenteils soll, 
durch die Entfernung des Ortes der Hinrichtung, die Möglichkeit einer 
Rettung gewährleistet werden. 

Dagegen führen Tösaföt (Zusätze) z. St. zwei Fälle an, wo die Stei- 
nigung buchstäblich und vorschriftsmäßig an dem Orte des Verbrechens 
vor sich ging. Diese beiden Fälle sind (Barajta b Ketubböt 45°, vgl. 
T Sanh X 10 p. 431): 1) Das verlobte Mädchen, das im Hause des Vaters 
hurt (nach dem Ausdruck m3x"n’2 nne „an der Tür des Hauses ihres 
Vaters“, Deut 2221), 2) der Mann oder die Frau, die da Götzendienst 
treiben (nach dem Ausdruck 7>ywW->x „zu deinen Toren“, Deut 175); 
ja, diese werden in einer Stadt, in der die meisten Bewohner Heiden 
sind, direkt an der Tür des jüdischen Gerichtshofes gesteinigt (Bar. 
und T ib.). Im Verfolge der Debatte (vgl. außer Bar. b ib. auch j zu 
unserer Stelle, 23b) wird ein Unterschied gemacht zwischen dem Tore, 
in welchem der Betreffende seinen Kult getrieben, und dem Tore, an 
dem das gerichtliche Urteil gefällt wurde. Auf die Frage, warum es 
nun nicht auch bei anderen Verurteilungen so gemacht wird, d.h., 
warum z.B. die Steinigung nicht am Tore des Gerichtshofes ausge- 
führt wird, können die Tösaföt a.O. keine rechte Antwort geben, denn 


1) Ed. N. 271. 
2) Ed. N. pynom. 
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steinigen *. || Der Ort? der Steinigung aber war außerhalb ® des Gerichts- 
hofes, | denn es heißt”: | „Führe den Lästerer® hinaus an [eine Stätte] 
außerhalb des Lagers“ ®. 


b) Befreiung in letzter Stunde. 


I1b Und Einer! steht? an der Tür des Gerichtshofes mit einem Tuche’® 
in der Hand, | und Einer reitet? auf dem Pferde, fern von ihm, | [doch] 
so, daß er jenen sehen kann. 


die Auskunft, die sie geben, läuft darauf hinaus, daß jene zwei Fälle 
eine Ausnahme bilden. 

VIia *Man spricht zunächst von Steinigung, weil das diejenige 
Todesstrafe ist, die w. u. VII 1 zuerst genannt wird (Raschi). Nach 
unseren Ausführungen in der „Einleitung“ S. 48 hat das möglicher- 
weise einen anderen Grund, s. daselbst. 

5 Das Steinigungshaus“, wie bei Hoffmann wörtlich übersetzt wird, 
ist unrichtig, denn, wo gesteinigt wurde, ist gewiß kein „Haus“. Aber 
n’2 steht in der Mischna in vielen Verbindungen im Sinne von „Ort“ 
oder „Feld“; vgl. M. Baba M. IX 2 (und Hoffmann das.) und s. die 
Beispiele bei Ben Jehuda, Thesaurus 534 und auch die Bemerkung 
von Kassovsky, Konkordanz 366. 

VIla °Maimonides (Hilköt Sanh XII 3) berechnet diese Entfer- 
nung auf etwa 6 Mil (mille passuum); soweit nämlich war auch das 
Spatium zwischen Mosis Gerichtshofe, der sich vor dem Stiftszelte 
befand, und dem Lager Israels (richtiger: außerhalb desselben), da 
das israelitische Lager 12 Mil im Quadrat hatte. Nach unserer An- 
nahme jedoch wurde nur ein geeigneter Platz gesucht, und jede 
Theorie ist überflüssig. 

VIla ?’Lev 241. °,„Lästerer“ in der Schriftstelle daselbst (wört- 
lich: der Fluchende), damit soll aber nicht gesagt werden, daß hier 
gerade von einem solchen Verbrecher die Rede ist. °Zur Art der 
Ausführung ist nicht unwichtig zu bemerken, daß es an jener Stelle 
heißt: „Alle, die es gehört haben, lehnen ihre Hände an seinen (des 
Lästerers) Kopf an“; die n9”»d „Handauflehnung“ (so b 43?) wird 
weiter nicht gefordert. Wohl aber dürfte die nm „das Herabstoßen“ 
(b ib.) weiter geübt worden sein; der Ort der Steinigung mußte näm- 
lich zweifach die Höhe eines Mannes überragen und von da wurde er 
herabgestoßen. Vgl. am Sinai (Ex 191s) steinigen oder hinabwerfen. 

VIilb !Irgend ein Mann. ?miy im Partizip, wie auch das nach- 
folgende 239, >12 und YJ machen die Darstellung höchst lebhaft. 

IPITD = omödpıov — sudarium (Lehnwörter II, 373) ist offenbar als 


184 IV. Seder. Nezikin: 4.5. Sanhedrin-Makköt. 


yı rom | STI02 Pin xam) | nor Pay Tabb >orw> | TOR MIR 
I naar nyy Dy mb >aw> | NmR DR in2y xın Ybox | ITaymı 
| PI2T2 van xmV Tab | D’ayD Wan nyanR YDORX | INiR PPTND 


Be fi ne ce HR % 


I bno» xy | RD oa) | Ammndo | naar j7 IXyD DR 


SJayw-ay | Bno7 xy >09 woRj2 >19 WR | 7399 Xy7 119971 
Ta na | naar Io yriw aba | PIy Paibon >aihoı | msioo may 
pay 


Singular gemeint; aber es wurde fälschlich für einen Plural gehalten, 
und dem ist es zu danken, daß das Wort in ed. N und L o’ımo 
lautet; s. übrigens Textkrit. Anhang. Gleich im nächsten Satze steht 
in ed. N die Singularform 70, andere Agg richtiger jmd, ed. L 
o’7710. Zur Verwendung dieses oft genannten Tuches s. Talm. Arch. 
I, 166. An unserer Stelle dient es als eine Art Fahne, um sie zu 
schwenken und damit ein Zeichen zw geben. Ähnlich ist die Verwen- 
dung in M Jöma VI 8, Tamid VII, 3, T Sukka IV 6 p. 198, j55®, b 51. 
Auch die Römer ließen im Zirkus und Theater das sudarium wehen 
(s. Marquardt, Das Privatleben der Römer?, Lpz. 1886, S. 486). Vgl. 
auch Deißmann, Neue Bibelstudien S. 50. 

VIilb “Die Worte „und Einer reitet“ stehen nur in ed. N, andere 
Agg haben nur „das Pferd, fern von ihm“. Der Mann auf dem Pferde 
dient in der gegebenen Lage als „Stafette“ (Eilbote). Er postiert sich 
so, daß er den Mann an der Türe des Gerichtshofes, der möglicher- 
weise mit der Fahne ein Zeichen gibt, noch sehen kann. 

Interessant ist hier die talmudische Abhandlung (b 43°). Der ’Amora 
R. Huna setzt als sicher voraus, daß der Stein, mit dem Einer gestei- 
nigt wird, das Holz, an das Einer gehängt wird, das Schwert, mit 
dem Einer geköpft wird, und das Tuch, mit dem Einer erwürgt wird 
(von all dem wird in M Sanh gesprochen), von Gemeindewegen bei- 
gestellt werden; er ist nur im Zweifel, ob das Tuch, das man zum 
Zeichen schwenkt, und das hier erwähnte Pferd, das den Verurteilten 
einholen soll, von dem betreffenden Privaten beigestellt werden sollen, 
da es sich doch um seine Rettung handelt, oder von dem Gerichts- 


1. Vollzug und Ort der Steinigung. Mögliche Befreiung. 185 


I1c Sagt nunEiner!: | Ich habe für ihn Freisprechung zu beantragen ?, | so 
schwenkt Jener? mit dem Tuche, | und das Pferd läuft* und [jener] heißt 
ihn stehen bleiben?. || Auch ihn® selbst, wenn er sagt: | Ich habe für 
mich selbst [etwas auf] Freisprechung vorzubringen ’, | läßt man zurück- 
führen, | sogar vier- oder fünfmal, | doch nur so, | wenn etwas Wesent- 
liches® an seinen Worten ist. 

Iid Wenn sie! für ihn [Grund auf] Freispruch gefunden hatten, | ent- 
ließen? sie ihn; | wo nicht, | geht er hinaus, um gesteinigt ” zu werden. 


c) Was der Herold verkündet. 


Iie Und der Ausrufer! geht vor ihm? einher [und ruft:] | Der Mann so 
und so, Sohn eines Mannes so und so, geht hinaus, um gesteinigt zu 
werden, | weil er das und das Verbrechen? begangen hat, | und der 
und der sind seine Zeugen; | Jeder, der für ihn [etwas auf] Freispruch 
weiß, | komme und beantrage [es] für ihn! 


hof, da doch dieser alles vorkehren muß, um jenen zu retten. Einen 
analogen Fall stellt Folgendes dar: Den zum Tode Verurteilten pflegte 
man mit einer Unze Weihrauch, in Wein gemischt, zu betäuben; nun 
hatten die edlen Frauen Jerusalems die Gewohnheit, diese Liebesgabe 
von sich aus zu spenden (s. Einl. S. 50), und nur in dem Fall, wenn 
sie aussetzten, wurde von Gemeindewegen dafür gesorgt (b ib.). 

VIic !Einer von den Richtern (Raschi). ?Zur ganzen Phrase s. 
zu IVic. °Der vorgenannte Mann. In vielen Agg steht hier nam, 
was bezeichnender ist als x) in ed. N. “Natürlich der Mann auf 
dem Pferde (Kürzung oben VI1b* besprochen worden), und dieser 
holt den Verurteilten ein und heißt ihn stehen bleiben; so auch holt 
er die Exekutoren ein und heißt sie stehen bleiben. °Sie werden nun 
zum Gerichtshofe zurückgebracht. 

VIic °Den Verurteilten. Vgl. zu V5 Ende. ®Siehe ebenda. Wenn 
er nichts Wesentliches vorzubringen weiß, so wird er einmal und 
zweimal doch zurückgebracht, denn vielleicht hat ihn der Schrecken 
wirre gemacht; weiterhin wird er nicht zurückgebracht, doch gibt 
man ihm zwei Gesetzeslehrer mit, die, falls er hernach doch etwas 
Wesentliches vorbringen kann, ihn sofort zurückführen, sogar vier- bis 
fünfmal (Bar. und b 43%, auch TIX 4, vgl. oben S. 181). 

VI1ld !,Sie“: die Richter. Die Mischnasprache duldet in einem 
solchen Fall Sach, daß man übersetzt: „Wenn man gefunden hat“ usw. 
Vgl. V5b. °Da ist der unpunktierte Text besser: bpo’> = »pan?. 

VIle !Wie ar» Dan 34. Daraus auch Verb 1%. Zur Ableitung 
s. Gesenius !P; wahrsch. gr. xfpng, Meine Lehnw. werden hier bereits 
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von den Bearbeitern des Ges.’schen Wörterbuches zweimal angeführt. 
Bemerkenswert ist, daß die Nominalform 1193 in der Mischna sonst 
nur zweimal vorkommt („Gabinilus] der Herold“ Schekalim V 1; Tamid 
III 8), wogegen das Verb 1997 „ausrufen“ sehr häufig ist. Die Sache 
des Ausrufens hat auch Bezug auf die Verurteilung Jesu (b 43?; 
s. Strack z. St.). 


VIie ?Vor dem Verurteilten. *Im Hebräischen 7929 729 „verbrach 
ein Verbrechen‘ ; vgl. VI2; VII 6c. 


VI2a "Ganz nahe zum Steinigungsplatz sollte es nicht sein, denn 
da wäre der Verurteilte schon so wirre, daß er nicht bekennen könnte. 

?®Bekenne dieses und möglicherweise andere Verbrechen. Eine Art 
Generalbeichte angesichts des Todes. Aber nicht, um sich anzuklagen, 
sondern um sich die göttliche Verzeihung zu erringen. Mit der sonst 
im Judentum so sehr verherrlichten nYvVn = Reue hat das nichts zu 
tun. Dagegen hat der Vorgang Ähnlichkeit mit der christlichen Beichte, 
die bei bevorstehender Todesgefahr abgelegt wird. 


VI2a °Es ist fraglich, ob diese Worte noch zu der Ermahnung 


1) Fehlt in ed. N. 

2) In anderen Agg wird der ganze Vers zitiert. 

3) Hier sollte jedenfalls ’33} stehen. In anderen Agg auch hier der ganze Vers. 
4) Ed. N und Agg (auch Strack!) pjvn, aber im Texte der Bibel njr2. 
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2. Bekenntnis des Verurteilten. 
a) Wer bekennt, hat Anteil an der künftigen Welt. 


‘9a War er vom Orte der Steinigung 10 Ellen entfernt!, | spricht man 
zu ihm: | Bekenne?! | denn? also ists die Art aller Hingerichteten, | 
[daß] sie [vorher] bekennen, | denn jeder, der bekennt, hat Teil an der 
zukünftigen Welt‘. 


b) Das Beispiel ‘Akans. 

[2b Denn also finden wir bei ‘Akan, | dem Josua sagte!: | „Mein Sohn, 
gib doch Jahve, dem Gott Israels, Ehre und gib ihm ein Bekenntnis“ usw. | 
„Da antwortete ‘Akan dem Josua und sprach?: | „Fürwahr, ich habe ge- 
sündigt gegen Jahve, den Gott Israels“°®. | Und woher folgt‘, daß ihm 
Verzeihung wurde infolge seines Bekennens°? | Daraus, daß es heißt: | 
„Und Josua sprach“: | „Wie hast du uns bestürzt gemacht! | [Daher] 
möge dich Jahve bestürzt machen an diesem Tage*!| An diesem Tage 
bist du bestürzt gemacht, | nicht aber bist du bestürzt gemacht für 
die Zukunft”. 

BE 0 
seitens des Gerichtshofes gehören, oder fortgesetzte Darstellung des 
Verfassers der Mischna bedeuten. *Siehe zu X1. 

VI2b Jos 7ıs. Ib. Vers 20. °Die Fortsetzung des Verses ist: 
„Und das und jenes habe ich getan“. Damit hat “Akan, so meinen 
die Rabbinen, auch andere Sünden bekannt; er soll, nach einem Aus- 
spruch, an drei Banngütern, nach einem andern Ausspruch an fünf 
Banngütern Untreue begangen haben; zwei bzw. vier davon zur Zeit 
Mosis, eine zur Zeit Josuas, die eben, die hier berichtet wird (b 43°). 
In jz. St. (23°) wird das spezifiziert: 1. am Banne des „Kana’ani“ 
Königs von ‘Arad, 2. des Sichon und des “Og, 3. des von Midjan, 
4. des von Jericho (der 5. Fall fehlt). 

VI2b *Zu pin s. oben S.135. °»m = bh ntin im obigen Zitat; 
darum etwas anders zu übersetzen. Das Wort ist im Nh und in der 
Liturgie sehr gebräuchlich. Zur Bildung s. Albrecht S. 70. — Analog 
ist im Zivilprozeß die Mahnung an den Richter: „Solange die Strei- 
tenden vor dir stehen, sollen sie dir [beide] als Frevler dünken, sobald 
sie aber entlassen worden sind, sollen sie dir als Gerechte dünken, 
da sie doch das Urteil auf sich genommen haben“ (’Aböt 18). 

6 Jos 72. ”„Zukunft“ nach ed. N, andere Agg wie oben: 837 obiy” 
„für die künftige Welt“. 

VI2e Er kann sich seiner übrigen Sünden nicht erinnern (Hoff- 
mann). ?Man läßt ihn eine allgemeine Formel sprechen. 


188 IV. Seder. N£&zikin: 4. 5. Sanhedrin-Makköt. 


nn’a xon | Wing | > omais | nina? YTP iR oma) Pony? 
Naar ing yI® m OR | air m 99 | Pniniy99? 7992 
Ib mar Ina fiya ja pan >niiy-99 199 >nn>a san | TmiR 

:DRSYNN nipy? >72 | 72 DAR DIR”7P RI? ]2 OR 


VI2c °onrm Part. pass. Hof’alvom om}. Der Begriff ist aus Deut19:> 
genommen: Er weiß, er sei das Opfer eines gegen „seinen Bruder Böses 
sinnenden Zeugen“. Mehr darüber s. zu Traktat Makköt. *Diese ihm 
fälschlich imputierte Verschuldung. °Die übrigen „Weisen“ (Gelehrten). 

VI2c °Im Hebr. kann o18”?2 mit einem Prädikat im Plural kon- 
struiert werden. Immerhin DIR im der Agg besser als X? in ed.N. 
Der konditionale Sinn ist jedoch in keinem Falle ausgedrückt ; dieser 
folgt nur aus dem Zusammenhang. "Das soll er nicht tun, damit er 
über den Gerichtshof und die Zeugen keinen Verruf (19%) ausbringe 
(b 44P). Dagegen heißt es (von Hoffmann z. St. beigebracht) in Sifre 
Zuta zu Numö5s (ed. A. S. Horovitz, Corpus Tannaiticum III, 230 
= Jalkut 18701): Praaa2 8 Fi | Inn W ninman-bp n1377 | maYR or) 
N’ VD3n mmVRı noX | nor 85 | mnax | Panit>e Dy „da DYNI [genügen 
würde] statt na) [usw.] |, so kommt das ein Mehreres zu lehren, 
[nämlich] daß alle zum Tode Verurteilten bekennen müssen. | Nun 
könnte man meinen: auch die durch überführte Zeugen Getöteten; | 
sagst du das? | ich habe gesagt: | nur diese [bestimmte] Seele bekenne 
sich schuldig“. 

An dieser Stelle wird in b (44b) und j (23°) eine rührende Geschichte 
mitgeteilt (vgl. dazu Büchler, Synedrion S. 101 Anm. 90). Dasselbe 
in TIX5 (p. 429), wo vorher noch der Satz: „Die von Gerichtswegen 
Getöteten haben Anteil an der künftigen Welt, weil sie alle ihre Ver- 
schuldungen bekennen. Zehn Ellen vom Orte der Steinigung entfernt 
spricht man zu ihm: Bekenne! Es traf sich mit einem, der hinaus- 
ging, um gesteinigt zu werden; man sprach zu ihm: Bekenne! Er 
sprach: Mein Tod sei eine Sühne für alle meine Verschuldungen ?); 
und habe ich das getan, soll mir nicht vergeben werden, aber der 


1) Ed. N omırm, lies mit L und anderen Agg nnrn- 

2) Zu dieser Formel s. oben S. 100, ferner bei Büchler, Sin and Atonement (Lon- 
don 1928) S. 170 Anm. 4. Vgl. besonders Sifre Num $ 161 p. 62b ed. Friedm. 797 
2>NN5> „ich bin eure Sühne“ usw. 
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c) Die Formel des Bekenntnisses. 


%c Und wenn er nicht zu bekennen weiß!, | spricht man zum ihm?: | 
Sprich [also]: | Mein Tod sei eine Sühne für alle meine Verschuldüngen! | 
Rabbi Juda sagte: | Wenn er gewußt hat, daß er ein von falschen 
Zeugen Verklagter? sei, | spricht er: | Mein Tod sei eine Sühne für 
alle meine Verschuldungen, mit Ausnahme dieser Verschuldung‘! | 
Sied sagten zu ihm: | Wenn so [formuliert], würden alle Menschen 
so sagen, | um sich selbst rein zu erklären. 


En 
Gerichtshof Israels bleibt rein (von der Schuld des Justizmordes). Als 
die Sache vor die Weisen kam, strömten ihre Augen Thränen aus; sie 
sagten (079 zu streichen): Ihn zurückbringen, ist unmöglich, denn 
die Sache hätte kein Ende (T und j, anders b: denn das Urteil ist 
nun einmal gefällt), aber gewiß haftet sein Blut am Halse seiner 
Zeugen“ (zu dieser Phrase s. IV 5). 

In b endet die Aussprache über diesen Vorfall mit den Worten „wie 
der Fall des Zolleintreibers“. Diese rätselhaften Worte erläutert Raschi 
z. St. mit einem längeren Auszug aus irgend einem nwyn-(Geschichten-) 
Buch, ein Auszug, der dann in die Geschichte des Sohnes des Sim’eön 
ben Setah einmündet. Diese Geschichte steht auch in ] 23c zu Punkt 9 
der Mischna; ebenso in j Hag. II, 78°; eine andere und kürzere 
wird in j (allerdings erst zum nächsten Punkte der Mischna) wie folgt 
erzählt: 

„Sim‘eön ben Setah hatte hitzige (oder: zornige)') Hände?). Ein 
Trupp von Lästerern machte sich auf, sagten: Laßt uns Beschluß 
fassen, wir werden als Zeugen gegen seinen Sohn auftreten und ihn 

töten lassen. Sie zeugten gegen ihn, und sein Urteil wurde gefällt, 
daß er umgebracht werde. Als er bereits hinausging, um getötet zu 
werden, sprachen sie zu ihm (zu Sime‘ön b. S.): Herr, wir haben lügnerisch 

‚gezeugt! Da wollte ihn der Vater zurückbringen. Doch er sprach 
zu ihm: Vater, wenn du willst, daß durch dich Heil entstehe [für 
Israel], mach’ mich der Türschwelle gleich“ (= laß’ mich zertreten 
werden). 

Diese Tat des Sime‘ön b. S. pflegt man mit der bekannteren des 
L. J. Brutus zusammenzustellen (zur Würdigung dieser Sache s. Ranke, 
Weltgesch., herausgeg. von Horst Michael [1928] I, 445). 


1) ninan s. Levy II, 722. 
2) Bezieht sich wahrscheinlich darauf, daß er in Askalon 80 Weiber, die der Zauberei 
angeklagt waren, hinrichten ließ; s. Graetz III* 146. 
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VI3 !Der Verurteilte. ?v’wen mit dopp. acc. der Person und der 
Sache, wie in der Bibel, z. B. Gen 3723. ° Nackt gesteinigt stirbt er früher 
(Maimonides), so daß das für ihn eine Wohltat ist. Diese rationelle 
Erklärung nehmen Hoffmann und Strack (auch ich im Treatise Sanh.) 
z.St. an. Aber der Talmud (b 45%) verfährt anders; er urgiert das 
Wörtchen inix in Ley 2414: man steinigt ihn, so wie er nackend da- 
steht ohne Kleider. 

VI3 “In Barajta b z. St. und so auch TIX 6 p. 429 (vgl. auch Sifre 
Deut. $ 221 p. 114°) steht auch beim Manne, wie nachher bei der 
Frau, daß man ihn bedeckt mx p92 „eine Stelle weit“. p4282 bedeutet 
u.a. ein Gelenk (Levy IV, 136°); an unserer Stelle einen Strich, einen 
„Abschnitt“ am Leibe des Menschen. Gemeimt ist die Schamstelle 
(nach Maimonides vom Nabel an abwärts); bei der Frau erstreckt 
sich diese Stelle auch auf den After. Das wird in Bar. a. O. zwei 
Abschnitte genannt (weniger gut T a. O. je ein Abschnitt von ihrer 
Vorder- und Hinterseite). Hoffmann, der übrigens mx P98 beim 
Manne aus Hschrr. bringt (warum nicht aus Bar. u. T?), erklärt höchst 
sonderbar ?J® aus syr. Ao52 = Lappen, man bedeckt ihn mit einem 
Lappen; das kann natürlich die Meinung nicht sein, obzwar auch 
Raschi an zweiter Stelle in ähnlicher Weise erklärt. Die Fassung 
der beiden Sätze, d.i. beim Manne und bei der Frau, s. übrigens im 
Textkrit. Anhang. In den gewöhnlichen Agg steht nämlich in der Mischna 
pP) usw. auch bei der Frau nicht, in anderen auch beim Manne, aber 
immer ist der Sinn klar, und Bar. und T machen ihn noch klarer. 

VI3 °Daß man die Frau in der angegebenen Weise bedeckt, wird 
in Bar. und T a. 0. begründet: my a» nexay en „weil die Frau 
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3. Art der Steinigung. 
a) Ein Mann wird nackt gesteinigt, nicht so eine Frau. 

3 War er! vom Orte der Steinigung vier Ellen entfernt, | so zog man 
ihm? seine Kleider aus°. || Den Mann bedeckt man? an seiner Vorder- 
seite, | die Frau aber bedeckt man eine Stelle weit? an ihrer Vorder- 
und Hinterseite. | Das die Worte Rabbi Judas; | die Weisen aber 
sagen: | Der Mann wird nackt gesteinigt, | nicht aber wird die Frau 
nackt® gesteinigt. 


b) Die Steinigung besteht im Herabstoßen bzw. Steinauflegen. 


4 Der Ort der Steinigung war zwei [Mannes]höhen! hoch, | und einer 
der Zeugen stößt ihn? auf seine Hüften?, | so daß er auf das Herz 
umgewandt [zu liegen kam]; | [dann] wendet er ihn auf die Hüften 


ganz und gar Unzucht ist“; vgl. ’Aböt III 13a, wo Beer eben nnıy 
mit „Unzucht“ übersetzt; aber genauer genommen bedeutet es an un- 
serer Stelle, daß alles an der Frau zu sinnlicher Lust reizt, so wie 
auch der Talmud z. St. (b 45°) von "nn „Gelüsten“ spricht. 

VI3 °Da auch in Gen 2» (s. Ibn Ezra z. St.) und Hiob 226 o’nııy 
punktiert ist, d.i. Dagesch in Mem nach einem langen Vokal, so 
darf auch hier 72319 punktiert werden (Strack mm). 

VI4 In TIX6 (p. 429) steht: zwei [Mannes]höhen und er (der Ver- 
urteilte) selbst eine [Mannes]höhe, folglich sind es drei [Mannes]höhen. 
Bekanntlich wurde auch Wert darauf gelegt, daß die Mitglieder des 
Synedrions u. a. mmip"”?y2 Männer von hohem Wuchse seien (b Sanh 17°). 
Nach dem Sündenfall wurde Adam u. a. der Vorzug des hohen Wuchses 
genommen (Gen R 12s p. 102 ed. Theodor). Aus vielen, besonders 
halakischen Angaben erhellt, daß als normale Statur eines Menschen 
bis zu den Schultern die Höhe von 3, bis zum Scheitel die Höhe von 
4 Ellen (etwa 1.76 m) angenommen wurde (Talm. Arch. I, 248); drei 
Manneshöhen wären demnach 12 Ellen = 5.28 m, was bereits eine 
beträchtliche Höhe bedeutet. Der Tarpejische Felsen in Rom, auf der 
Südspitze des Kapitols, der hier zu vergleichen ist, war allerdings 
höher. Vgl. Luk42. In bz.St. (45%), wo ebenfalls drei Manneshöhen 
angesetzt werden, wird die zum Schaden gereichende Grube angeführt 
(Ex 2133), die ja nach M. Baba K. V 5b (b 506) nur 10 Tefahim 
(= 2 Ellen) tief sein mußte, um [einen Menschen] oder ein Tier zu 
töten! Darauf die Antwort: „Liebe deinen Nächsten wie dich selbst“: 
such’ ihm einen schönen Tod aus (vgl. S. 116), d.h. aus größerer Höhe 
stirbt sichs leichter; so sollte doch der Ort noch höher gewählt werden! 
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er würde aber dann verunstaltet (zerschlagen, zerquetscht) werden. — 
In j (zu Mischna 7, fol. 23°) heißt es: „Nach Maß der Statur des 
Stürzenden — fünf [Ellen ?]; bei der zum Schaden gereichenden Grube 
sagst du doch 10 Tefahim! Nicht ist gleich der bewußt Stürzende 
dem unbewußt Stürzenden‘“. 

VI4 ?Den Verurteilten. ?®o»ın» ist auch nh nichts anderes als ’n 
bh, nämlich Hüften, genauer das sogenannte Kreuz, öopös. Hoffmann 
erklärt: der untere Teil des Rückens, und Strack und Hölscher 
stellen das in ihre Übersetzung hinein. „Dann wendet er ihn auf die 
Hüften um“, dazu Hoffmann: „Um zu sehen, ob er schon todt ist 
und, falls nicht, ihm einen Stein aufs Herz zu werfen. So nach Mai- 
monides“ (ich finde das bei M. weder im Mischna-Komm., noch in 
Hilköt Sanh XV 1). Ferner Hoffmann: „Nach Raschi muß erklärt 
werden: Einer von den Zeugen stößt ihn auf die Hüften (den Rücken) 
hinab; fällt er auf das Herz, so wendet er ihn auf den Rücken (weil 
es eine Schande ist, mit dem Gesichte einwärts zu liegen)“. So sagt 
auch Rabbinowitz, Legislation erim. du Talmud, p. 107, in der Über- 
setzung der Mischna: Un des t&emoins jette le condamn& par terre de 
facon a ce qu’il tombe sur le dos. Das alles ist unrichtig. Der Ver- 
urteilte wird auf die Hüfte gestoßen, um gerade umgekehrt auf dem 
Herzen zu liegen zu kommen; er wird nun wieder umgedreht, also 
mit dem Gesichte nach oben, und da sagt Raschi (übrigens auch Berti- 
noro, der sonst Maimonides zu folgen pflegt — ein Beweis, daß ihm 
keine abweichende Erklärung des M. vorlag —), daß 71p%D zu liegen 
für den Mann sehr schimpflich wäre; es wird ja damit gerechnet, daß 
er noch lebt! Was j1p92 ist, ist nicht klar (s. “Aruch completum 
VI 447 und das von mir herauszugebende Supplement); nach Raschis 
Worten zu urteilen wird das Liegen auf dem Rücken gemeint, und das 
soll gerade beschämend sein. Übrigens hat Raschi mit vielen Texten 
(s. Textkrit. Anhang) i97 gelesen, und das setzt ein ungewolltes Ge- 
schehen voraus, d. h. der Gestoßene kam, gegen die Erwartung, auf 
dem Rücken zu liegen. 

VI4 “Der Zeuge. °Die volle Phrase wäre: inain»P x2%? „er hat 
seiner Pflicht genüge getan“, hier in dem Sinne, daß der Zeuge das 
getan hat, was ihm die Thora vorschreibt. °Der Zeuge. Nach ed. N 
und j’s LA ist da noch immer vom ersten Zeugen die Rede. Dieser 
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um; | stirbt er daran, | hat er* [der Pflicht] genügt°; | wo nicht, | nimmt 
er° den Stein und gibt ihn [ihm] auf sein Herz; | stirbt er daran, | hat 
er [der Pflicht] genügt, | wo nicht, | nimmt der zweite Zeuge den Stein 


nimmt, falls das Herabstoßen von der Höhe nicht den Tod des Ver- 
urteilten herbeigeführt hat, einen (besser: den vorbereiteten) Stein und 
steinigt ihn damit. Barajta b z. St. sucht aus Ex 1913 zu beweisen, 
daß 1) nm Herabstoßen und n7>pd Steinigen gleichwertig, 2) daß es 
Beides sein kann, 3) daß Herabstoßen gegebenen Falls allein genügt. 
Anders j 23°: Steinigung muß sein, denn es steht: „Gesteinigt soll er 
werden“; Herabstoßen muß sein, denn es steht: „Herabgeworfen soll 
er werden“ (ohne iX = oder citiert!): zweimaliges? Herabstoßen, denn 
es heißt: Herabgeworfen werden (n9” mit zwei Jod?). Das Gezwun- 
gene dieser Erklärung ist nicht zu verkennen (s. übrigens Büchler 
in MGWJ 50, 688 und unsere Einleitung). Eigentümlich ist die Wieder- 
gabe von Ex 19ı3 in Targum j 1 z.St.: „Soll gesteinigt werden mit 
Hagelstein (!), oder Feuerpfeile sollen auf ihn geworfen werden“. Letz- 
teres ist nichts anderes als das griechische Feuer (s. Krauß, Studien 
zur byz. j. Geschichte, Wien 1914, S. 37). Ersteres steht in j II (Frag- 
menten-Targum) nicht; letzteres so in den Agg, aber in ed. M. Gins- 
burger (Berlin 1899) steht „Feuerkohlen“. Auf alle Fälle ist der 
Tod durch Hagelsteine oder Feuerpfeile (bzw. Feuerkohlen) etwas, was 
in der Halaka nicht vorkommt. Der Stein, mit dem gesteinigt werden 
sollte, war vorbereitet. TIX 5 (p. 429) und Barajta b. z. St. sagen: 
R. Sime‘ön [ben ’El’fazar] sagt: Ein Stein befand sich daselbst, der 
betrug die Last von zwei Männern, den nahm er (der eine Zeuge) und 
gab ihn [dem Verurteilten] aufs Herz, um damit das Gebot der Stei- 
nigung zu erfüllen (so T, in b dafür: starb dieser daran, hat er 
seiner Pflicht genügt). In b weiter: Wenn er die Last von zwei Männern 
beträgt, wie kann ihn (den Stein) Einer jenem aufs Herz geben? Es 
heben ihn beide auf, aber werfen tut nur Einer, damit er mit Kraft 
(x>792)!) niederfahre. — Ohne diese Nachrichten, die vielleicht nur 
theoretischer Natur sind, hätten wir uns das Steinigen als eine Art 
Lynchjustiz des Volkes vorgestellt. In Lev 2414 steht ja ausdrücklich, 
es steinige ihn die ganze Gemeinde; allerdings wird auch das in 
Sifra z. St. (s. auch Raschi) abgeschwächt zu dem Sinne: In Anwesen- 
heit der Gemeinde. Hier haben wir auch die Vorschrift, daß die 
[Zeugen], die die Lästerung gehört hatten, ihre Hände dem Lästerer 


1) Zu 79 in diesem Sinne s. Kohut, Aruch VII, 265; es soll persisch sein. 
Mischna. IV. Seder: 4. 5. Sanhedrin-Makköt. 13 
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auf den Kopf legen; traditionell (s. Sifra u. Raschi u. Trg j I z. St.) 
wird das dahin erweitert, daß auch die Richter ihre Hände auflegen. 
Solche tumultuösen Auftritte muß es wenigstens zur Zeit des Herodes 
d. Gr. gegeben haben; vgl. die Vorfälle in Jericho (Josephus, Ant. 
XVI, 10, 5 8 320 und B. J. I, 27, 6 $549) und Caesarea (Ant. XVI, 11,7 
$ 394) und vgl. Krauß „Ein Abschnitt von den körperlichen Züchti- 
gungen“ hebr. in der hebr. Zschr. 427 Berlin 1923, I, 89. Daß es 
bei einer Steinigung regellos zuging, ersieht man z. B. daraus, daß 
539 gebraucht wird in M. Sukka IV, 9 bei dem bekannten Vorfall, daß 
das Volk den ihm mißliebigen Sadduzäer mit seinen Ethrogim bewarf!). 
Im Falle Jesu s. Joh 859; vgl. AG 7 :rf. 


VI4 °In den getroffenen Maßregeln; so auch an den früheren 
Stellen. ® Während sonst n9°pd gebraucht wird, kommt hier (nur dieses 
eine Mal in der Mischna!) »°% vor; ich übersetze es, zum Unter- 
schiede von jenem, mit „Steinbewerfung“. An einer Stelle im Targum 
zu Ruth 117, wo die vier Todesarten erwähnt werden, heißt es in der 
Tat xıax nn”99 „Steinbewerfung“ für 79>pd, so auch oft 8239 im Targum, 
s. Wbr. In Trg j I Deut 212e ist gleich die Halaka ausgedrückt, u. z. 
mit folgenden Worten: „So an einem Manne eine Todessünde sein 


1) Dasselbe folgt auch aus dem Auftritte, den Samuel einst in Nehardea hatte 
und wobei es heißt (b Kidd. 706) Z>y3Y9>nb ONAX »pDI » sie liefen ihm nach, um ihn 
zu steinigen“. 
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und gibt ihn [ihm] auf sein Herz; | stirbt er daran’, | hat er [der Pficht] 
genügt; | wo nicht, | [geschieht] seine Steinbewerfung ® durch ganz Israel, | 
denn es heißt®: | „Die Hand der Zeugen soll zuerst an ihm sein, ihn 
zu töten“; | und [dann] heißt es!‘: | „Und die Hand des ganzen Volkes 
zuletzt“. 


J) Nach der Steinigung noch Hängung. Art derselben. 
1. Wer nach der Steinigung noch gehängt wird. 
5a Alle Gesteinigten werden gehängt '. | Das die Worte Rabbi ’Eli‘ezers. | 
Die Weisen aber sagen: | Gehängt wird nur der Lästerer? und der 
fremden Dienst treibt?. 


2. Wie ein Mann und wie eine Frau gehängt wird. 

Db Den Mann hängt man mit dem Gesichte gegen das Volk, | die Frau 
aber mit dem Gesichte gegen das Holz'. | Das die Worte Rabbi ’Eli‘ezers. | 
Die Weisen aber sagen: | Der Mann wird gehängt, aber die Frau wird 
nicht gehängt. 


wird, so daß er j’1aX nı>ux des Steinauflegens schuldig sein wird, 
worauf man ihn aufs Holz (0°) hängt (25%)“ usw. 

VI4 ?Deut17:. Ib. Fortsetzung. In ed. N ist dieser Satz deut- 
lich von dem früheren getrennt worden; andere Agg, die hier aXN) 
nicht haben, lassen den Schriftvers in einem Zug folgen, was un- 
richtig ist. 

VI5a !In TIX6 (p. 429) befindet sich, im engen Anschlusse an 
das früher Gesagte, vorerst folgender Satz: „Und wenn man ihn 
hängt — Einer knüpft auf und der Andre löst ab, um an ihm das 
Gebot der Hängung auszuführen“. Daß der Gesteinigte auch gehängt 
wird, scheint eine rabbinische Satzung zu sein, die, soweit ich sehe, 
nirgends aus einer Schriftstelle abgeleitet wird. Was in b45® aus 
einer Barajta gebracht wird, beinhaltet nur den Grund der Kontro- 
verse zwischen R. ’Eli’ezer und den Weisen. Dasselbe übrigens auch 
in Sifre Deut. $221 (p. 114° ed. Friedmann; den Wortlaut o’»p937"53 
o>onı hat erst Fr. in j’naan”»3 geändert). Vgl. Philo, De spec. legi- 
bus III, 151 (p. 324 M. = Werke übers. von Heinemann I], 230). Vgl. 
O. Holtzmann in ZNTW XXX (1931) 331—313. 

VI5a ?*Siehe zu VIl5a. ®Vgl. zuV1. Es wurde o’nbxnaup als 
gen. obj. aufgeiaßt und der Fluchende als pya 2i3 „die Grundlage 
Leugnender“ bezeichnet, und das ist auch der 1732; somit kommt auch 
diesem Hängen zu wie jenem nach Deut 2123; s. b 45°; auch Sifre a. O. 


VI5b !ry wie im Bh = Galgen. Es kommt auch nyip = Balken 
13* 
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(vgl. VI6) in diesem Sinne vor (Gen. R. 6522), auch o’v’7s1p (Pl. von 
xövros) —= Stangen (Pesikta R. c. 12 p. 52). Als Mittel des Hängens 
dient ferner der lebende Baum, wie aus der Phrase „Wenn du er- 
würgt werden willst, hänge dich an einen großen Baum“ (b Pesahim 
112®) hervorgeht, ferner 1n? = Pflock, nach dem Satze (j Ta’an. II 65°) 
„Heil dem Manne, der einen Pflock besitzt, an den er sich hängen 
kann“. 

VI5b ?Die Rabbinen urgieren das Wort w»xa Deut 2122: „Sünde 
an dem Manne“, und das schließt eine Frau aus. Die Stelle Gal 3ıs, 
die hier Hölscher anführt, kann höchstens zum früheren Punkte bei- 
gebracht werden. 

VI5ce !Zur Tat selbst s. zu VI7c. Aus j23°, wo Jiopws nIyn 
erwähnt wird, gewinnen wir über den Vorgang eine bessere Anschauung. 
Jene Weiber waren der Zauberei angeklagt, und ihre W ohnstatt schlugen 
sie in einer Höhle auf. Die Ähnlichkeit mit dem Falle des Ben Stada 
in Lydda und auch mit dem Jesu, beide auch als Zauberer bezeichnet 
und gehängt, bespricht Büchler (MGWJ 50, 701f.).. Damit entfällt 
die große Schwierigkeit, daß Askalon doch gar nicht jüdisches Gebiet 
war (s. Hölscher z. St.); die Höhle jedoch, die wohl nur nach As- 
kalon benannt wurde, kann sich sehr wohl ins j. Gebiet hineingezogen 
haben; vgl. Talm. Arch. I, 3. Die Tat Sime‘öns b. Sch., von der auch 
hier angedeutet wird, daß sie dem regulären Gerichtsverfahren nicht 
entspricht, wird in ] a. O. charakterisiert bzw. entschuldigt mit den 
Worten: 722 n2?12 nyYay „die Stunde bedurfte das“, d.i. die Überhand- 
nahme der Zauberei nötigte den Sime‘6 ön, der damals wohl Präsident 
des Synedrions war (s. j. a. O. und Büchler, Synedrion S. 188), zu 
dieser außerordentlichen Härte. In Sifre a. O. steht das mit folgenden 
Worten: o’ıng ma m39 may nyWiay „die Stunde (= Zeit) bedurfte, daß 


1) Ed. N 1mn- 
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3. Die Tat Sime‘öns ben Setah. 
5c Da sprach zu ihnen Rabbi ’Eli‘ezer: | Es war doch ein Fall! mit 
Sime‘ön ben Schetach, | daß er achtzig Weiber in Askalon hängte. || Sie 
sprachen zu ihm: | Achtzig Weiber hängte er, | wo man doch nicht zwei 
[Personen] an einem Tage richten darf?. 


4. Die Art des Hängens des Gesteinigten. 


6 Wie hängte man ihn? | Man senkte! den Balken? in die Erde, | von 
dem ein [Querjholz® ausging‘, worauf er? | seine beiden Hände eine 


durch sie andere gelehrt werden“. Man nennt das in der rabbinischen 
Literatur nyw@ nxYin ein Verfahren nach Gebot der Stunde. In b 46? 
werden zur Illustration zwei Facta gebracht; s. daselbst. 

VI5ce ?Denn zwei Todesurteile an einem Tage lassen befürchten, 
daß dem Gerichtshof nicht genug Zeit übrig blieb, um die Argumente 
des Freispruches gut zu erwägen (Raschi). 

VI6 !Zu vpvW s. Levy IV, 604; danach synonym mit aram. yav. 
Man gebraucht ypvV auch fürs Versenken im Wasser, z. B. in Gen. R. 
33g.E. „die Arche [Noe] war 11 Ellen tief ins Wasser versunken“. 
Danach auch in dem bekannten Stücke ni»yn mm» in der Haggada schel 
Pesah, Gott habe unsere Bedränger (die Ägypter) im Schilfmeere ver- 
senkt (vpY). Aber in die Erde hineingesteckt zu werden, wie hier, 
wird eher fy3 gebraucht, weshalb denn Raschi und Bertinoro mit 
diesem Worte erklären. 

VI6 ®nyipa s. zu VIöbı. Hoffmann und Strack hüten sich, 
den Balken zu sagen (sie setzen: einen Balken; Goldschmidt: 

einen Pfahl, weil das Ding erst da eingeführt wird, aber für den 
Hebräer sind Stoffnamen, wie auch pyr daneben, gleich determiniert. 
Vgl. übrigens VI 3 van, nn. 

VI6 °Mit diesem Querholz erhalten wir die Form eines richtigen 
Kreuzes. Doch wird der Justifizierte hier erst nach seinem Tode 
darauf gehängt (nicht genagelt! d. i. figere, erucifizus). Richtig be- 
merkt Rabbinowicz, Legislation usw. S. 111 (übersetzt): „Welcher 
Unterschied zwischen diesem Hängen nach dem Tode, wo der Hin- 
gerichtete die beiden Hände verbunden hatte und nicht eine Minute 
auf dem Galgen blieb, und dem von den Römern Jesu angetanen 
Supplicium, der lebendig ans Kreuz geschlagen wurde, die Hände am 
Kreuze, und den ganzen Tag auf dem Galgen gelassen!“ Ähnliches 

‚ sagt schon der Talmud (Barajta b z. St. 46%): Nicht hängen und dann 
töten, wie es das Reich (n1>72) macht, sondern erst töten (steinigen) 
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und dann hängen. Ja, darüber hinaus heißt es daselbst: Man wartet 
mit der Urteilsfällung bis nahe zum Sonnenuntergange, tötet ihn erst 
da, dann hängt man ihn, u. z. knüpft ihn einer auf und der andere 
löst ihn ab, „um das Gebot des Hängens [richtig] zu erfüllen“; danach 
beschäftigen sich zwei mit ihm — die beiden Zeugen —, um die 
Grablegung zu beschleunigen. Vgl. TIX 6 (p. 429), wie oben (S. 195) 
angeführt worden. Danach ist der, der dem Hingerichteten die Hände 
aneinander biegt, nicht der Henker (! Strack), auch nicht unbestimmt 
„man“ (Hoffmann), sondern ganz entschieden der erste Zeuge. 

VI6 “Richtig sagt Raschi (er dürfte schon geschult gewesen sein 
an den unzähligen Kreuzen, die er in seinem Lande, in Frankreich, 
gesehen hat!), das Querholz sei eine Art Pflock (n?, s. zu VI5bı), 
gleichsam ein Zweig, gewesen, der nahe zur Spitze des Balkens 
angebracht war. 

VI6 °Siehe Anm. 3 Ende. *Raschi und Bertinoro bemühen 
sich, dieses ’p7 sprachlich zu erklären; als Sinn bringen sie heraus: 
nahe aneinander legen. Aber es dürfte mehr geschehen sein; um näm- 
lich das Gehängtwerden zu ermöglichen, mußten die beiden Hände 
wohl in einander verschlungen und rückwärts an den Balken ge- 
bunden sein; 9p4 Jes 29ı und naıpn sind ja ein Kreislauf! 

VI6 Das Beispiel ist aus dem täglichen Leben genommen. Wie 
übrigens das Opferlamm „ausgeweidet“ wurde, wird in M. Tamid IV 2 
beschrieben; der Ausdruck nan „hängen“ kommt dort tatsächlich vor, 
und Bertinoro bemerkt dazu: „Wie es die Schlächter zu tun pflegen“ 
usw. — Daß R. Jös® verlangt, daß es ein lose stehendes Holz sei, 
wird von ihm in Barajta b z. St. damit begründet, daß die Thora ein 
Begraben vorschreibt (und darunter sei auch das Begraben des Holzes 
gemeint); nun müßte aber ein festgestecktes Holz erst vom Boden los- 
gerissen werden, was aber die Thora nicht vorsieht. Nebenbei ist 
damit erzielt, daß zwischen Hängen und Begraben nicht mehr Zeit 


1) Alle 12. 
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über die andere bog® | und ihn hängte. || Rabbi Jös® sagte: | Der Balken 
war an die Wand gelehnt, | und daran hängte er [ihn], so wie die 
Schlächter? [das Vieh] hängen. || Und® man löst ihn sogleich ab ’ | wo 
aber nicht !%, | übertritt man dieshalb !! ein Verbot'?, | denn es heißt !?: | 
„Du “* sollst seinen Leichnam nicht auf dem Holze übernachten lassen“ '® 
usw. | Als ob man [dadurch]! sagen würde: | Warum wurde dieser 
gehängt? | Weil er dem „Namen“ !? geflucht'® hat. | Und es ergibt sich, 
daß der Name Gottes!” entweiht?® wird. 


nn 
verstreicht, als unbedingt nötig. Die „Weisen“ jedoch meinen, an 
dem bloßen Losreißen von der Erde könne uns nichts liegen; nur ein 
festwurzelndes Holz (ein lebender Baum) dürfe es nicht sein. 

Hierzu ist folgende Ergänzung nötig (Barajta b 45°): „Sowohl der 
Stein, mit dem er gesteinigt wurde, als das Holz, auf das er gehängt 
wurde, wie auch das Schwert, mit dem er getötet wurde und das Tuch, 
mit dem er erdrosselt wurde — sie alle werden mit ihm begraben“. 
Dem steht freilich eine andere Bar. entgegen, wonach sie nicht 
mit ihm begraben werden. Zum Ausgleich dient: ino’en2 „bei seinem 
Griff“, d.h. wohl, während diese Dinge von dem Justifizierten gleich- 
sam umklammert werden, werden sie nicht mit ihm ins Grab gelegt, 
sondern erst, wenn sie von ihm getrennt worden sind. — Die Tösefta 
IX 8 (p. 429) lehrt von allen diesen Dingen, daß sie ein Tauchbad 
(nPap) nötig haben (wann? vor der Verwendung zur Hinrichtung oder 
vor dem Gebrauch durch andere?), sie wurden aber nicht mit ihm 
begraben. 

VI6 ®Von da an spricht der „erste“ Tanna, d.i. diese Sätze gelten 
unbestritten, R. Jös& widerspricht ihnen nicht. ° Man nimmt ihn sofort 
_ ab vom Holze. !"So nach ed. N, was füglich einen Sinn hat, nämlich : 
wo man das nicht tut, gibt es ein Übertreten des Verbotes. Doch 
dürfte die LA der Agg ]? „über Nacht hängen lassen“ vorzuziehen sein. 

VI6 !pby kann sein: In Anbetracht seiner (des Hingerichteten), 
doch kann es auch neutral sein: In dieser Sache. 

VI6 Die Thoravorschriften werden bekanntlich in Gebote und 
Verbote eingeteilt; man sagt dafür nyy nıyn bzw. nyyn xb ’n „tue“ bzw. 
„tue nicht“, hier kürzer: man übertritt ein „Tue nicht“ ; die Partikel 3 
macht diesen Ausdruck zu einem Substantivum. Zu diesem Sprach- 
gebrauche s. Albrecht S. 79. 

VI6 "Deut 212. Der Vers wird in Agg bis Ende a zitiert; in 
ed. N ist das Zitat gekürzt worden. "Ich fasse pyn als 2. pers. masc. 
auf, denn dafür spricht der Tenor all dieser Gesetze, folgt doch auch 
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gleich nachher 372pn und x2un. Andere (danach hier Goldschmidt, 
Hoffmann und Strack) halten P»n für 3. pers. fm. '°„Denn ein 
Fluch Gottes ist der Gehängte“ usw., wurde, wie schon oben (S. 195) 
bemerkt worden, als gen. obj. aufgefaßt (etwa: dem Gott hat geflucht 
der Gehängte), worauf der nächste Satz der Mischna anspielt. Targum 
Onkelos, das eine Lästerung Gottes nicht zugeben will, umschreibt: 
„Weil — indem — er sich gegen Gott verschuldet hat, wurde er ge- 
hängt“ (22%); noch mehr paraphrastisch Targ j I: „Weil es eine 
Schmach ist vor Gott, einen Menschen zu hängen, aber seine Ver- 
schuldungen haben das verursacht, und da er nun einmal im Eben- 
bilde Gottes geschaffen wurde, sollt ihr ihn mit Sonnenuntergang be- 
graben, auf daß die Menschen ihn nicht geringschätzig behandeln“ usw. 

VI6 Dieses 2193 heißt nicht wie sonst = das heißt, oder: die 
Schrift will besagen, sondern: das gäbe zum Reden der Menschen 
Anlaß; d.h. wenn der Leichnam längere Zeit hängen bliebe, würden 
sich darüber die Menschen die nachfolgenden Gedanken machen. !" Be- 
kanntlich wurde statt „Gott“ „Name“ gesagt, wie gleich darauf „Name 
des Himmels“. 1?792 wie im Bh euphemistisch für „fluchen“; übrigens 
steht in j und Ms M 5>5p. "Siehe Anm. 17. Die Entweihung des 
göttlichen Namens, auch nur in der angegebenen Weise, ist eine von dem 
Juden durchaus zu vermeidende Sünde; vgl. Moore, Judaism II, 108, 
wo gerade ein uns beschäftigendes Beispiel gewählt wurde, nämlich 
j Sanh 324 Mitte: „Größer ist die Heiligung des Namens (bwr"wıp) 
als die Entweihung des Namens (owr-»»>n), denn bei jenem steht: 
„Nicht laß’ über Nacht hängen seinen Leichnam“, bei diesem aber 
steht (II Sam 2110) o#>n Pam?) usw. „sie blieben aufgehängt, bis Wasser 
über sie sich ergoß“ usw. 

Zur Illustration dessen, daß der gehängte Mensch seine Unehre auf 
seinen Schöpfer zurückwerfe, wird in b z. St. eine Barajta gebracht, 
die auch in TIX 7 (p. 429) vorkommt. T lautet: R. Me’ir sagte: 


1) Diese Worte stehen nicht in unserem Bibeltexte! 
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5. Gott jammert über den Verlust eines jeglichen 
Menschenlebens. 
7a Rabbi Me’ir! sagte?: | Zur Zeit, da ein Mensch zu leiden hat°, | was 
spricht da die Zunge? | Schwer ists mir ob meines Kopfes, | schwer 
ists mir ob meines Armes’!|| Wenn dem so ist®, | so spricht Gott’, | 
habe ich zu leiden wegen des Blutes der Frevler — | um wie viel 
mehr | wegen des Blutes der Frommen, das vergossen worden. 


Was besagt: „Denn ein Fluch Gottes ist der Gehängte*? [Ein Gleich- 
nis] (b): Da sind zwei Brüder, Zwillinge, die sich sehr gleich sehen; 
der eine wurde König (über die ganze Welt, T)'), und der andere 
ergab sich dem Raubwesen; mit der Zeit wurde dieser, der sich das 
Raubwesen erwählt hatte, ergriffen und an das Kreuz geschlagen ; 
da sprach ein jeder, der daran vorüberging: Fast scheint es, daß der 
König gekreuzigt wurde! (b noch:) „Da befahl der König, daß man 
ihn herabnehme“. 

VI7a !Es fügt sich gut, daß wir unmittelbar vorher in Barajta 
und Tösefta einen aggadischen Satz gefunden haben, der gleichfalls 
von R. Me’ir herrührt. Damit ist gewonnen, daß unsere Mischna- 
Stelle nicht als „eingeschaltet“ (Hoffmann) angesehen werden muß. 

VI7a ?R.Me’irs Spruch geht bis jeviY, von dort an wird die 
frühere Mischna fortgesetzt. °Hoffmann’s „sich grämt“, ist hier zu 
schwach; besser Strack „in Qual ist“. Die nachher zu gebende Er- 
klärung wird ergeben, daß von schmerzhaftem Leiden die Rede ist. 
Dem Zusammenhange nach übersetzt Jastrow 1377 vielleicht mit 
Recht: When man suffers punishment. Vom Verb 9% wird in regu- 
lärer Weise Hitpa‘el yox7 (möglich wäre auch Patah unter dem Tet) 
gebildet. “Die Pointe des Satzes ist wohl eine doppelte: Das 
Empfinden des Schmerzes drückt sich aus im Worte der Zunge; 
die Sprache des gemeinen Mannes wird hiermit angeführt (s. nächsten 
Punkt). 

VI7a Wir haben es hier mit einer der schwierigsten Stellen der 
Mischna überhaupt, nicht nur dieses Traktates, zu tun. Natürlich gibt 
es der Erklärungen eine Menge. Für die LAA, die recht abweichend 
sind, s. den Textkrit. Anhang. Hier nur soviel: In den Vulgata-Agg 
(auch in der von Hoffmann) steht hier nP?3% = göttliche Glorie, als 
ob verblümt Gott selbst (darum auch 5i>»23 in manchen Agg: als obs 
möglich wäre, von Gott so zu sprechen) klagen würde: Mich schmerzt 
_ der Kopf, mich schmerzt der Arm. Man findet sogar die LA Yipnı = 


1) Fehlt mit Recht in b. 
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himmlische Stimme. Von all dem kann nicht die Rede sein. Die 
Sache ist so befremdlich, daß Kohut, Aruch completum VII, 90 zu 
lesen versucht: 33% „denn er schreibt um“, d.h. jemand schrieb als 
Glosse, der Ausdruck: „der Mensch leide“ ist nur euphemistisch gesagt 
statt: Gott leide. Außer dem Verfasser des Aruch, der zumeist von 
den Geonim sich leiten ließ, haben wir die Erklärung eines Gaon in 
RGA ed. Harkavy No. 244 p. 122 und No. 364 p.184, und der Gaon 
sagt, er sei innerhalb eines Jahres zweimal in dieser Sache befragt 
worden; seine Antwort bleibt sich zweimal gleich. — Doch die Er- 
klärungsversuche beginnen schon bei beiden Talmuden. In j (234) 
heißt es: „Wir lesen in der Mischna ’y%p, andere Tannaim lehren: 
> bp'); nach der LA >P%p ist es nichts anderes als "PP (gering), 
nach der LA 38 >p ist es nichts anderes als »v3“ (wahrsch. = >y} = 
Schwere Spr 273, wo auch Targum und Peschitta so setzen, s. Levy, 
Trg. Wb. II, 105). Das Wort der Mischna: »p kann nur per anti- 
phrasin = schwer sein, und somit laufen beide LAA des j auf das- 
selbe hinaus: die Mischna bedient sich einer euphemistischen Sprache: 
„mir ists leicht“ heißt eigentlich: „mir ists schwer“. — Genau ge- 
nommen besagt b (46°) dasselbe. Der Amora "Abajji deutet: jxn> 
n>» 52 SAX „wie wenn einer sagt: leicht ists nicht“. Darauf die Ein- 
wendung von Raba: So soll er doch gleich 7233 „schwer ist mir mein 
Kopf, schwer ist mir mein Arm“ sagen! Sondern, wie wenn Einer 
sagt: > ®p (Aruch liest »%p) „mir ist die Welt leicht“ (Raschi: d. i. 
schwer). In b ist ferner zu ersehen, daß das Wort R. Me’irs selbst 
und hernach die Deutungen ’Abajjis und Rabas nur ein Spiel sind 
mit dem Textworte n37p?). Das betont der Gaon a.O. ganz besonders. 
In R. Me’irs Zeiten, so sagt der Gaon, war diese Redensart geläufig 
im Munde der Leute. Ja noch mehr: Was ’Abajji sagt: n»x» >bp (so 
liest der Gaon) sei noch heute (etwa 9. Jh.) gangbar im Aramäischen ; 
wenn nämlich Jemand viel leidet, sagt man über ihn: n»x» >bpa an? 
(Sinn etwa: Er sitzt in nicht Geringem! Er sitzt in der Patsche). 


1) Davon wohl hat sich die LA »pybp mit “Ajin eingeschlichen. 
2) Eine Deutung ähnlicher Art von nw >93 Gen 425 habe ich in WZKM 36, 222 
besprochen. 
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6. Man darf einen Toten nicht über Nacht liegen lassen. 
7b Und nicht dies allein, | sondern jeder, der seinen Toten über Nacht 
liegen läßt?, | übertritt dieshalb ein Verbot°. || Hat er ihn zu seiner 
Ehre über Nacht liegen lassen, | um ihm [nämlich] einen Sarg und 
Totengewänder? zu beschaffen, | so übertritt er dieshalb nicht °. 


Der Gaon gibt dann Worterklärungen, die schon weniger zutreflend 
sind. — Aus all dem ergibt sich die Auffassung, die wir in unserer 
Übersetzung vertreten: Der Leidende sagt euphemistisch: Leicht (d. i. 
schwer) ists mir um meinen Kopf, um meinen Arm (warum übrigens 
„Arm“ extra genannt wird, ist schwer zu sagen). Die Partikel j» in 
diesen beiden Fällen hat gute bh Analogien; vgl. z. B. Hiob 714, Jes 
535; auch nans» usw. Deut 7s; also jn causale. 

VI?7a °373 008 in ed. N kann ein Satz für sich sein, und n’api In 
ist wie ingwit inmitten der Rede eingeschoben; aber nach anderen 
LAA gehört ıyuyn 72 DX zusammen, was für das nachfolgende pin] »2 
passender ist. ’napn Abkürzung für xı7 7192 WiTp7; s. oben und den 
Textkrit. Anh. Was nun der ganze Vergleich des Spruches Gottes 
mit dem Leiden an Kopf und Arm besagen will, ist wieder schwer 
zu finden. Nach Maimonides ist der Vergleich genommen von der 
Lage eines Menschen, der einen strafen muß, der ihn innig dauert. 
„Mein Kopf ist mir schwer“, wenn ich ihn strafen sollte, aber auch 
„mein Arm ist mir schwer“, der die Strafe vollziehen soll. Der For- 
mulierung nach erinnert der Spruch an das Wort des R. Jöhanan ben 
Zakkai (in Kelim XVII16): „Wehe mir, wenn ichs sage; wehe mir, 
wenn ichs nicht sage!“ 

VI?7a ®Zu min bp s. Strack, Einl.? 97. 

VI7b !Geht auf VI6E. zurück: Nicht nur den Gehängten darf 
man nicht liegen lassen, sondern keinen Toten usw. Der Ausdruck 
P°» ist natürlich nach }’?n Deut 2123 gebildet worden. 

VI7b ?Es ist bekannt, daß die Juden bis in die jüngste Zeit 
hinein ihre Toten sofort, d.i. nach einigen Stunden nach Eintritt des 
Todes, womöglich noch an demselben Tage, zu beerdigen pflegten. 
Erst die Intervention der verschiedenen Regierungen haben da Wandel 
geschaffen. Auch M. Mendelssohn trat für Milderung dieser Sitte 
ein; vgl. in der hebr. Zschr. noxnn 1785 8.169. 170; auch 1789 (deut- 
sche Abteilung); s. Krauß, Gesch. der j. Ärzte (Wien 1930) S. 156. 

VI7b °Siehe zu VI6. *Zu des Toten Ehre. °Beides für den 
Toten unbedingt erforderlich. Zur Sache s. Talm. Arch. H, 56. ® Gleich: 

So ist das keine Übertretung, nicht als solche zu werten. 


204 IV. Seder. N£ezikin: 4.5. Sanhedrin-Makköt. 


Denn vı Napay aa | DiPniarningpg anie PI3ip vn 81 
ppm payaaa Tan | way Dopo? ms | PT-n2> 


Pam Ripaa ans PIaipı niagznng Pupzn va|yan Payn 
pay | min | Parıaralayeng) DITYTOTgeng PORiW) DR 
| aarir nor D’baRnn Pa XD | ONIT NAR-PTV | 0302 D99y 12293 

aaa OR NWIR PRY 


VI7e *Die Justifizierten. °Nicht nur in biblischer Zeit (s. Jakob 
Gen 4730; Jojakim des nicht würdig: Jer 221»), sondern auch in der 
Tannaitenzeit legte man Wert darauf, ein sogenanntes Erbbegräbnis 
zu haben; vgl. Talm. Arch. II, 73. ® Wohl Felder oder Höhlen. *Von 
Amtswegen. °Ed. N »ıpinn part. Pu’al; Strack hat pıpnm part. 
Hofaal. °Genannt sind die nach den vier Todesarten (VII1) Hin- 
gerichteten. In T IX 9 (p. 429) wird für die Separierung dieses Be- 
gräbnisortes eine Schriftstelle angegeben (Ps 265): „Nicht sammle ein 
meine Seele zusammen mit Sündern“. Daraus die allgemein geltende 
Anschauung, daß ein Frommer nicht zu Sündern beigesetzt werden 
darf; vgl. schon II Kön 1321. Interessant ist die Emphase n T IX 8: 
„Selbst einen König von Königen (nach anderer LA einen König unter 
Königen) begräbt man nicht in der Väter Gräbern, sondern nur in des 
Gerichtshofes Gräbern“ ; hier auch die richtige Benennung: PPT"n’a"ni12p. 

VI8 "0Obzwar entschieden von >38, hat sich in diesem Sinne doch 
auch >ayn} mit “Ajin festgesetzt. Der Tod sühnt (s. oben S. 189), und 
diesem da ist schon genug Schande angetan worden; jetzt wird ihm 
ein ordentliches Grab nicht mehr verwehrt. 

VI8S ?Vom Einsammeln der Gebeine, gewöhnlich aus der Höhle, 
in der der Tote beigesetzt war, ist oft die Rede; es werden dabei 
spezielle Riten eingehalten, wovon Einiges s. in Talm. Arch. II, 78 
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7. Justifizierte werden auf besonderen Leichenfeldern 
beigesetzt. 


7c Man begrub sie! aber nicht in den Gräbern ihrer Väter, | sondern 
zwei Begräbnis[plätze]? waren seitens des Gerichtshofes * eingerichtet°: | 
das [der] eine für die Gesteinigten und Verbrannten, | das [der] andere 
für die [mittels Schwert] Hingerichteten und Erdrosselten ®. 


8. Beinsammeln und neueres Begräbnis. 


8 War das Fleisch verwest!, | sammelte man die Gebeine ein? | und 
begrub sie an ihrem Orte ®, | und die Verwandten kamen und fragten * 
nach dem Wohle der Zeugen und dem Wohle der Richter, | wie zu 
sagen: | In unserem Herzen ist nichts gegen euch®, | denn wahres 
Gericht habt ihr gefällt’. || Und sie hielten keine Trauer®, sondern 
[verhielten sich wie] Leidtragende, | denn Leidtragen gibt es nur im 
Herzen. 


und in meinem Artikel im Jahrb. der j. lit. Gesellsch. XVII (1925) 8. 232. 
Es schien mir lange Zeit, daß das eine speziell jüdische Sitte ist; 
nun findet sich aber eine Inschr. Waddington No. 1977 aus Sahwet- 
el-Hidr mit folgendem Wortlaut: ”Oßardos Matinov rd wunpsiov olxo- 
donions mal rä Arıbava av yovknv ovvayayav naretapev Er(ous) o’ (305 
Galerius); was dasselbe! S. auch Brünnow-Domaszewski, Die Prov. 
Arabia III, 332. 


VIS8 °An dem ihnen zukommenden Orte, d. i. im Begräbnis der 
Väter. *Die übliche hebr. Phrase: >xW (oder vJ7) fragen „den Frieden“ 
oder „um den Frieden“; hier den Friedensgruß anbieten. 

VI8 5Um gleichsam auszudrücken. 19923 s. VI5. °Wir haben 
keinen Groll gegen euch. ’Wie üblich, im Hebräischen Verb und 
Nomen gleichen Stammes: 777 17. 

VI8 ®Die Trauer ist fällig bei Verschließung des Sarges oder des 
Grabes; dieser Zeitpunkt ist in diesem Falle nicht zu wahren gewesen, 
folglich entfällt die Trauer für immer. Gemeint sind äußere Trauer- 
zeichen, z. B. das Zerreißen der Kleider, Sitzen zur Erde usw. Vgl. 
den Gesichtspunkt IV 5 Ende (nach Spr 1110). 

VI8S °Im Herzen gibt es eine Trauer auch in diesem Falle, denn 
Gott freut sich nicht über den Fall der Frevler (b. Megilla 10®). 
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VIl1 !Zum Ganzen ist zu vergleichen die eingehende Studie von 
A. Büchler, „Die Todesstrafen der Bibel und der jüdisch-nachbibli- 
schen Zeit* in MGWJ 50 (1906) 539—562 und 664—706. B. findet 
(S. 539) mit Recht für auffallend, „daß das Gesetz der Thora außer 
der Steinigung, die häufig verhängt wird, und dem Feuertode, der in 
nur zwei Fällen [Unzucht der Priestertochter Lev 219 und Greuel 
dessen, der mit Mutter und Tochter zugleich geschlechtlich verkehrt, 
Lev 2014] vorgeschrieben ist, keine vom Gerichte zu erkennende Todes- 
strafe nennt“ ... „Die Erdrosselung (pın) kommt weder im Gesetze, 
noch in den geschichtlichen Büchern der Bibel vor“ und nur Herodes 
habe sie bei seinen eigenen Söhnen angewendet (Josephus, Ant. 
XVI, 11,7 8 394, B. J. I, 27,6 8 547), schwerlich auf Grund des jü- 
dischen Gesetzes. Aber auch die Steinigung und das Verbrennen, die 
man aus der Thora kennt, seien bei den Rabbinen ihres ursprüng- 
lichen Charakters völlig entkleidet worden, denn das Verbrennen und 
das Bewerfen mit Steinen seien ursprünglich wörtlich gemeint gewesen 
(S. 540, auch bei uns oben S8.49). B. kommt dann zur Erkenntnis 
von mannigfachen Verschiedenheiten 1. zwischen der pharisäischen und 
sadduzäischen Lehre (letztere, u.a. auch von den Schammaiten ver- 
treten, sei die ältere und werde auch von Philo, Josephus und den 
Apokryphen in vielen Punkten vorausgesetzt), 2. zwischen der älteren 
und jüngeren Zeit (unter der letzteren sind die paar Jahre vor der 
Zerstörung des Tempels, da die Pharisäer wirklich zur Macht gelangt 
seien, zu verstehen). Immer wären die Pharisäer von dem Bestreben 
geleitet gewesen, die körperliche Integrität der Hingerichteten nach 
Tunlichkeit zu wahren (S. 705). In einem Falle, bei der Strafe der 
Enthauptung (VIL3), sei, wie sie ausdrücklich erklären, seitens der 
„Rabbinen“ (der Majorität der Rabbinen) das römische Beispiel 
maßgebend gewesen, wovon jedoch ihr Antagonist, R. Juda, abweicht, 
um es gerade nicht den Römern gleich zu machen (S. 692). Das 
Hängen, so meint B. (S. 706) weiter, dürfte im 1. Jh. v. Chr. und im 
1. nach Chr. in einer Gegend Judäas noch als Art der Hinrichtung 
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Kapitel VI. 
1. Die vier gerichtlichen Todesarten. 


1 Vier Todesarten! sind dem Gerichtshofe übergeben worden?: | 
Steinigung®, Verbrennung *, Enthauptung® und Erdrosselung °. || Rabbi 
Sime‘ön sagte: | Verbrennung, Steinigung, Erdrosselung und Enthaup- 
tung. || Dies” war das Verfahren [in Bezug auf] die Gesteinigten. 


vorgekommen sein; aber zu den vom Gesetze vorgeschriebenen Strafen 
dürfte es kaum gehört haben. Für all das sind die Beweise bei B. 
selbst nachzulesen; wir konnten hier nur seinen Gedankengang skiz- 
zieren. 

Während es jedoch wohl in all diesen Nachrichten an Tatsächlichem 
nicht fehlt, muß gleich nach Beendigung der Mischnaperiode, oder 
noch früher, ein großer Wandel eingetreten sein, denn schon gegen 
Rab (um 230), der mit wichtiger Miene eine „Halaka“ in einer dieser 
Todesstrafen entscheidet, wird nicht ohne Ironie im Talmud selbst 
(b 51®) bemerkt, dies sei ja xm’wn? ana? eine Halaka für des Messias’ 
Zeiten, d.h. habe ja jetzt keine Geltung und sei höchstens für des 
Messias’ Zeiten in Evidenz zu halten! Doch, wir müssen trotzdem 
die Mischna in aller Genauigkeit erklären. 

Die vier Todesarten werden in solcher Reihenfolge aufgezählt, daß 
die schwerste zuerst genannt wird; diese Reihenfolge zu wissen ist 
wegen IX 3.4 erforderlich. Der gleiche Gesichtspunkt herrscht bei 
R. Sime‘ön vor, nur hält er die Verbrennung für schwerer als die 
Steinigung. In b z. St. werden die Gründe beider weitläufig erörtert. 

Die Festsetzung der vier Todesarten selbst wird in j z. St. (24°) 
wie folgt begründet: Steinigung steht in Deut 175; Verbrennen in 
Lev 2014; in Ex 2120 muß der unbestimmte Ausdruck bp?? opı nach 
Lev 2625 erklärt werden: „Schwert, das den Bund rächt* (vgl. auch 
Barajta b 52b, Mekilta 83® und Büchler a. O. 694); Erdrosselung 
findest du nicht [in der Thora]; da aber an manchen Stellen nur un- 
bestimmt „Tod“ steht, so darfst du nicht das dafür setzen, was 
schwerer ist, sondern nur das, was leichter ist, und somit sind die 
„Weisen“ auf Erdrosselung geraten. Zu alledem vgl. Mommsen, 
Römisches Strafrecht S. 924: „Die regelmäßige Form der Todesstrafe 
bleibt die Enthauptung; aber das Beil wird ersetzt durch das Schwert. 
Dies erscheint seitdem als die einfache Todesstrafe im Gegensatz zu 
den geschärften Formen, die allerdings auch militärisch vollstreckt 
werden können“. Die Vollstreckung durch den speculator, die 
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Mommsen gleich dabei erwähnt, ist den Rabbinen in Schilderungen 
römischen Lebens wohlbekannt; darum kommt wbpsox häufig als 
Lehnwort vor (s. Lehnwörter II, 92). Auch Herodes läßt den Täufer 
durch einen Speculator hinrichten (Mark 6»r). 

Bei Ehebruch wird der Mann mit Erdrosselung bestraft (XT,1);.... das 
ist nun mit Joh 85 nicht in Übereinstimmung zu bringen, wie Duschak, 
Strafrecht S. 38 bemerkt, obzwar da nur von der Frau gesprochen 
wird. Dagegen ist Steinigen 1. speziell auf Gotteslästerung und 
Götzendienst gesetzt (s. schon oben zu VI4); Verbrennen 2. auf die 
beiden Fälle der Unzucht Lev 2014; 21»; 3. auf die verleitete Stadt 
Deut 1316; von analogen Fällen abgesehen. 

VII1 ?300»3 heißt wohl: die vier Todesstrafen zu verhängen liegt 
in der Macht des Gerichtshofes (in „Treatise Sanhedrin* 8. 43 glaubte 
ich erklären zu müssen: ihm anheimgestellt durch die Tradition). 
In TIX10 (p. 429) wird unmittelbar darauf bemerkt: jn3 x» nwsn 
71272 7°0 xD8 7» „der Macht (= der römischen Regierung) wurde allein 
das Schwert gegeben“, d. h. sie richtet nur mittels des Schwertes 
hin. Vgl. VII3 ... „mit Schwert, wie es das Reich tut“. Wo 
bleibt aber die Kreuzigung, die doch den Juden nicht unbekannt ge- 
blieben sein kann? Nun steht freilich fest, daß die Juden das Kreu- 
zigen eher „Hängen“ nennen, heißt doch gerade deshalb Jesus „der 
Gehängte* (#2) bei den Juden, und somit brauchen sie von dem 
„Kreuzigen“ nicht besonders zu reden. Anderenteils wird in dem 
bekannten Töledot Jesu angenommen, Jesus sei zuvor gesteinigt und 
dann gehängt worden, entsprechend der Mischna Sanh VI4 (vgl. 
Krauß, Leben Jesu n. j. Quellen S. 164 und 283)°%). Aber Tatsache 
ist, daß die Juden an anderen Stellen das Kreuzigen oft erwähnen; 
wir selbst brachten schon oben (S. 201) die T-Stelle, die da berichtet, 
man habe einen Räuber an dem Kreuze (21%) gekreuzigt (ab3). S. 
auch meinen Artikel in „Dvir“ I, 108.112 Schlagwort 23% und n»n. 


1) Ed. N korrupt wn- 
2) Vgl. Strack, Jesus, die Häretiker u. die Christen, Lpz. 1910, $.*1 bzw. 19. 
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2. Das Verfahren mit den Verbrannten. 


a) Ersatz für das Verbrennen. 
2a Verfahren [in Bezug auf die] Verbrannten!: | Man versenkte? 
ihn in Mist bis zu den Knien? | und legte ein hartes Tuch‘ in ein 
weiches | und wickelt’ es ihm um den Hals. | Der eine zieht es an 
sich und der andere zieht es an sich’, | bis er seinen Mund öffnet, | 


Umsomehr ist obige Nachricht, wonach Rom nur Hinrichtung durchs 
Schwert kannte, auffallend. Vielleicht erklärt sie sich damit, daß 
nach Madwig, Verfassung u. Verwaltung des röm. Staates, II, 285, 
in der Kaiserzeit das Hängen fast außer Gebrauch gekommen ist. 

Zu der anderen, sehr wichtigen hist. Notiz in j z. St. (246), daß 40 
Jahre vor der Tempelzerstörung den Juden die Macht genommen 
wurde, Kapitalsachen zu richten, s. Einleitung S. 28. 

VII1 °®Näheres s. zu VI4. *S. weiter unten VII2. °Durchs 
Schwert, s. Anm.2. °8. (X) [XT]1. Ich habe in „Treatise San- 
hedrin“ 8.43 (vgl. Glossar S. 56) die Aussprache pn (wie n72) vor- 
geschlagen; so wird in Ms. Kaufmann tatsächlich punktiert und in 
Abudirham (14. Jh.) im Abschnitt „Gebete des Versöhnungstages“ ') 
(ed. Prag 88®, ed. Warschau 77?) wenigstens für möglich erklärt. Da 
jedoch allgemein pın gesprochen wird (wie 377), so behalte ich diese 
Lesart bei. 

VII1 ”Bezieht sich auf VI1-—4; die Worte hier bilden gleich- 
sam den Schlußpunkt dazu (vgl. solche „Unterschriften“ bh z. B. in 
Deut 28 09). 

VII2a "Gleichsam Überschrift zum Folgenden. ?Siehe zu VI6. 
3Ben Jehuda 395 und Andere punktieren n>%. Häufig im Nh. 
Etymologie nach Levy I, 167: 2159 von 2399 = 722 (wovon 239 und 
793); Urbedeutung wohl etwas Zusammengesetztes. *Vgl. zu VI1. 
Das Wort wird hier fem. konstruiert. Das Ganze wurde so gemacht, 
um den Delinguenten zu schonen. Er wurde bis zu den Knien in 
Mist versenkt, damit er sich nicht her und hin bewegen könne und 
das siedende Blei sich über seinen Körper ergieße (Raschi und Ber- 
tinoro); hart an seiner Kehle lag ein hartes Tuch, das ihn würgt 
und zwingt, den Mund zu öffnen; zugleich ist ihm aber die Kehle 
gebrochen, und so kommt von außen das weiche Tuch, um ihn zu 
schützen (Raschi; soll wohl heißen, um seine Verstiimmelung zu ver- 


1) Im Sündenbekenntnis des Versöhnungstages werden die vier rabbinischen Todes- 
arten gelegentlich erwähnt; vgl. “Abödat Israel von S. Baer, Rödelsheim 1868, S. 420. 
Mischna. IV. Seder: 4. 5. Sanhedrin-Makköt, 14 
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decken). Maimonides jedoch erklärt so, daß das harte Tuch hinein- 
gelegt war in das weiche, so daß ihm das Würgen nicht so wehe tat 
(Tosaföt Jöm Töb zitiert Maim. mit anderer LA, s. daselbst). 

VII2a °3722 häufig im Nh., davon auch 7°>73n oben VI5b. °Das 
Tuch. "Die zwei Zeugen ziehen das Tuch je von einer Seite, bis er 
den Mund öffnet. 

VII2a °®n»ns wörtlich Docht, hier eine Art Stift oder Draht, 
etwas Festes, das ihm in den Rachen gestoßen werden kann. Nach 
b z. St. (52?) war es JaXow no>np eine Bleistange. Im j z. St. (24b) 
wird von einem Lehrer als Material Yy2 Zinn?, von den Lehrern in 
Caesarea eine Legierung von Blei und j’9v’wop = xassirepog (Lehn- 
wörter II, 556) angegeben. Nach solchen detaillierten Angaben muß 
man fast annehmen, daß die Sache doch mehr war als bloße Theorie. 
Der Umstand namentlich, daß die Rabbinen von Caesarea sprechen 
(s. dazu Bacher in MGWJ 45, 298 fi.), bringt Einen auf die Ver- 
mutung, daß sie vielleicht die Justifizierung der sogen. palästin. Mär- 
tyrer (s. Eusebios) vor Augen haben; ich habe jene röm. Hinrichtungs- 
arten oft in Parallele gebracht mit den Nachrichten über die jüd. 
„Zehn Märtyrer“ in meinem Artikel n1>yn">p47 nywy in der hebr. 
Zschr. Ha-Schiloah 44, 228f. Rätselhaft ist, was j a. O. noch erzählt: 
jene Mittel (Zinn bzw. Legierung von Blei und Zinn) wären recht 
nach dem Lehrer, der da lehrt: man macht heiß das Blei und gießt es 
ihm in den Mund; nach dem jedoch, der da lehrt: es fährt ihm in die 
Gedärme und versengt ihm die Gedärme — sei die Meinung ny>np2 
var>Y „durch eine Schnur von Naphta“, d.i. wohl, eine Schnur, die 
in Naphta getaucht ist und leicht entzündbar ist. Aber das Auf- 
fallende ist, daß jene zwei Sätze der Mischna doch nicht auf zwei 
Ansichten verteilt erscheinen. 

Nun bringt Targum j I zu Lev 2010 das Erwürgen durchs Tuch (pi3v 
X7710), u. z. mit dem Hinzufügen: ein hartes hineingelegt in ein 


1) So ed. N, oben jedoch PTR, weil vorher nnis Singular. 


2. Das Verfahren mit den Verbrannten. > 


und man macht das Blei® heiß, | gießt!° es ihm in den Mund, | so 
daß es ihm in die Gedärme fährt"! | und ihm die Gedärme!? ver- 
sengt"*. | Rabbi Juda sagte: | Wenn er nun in seiner! Hand stirbt®®, | 
würde man an ihm das Gebot des Verbrennens nicht erfüllt haben! | 
Vielmehr öffnet man ihm den Mund mit der Zange'® | gegen seinen 
Willen’ | und macht das Blei heiß, gießt es ihm in den Mund, | so 
daß es ihm in die Gedärme fährt | und ihm die Gedärme versengt. 


weiches, auch als Todesart des pın, denn dieser Tod kommt, nach 
der Tradition (s. Raschi z. St.), für den dort besprochenen Fall des 
Ehebrechers und der Ehebrecherin. Vgl. laqueus in RE f. d. klass. 
Altertumswissenschaft und vgl. Schürer I 411 Anm. 153. Da muß 
man Büchler (MGWJ 50, 685) rechtgeben, daß die Hinrichtung durch 
Verbrennen sich von der durch Erdrosselung nur in der einen Einzel- 
heit unterscheidet, daß bei jenem eine brennende Schnur hinzukommt. 
„So gewinnt man den Eindruck, daß es sich nur um die nachträgliche 
Differenzierung einer und derselben Todesart, der Erstickung handelte“ 
(Büchler; doch hat B. die Targum-Stelle nicht herangezogen). Dort, 
wo die Schrift eine Verbrennung vorschreibt (Lev 2014), hat Trgj I 
z. St. die Sache wiederum einfacher: jinm2? 893 nanX2 „indem man 
Feuer in ihren Mund gießt“, so daß es den Anschein hat, daß der 
jerus. Talmud mit der Zweiteilung des mischnischen Satzes wirklich 
recht hat. 

Daß das Verbrennen auf. die angegebene Weise zu geschehen habe, 
obzwar, wie schon bemerkt (s. auch hier 2b), die Schrift ein wirk- 
liches Verbrennen fordert, wird in b z. St. teils damit begründet, daß 


‚auch die Rotte Korahs, teils damit, daß auch die beiden Söhne Arons 


so starben, nämlich d»p 1a] mawı"naJ® „Verbrennen der Seele, während 
der Körper erhalten blieb“. Der Tod der beiden Aronssöhne wird in 
der Aggada tatsächlich so ausgemalt, siehe z.B. Sifra zu Lev 104 
(p. 45°. 46%), doch gibt es davon auch etwas abweichende Darstel- 
lungen (s. Büchler a. O. 552). Einige Beispiele dieser Todesart aus der 
römischen Geschichte bringt Strack z. St. bei. Aber der richtige 
Feuertod der Römer war so, daß der Verbrecher, entkleidet, an einen 
Pfahl angenagelt und angebunden, in die Höhe gezogen wurde, worauf 
das unter ihm angehäufte Holz angezündet wurde (Mommsen, Röm, 
Strafrecht 8. 923). 


VO2a °Wörtlih: „Er zündet die Schnur an“. Wörtlich: 


‚wirft usw. “Wörtlich: hinabgeht. '?Hier etwas erweitert b’yn”2, 


gegen b?’ya — Leib allein. '?Maimonides z. St. verweist richtig auf 
14 * 
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M. Hullin III, 3: mPym”ı2 ann ein Vogel fällt ins Feuer und seine 
Gedärme werden versengt; Bertinoro ferner zu Hullin: wie Thr 1:0; 
s. Gesenius Wb."® s.v. an I. 

VII2a In des Zeugen Hand, der gegen ihn vorgeht. Viele Agg 
haben p7°3 in ihrer (der beiden Zeugen) Hand. '”Durch die Er- 
drosselung. !Vgl. dazu G@. Beer zu ’Aböt V,6, 14°), Y'Wörtlich: 
Nicht von seiner Güte (= Zustimmung) [abhängig). 


VII2b "Dieselbe Nachricht auch in TIX 11 (p. 429); j (24°) und 
b (52°) in Form einer Barajta; immer mit den Worten „ein Kind war 
ich und saß rittlings auf den Schultern meines Vaters“, was in der 
Mischna ausgelassen wurde. Die Antwort der „Weisen“ lautete nun: 
„Du warst ein Kind, und was ein Kind gesehen, bildet keinen Beweis“. 
Nach b hat ihnen R. ’El’azar dieselbe Sache auch gesagt, als er be- 
reits groß war (aber gesehen hat ers doch nur, als er klein war!), 
und da hätten sie ihm zur Antwort gegeben: Der Gerichtshof jener 
Zeit war unerfahren. Vorher lautet ein Spruch in b: Es war ein 
sadduzäischer Gerichtshof, der nämlich die von den Pharisäern 
gewollte Art des Verbrennens nicht anerkannte und bei der alten 
Methode verblieb (s. übrigens Büchler a. O. 557#.; Weyl S. 107; 
Ch. Albeck, Das Buch der Jubiläen und die Halacha, im 47. Jahres- 
bericht (1930) der Hochschule für die Wissenschaft des Judentums, 
Berlin, S. 26 £.). 


1) Ed. N korrupt Yry>bx. 2) = sa. 
3) Der Mund der des Ehebruchs verdächtigen Frau wurde aber mittels eines 94353 
(Nagel?) aufgerissen (b Sota 19b, s. Tösaföt z. St.). 


6} 
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b) Das richtige Verbrennen einer unzüchtigen Priestertochter. 


II2b Rabbi ’El’azar, Sohn des R. Zadök sagte: | Es trug sich zu mit 
einer Priestertochter, daß sie gehurt hatte!, | und da umgab man sie 
mit Rebenbündeln? | und verbrannte sie. || Sie® sprachen zu ihm: | 
Weil der Gerichtshof in jener Zeit? nicht [gehörig] erfahren’ war. 


3. Das Verfahren mit den Enthaupteten. 


I3a Das Verfahren [in Bezug auf die] Enthaupteten: | Man haut! ihm 
den Kopf mit dem Schwerte? ab, | wie es die Regierung macht. | 
Rabbi Juda sagte: | Das ist doch Verunstaltung*! | Vielmehr legt 
er? seinen Kopf auf den Block ® | und trennt ihn’ mit einem Beile® ab. || 
Sie sprachen zu ihm: | Es gibt keine mehr verunstaltende Todesart 
als diese. 


VI2b ?Ebenso wird berichtet von der Todesart des R. Hanina 
ben Teradjön, der einer der von den Römern hingerichteten „Zehn Mär- 
tyrer“ war, daß man ihn in eine Thorarolle einwickelte und mit Reben- 
bündeln umgab, die man in Brand steckte (b. “Aböda Z. 182). 

VII2b °Die Weisen; vgl. Anm. 1. *Wörtlich: der Gerichtshof, 
der zu jener Zeit war (b nyvw mninow). °Zu diesem Worte, das im 
Nh sehr häufig ist (s. Ben "Tehnda 592), ist lat. [juris] »eritus zu 
vergleichen. 

VII3a !Levy III,455 s.v. ını verweist auf bh nn; er meint 
wahrscheinlich die Stelle in Jes 185 (nach meinem Komm. z. St. [hebr.] 
ein Fehler; übrigens befindet sich die Wurzel für ına im Ges. Wb."® 
unter ı7n). nn nh (und aram. mx) sehr häufig — abschlagen. ?Zu 
"°0 s. Lehnwörter II, 382. Es wird gewöhnlich von $ipos abgeleitet. 

VI83a °Die „Regierung“ schlechthin ist die römische. Zur An- 
lehnung an eine römische Sitte s. oben S. 48. Gerade darum will 
R. Juda (s. Barajta b z. St.) diese Methode der Hinrichtung nicht an- 
gewendet wissen; als Begründung gilt ihm das oft angewandte Wort 
(Lev 183): „Nach ihren (der Völker) Satzungen sollt ihr nicht wan- 
deln“! Aber die Antwort, die in der Mischna selbst steht, lautet doch 
anders, nämlich wegen 593; s. Anm. 4. — Strack (vgl. Mommsen, 
Röm. Strafrecht S. 916—924; s. auch Hölscher) hat hier eine längere 
antiquarische Notiz, in der er ausführt, daß bei den Römern in der 
republikanischen Zeit die Enthauptung mit dem Beil (nönıs, nelexng, 
securis) geschah nach vorangegangener Geißelung. In der Kaiserzeit, 
u. z. wie es scheint, schon in ihren Anfängen, wird das Schwert, so 

' führt Strack weiter aus, in Anwendung gebracht. Strack hätte 
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auch das bekannte jus gladi der röm. Kaiserzeit anführen können; 
daß der Prokurator in Judäa dieses Recht hatte, s. bei Schürer 
I*466ff., vgl. Krauß in REJ 80, 113f. Über die Haltung der Verur- 
teilten hat Strack nichts Genaues ermitteln können; er meint jedoch, daß 
bei der Anwendung des Beiles das Legen des Kopfes auf einen Block 
das einfachste gewesen sei. Die „Weisen“ entgegneten dem R. Juda, 
daß die Todesstrafe vielfach auch nach der Thora durch das Schwert 
geschieht, folglich ist es keine fremde Satzung; vgl. auch Büchler a.O. 

VII3a *Nh »m3 kommt von bh 533, s. Levy III, 357. Wie man 
alles vermied, was dem Hingerichteten zur Schmach gereichen könnte, 
so auch die schmachvolle Todesart; hier, wie schon in manchen Fällen, 
wird im Talmud (b z. St.) das Wort angewendet: „Du sollst lieben 
deinen Nächsten wie dich selbst“ — such’ ihm einen schönen Tod aus! 
Den Begriff >13 auch bei gewöhnlichen Toten und wie man dem Toten 
nichts zur Schmach (712) tun dürfe, s. in Talm. Arch. II, 62. S. auch 
J. Fürst in REJ 32, 276ff., Büchler, Sin and Atonement (London 
1928), S. 197. 

VIlöa °Der gegen den Delinquenten vorgeht, bes. der Zeuge. 
Wie schon in VII2 Pp’»m1 Plural variiert mit p°%7%) Singular, so 
auch hier die LA y’n’ın (s. Textkrit. Anhang), also waren es mehrere, 
viell. zwei Zeugen, oder auch nur allgemein: man legt usw. om 

VII3a °770, aram. u. syr. 370, Klotz, Block, Ambos. 

VII3a °’yxp findet sich zufällig auch bei dem vorhin erwähnten 
reienvg Beil (in Ex. R. 12,4: „fiel ab wie ein Beil und trennte die 
Bäume ab, d.i. zerschlug sie). °Beides ist belegt: p’s1p und d>a1p, 
s. Lehnwörter II, 517; xözıg wird auch für ein Hackmesser gehalten. 


VII3b Die Phrase mmvsns’y? „Entweichen der Seele“ ist im 
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4. Das Verfahren mit den Erdrosselten. 


[3b Das Verfahren [in Bezug auf die] Erdrosselten: | Man versenkte 
ihn in Mist bis zu den Knien | und legte ein hartes Tuch :in ein 
weiches | und wickelt es ihm um den Hals. | Der eine zieht es an sich 
und der andere zieht es an sich, | bis ihm die Seele entweicht'. 


5, Die Verbrechen, welche mit Steinigung bestraft werden. 
Kapitel VIT4—Kapitel VII. 


[T4a Das sind die, die gesteinigt werden: | Wer der Mutter oder dem 
Weibe des Vaters? oder der Schwiegertochter beiwohnt. | Wer einer 
Mannsperson ® | oder einem Vieh * beiwohnt, | oder eine Frau, die ein 


EN sg 


Rabbinischen sehr häufig; wird angewandt auf den Tod eines gewöhn- 
lichen Menschen; s. Talm. Arch. II, 55. 

VII4a "Bei einigen der hier Genannten ist die Steinigung aus- 
drücklich in der Thora vorgeschrieben; bei anderen wird dies aus dem 
Ausdruck ‘3 Y97 oder oa opa1 (= Blutschuld haftet an ihm bzw. an 
ihnen) abgeleitet, der nämlich einmal, bei Totenbeschwörer und Wahr- 
sager (Lev 20»), noch neben der Steinigung figuriert ; wieder bei 
anderen, wo auch dies wegfällt, wird die Steinigung nach einer der 
13 hermeneutischen Regeln aus dem Schriftworte abgeleitet (Raschi, 
Bertinoro, Hoffmann; vgl. weitläufig b und j z. St.). ?® Der Stief- 
mutter. 

VII4a °Die Aussprache schwankt zwischen >} und ma} (s. Ben 
Jehuda 1333). Immer in der Mischna diese Form, und nicht das 
gewöhnliche 737, wenn ein Mann bezeichnet werden soll, mit dem Pä- 

_ derastie getrieben worden ist. Dieser Mann heißt auch >17 y2% 
(Maimonides z. St... Bei der Sache hat man natürlich, wie in allen 
ähnlichen Fällen, einen aktiven und einen passiven Teil zu unter- 
scheiden. Darum in b 54®: sin Hy na „wer einer Mannsperson bei- 
wohnt“ und »5y 991 8°27 „wer einen Mann über sich kommen läßt“. 
Danach scheint es, daß der passive Teil "1 heißt, und dieses Wort 
hätte die übliche passive Form, während der aktive Teil, wie gewöhn- 
lich, 727 heißt. Nach Josephus, contra Apion. II, 30, wird auch der 
passive Teil mit dem Tode bestraft. Zur Schriftstelle, „und er hänge 
an seinem Weibe“ (Gen 22) wird bemerkt (Gen. R. 18,5 p. 167 ed. 
Theodor): „nicht aber an dem Weibe seines Nächsten, nicht an einer 
Mannsperson (9}>}) und an einem Viehe“ ; letzterer Satz lautet in b 
582 (wie es scheint von R. ‘Akiba) etwas länger: Ausgeschlossen 
Vieh und Tier, mit denen der Mensch nicht zu einem Fleische werden 
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kann. An derselben Stelle gibt es noch viele Reflexionen über die 
Reinheit des Ehelebens und auch über Verfehlungen dieser Art, nicht 
unterlassend zu bemerken, daß ein Teil dieser Pflichten auch die 
Noahiden (d.i. Heiden im allgemeinen) bindet. Andere Erwägungen 
liest man bei Maimonides zu unserer Mischna, wo die ganze Skala 
der Beziehungen der beiden Geschlechter zu einander erörtert wird. 
Vgl. auch Selden 1. e. 5581. 

VII4a “Es gibt auch da einen passiven Fall: der Mann läßt das 
Vieh über sich kommen (nan2? ya93 Maimonides). Natürlich ist auch 
beim Vieh, z. B. in der Beziehung zur Frau, zwischen weiblichem und 
männlichem Tier zu unterscheiden; hebr. mmna steht promiscue. °Ein 
männliches Tier. °Zu ny’ann ei may oder mmyyoy zu ergänzen; 
beides steht zuweilen tatsächlich ‚in der Abhandlung in bz.St. Mit 
oy x2 bzw. >y 827 ist im Hebr. (wie schon in der Bibel) die gemeinte 
Handlung zwar drastisch, aber einfach ausgedrückt; in den modernen 
Sprachen geht das weniger gut. 

VII4a °’Vgl. zu V1. ®Näheres in Mischna 7. Nun wäre „Moloch“ 
eigentlich schon in „fremdem Dienst“ enthalten, aber dieser Tanna 
meint, „Moloch“ sei nur ein spezieller Akt einer Anbetung und war 
insofern extra zu erwähnen. °Lev 202. Der bibl. Ausdruck wird 
beim „Moloch“ und hier beibehalten. !%%sn auch hier nach bibl. Aus- 
druck. !!Den Eltern fluchen wird für gravierender angesehen als sie 
zu schlagen (s. XI1), weil dabei nebst Beleidigung der Eltern auch 
eine Lästerung Gottes stattfindet, denn „fluchen“ wird verstanden mit 
Nennung des göttlichen Namens. '?Der betreffende hebr. Ausdruck 
ist stationär und fast ein term. techn., darum war er (mit Strack) 
etwas absonderlich zu übersetzen. Unter „Verlobung“ versteht man 
übrigens im Talmud stets das „Angelobtsein“ (Pwisp). "non ver- 
leitet einen Einzelnen oder’ mehrere Einzelne; n?’72 verleitet eine ganze 
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Vieh? [über sich] kommen läßt®, | und der Lästerer | und wer fremden 
Dienst treibt”, | und wer von seinem Samen dem Moloch gibt®, | und 
der Totenbeschwörer und der Wahrsager® | und wer den Sabbat ent- 
weiht !®, | und wer den Vater oder die Mutter verflucht", | und wer 
einer verlobten Maid !? beiwohnt, | und der Verleiter und Verstoßer 
[zum Götzendienste] '°, | der Zauberer '* | und der unbändige und wider- 
spenstige Sohn ®°. 

I4b „Wer der Mutter beiwohnt“ !, | ist ihretwegen schuldig? wegen? der 
Mutter | und wegen des Vaters Weibes. || Rabbi Juda sagte: | Er ist 
nicht [weiter] schuldig als wegen der Mutter allein. 


Stadt; s. Mischna 10 und schon oben S. 86. „Verstoßer“, womit ich 
übersetzt habe, soll auf die „verstoßene“ Stadt hinweisen. 

VII4a Das Strafgericht einer Zauberin Ex 2217 ist zwar nicht 
angegeben, da es aber ib. (Vers 18) an das Verbrechen des Beschlafens 
eines Viehes angelehnt erscheint, das mit Steinigung zu ahnden ist, 
so wurde dieselbe Strafe auch für Zauberer und Zauberin angenommen. 


5 Näheres s. in Kapitel VII. 


VII4b "Der erste Satz bildet gewissermaßen ein Zitat vom Obigen, 
um Näheres darüber auszuführen. So auch in den nächstfolgenden 
Absätzen. Nach Albeck, Untersuchungen über die Redaktion der M. 
(S. 40 Anm. 1) bekundet sich hierin die Treue der Schlußredaktion, 
denn das ursprünglich Zusammengehörige sollte durch notwendig ge- 
wordene Nachholung von Einzelheiten nicht gestört werden. — „Wer 
der Mutter beiwohnt“ — aus Versehen, und schuldig ist er ein Sühn- 
opfer. Denn nach der Lehre der Rabbinen wird nur diejenige Tat 
mit der vorgeschriebenen Strafe bestraft, die vor Zeugen vor sich 
gegangen ist und bei der unmittelbar vorher eine „Verwarnung“ (s. oben 
S. 170) stattgefunden hat; ohne Zeugen und ohne Verwarnung kommt 
auf ein vorsätzliches Verbrechen nur n93 (s. Makk. III, 15), und aus 
Versehen verübt kommt auf dasselbe nur die Leistung eines Sühnopfers. 

VII4b ?,„Schuldig“ in dem vorgedachten Sinne: ein Sühnopfer zu 
bringen, eigentlich zwei Sühnopfer, weil zwei „Titel“ vorliegen. ° own 
hier und in den folgenden Paragraphen müßte eigentlich übersetzt 
werden: sub titulo des und des; vgl. Makköt III 1b ninv >19 biWn „wegen 
zwei Namen“ = Titeln. Schulmäßig pflegt man es mit „wegen“ zu 
übersetzen. Zwei Titel, denn die Thora (Lev 187-5) hat zwei Ver- 
bote darauf gesetzt. Nach R. Jehuda kommt jedoch das Wort x’ RN 
„deine Mutter ists“ ib. anzudeuten, daß es sich um den Titel „Mutter“ 
‚allein handelt. 
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VII4c "Zitat, wie oben VII4b. ?Schuldig ein Sühnopfer zu 
bringen. ?Auch vx’nYx, wie oben „verlobte Maid“, ist ein stehender 
Terminus bei den Rabbinen; Hoffmann und Strack übersetzen „Ehe- 
weib“. Nach b z. St. erstreckt sich die Kontroverse des R. Juda auch 
hierher, dahingehend, daß er nur ein Sühnopfer schuldig sei, sofern 
sie nämlich des Vaters Weib ist. *In diesem Falle nur ein Sühn- 
opfer, nämlich sub titulo Vaters Weib, denn „Eheweib“ ist sie ja nicht 
mehr, da doch der Vater gestorben ist. °Zum Begriff „Verlobung“ 
s. VII4a ıe. °,„Heraus“, d.h. ob aus dem Stadium der Verlobung 
oder der Heirat heraus er sich dieses Weib angeeignet hatte. 

VII4d !Zitat wie oben?). ?Schuldig zwei Sühnopfer zu bringen. 
Daß in allen diesen Fällen „schuldig“ schlechthin steht, wobei man 
doch in diesem Zusammenhange „des Todes“ schuldig annehmen sollte, 
ist immerhin auffallend. ®In diesem Falle nur ein Sühnopfer, wie oben. 

VIIl4e "Zitat wie oben. ?Siehe zu VII4a5s. ?Ich punktiere 


1) Ed.N 72; doch siehe gleich nebenan pP2)- 

2) So ed. N, andere Agg nWn. 

3) Vgl. Sifra zu Lev 2012 (92b ed. Weiß). Nach Buch der Jubiläen 41, 26 er- 
folgt die Strafe durch Verbrennen. 
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[4c „Wer seines Vaters Weibe beiwohnt“ !, | ist ihretwegen schuldig? 
wegen des Vaters Weibes | und wegen eines Mannes Weibes°, | sowohl 
während des Lebens seines Vaters | als auch nach dem Tode * seines 
Vaters, | sowohl von der Verlobung? als von der Heirat heraus ®. 

[4d „Wer seiner Schwiegertochter beiwohnt“ !, | ist ihretwegen schul- 
dig? wegen seiner Schwiegertochter | und wegen eines Mannes Weibes, | 
sowohl während des Lebens seines Sohnes | als auch nach dem Tode ®? 
seines Sohnes, | sowohl von der Verlobung als von der Heirat heraus. 

[4e „Wer einer Mannsperson | oder einem Vieh beiwohnt!, | oder eine 

Frau, die ein Vieh [über sich] kommen läßt“ ?*. | Wenn der Mensch ge- 

sündigt hat, | was hat das Vieh gesündigt? | Sondern [darum], weil 

dem Menschen durch dasselbe ein Anstoß ?® widerfahren ist; | deswegen 
hat die Schrift gesagt: | „Es soll gesteimigt werden“. || Ein anderes 

Wort: | Damit nicht das Vieh am Markte vorübergehe | und [die 

Leute] sagten: | Das ist das Vieh, | wegen dessen der und der ge- 

steinigt worden ist. 


6. Bestimmungen über den Gotteslästerer. 


[5a Der Lästerer! ist erst schuldig ?, wenn? er den Gottesnamen deut- 
lich * ausspricht °. 


nbpn wie mıpn, 30, nınn usw. Andere: nppn. Von aram. bpn = 
by, wovon bien. Wo? In Ex 22ıs (s. Mekilta z. St. p. 94®, wo 
es erst per analogiam gefunden wird) steht das Steinigen nicht, und 
auch in Lev 2015 nicht. °Vgl. zu IV5dı. °Siehe zu VIl. Zur 
Sache s. auch Pesikta R. c. 42 p. 175? und Raschi zu Lev 2015. Die 
Gemara b 55° bezeichnet den als n8 727 angeführten Grund als 
 yp Schande [für den Menschen]; vgl. "‘Aruk VIII, 264 s. v. bon. Die 
Sache wird besprochen von Selden, De jure natur. et gentium S. 54. 

VII5a "Auch Naböt galt als Lästerer (I Kön 2110), wenn auch 
der Ausdruck euphemistisch 772 ist. An der Quelle unserer Mischna, 
in Lev 2414, findet sich »»pnn. Siehe jedoch "722 Num 1550. Davon 
auch 373 bh und nh. — Strack z. St. bemerkt: „Jesus ist zwar von 
den Juden als wegen Gotteslästerung des Todes schuldig erklärt worden 
Mark 14s4; Matth 2666; Joh 197 und hätte demnach gesteinigt werden 
müssen (vgl. Joh 859 „da hoben sie Steine auf“ u. 10s1—3s). Pilatus 
hat aber, und zwar auf Verlangen der Juden (Mark 1514; Matth 275; 
Luk 2321.28; Joh 196.15, vgl. Act 256; so), an ihm die römische 
Strafe der Kreuzigung vollziehen lassen‘. Josephus, Ant. IV, 8, 6 
8 202 sagt präzis: „Wer Gott lästert, soll gesteinigt, einen Tag lang 
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aufgehängt und dann ehrlos und schimpflich begraben werden“. Über 
die Frage, daß nach dieser Mischna nur die Aussprache des Gottes- 
namens als Gotteslästerung gilt, wie übrigens auch im Prozesse Jesu, 
nicht aber die Messianität, äußert sich E. Meyer, Urspr. u. Anf. d. 
Christentums II, 452 Anm. 1 dahin, daß dies eben nicht unter die Be- 
stimmungen des Mischnatraktates fällt. 

Zu dieser Mischnastelle werden im Talmud (b 56?) die 7 Gebote 
abgehandelt, die auch für die Noahiden verpflichtend sind (auszugs- 
weise mitgeteilt bei Rabbinowiez z. St. Legislation criminelle du 
Talmud S. 117, s. bei uns die Einl. S.27), darunter auch nWr"n373 Gottes- 
lästerung (für dieses steht in T ‘Aböda Z. IX, 4 (p. 473) owan>>p). 
Ferner ist wichtig der Satz (ib.), daß beim Noahiden auf Lästerung 
Tod durchs Schwert kommt, „denn jede Todesstrafe, die von Noahiden 
handelt, ist nichts anderes als die durchs Schwert“. 

VII5a ?°Schuldig des Todes durch Steinigung. ?Wörtlich, wie 
immer im Hebr. in solchen Fällen: „nicht schuldig, bis [er soweit 
geht, daß] er den Namen deutlich ausspricht. „Gottesnamen“ xar 
&&oyyv ist das Tetragrammaton, deutsch umschrieben „Jahve“. Näheres 
über hebr. Gottesnamen s. in Schebu‘öt IV, 13. 

VIl5a „Deutlich“ ist wohl dasselbe, was in Levy 2416 323 heißt 
(s. Bertinoro nach b 56%). Das Wort Y9 ist übrigens dasselbe, das 
in vsbnn owW steckt; s. Krauß, Das Leben Jesu nach j. Quellen, 
S. 280, wo auch Literatur; dazu noch E. Nestle in ZDMG 32, 465—508. 
Zu 2P1 s. ferner Geiger, Urschrift S. 2741. 

VII5a °,„Ausspricht“ ist erforderlich. „Hat er aber von einem 
Andern den Gottesnamen gehört und darauf gelästert, oder hat er nur 
ein Attribut Gottes bei: seiner Blasphemie ausgesprochen, so ist er 


1) Ed. N verfehlt PIn ns on- 
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bb Rabbi Josua Sohn Karhas sagte: | An allen Tagen! vernahm? man 

die Zeugen mittels Umschreibung®: | „Schlagen soll Jöse* den Jöse“; | 
wie aber das Urteil zu fällen war?, | hat man nicht auf [die bloße] 
Umschreibung hin getötet, | sondern” man läßt jeden Menschen hinaus- 
gehen ® | und läßt [allein] den Großen unter ihnen? zurück | und sagt 
zu ihm: | Sag an, was du deutlich * gehört hast! | Und er sagt [es] 
an. | Die Richter aber stehen [während des] auf den Füßen, | zer- 
reißen * [ihre Kleider], | die sie nicht [wieder] vernähen *. | Und der 
zweite sagt: | Auch ich wie jener '®. | Und der dritte sagt: | Auch 
ich wie jener. 


nicht des Todes schuldig“ (Hoffmann). Das gr. Wort Paspnuia und 
das Verb EßAaspriunoev werden, wiewohl nur spärlich, auch im Midrasch 
gebraucht (s. Lehnwörter II, 159). 

VII5b "Im hebr. Texte: „An jedem Tage“. Man meint alle Tage, 
da die Verhandlung währt. ?Wörtlich: richtete man. °°33 kommt 
von n32, das auch im Bh vorkommt. Das Wort ”33 bei den Rabbinen 
hat einen sehr speziellen Sinn; hier z. B. daß die Richter, indem sie 
die Zeugen ausfragen, wie hat jener gelästert, das ominöse Wort 
nicht direkt aussprechen, sondern mit etwas ersetzen, umschreiben, 
wie gleich folgt: „Jöse“ usw. Man spricht jedoch von ”3>3 auch in 
dem Sinne, daß man von Gott per paraphrasin spricht. So auch von 
0°973°°%333 bzw. n1Y°13: willkürlich gewählte oder auch landläufige Aus- 
drücke von Gelübden und Nazirgelöbnissen; s. Anf. der Traktate 
Nedarim und Nazir. In moderner Sprachweise entspricht in einem 
gewissen Betracht „Pseudonym“. 

VII5b *Der Satz klingt auf den ersten Blick aenigmatisch, ist 
aber gut verständlich. 3? klingt an an o’7Px 793? Schebu‘öt IV, 13b, 
was seinerseits wieder an Deut 2835 anklingt. Also eine Fluchformel. 
Unsere Formel besagt nun: Jöse (das ist der Ersatz für den Namen 
des Fluchenden) schlägt (= lästert) den Jöse (= Gott) ete.‘). Nach 
Raschi ist das Wort °0i gewählt worden, weil es ebenso aus 4 
Lettern besteht wie m17°; noch mehr: der Buchstabenwert von ?ON 
ist = 86 genau so wie 1 von b’n?8. Nun haben aber einige Mss 
und Agg nd” mit He, wodurch diese Buchstabenkombination gleich 
hinfällig wird; wo neben das Wortbild von 17? besser gewahrt 
bliebe. Nimmt man für »v> = Jöse = Josef eine ältere Form mit 


1)&Nach der Barajta allerdings, daß der Lästerer nur schuldig owa oV TI2?Y 1Y 


„wenn er den Namen durch den Namen lästert“, ist auch das erste „Jöse“ Entstel- 
lung für „Jahve“. 
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He nach Jod an (vgl. Bin? = 70%), also n0n°, so bliebe nur ein Buch- 
stabe, der gegenüber von mn? geändert wäre. Vgl. zum Ganzen ’DIDN 
j Nedarim XI, 1, 42°: Entstellung für ’n>x (s. Jastrow 58; Bacher 
in REJ 35, 116; anders Krauß in Lehnwörter II, 39). 

VII5öb °»22 (vgl. zu VI1a) scheint hier eine Art Gerundivum zu 
sein: wie das Urteil gefällt werden sollte. °Daß heißt: Man hat das 
Urteil auf Tod nicht auf Grund des bloß umschriebenen Gottesnamens 
gefällt, sondern usw. ?’Sondern [so war es, daß] man usw. 

VI5b °Damit die Blasphemie nicht unnötigerweise von vielen 
Menschen gehört werde. Wortlaut so auch in III6a. °Unter den 
Zeugen. !°Mit Aussprache des Gottesnamens. '! Wer eine Blasphemie 
hört, zerreißt seine Kleider (ny°9p), s. IIKön 18357. "ng = vereinen, 
hier verbinden, roh vernähen; s. Talm. Arch. I, 157f. Sonst beim 
„K’rieh schneiden“, d.i. bei einem Trauerfall, wird das Kleid nach 
Verlauf von 30 bzw. 365 Tagen wieder vernäht; bei der Lästerung 
bleibt es unvernäht ewiglich. Als Jesus „lästerte“, zerriß der Hohe- 
priester Kaiphas seine Kleider (Matth 266; s. Strack-Billerbeck 
I, 1007); Mark 14 es. 

VII5b "Auch ich habe den Gottesnamen so und so lästern hören; 
der zweite Zeuge schließt sich nur in dieser Form den Worten des 
ersten an, ohne den Gottesnamen auszusprechen. So macht es auch 
der dritte. !*Wenn ein dritter Zeuge kommt, muß auch dieser ver- 
nommen werden, aus dem Grunde, der in Makköt I7 angegeben wird. 

VIIl6a !Zitat aus VII4a. Jetzt kommen die näheren Ausfüh- 
rungen. ?Das Wort mx wird im hebr. Texte zu jedem der berührten 
Dinge gesetzt. ®In gewöhnlicher Weise dient; b z. St. (60%) 33772. 
Nun ist es schwer zu begreifen, was denn mehr gewöhnlich sein 
kann, als opfern, räuchern, Libation spenden und alles andere, was 
noch folgt; gemeint ist aber: individuell dienen, d.h. dem bestimmten 


1) Ed. N verfehlt Tan. 
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7. Tätigkeiten des Götzendieners. 
6a „Wer fremden Dienst treibt“ !. | Es ist einerlei?, ob er dient, | ein 
Opfer schlachtet *, | räuchert, | Trankopfer spendet 5 | sich niederwirft ® 
oder? ihn für sich als Gott annimmt, | oder zu ihm sagt: Du bist 
mein Gott®. || Aber der, der herzt?, küßt, ehrt !‘, umarmt ı! [vor ihm] 
aufspritzt'”, [ihn] badet, salbt, bekleidet oder beschuht, aherteite ein 
Verbot "3, || Wer in seinem Namen ein Gelübde tut!! oder in seinem 
Namen erfüllt ®, übertritt ein Verbot. 
un 0 22. 2 = BEE EEE 


Götzen in der Weise dienen, wie es eben seine Art ist. Es ist also 
z. B. beim Phogor und beim Mercurius ein Dienst in gewöhnlicher 
Weise, wenn ihnen der absonderliche Dienst getan wird, von dem 
hernach die Rede ist; es wäre aber bei ihnen ein Dienst, der im 
Opfern usw. besteht, nicht am Platze; trotzdem sind die allgemeinen 
Formen des Götzendienstes auch bei ihnen als Götzendienst zu werten. 
Der halakische Standpunkt ist freilich der, daß Opfern, Räuchern usw. 
schuldhaft sind, weil diese Formen im Heiligtum zu Jerusalem gültig 
waren. 

VII6a *ImT (s. weiter unten) und so auch in anderen Textzeugen 
steht naraa Pi’el, konform den nachher gesagten Dingen. °Das, was 
man Libation nennt. Nach b (60?) sollte eigentlich auch pyir „wer 
Blut sprengt“ hier gesagt werden, doch sei das in 701m enthalten 
(besser doch im Opfern!). ° Aus dem Tempelleben zu Jerusalem und 
überhaupt aus der Bibel zur Genüge bekannt. "In Vulgata und b 
steht auch hier mx1, so daß dies ein besonderer Punkt der Mischna wäre. 

VIl6a °®Vgl. Jerem 2z. In T steht: Du bist mein Gott, rette 
mich! (Ed. Zuckermandel 179g lies ”»yn). °Maimonides, Ber- 
tinoro und Andere legen 732% aus als Umarmen, denn bh pan wird 
im Targum (z. B. Gen 291s) mit 23 übersetzt. Es ist demnach mög- 
lich, daß pana, welches hernach in ed. N steht, ursprünglich Glosse 
war zu 953%. Es ist aber andererseits nicht einzusehen, warum das 
gut hebr. pann hier fehlen soll. Zudem steht end naa neben 
p2n, z.B. in Threni R. Ein]. Nr. 84 (p. 88 ed. Buber): Jeremias fand 
abgeschlagene Finger auf den Bergen hingeworfen, die las er auf, 
125321 und herzte sie, und umarmte sie (d. i. wohl faßte sie liebevoll 
an) und küßte sie und legte sie in seinen Mantel. Selbst wenn man 
annimmt 83 sei nur synonym zu p3n, muß ihm ein besonders schat- 
tierter Sinn innewohnen. Wenn es von Müttern gesagt wird, daß sie 
ihre Kleinen 53 (Talm. Arch. III, 9), so kann auch dies nicht ein 
Umarmen sein, sondern Liebkosen, Herzen. 
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VII6a In der Umgebung, in der sich das Wort 723» in ed. N 
befindet — es folgt hernach noch pan» —, ist es mir unmöglich, es 
anders als mit „ehrt“ zu übersetzen; lies: oder ihn [sonstwie] ehrt; 
allgemein gehalten, wie oben 72%. In anderen Agg steht das Wort 
vor ya22 und wird demzufolge richtig übersetzt: fegt vor ihm (zu 
723 — fegen, reinigen, s. Talm. Arch. I, 77)1). Wir erfahren übrigens 
aus b Beraköt 62® unten, daß man rife auch vor der h. Lade der 
Juden fegte und aufspritzte (ya9 723). ''S. Anm. 9. "S. Talm. Arch. 
a.0. "S. zu VI6. Das Verbot ist ausgesprochen in Ex 205; 2324; 
Deut 59. Allerdings sollte dann, nach talmudischer Manier, ihm ein 
Übertreten von mehreren Verboten aufgerechnet werden. 

VII6a “Raschi (und nach ihm Bertinoro) nimmt folgendes 
Beispiel an: Im Tone eines Gelübdes sagt der Mann: Ich banne für 
mich alle Früchte der Welt im Namen des Gottes N.N., wenn ich 
baden sollte. Sehr merkwürdig; warum Früchte, und wenn das ge- 
lobt wird, warum noch Baden’? 

VIl6a "Raschi und Bertinoro legen b’pn als einen besonderen 
Begriff aus: er schwört im Namen des Gottes; Raschi bringt auch 
bei, daß im Targum bp für yavVı gesetzt werde. F. Perles in OLZ 
1909, 547 vergleicht noch Esth 921; vgl. auch WZKM Il, 102 zu 
Sirach 44 21.22; Orient. Studien ... Fritz Hommel (Lpz. 1918) II, 135. 
Daß an dieser Stelle nebst Gelübde auch vom Schwur im Namen des 
Götzen gesprochen wird, ist begreiflich. Daß ferner zu diesem Satze 
'nva besonders gesetzt wird, zeigt wieder ein klein wenig, daß ein 
besonderer Begriff gemeint sei; doch ist zu bemerken, daß nach Aus- 
weis in Dikduke Söpherim p. 171 ein Ms dieses inYa nicht hat. In 
Wirklichkeit aber kann dieser Satz bei all dem die bloße Fortsetzung 
des früheren sein: Wer im Namen des Gottes ein Gelübde tut und 
dasselbe in seinem Namen auch erfüllt, übertritt ein Verbot; so auch 
Goldschmidt. 


1) In TX,3 (p. 430) stehen, wie es scheint, andere Gesichtspunkte: „Wer ein 
Götzenbild macht, es schnitzelt, aufstellt, salbt, reinigt, schabt: übertritt ein Verbot, 
aber schuldig ist man nur wegen etwas, das eine Tat beinhaltet, z.B. wer da opfert, 
räuchert, Libation spendet und sich niederwirft; wer aber herzt, küßt, fegt, aufspritzt, 
ankleidet, beschuht, verhüllt: all dies fällt [nur] unter ein Verbot“. Hernach ist noch 
von 79°93 „niederknien“ die Rede. 
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8. Dienst des Phogor. 


6b Wer sich auf! den Ba’al Pe‘ör? entleert, | so ist das sein Dienst. 


VII6b "In ed. N steht Siya-»ya2 mit bet und nicht 5929 mit lamed, 
wie die anderen Agg haben. Nun könnte sich die Partikel bet aus 
dem folgenden o’»#pn2 hierhergeschlichen haben, aber erstens steht 
jener Satz in N überhaupt nicht, zweitens wird ja im Talmud (b 64°) 
extra davon gesprochen, ob in der Mischna o>bap9n mit bet oder lamed 
stehe, folglich ist das keine Sache der Unachtsamkeit. Es kann nun 
sein, daß der Mann dem Phogor wirklich so diente, daß er sich auf 
ihn entleerte.e Hölscher jedoch verwirit diesen Sinn; nach ihm be- 
deutet 798 sich entblößen, prostituieren; die Mischna habe die Prosti- 
tution Num 251. als kultische aufgefaßt; vgl. Robertson Smith, Die 
Religion der Semiten, übers. von Stübe, S. 42. 102. 122. 252. 


VII6b ?SiyS ist der bekannte Götze, der in der Septuaginta ®oyap = 
Phogor heißt. Nach rabbinischen Nachrichten (b 642%, ] 284, Sifre Num. 
$ 131 [p. 47® ed. Friedmann, p. 170f. ed. Horovitz, ‘Aböda Zara 
44b) bestand sein Dienst darin, daß man sich vor ihm (auf ihm? s. 
Anm. 1) in scheußlicher Weise entleerte. Leicht könnte man es als einen 
rabbinischen Aberwitz hinstellen, entstanden außer aus der Sucht, den 
Götzen verächtlich zu machen, auch aus dem leichten Wortspiel YiyB 
und “98 = 98 sich entblößen (arab. Er sich entleeren?), aber die- 
selben Nachrichten lassen erkennen, daß Tatsachen berichtet werden 
und daß um jene Zeit der Phogor-Dienst noch in schönster Blüte 
stand. Vgl. noch Gen. R. 78,1, b Söta 14? xvo3 castra (römisches 
Militärlager) zu Bet-Pe‘ör (um nämlich das Grab Mosis, das von Scharen 
fanatischer Leute aufgesucht wurde, zu bewachen und einen Tumult zu 
verhüten; s. Krauß in der hebr. Zschr. Ha-Siloah 39 (1921) 421—483. 


VII6c "Wir haben auch die LA o’Apna (s. ed. Lowe und VII6bı), 
wonach zu übersetzen wäre: „Wer einen Stein wirft auf die Mer- 
curius-Säule“. Gemeint ist nämlich die Hermes-Statue. ?”In Lehn- 
wörter II, 354 sind die Stellen und Literatur zusammengetragen; s. 
auch Krauß, Das Leben Jesu nach j. Quellen S. 189. Nach Sifra 
p. 110® ed. Weiß standen die sogenannten Hermen auf den Straßen, 
und nach tannaitischen Aussprüchen in b ‘Aböda Z. 50? pflegte neben 
dem großen „Mercurius“ je auf einer Seite ein kleiner M. zu stehen. 
Die Steine, die man hinwarf, lagen ihm entweder zur Seite oder bil- 
deten einen Haufen (ib.). Das ist der ‘Eppatios Aöpos, den der Schol. 
zu Od. XVI, 471 erklärt. Auffallend ist, daß der lat. Name Mercurius 
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gebraucht wird, und nicht griech. ‘Eppaie. Folgende interessante Ein- 
zelheiten finden sich in T ‘Aböda Z. VI, 14 (p. 470) .: 

„Steine, die vom Mercurius heruntergerutscht sind ?), sind, sofern sie 
mit ihm sichtbar sind, verboten, wo nicht: erlaubt. R. JiSma‘el sagte: 
Was von ihm im Griff gehalten wird, ist verboten, was nicht im Griff 
gehalten wird, ist erlaubt. Wenn ein Israelite Steine bringt vom 
Mercurius, so sind diese verboten, weil sie doch vereint mit dem 
Götzen verboten erscheinen; ist es ein Heide, der Steine bringt vom 
Mercurius, so sind diese erlaubt, weil das zu betrachten ist wie ein 
Götze, den seine Verehrer verlassen (= aufgegeben) haben. Ein Mer- 
curius (plane), der von seinem Standorte losgerissen wurde, ist zur 
Nutznießung (etwa als Baustein)?) erlaubt“. 

In der Fortsetzung an jener T-Stelle (vgl. auch Hullin 133?) wird 
der Schriftvers Spr 268 mehrfach moralisierend verwertet, immer im 
Hinblick auf den Mercurius. Damit gewinnen wir eine Erklärung für 
die Erscheinung, daß diese Schriftstelle in der Vulgata übersetzt wird: 
sicut qui mittit lapidem in acervum Mercurii — offenbar auf Grund 
einer rebbinischen Tradition. 

An weiterer Literatur s. PEF Quart. Statements 1885 p. 10—12 
„A dolmen in the Talmud“; Schürer II?46; Wellhausen, Reste 
arab. Heidentums? S. 111 (arabisch mesahid); Clermont-Ganneau, 
La Palestine inconnue (Paris 1876) p. 54; S. Reinach, Orpheus (1922) 
p. 165. 166. 


Anhang 7. Die Phogor-Sünde. 


Sifre Numeri $131 (p. 47® ed. Friedmann, p. 170f. ed. Horovitz). 
Darstellung der Geschehnisse in Schittim (Num 251 ff.) mit Schilderung 
des ausgelassenen, ja obscoenen Kults des Phogor („Mercurius“ kommt 
nur nebenbei in Betracht). Vgl. b 1062, j 284. 

„Und so wohnten sie in Schittim“ — am Orte der Narretei®). 
jener Zeit machten sich die Ammoniter und Moabiter daran und bauten 
sich Zellen (= Verkaufsbuden) von Bet-ha-Jeschimöt bis zum Schnee- 


1) Der ganze Satz fehlt in ed. N. 

2) Das gibt derjenigen LA recht, die die Steine auf den Mercurius werfen läßt. 
3) S. darüber Einiges in b “Aböda Z. 503. 

4) Wortspiel D’uW : niwvV. 
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9. Dienst des Mercurius. 


6c Wer einen Stein hinwirft zum! Mercurius?, | so ist das sein Dienst. 


berge. In diese setzten sie Weiber, die da allerlei süßes Backwerk !) 
verkauften, und die Israeliten aßen und tranken [bei ihnen]. Zu jener 
Zeit [war es so, daß] ein Mann ausging, um am Markte zu spazieren, 
und indem er von dem alten Weibe ein Ding [zu kaufen] suchte, das 
es ihm zum Preise verkaufen wollte, rief [von drinnen] ein junges 
[Mädchen] und sprach zu ihm von drinnen: Komm’ und kaufs dir 
billiger! Und er erwarb es von ihr am ersten, am zweiten Tage. 
Am dritten Tage [schon] sprach sie zu ihm: Komm’ da herein und 
wähls dir aus! Bist du nicht wie ein Familienangehöriger? Er geht 
[richtig] zu ihr hinein, neben ihr stand aber die Kanne voll ammo- 
nitischen -Weines — der Wein von Heiden war damals einem Israeliten 
noch nicht verboten — [und] sie sprach zu ihm: Willst du denn 
keinen Wein trinken? Er trank, und als der Wein in ihm brannte, 
sprach er zu ihr: Sei mir zu Willen! Da holte sie em Abbild des 
Pe‘ör von unter ihrem Brusttuch hervor und sprach zu ihm: Mein 
Herr, du willst, daß ich dir zu Willen sei — so falle nieder vor Dem 
da! Darauf er: Soll ich etwa vor einem Götzenbild niederfallen ? 
Und sie: Und was liegt dir daran? Es ist ja sonst nichts, als daß 
du dich vor ihm entblößest! Da nun entblößte er sich vor ihm. 
Von hieraus?) haben sie (die Weisen) gesagt: „Wer sich vor dem 
Ba‘al Pe‘ör entleert?) — darin eben besteht dessen Kult; > und 
wer einen Stein hinwirft dem Mercurius — darin eben besteht dessen 
Kult) < Der Wein aber brannte in ihm [weiter] und er sprach zu 
ihr: Sei mir zu Willen! Darauf sie: Du willst, daß ich dir zu Willen 
sei — so sondere dich ab von der Lehre Mosis! Und er sonderte 
sich ab°); denn so heißt es (Hosea 910): „Sie aber kamen nach Ba’al 
Pe‘ör, sonderten sich ab für das Scheusal, und so wurden sie greuel- 
haft wie [der Gsgenstand] ihre[r] Liebe“. Zuletzt machten sie (jene 


1) P3O9IPn-a>; so auch j und Targ. il; aber in b, Rabba und Tanhuma I und II 
steht invo>33 linnenes Zeug. I. N. Epstein (in Ha-Siloah 44, 399 ff.) liest für jenes: 
7302 = Busaıvov. 


2) Im Hinblick auf diese Geschehnisse, haben die Weisen die Art dieses Kultes 
festgestellt. 


3) Hier steht Yyanın Hifil. 
4) Augenscheinlich ein aus der Mischna eingeschobener Satz. 


5) Fiel ab von der mosaischen Lehre. 
15* 
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Frauen) sich sogar Spelunken, luden sie ein, und sie aßen [daselbst], 
denn es heißt (Num 252) „Und sie riefen das Volk zu den Opfern 
ihrer Götter“. 

Rabbi ’El'azar ben Schammu’a sagte: Ebenso wie es dem Nagel 
unmöglich ist, von der Türe getrennt zu werden, ohne daß er von 
dem Holze mitrisse — so ist es Israel unmöglich, sich von dem Pe‘ör 
zu trennen ohne [Verlust von] Seelen!) .. 

Noch war ein Vorfall mit Sabbatja aus "Ulam, der seinen Esel an 
eine heidnische Frau verdang; wie sie nun an dem Tore der Stadt 
anlangte, sprach sie zu ihm, er möge warten, bis sie eingegangen 
wäre in ihren Götzentempel?); als sie nun hinausging, sprach er zu 
ihr: [Jetzt] warte du auf mich, bis ich eingegangen wäre; ich will 
auch tun wie du getan hast! Sie sprach zu ihm: Ists möglich? Bist 
du kein Jude? Darauf er: Was liegt dir daran! Er ging hinein 
[leerte sich aus] und wischte sich aus an der Nase des Pe‘ör?). Darauf 
lachten ihm alle Heiden zu und sprachen: Noch nie hat ein Mensch 
dem Gleiches getan! 

Noch war ein Vorfall mit einem Regenten, der von Übersee kam, 
um sich vor dem Pe‘ör niederzuwerfen. Er sprach zu den Dienern 
(Priestern) des Pe‘ör: Bringet mir einen Stier her, den wir ihm dar- 
bringen könnten, oder einen Widder, den wir ihm darbringen könnten! 
Sie [aber] sagten ihm: Das sind wir ihm [zu tun] gar nicht verpflichtet, 
vielmehr [nur soviell, daß du dich ihm entblößest! Er ließ auf sie 


1) Entweder beim Ereignis von Schittim, oder, wie Parallelstellen vermuten lassen, 
durch die Tumulte beim Grabe Mosis, da das römische Militär auf sie eindrang und 
viele niedermetzelte. 

2) Wir erfahren daraus, daß der Phogor gebaute Tempel hatte. 

3) Dieser grobe Scherz eines Juden mit dem Götzenbilde — ein Scherz jedoch, der 
sehr heilsam wirkte — entspricht dem von den Rabbinen angenommenen Grundsatz: 
Sonst ist jegliches Verhöhnen untersagt, aber das Verhöhnen des Götzendienstes ist 
gestattet (b 63b). 
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10. Dienst des Moloch. 


7a „Wer von seinem Samen dem Moloch gibt“ !, | ist [solange] nicht 
schuldig, | bis er [ihn]? [nicht] dem Moloch übergibt? und durchs Feuer 
gehen läßt‘. || Hat er [ihn] dem Moloch übergeben und nicht durchs 
Feuer gehen lassen, | [oder] durchs Feuer gehen lassen und nicht dem 
Moloch übergeben, | so ist er nicht schuldig, | bis er [ihn] [nicht] dem 
Moloch übergibt und durchs Feuer gehen läßt. 


seine Leibwache los und die schlugen ihnen die Köpfe ein. Er sprach 
[nämlich] zu ihnen: Wehe euch und eurem Irrsinn (dem Götzen, dem 
Gegenstande eures Irrsinns). Zu jener Zeit!) „da entbrannte des Herrn 
Zorn gegen Israel“. 

VH7a "Zitat aus VII4; hier nähere Ausführungen. Der Aus- 
druck ist ganz nach der Schriftstelle Lev 202 bzw. ib. 1821 oder Deut 
1810. ?Der Samen (= das Kind). °In die Hände der Moloch- 
priester. *„Nachdem die Priester das Kind empfangen hatten, gaben 
sie es dem Vater zurück, der es auf dem Arme durch zwei Scheiter- 
haufen hindurchtrug“ (Hoffmann). Diese Vorstellung ist nicht richtig, 
denn dann ging ja der Vater selbst durch das Feuer. Auch ist dies 
aus den Quellen nicht zu belegen. Allerdings ist das, was der Talmud 
hierüber beibringt, nicht aus Autopsie genommen, denn der Moloch- 
dienst hat ja aufgehört zu existieren. In b z. St. (64P) sagt "Abajjı: 
Eine Schicht von Ziegeln in der Mitte, Feuer von der Seite, Feuer 
von der anderen Seite (Raschi: Auf dieser Ziegelbank wurde das 
Kind durchgeführt, ohne daß es verbrannte; Beweis: Es wird gesagt, 
wer sich selbst durchführt, geht frei aus, so sieht man doch, daß der 
Betreffende nach dem Durchgang noch lebt). Raba sagt: Es war so 
wie der Purim-Sprung (zu diesem Begriffe s. Levy III, 269 nach 
geonäischer Erklärung), d. h. der Vater sprang mit dem Kinde am 
Arme über ein in einer Erdhöhle brennendes Feuer. ’Abajji und 
Raba — beide lebten in Babylonien im 4. Jh.; sollten sie dort noch 
solchen Götzendienst anschaulich erfahren haben? Es sieht fast so 
aus. — Raschis Annahme, daß das Kind nicht verbrannt wurde, teilt 
auch Maimonides; hingegen sucht Nahmanides (zu Lev 1821) mit 
guten Gründen zu beweisen, daß das Kind tatsächlich vom Feuer ver- 
zehrt wurde. 


1) Da sich die Israeliten nicht entblödeten, selbst einem solchen Scheusal zu dienen... 
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VII7b !Zitat aus VII4. Vulg. Lev 2027: Vir sive mulier in 
quibus pythonicus vel divinationis fuerit spiritus: morte puniantur. Der 
Totenbeschwörer als Besitzer dieses Geistes heißt hebr. 2ix bya. 
Strack bringt noch bei: Act 1616 und Plutarchos, De defectu ora- 
culorum 9 (Moralia 414E): £&yyaorpinodor = Bauchredner wurden zu 
seiner Zeit nbdwvssg genannt. Zu Din’ = zddwy s. Lehnwörter II, 453. 
® Und“, so in ed. N, wonach also eine besondere Art des Bauch- 
redners. Da zb%wv Bauchredner, so kann „Achselredner“ nicht das- 
selbe sein, sondern eine Variante. Andere Agg haben jedoch diesen 
Satz ohne 1. Das Wort nv, ad normam 7», bildet nY (falsch Hoff- 
mann nV, Strack nY.) 

VII7b “Zitat aus VII4. °Abenteuerliche Erklärung in Barajta 
b z. St., wonach Raschi und Bertinoro erklären. B. sagt: Es gibt 
ein Tier, das vi (T >1iv7°) heißt, und das im Gesicht, in Händen und 
Füßen wie ein Mensch aussieht; mit dem Nabel aber ist es an einen 
Wurzelfaden gebunden, der an der Erde haftet und woraus es auch 
seine Nahrung zieht; will man es erjagen, durchtrennt man mit dem 
Pfeil den Faden, worauf es sofort stirbt. Die talmudischen Weisen 
nennen es (aram.) 997 @3 92 (Gebirgsmensch). Man verweist hierzu 
auf Kil’aim VIIT5 (s. Albrecht z. St. Die Hauptsache aus der 
Definition der Barajta, daß man einen Knochen dieses Tieres in den 
Mund nimmt und diesen sprechen läßt, fehlt in Bertinoro, s. jedoch 
Raschi. 

VIl?7b °,Verwamung“ = Verbot, u. z. nach Raschi Lev 19:1; 
nach Tösaföt Deut 810—.ıı. 


Anhang 8. Der Molochdienst. 


TX4.5 (p. 430) hat noch folgende Punkte (zum Teil auch b z. St.): 
„Er ist [solange] nicht schuldig, bis er ihn [nicht] regelrecht durchs 
[Feuer] gehen läßt; hat er ihn!) durchgehen lassen auf dem eigenen 


1) oy>ayıı ist wohl ein Fehler; lies ypayn. 
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11. Totenbeschwörer und Wahrsager. 


I7b „Und der Totenbeschwörer“ ' | das ist der Python? | und der aus 


seiner Achselhöhle redet. || „Und der Wahrsager“ * | das ist der, der 
aus seinem Munde redet°. || Diese also [unterliegen] der Steinigung, | 
und wer sie befragt, [unterliegt] einer Verwarnung °. 


a 


Fuße, geht er frei aus. Auch ist er nur schuldig über denjenigen, 
der aus seiner Hüfte hervorgegangen ist. — Wer seinen Vater, seine 
Mutter oder seine Schwester durchgehen läßt, geht frei aus. Wer 
sich selbst durchführt, geht frei aus; R. ’El’azar ben R. Sime‘ön spricht 
ihn schuldig. Einerlei — ob Moloch oder ein anderer Götze: er ist 
schuldig; R. ’El’azar ben R. Sime‘ön sagt, er ist nur schuldig wegen 
des Moloch allein. 


Anhang 9. Wahrsager und Bauchredner. 


TX6.7 (p.430), vgl. Barajtas in b z. St. „ain-oya das ist der Py- 
thon, der aus seinen Gliedmaßen!) und [insbesondere] aus seinen Hand- 
gelenken spricht. 2197 ist der, der den Knochen des Jid’öni im 
Munde hat. Diese also [unterliegen] der Steinigung, und wer sie be- 
fragt, [unterliegt] einer Verwarnung. D>nar?x WIiT (= wer die Toten 
befragt)?), das ist: ob nun einer [den Toten] heraufbringt mittels 
3391, oder [ein Toter] der befragt wird mittels [seines] [Toten-]Schä- 
dels. Worin besteht der Unterschied zwischen dem, der befragt wird 
mittels des [eigenen] Schädels und dem, der heraufbringt mittels 
“s13t? Im Falle, daß er heraufbringt mittels {m31, steigt [der Tote] 


“nicht ordnungsmäßig und nicht am Sabbat herauf; der aber befragt 


wird mittels des [eigenen] Schädels, steigt ordnungsmäßig und steigt 
[auch] am Sabbat herauf“. — Zu dem oben unübersetzt gelassenen 
syat, das z.B. von Raschi so erklärt wird, daß der Beschwörer den 
Toten auf sein ‚männliches Glied (n1731) setzt (wie ist das möglich ?), 
habe ich in meiner (hebr.) „Forschung zu den Glossae Sacrae“ (in Scripta 
Universitatis atque Bibliothecae Hierosolymitanarum, 1923, SA S. 9) 
aus Jamblichos die Glosse (dram. ce. 10) Zaxyobpas beigebracht, und 
danach heißt jeder Götzenpriester so, so daß mat wie seine Kollegen 
ein Mensch ist. 


1) Vielleicht sind D’79 die Hand mit den Fingern. In Wirklichkeit sieht die 
RR; 
sonstige Tradition (LXX, Vulgata, Josephus) in zix 5y2 den Bauchredner. 
2) In Bar. b 65b wird dieselbe Definition zu sin-bya gegeben. 
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VII8a "Zitat aus VII4. ?Bei einem Vergehen mit Verwarnung 
und Zeugen gebührt ihm Steinigung, wovon die andersartige Beschrei- 
bung nun folgt. ®Vorsätzlich, aber ungewarnt. *n93 (ad normam >13; 
nach Manchen Abkürzung von n937, s. Ben Jehuda, Thesaurus 2534) 
ist die bekannte, oft erwähnte Strafe der Ausrottung durch Gottes 
Hand (der volle Ausdruck oaY>P2 n93 steht z. B. in Jebamöt IV, 13). 
Die Mehrzahl ist nin932; so der Name eines Mischna-Traktates. In Ke- 
rötöt I, 2 stehen fast dieselben Worte wie hier; ib. 1 „36 Karet- 
Strafen gibt es in der Thora“ usw., und die Aufzählung ergibt die 
ganze Reihe von VII4 bis „wer den Sabbat entweiht“. °In b z. St. 
(66%) wird ausfindig gemacht, daß es etwas gibt im Falle der Sabbat- 
entweihung, das bei irrtümlichem Tun kein Sühnopfer und bei vor- 
sätzlichem Tun keine Ausrottung nach sich zieht, und das wäre nach 
R. “Akiba pain Überschreitung der Sabbatgrenze, nach R. Jöse nıyaa 
Feuer anbrennen. 

VIl8b "'Zitat aus VII4. ?Mit einem der 7 Gottesnamen b. Sche- 
bu‘öt 35%. °Siehe zu VIIB5b. 

VI9 "Zitat aus VII4. ?Gesteinigt zu werden. ?Bei einem 
Mädchen gibt es folgende Altersstufen: Zuerst ist es ein Kind und heißt 
nvp „die Kleine“; haben sich Zeichen der Pubertät bei ihr gezeigt, 
was gewöhnlich zu 12 Jahren und 1 Tag der Fall zu sein pflegt, heißt 
sie 7993 „Mädchen“; 6 Monate nachher heißt sie n12ia „die Reife“, 


1) ed. N asyın. 


12. Sabbatentweihung. — 13. Verfluchen von Eltern. — 14. Die verlobte Maid. 233 


12. Sabbatentweihung. 

[8a „Wer den Sabbat entweiht“ !: | bei einer Sache?, bei der man bei 
vorsätzlichem® Tun Ausrottung* und bei irrtümlichem Tun Sülhnopfer 
schuldig ? ist. 

13. Verfluchen von Eltern. 

[8b „Und wer den Vater oder die Mutter verflucht“ ' — | er ist [so- 
lange] nicht schuldig, bis er [nicht] mit dem „Namen“ * verflucht. | 
Hat er sie mit einem umschriebenen „Namen“ ? verflucht, | da spricht 
ihn Rabbi Me’ir schuldig, | die Weisen aber sprechen ihn frei. 


14. Die verlobte Maid. 


[9 „Wer einer verlobten Maid beiwohnt“ !, | ist [erst] dann schuldig ?, 
wenn sie „Maid“ °, Jungfrau, verlobt | und im Hause des Vaters ist‘. | 
Haben ihr zwei beigewohnt, | so [unterliegt] der erste der Steinigung 
und der zweite der Erdrosselung °. 


sie ist dann nämlich ins Stadium der Reife (n1722) eingetreten. 8. 
Mischna Nidda V 7—8. Dina, die Tochter Jakobs, war just zwölf 
Jahre alt, als sie Sichem beschlief (Jubil. 30, 2). “Mit dem Moment, 
wo der Vater sie den Abgesandten des Mannes übergibt, befindet sie 
sieh nicht mehr im väterlichen Hause. °Wie bei jeder anderen ver- 
heirateten Ehefrau. Der erste unterliegt der Steinigung, der härteren 
Strafe, in Vollzug des Gesetzes Deut 22 24. 


Anhang 10. Von der verlobten Maid. 


TX8-10 (p. 430): „Wer einer verlobten Maid beiwohnt, ist [erst] 
dann schuldig, wenn sie „Maid“, Jungfrau, verlobt und im Hause des 
Vaters ist; [ausgenommen also] „Maid“, verlobt, aber sie ist im Hause 
des Ehemannes; Reife, verlobt, [auch] im Hause des Vaters. — Ist sie 
„verheiratet“, einerlei ob sie im Hause des Vaters oder des Ehemannes 
sich befindet, so [unterliegt] der, der ihr beiwohnt, der Erdrosselung. 
Wenn ihr zehn Menschen beiwohnen, und sie ist noch Jungfrau !), so 
[unterliegen] sie alle der Steinigung; ist sie aber keine Jungfrau mehr, 
so [unterliegt] der erste der Steinigung und alle anderen der Erdrosse- 
lung. — Die ihren Ehemann „empfängt“ im Hause ihres Vaters, selbst 
wenn sie noch Jungfrau geblieben, so [unterliegt] der, der ihr bei- 
wohnt, der Erdrosselung. Eine verlobte „Maid“, die gehurt hat, stei- 
nigt man am Tore ihres Vatershauses?); ist kein Tor des Vaters- 


1) Wenn nämlich das Beiwohnen „in ungewöhnlicher Weise“ erfolgt war. 
2) Vgl. oben S$. 182. 
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hauses da, steinigt man sie an dem Orte, wo sie gehurt hat; wars 
aber eine Stadt von Heiden, steinigt man sie am Tore des Gerichts- 
hofes“. 

VII10a "Zitat aus VII4a. ?Griechisch töwrnge. Man will damit 
den Propheten ausschließen, der verleitet, denn dessen Strafe ist die 
Erdrosselung (b z. St., Raschi, Bertinoro). Auch der Verleitete 
muß ein Privatmann sein. Hat er aber eine ganze Stadt verleitet, %o 
besteht seine Strafe in Erdrosselung; auch dies, wie der frühere Punkt, 
ist Ansicht des R. Sime‘ön gegen die „Weisen“. In j Jebämöt XVI 154 
(unten) wird unsere Mischna wie folgt zitiert: nv’) win nt n>’onn 
van nt „Der Verleiter — das ist der Privatmann, und der Verleitete 
— [auch] das ist ein Privatmann“. Steht nun no” (Form? Vgl. 
320: 310), 303, also nid} zu erwarten!) wirklich in der Mischna, dann 
fügt es sich gut, daß neben Absatz c, der Sache des Verleiters, noch 
ein Absatz d steht, der am besten dem Verleiteten in den Mund paßt; 
die Mehrzahl einiger Sätze spricht nicht dagegen, denn es können 
auch mehrere Verleitete sein, und nur eine ganze Stadt fällt außer- 
halb der Kategorie des vi”. Rabina in b 61° scheint wirklich so zu 
erklären. Von der LA no” sind einige Spuren auch in j z. St ge- 
blieben; an beiden j-Stellen lesen wir nun die bezeichnenden Worte: 
[v7 etwa als „Idiot“ oder Unwissender aufgefaßt] „Also ein Kluger 
(oa) nicht? Sobald er verleitet, ist er nicht klug; sobald er verleitet 
ist, ist er nicht klug“. 

VII10a °Zu dem vorhin gedachten beliebigen Privatmann, an den 


1) ed. N pPınan- 
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15. Verleiter und Verstoßer. Vorgehen des Verleiters. 


I10a „Der Verleiter“' — | das ist der Privatmann?, der den Privat- 
mann verleitet. || Er sagt [nämlich] zu ihm°: | Es gibt eine Gottheit‘ 
an dem und dem Orte — | so ißt sie, | so trinkt sie, | so tut sie Gutes, | 


so tut sie Böses... 

I10b Gegen alle Todesschuldigen, die in der Thora [vorkommen], | legt 
man keinen Hinterhalt!, außer [gegen] den da. 

I10c Hat er [es]! zu Zweien gesagt, | und sie sind seine Zeugen, | so 
bringt man ihn zum Gerichtshofe | und steinigt ihn. || Hat er [es] zu 
Einem gesagt, | so sage? ihm dieser: | Ich habe Genossen, die so 
etwas wollen*. | War [nun] jener schlau, | konnte er [natürlich] nicht 
vor ihnen? reden; | hingegen ® legt man ihm einen Hinterhalt hinter 
der Mauer’, | und er® sagt zu ihm: | Sag’ [nochmals], was du mir im 


sich der Verleiter heranmacht. *Zu 78% in diesem Sinne s. Levy 
II, 263® (unsere Stelle und überhaupt das Wort in diesem Sinne fehlt 
in Kassovskys Mischna-Konkordanz). Dasselbe Wort steht auch in 
b Sanh. 106%, in dem Zusammenhange, den wir oben (S. 227) im An- 
hange gebracht haben (Sifre Num. $ 131), wo aber der Götze (Pe‘ör) 
mit Namen genannt ist. 

VII10b !Zu m» s. Levy II, 844%. In jz. St. (15° unten) heißt es: 
pay oryyna SD Piyiy 733 „wie verfährt man mit ihm, um ihn zu über- 
listen“? usw. Das Ganze nämlich ist eine List! 

VII10c !,Es“ nämlich seine verleitende Rede. ?D.h. es sind solche 
zwei, die fähig sind, gegen ihn als Zeugen aufzutreten; sie sind nicht 
etwa verwandt mit einander. Wenn nur j (ohne }) steht, kann der 

. Satz eine Aussage sein: die zwei eben sind seine Zeugen. °Listiger- 
weise. Das Wörtchen ‘5 nur in ed. N. Besser wäre ‘7 kin MIN „so 
sagt er ihm“ usw. *Die sich gerne verleiten lassen möchten. ° Vor 
diesen ihm unbekannten Leuten, besonders auch, da dann gleich zwei 
und mehr Zeugen gegen ihn auftreten könnten. 

VIL10e Hingegen bringt man ihn so zur Sprache, d.i. zu Falle. 
"Ein Zeuge und der erst Verleitete würden nicht genügen, da die 
beiden Zeugen zusammen sein müssen (Hoffmann). Übrigens sind es 
nach T (s. weiter u.) nicht beliebige Zeugen, sondern zwei Gelehrte. 
Die „Mauer“, die hier gemeint ist, wird nicht weiter definiert. 7% 
ist sonst ein von losen Steinen aufgeschichteter Wall, namentlich im 
Weinberge (Num 22), doch auch in der Schafhürde (Talm. Arch. 

. 1,133); doch ist nicht ausgeschlossen, daß die Mauer des Schulhauses, 
also des Synedrions, gemeint ist, denn wir finden 747 ing in diesem 
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Sinne in j Beraköt IV 1,7% (s.mein: „Die Versammlungsstätten der Talmud- 
gelehrten“ in Isr. Levy -Festschrift, Breslau 1911, S. 25), und das 
würde hier, wo von einer Veranstaltung des Synedrion die Rede, vor- 
trefilich passen. 

VII10c °Der zuerst von dem Verleiter Angeredete. Der wurde 
damals ın’2 „im Alleinsein‘, ohne Zeugen, angeredet. Nur dieser 
Sinn paßt hier. Hoffmann hält noch eine andere Erklärung für 
möglich: mit Bestimmtheit, ausführlich, wie Sekalim VI 2. Ina 
s. VIl. Doch in erster Reihe die Zeugen; aber es kann auch all- 
gemein gemeint sein. 

VI10d Nach gewöhnlicher Auffassung verleitet der Verleiter 
mit diesen Worten. Nach der LA des j (s. Anm. 2 zu a) sagt sie der 
Verleitete, oder sagen sie die Verleiteten. Der Satz Tiayx mix hängt 
in der Luft, er hat keinen rechten Anschluß. Die Schwierigkeiten 
bespricht Albeck, Untersuchungen S. 146f., der auch manche Emen- 
dationen vorschlägt. 4 

VII10e !Zitat aus VII4. Über den Unterschied zwischen n’on 
und n’7» wird im Talmud viel debattiert (s. auch Hoffmann); aber 
allem Anscheine nach gilt als „Verstoßer“ nur der, der die nn1i7 »y 
die „verstoßene“ (d.i. verleitete) Stadt auf dem Gewissen hat. In 
jz.St. werden (noch?) folgende Unterschiede gemacht: Der Verleiter 
spricht in lauter Sprache, der Verstoßer in leiser; jener spricht in 
hebräischer Sprache, dieser in vulgärer. Letzterer Unterschied ist 
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Alleinsein gesagt hast! | Und er sagt [es]. | Dieser? aber spricht: | 
Wie könnten wir unseren Gott im Himmel verlassen | und hingehen 
und Holz und Stein anbeten? | Wenn [nun] jener zurücktritt, | so ists 
gut, | wenn er aber sagt: | So ist unsere Schuldigkeit | und so frommt 
es uns — | [die nun,] welche hinter der Mauer stehen, bringen ihn 
zum Gerichtshofe, | und man !® steinigt ihn. 

I10d Wer da sagt!: | Ich will [dem Götzen] dienen, | ich will hingehen 
und dienen, | wir wollen hingehen und dienen, | ich will opfern, | ich 
will hingehen und opfern, | wir wollen hingehen und opfern, | ich will 
räuchern, | ich will hingehen und räuchern, | wir wollen hingehen und 
räuchern, | ich will Libation machen, | ich will hingehen und Libation 
machen, | wir wollen hingehen und Libation machen, | ich will mich 
niederwerfen, | ich will hingehen und mich niederwerfen, | wir wollen 
hingehen und uns niederwerfen ... 

I10e „Der Verstoßer“ 1 — | das ist der, der sagt: | Wir wollen hingehen 
und fremden Dienst treiben. 


schwer zu begreifen. Vielleicht führt das zu der Erkenntnis, daß eine 
„verleitete“ Stadt nur denkbar ist außerhalb des jüdischen Gebietes, 
und zu einer solchen Stadt hätte der „Verstoßer“ in der vulgären 
Sprache zu sprechen gehabt. 

Hier sei auf die „verleitete“ Stadt im Kirchenrechte aufmerksam 
gemacht. M. Guttmann, Das Judentum und seine Umwelt I (Berlin 
1927) S. 307 schreibt: „Das Gesetz von der Vernichtung einer götzen- 
dienerischen Stadt wurde schon vom Talmud!) als ein irreales auf- 
gefaßt, das im praktischen Leben „niemals vorgekommen ist und nie- 
mals vorkommen wird“ ; Cyprian dagegen hat es wörtlich übernommen | 
‘und dahin ergänzt, daß die Geltung dieses Gesetzes nach der Ankunft 
Christi genauer gehandhabt werden müsse, als dies bis dahin der Fall 
war (De exhortatione martyrii c. 5). Derselbe Text wurde im 12. Jahr- 
hundert in das Corpus juris canonici (Decretum Gratiani II. pars, 
causa 23, quest. 5 c. 32) aufgenommen. Und das Gesetz war keine 
leere Theorie, sondern furchtbare Wirklichkeit“ (vgl. Guttmann auch 
in der hebr. Zschr. veVnn = Das Recht III, 83 f.). 


Anhang 11. Zur Jesus-Geschichte. 


Sehr bedeutsam — wegen des Hineinspielens in die Jesus-Geschichte 
— ist hier die in TX 11 (p. 431) j und b z. St. erzählte Begebenheit 


1) T Sanh XIV Anf., b 71a. 
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mit einem Verurteilten namens X700°72 (oder wie sonst das Wort zu 
lesen ist). 

„Alle des Todes Schuldigen in der Thora — man (tötet P’n’m» ed. Z., 
lies 7?P?»3n mit alten Agg u. Ms. Wien) legt ihretwegen keinen Hinter- 
halt, außer wegen des Verleiters. Wie [macht man es]? Man gibt 
ihm zwei Gelehrte bei, die sich im inneren Hause befinden, während 
er im äußeren Hause (= Raume) sitzt. Man zündet bei ihm eine 
Lampe an, damit man ihn sehen und [nicht nur] seine Stimme hören 
könne. Und also verfuhr man mit Ben-Stadda in Lydda; es verfügten 
sich zu ihm zwei Gelehrte, [überführten ihn] und steinigten ihn“. — 

Meine Erklärungsversuche s. in Lehnwörter II, 378; m Das Leben 
Jesu nach j. Quellen S. 276, wo auch Literatur (füge hinzu: Deren- 
bourg Essai 8.468 #., Chajes in der hebr. Zschr. man IV, 33—37 
und besonders Strack, Jesus, die Häretiker und die Christen $ 7). 
Hölscher z. St. begnügt sich, mein „Leben Jesu“ anzuführen. Etwas 
mehr liest man bei Goldschmidt, Synhedrin S. 285; er liest Sateda 
(wegen X7 nvo in b), was selbst noch zu erweisen wäre; sonst hat er 
nur Ausfälle gegen die Ansichten Anderer. 

VII11 "Zitat aus VII4. Etwas faktisch tut. °®mx in diesem 
Sinne ist speziell neuhebräisch. Davon wird gebildet o»ıynrns Augen- 
täuschung. Viele solche Schwarzkünstlerstücke werden in b und j 
z. St. berichtet. Darunter: Ein Araber nahm ein Schwert, zerschnitt 


sein Kamel, schlug zur Pauke — und das Kamel erhob sich. Ein 
Ketzer (}’a Judenchrist?) nahm einen Totenschädel, warf ihn zur Höhe, 
und als der Totenschädel zur Erde fiel, siehe — es war ein Kalb. 


Bekanntlich wurden auch Jesus und seine Apostel von den Juden für 
Zauberer gehalten; von Jesus bzw. Ben-Stadda wird gesagt (b 67%, 
b Sab. 104®, j Sab. XII, 134), daß er Zauberkünste aus Ägypten in 


en 
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16. Der Zauberer. 


I11 „Der Zauberer“ ' — | das ist der, der eine Tat tut, | nicht [aber], 
wer [nur] die Augen täuscht°. || Rabbi ‘Akiba sagte im Namen des 
Rabbi JehoSu‘a: | [Gesetzt] zwei sammeln Gurken*, | so kann einer, 
der sammelt, [strafjfrei sein, | und der andre, der sammelt, schuldig 
sein. | Wer [nämlich dabei] eine Tat tut, ist schuldig; | wer aber [nur] 
die Augen täuscht, ist frei °. 


sein Fleisch eingeritzt „herausgebracht“ habe. Ganz besonders be- 
schuldigen Jesum der Magie die „Töledöt Jesu“-Geschichten (s. Krauß, 
Das Leben Jesu nach j. Quellen S. 192f.) und die Ketzer; wir finden 
dabei in den Apokryphen die Ausdrücke yöns, yoyııs, piyos, nayesia. 
Eine interessante Stelle bringt Strack z. St. aus Origenes, Contra 
Celsum I, 68 (ed. Koetschau I, 122) bei. Vgl. „Einleitung“ 8. 52. 


VII11l *pswwp s. Num 115. Das Ganze dient nur als Beispiel 
eines Kunststückes, das mit Gurken verübt wurde; dieselben werden näm- 
lich durch Zauberei eingesammelt. Dazu T XI, 5 (p. 431): „R. 'Akiba 
sagte: Dreihundert halaköt (gesetzliche Bestimmungen) hat R. ’Eli’ezer 
[ben Hyrkanos] im Verse (Ex 2217) „Eine Zauberin sollst du nicht am 
Leben lassen“ vorgetragen, und |von all dem] hatte ich von ihm nicht 
mehr als zwei Dinge gelernt: „Zwei sammeln Gurken“ usw. So auch 
] z. St., mit Zusätzen b z. St. Zu „Gurken“ bemerkt Goldschmidt: 
„Bekanntes Zauberkunststück in der damaligen Zeit“ — literarische 
Nachweise wären erwünscht. M. Rawicz, Sanh. S. 416 Anm. 6 beruft 
sich hierbei wenigstens auf die Anekdoten im babylonischen Talmud. 


VII11 °,„Frei“ von der Todesstrafe, aber immerhin verboten. Ein 
bloßes Blendwerk jedoch, das ohne Zauberei vor sich geht, ist ganz 
und gar erlaubt (Hoffmann). Philo, de specialibus legibus III, 17—18 
spricht viel über die Verwerflichkeit der Magie, die echte Magie jedoch, 
die Wissenschaft des Anschauens der Natur, läßt er gelten. Vgl. dazu 
J. Heinemann, Die Werke Philos ... in deutscher Übersetzung 
herausg. von L. Cohn, II, 214 Anm. 1, der unsere Stelle dazu bei- 
bringt. „In der Tat haben palästinische und namentlich babylonische 
Gelehrte nicht nur an die Wirksamkeit der Zauberei geglaubt, sondern 
auch selbst Zauberpraktiken geübt“; vgl. L. Blau, Das altjüd. Zauber- 
wesen (Straßburg 1898). 
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VII1 "Zitat aus VII4; hier folgen die näheren Ausführungen. 
?Zu diesem Wort s. die Komm. zu Beraköt I1. °?Von wann an wird 
er in strafrechtlichem Sinne zu... usw. 

VIII1 *An den Schamteilen. Die zwei Haare sind ein Zeichen 
der beginnenden Pubertät, auch beim Mädchen, von dem es übrigens 
viel häufiger erwähnt wird. Näheres s. bei Maimonides, Hilköt 
NO II, 17. Nur dieser kurz bemessene Zeitpunkt kommt in Frage, 
ebenso wie beim Mädchen, das nur dann „verlobte Maid“ heißt, wenn 
es sich in den 6 Monaten zwischen ihrer Pubertät und ihrer „Reife“ 
befindet (s. oben S. 232). Daher wird in j z. St. mit Recht gesagt: 
Die ganze Zeit des unbändigen und widerspenstigen Sohnes währt 
nur 6 Monate (nach b 69% nur 3 Monate); denn wenn er schon „Vater“ 
sein könnte, indem er ein Weib schwängert, ist er eben nicht mehr 
„Sohn“. Diese und ähnliche Bestimmungen, die in beiden Talmuden 
recht zahlreich sind, dienen sichtlich nur dazu, um den Kriminalfall 
eines „verlorenen“ Sohnes unmöglich zu machen. 

VIII1 °Das Ganze scheint Zusatz zu sein zur älteren Mischna, 
wie in ‘Aböda Z. II,5 (Strack). Der „untere Bart“ wächst nach 
den zwei Haaren; der Knabe „bringt“ die zwei Haare, wenn er 13 
Jahre und 1 Tag alt geworden ist; sind sie oder was Ähnliches vor 
diesem Alter da, werden sie nur als Mal (xmi%) angesehen. In b 
z. St. (68P) wird zu "??? erläuternd gesetzt nvy pw 1y „bis sich ein 
Kranz |von Haaren] bildet“. Darauf bemerkt ein Anderer: T3’napa 


1) ed. N xb. 
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Kapitel VII. 


1. Vom widerspenstigen Sohn 1—3. 


I1 „Der unbändige und widerspenstige Sohn“. | Von wann an? 
wird? er zu einem unbändigen und widerspenstigen Sohne? | Von da 
an, da er zwei Haare* gebracht haben wird, | bis [dann] ringsherum 
ein Bart gewachsen sein wird. || Der? untere [Bart ist es], nicht aber 
der obere, | nur daß die Weisen in reinem Ausdruck ® geredet haben. | 
Denn es heißt’: | „Wenn jemand einen Sohn hat*— | Sohn und nicht 
Tochter; | Sohn und nicht Mann ®. || Der Minderjährige ist frei, | denn 
er ist [noch] nicht zum Bereich der Pflichten gelangt. 


I2a Von wann an ist er schuldig? | Von da an, da er ein Tartimar! 
Fleisch gegessen | und einen halben Lög Wein italisch? getrunken 
hat. || Rabbi Jös® sagte: | Eine Mine? Fleisch | und einen Lög? Wein. 


„rings um den Penis“, und nicht ‚rings um den Eiersack“ (Hoden). 
In j (26%) scheint eine Meinung vorzuwalten, die das Haar gerade 
auf den Hoden gewachsen sein läßt: 37 vvannvn „seit der Teller 
sich ausgebreitet hat“; veranschaulicht durch ein Gleichnis: Wenn 
innen gekocht der Same (Doppelsinn: Spermen und Gemüse), wird 
schwarz der Topf von außen. °Dasselbe auch Nidda VI11?). 
"Deut 21ıs. ®Vgl. Anm. 4. 

VIII2a !Zur Sehreibung "n’vAn mit fau s. Textkrit. Anhang und 
Lehnwörter II, 271. Es ist gr. rprenpöptov (Aussprache dennoch tar- 


timar (nicht -mor) wegen des resch im Auslaute), welches = triens ist 
(bei den Römern) = !Jı libra = 3 Unzen. „Aber der Talmud läßt 
es = !/a mama (d.i. '/a libra) sein, d.i. 6 Unzen, was aber bei einem 


biblischen Gebot der Fall ist, entsprechend dem Kanon, ... daß „hei- 
lige“ Gewichte doppelt so groß seien als „profane“ (Talm. Arch. II, 
404). Er ißt das Fleisch halbgar, wie es die Räuber zu tun pflegen 
(Bertinoro), noch dazu, nach Maimonides, auf einmal in den Mund 
gesteckt. 

VIII2a °Raschi und Bertinoro erklären: italischen Wein, 
u. z. sei der sehr süß, und der Junge würde sich daran gewöhnen. 
Aber vorzüglichen Wein hatte man auch in Palästina die Menge! 
Vielmehr lies mit Anderen: ’ppv’x2 nach italischem Maß. Feucht- 
und Trockenmaße gehen alle nach dem italischen Maßsystem: M. Kelim 


1) „Immer soll sich der Mensch einer decenten Sprache befleißigen“, b Pesahim 33, 
j Ketub. I, 25c. 
Mischna, IV. Seder: 4. 5. Sanhedrin-Makköt. 16 
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XVII, 11; auch an anderen Stellen bedeutet „italisch“ stets das Maß, 
z.B. Kidd. I, 1; Hullin III, 2. ?Auch die „Mine“ ist ein weitverbrei- 
tetes italisches (ehemals Ptolemäisches) Gewicht; auch in Sebi‘it I, 2.3 
wird mit diesem Gewichte die Maßbestimmung gegeben. Es beträgt 
etwa 491 g. *Oft in der Bibel, z. B. Lev 14ı0fl. Man berechnet den 
Inhalt auf 6 Eier, etwa = !Jal. 


VIII2b !„Pflicht* ist eigentlich nicht der richtige Ausdruck für 
m2n, vielmehr bedeutet es etwa „gottgefällige“ Mahlzeit, z. B. bei 
Tröstung Trauernder oder bei Hochzeiten und Beschneidungen. an 
Tischgesellschaft kommt besonders am Pesach-Abend (Seder) vor; s. 
G. Beer zu Pesahim S. 51; s. auch Talm. Arch. TIT,40. °?S. zu I2. 

4S. den Mischna-Traktat dieses Namens. °Nach Ex 223. Nach 
den Rabbinen aber ist der Begriff terefah weit mehr ausgedehnt; s. 
Hullin III, 1f. ®Lev 1110.afl. — Die letzten vier Dinge sind von 
der Thora aus verbotene Speisen; wenn er die ißt, hat er auf Gottes 
Stimme nicht gehört, während es in Bezug auf diesen Sohn heißt 
(Deut 2120) „Er hört nicht auf unsere Stimme“. — Hier folgt in 
manchen Agg ein eingeschobener Satz (s. bei Hoffmann), der noch 
das Essen von ?2% und bestimmten Modalitäten von erstem und zweitem 
Zehent und von Heiligem erwähnt; s. Textkrit. Anhang. 


1. Vom widerspenstigen Sohn. 243 


I2b Hat er in einer Pflicht!-[Tisch]gesellschaft? gegessen, | hat er bei 
einer Monats-Einschaltung ® gegessen, | hat er zweiten Zehent* in Je- 
rusalem gegessen, | hat er Aas und Zerrissenes’, Geschmeiß und Ge- 
würm gegessen ®, | hat er etwas gegessen, was eine Pflicht? | oder 
etwas, was eine Übertretung ® [bedeutet], | hat er welche Speise immer, 
nur nicht Fleisch gegessen, | hat er welches Getränk immer, nur nicht 
Wein getrunken, | wird er nicht zu einem unbändigen und wider- 
spenstigen Sohne, | bis er [nicht] Fleisch gegessen und Wein getrunken 
hat, | denn es heißt’: | „ein Prasser und Säufer“. || Wenn auch kein 
Beweis dafür, so ist doch eine Erinnerung dafür da!’: | „Sei nicht 
unter den Weinsäufern, unter denen, die Fleisch prassen“. 

13 Hat er von dem, was seines Vaters ist, gestohlen und es gegessen 
im Bereiche seines Vaters!, | von dem, was anderen gehört, und es 
gegessen im Bereiche anderer?, | von dem, was anderen gehört, und 
es gegessen im Bereiche seines Vaters?, | wird er nicht zu einem un- 
bändigen und widerspenstigen Sohne, | bis er [nicht] gestohlen hat 
von dem, was seines Vaters ist, und gegessen im Bereiche anderer *. || 
Rabbi Jöse, Sohn des Rabbi Juda, sagt: | Bis er [nicht] gestohlen hat 
von dem, was seines Vaters und von dem, was seiner Mutter? ist. 


VHI2b °Z.B. bei Tröstung von Trauernden, jedoch ohne die 
früher genannte Tischgesellschaft. ®Er hat z.B. an einem Fasttage 
gegessen. In beiden Fällen ist es nur etwas Rabbinisches. ° Deut 212. 

107u dieser Sprachwendung s. Bacher, Terminologie I, 51; bei uns 
oben S. 137. Zitiert wird Spr 2320. Der Vers ist kein vollgiltiger 
Beweis dafür, daß die betreffenden Ausdrücke just einen Fleischfresser 
und Weinsäufer meinen, aber nicht darum, weil eine Stelle in den 
„Ketubim“ kein strenger Schriftbeweis sei (Hölscher), sondern weil 
die Stelle nur exemplifizierend Fleisch und Wein nennt, ohne es strikte 
zu meinen. 

VIOI3 !Zu seines Vaters Gut (Speise) kommt der Sohn leicht, 
aber im Hause des Vaters kann er es nur in Furcht verzehren, folg- 
lich gewöhnt er sich nicht leicht daran, das zu tun. ?Dazu hat er 
ja selten Gelegenheit. ?Derselbe Grund. *Denn dazu hat er oit 
Gelegenheit. °Nach b z. St. hat er gestohlen von dem Mahle der beiden 
Eltern, oder es ist ein Fall da, wo die Mutter ihr eigenes Vermögen 
hat, ein solches z. B., das ihr ein Dritter geschenkt hat. 

VIII4a "Die Anklage gegen den Sohn erheben. Mit der Möglich- 
keit, daß vielleicht die Mutter (aber auch umgekehrt) den Tod des 


Sohnes nicht haben will, mußte unbedingt gerechnet werden; freilich 
16 * 
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werden wir w. u. sehen, daß all das bloß Theorie ist. ?®Eine Frau, 
die ihr eigenes Vermögen hat (s. VIII3 Anm.5). °®Es wird der Wort- 
laut von Deut 2119 urgiert: beide Eltern ergreifen ihn. *„Dem ein- 
fachen Sinne nach“, um mit Hoffmann zu sprechen, wird wohl eine 
Mutter gemeint sein, die dem Stande (oin?) nach dem Vater zurück- 
steht, z. B. eine Israelitin als Frau eines Kohen; aber H. gibt die 
Erklärung (und Strack nimmt sie an), daß die Mutter dem Vater zur 
Ehe verboten war, vgl. Ketub. III5. Aber diese Möglichkeit er- 
wägend, wendet man in b z. St. ein, am Ende ist es doch sein Vater, 
am Ende ist es doch seine Mutter, die ihn in die Welt gesetzt haben. 
So wird denn eine Barajta gebracht, die da besagt, die Mutter muß 
dem Vater an Stimme, Aussehen und Größe ähnlich sein. Sehr un- 
wahrscheinlich. 
VIII4b Eines der beiden Eltern. ?* Auch syr. pay, , arab. p5>). 
Oft im Nh. Sehr richtig und konsequent dehnt j z. St. dieselben 
körperlichen Forderungen auch auf das Vorgehen der Ältesten in Deut 
217 aus. °Eigentlich: hinkend. *Das Wort wird auch X2j6 und xm10 
ausgesprochen. °Deut 21ıs.20.. Der Vers wird hier midraschartig ge- 
deutet. Dasselbe übrigens an den Text angeknüpft in Sifre Deut 


1. Vom widerspenstigen Sohn. 945 


I4a Will es! der Vater | und die Mutter? will es nicht, | die Mutter 
will es | und der Vater will es nicht, | wird er nicht zum unbändigen 
und widerspenstigen Sohne, | bis sie [nicht] beide? wollen. || Rabbi 
Juda sagt: | Wenn die Mutter nicht des Vaters würdig* war, | wird 
er nicht zum unbändigen und widerspenstigen Sohne. 

T4b War eines! von ihnen einhändig? | oder lahm® | oder stumm | 
oder blind * | oder taub, | wird er nicht zum unbändigen und wider- 
spenstigen Sohne, | denn es heißt’: | „Es sollen [sein Vater und seine 
Mutter]® ihn ergreifen“— | nicht aber einhändige; | „und sie sollen 
ihn hinausführen“— | nicht aber lahme; | „und sie sollen sprechen‘ — | 
nicht aber stumme; | „dieser ” unser Sohn“— | nicht aber blinde; | „er 
gehorcht nicht unserer Stimme“— | nicht aber taube®. 

[I4c Man! wamt? ihn vor Dreien ? | und geißelt ihn. | Geht er wieder? 
und artet aus’, | wird er gerichtet durch Dreiundzwanzig, | wird aber 
nicht gesteinigt, | bis [nicht] die ersten drei zugegen sind, | denn es 
heißt: | „Dieser unser Sohn“, | dieser, der vor euch gegeißelt worden ist. 

[T4d Ist er entflohen, ehe sein Urteil gefällt worden, | und hernach ist 
ihm der untere Bart ringsum gewachsen, | so ist er [straf]frei. || Ist er 
aber nachdem sein Urteil gefällt worden entflohen, | und hernach ist 
ihm der untere Bart ringsum gewachsen, | ist er schuldig '. 


$ 218 (p. 114? ed. Friedmann). °In den meisten Agg wird der Vers 
bis ins] Pa zitiert. Sie weisen mit den Fingern auf ihn. °Die 
Übersetzung ist hier schwierig, denn die beigefügten Adjektiva im 
Mehrzahl sollen immer den Nominativ „Eltern“ (besser: Vater und 
Mutter) begleiten, während sie im Deutschen zu einem casus obliquus 
gehören. Also: sie sollen ergreifen, hinausführen usw., nicht wenn 
'es einhändige, lahme sind usw. 

VIII4e *Nicht sie (die Eltern) warnen bzw. geißeln, sondern die 
vom Gerichtshofe bestellten Leute. ? Vgl. oben S. 170. ®Nach b z. St. 
soll es heißen: „Man warnt ihn vor Zweien und geißelt ihn vor 
Dreien‘. Daß man ihn geißelt, folgert man ib. aus inix 10” Vers18. 

4Ich habe mich bestrebt, den ‚hebr. Wortlaut nachzuahmen. ?>pFr 
nh oft; davon nap»p Verderbnis. 

VIIIAd !In Sifre a. O. und in j z. St. wird in altertümlicher 
Sprache und von alten Autoritäten berichtet, daß die Jerusalemer be- 
hauptet hätten, daß folgende 3 Personen, denen der Prozeß gemacht 
wird, Vergebung erlangen, wenn es die Gegenpartei zugibt: Die des 
Ehebruchs angeklagte Frau (nvio), der der Mann vergibt; der wider- 
'spenstige Sohn, dem Vater und Mutter vergeben (j: auch wenn er 
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schon vor Gericht steht, allerdings, bevor das Urteil gefällt worden); 
der widerspenstige „Alte“ (s. XI2), dem seine Kollegen vergeben; bei 
letzterem will ein anderer Tanna die Vergebung ausgeschlossen sehen, 
„auf daß nicht Streitigkeiten sich mehren in Israel“ (j, nach Sifre: 
weil er Streitigkeiten in Israel erstehen ließ). 

VII5 !In diesem Zusammenhange mag Bedeutung haben eine 
Äußerung in Sifre a. O., die eine Art Theodizee vorsieht; danach 
wurde der oft besprochene Sohn vom Vater mit einer Y8A”n2? Kriegs- 
gefangenen (Deut 2111) gezeugt, mit der ein „Satan“ in seine Behau- 
sung eingezogen sei. 

VII5S ?nio wörtlich: Ende. Dazu b (72%): Er würde das Ver- 
mögen seines Vaters verputzen und dann, wenn er nicht nach seinem 
Willen leben kann, Menschen auf der Straße anfallen und berauben!'). 

° Zu lesen nin? (wegen >x), was andere nicht beachten. Von da an 
hat die Mischna durchaus aggadischen Charakter. 

VOI5 “Er stirbt, bevor er noch eine Todsünde begangen hat. 
Für 37 steht in Sifre p. 114° Z.5 msi. °Durch Wein kommen sie 


rm 


1) Das ist nüchtern und gut berechnet, nicht aber, wie Hölscher meint, daß er 
später ein Verbrechen begehen könnte, durch das er des ewigen Lebens verlustig ginge. 


2. Von dem beim Einbruch Ertappten. 947 


II5 Der unbändige und widerspenstige Sohn! wird um seiner Zu- 
kunft? willen gerichtet: | er sterbe® [lieber] als gerechter und sterbe 
nicht als schuldiger. | Denn der Tod der Frevler ist Nutzen * für sie 
und Nutzen für die Welt, | aber der der Gerechten ist schlimm für 
sie und schlimm für die Welt. | Wein und Schlaf? der Frevler ist 
Nutzen für sie und Nutzen für die Welt, | aber der der Gerechten ist 
schlimm für sie und schlimm für die Welt. || Getrenntheit® der Frevler 
ist Nutzen für sie und Nutzen für die Welt, | aber die der Gerechten 
ist schlimm für sie und schlimm für die Welt. || Verbundenheit der 
Frevler ist schlimm für sie und schlimm für die Welt, | aber die der 
Gerechten ist gut? für sie und gut für die Welt. | Ein geruhiges 
Dasein der Frevler ist schlimm für sie und schlimm für die Welt, | 
aber das der Frommen ist Nutzen für sie und Nutzen für die Welt. 


2. Von dem beim Einbruch Ertappten. 


[II6 Wer Einbruch verübt !, | wird um seiner Zukunft willen gerichtet ?. | 
Hat er den Einbruch verübt und hat [dabei] ein Faß zerbrochen | 
— wenn seinetwegen Blutschuld ® da ist, | ist er* schuldig °; | ist seinet- 
wegen keine Blutschuld da, | ist er [straf]frei ©. 


zum Schlaf; oder beides für sich stehend. Im Wein und Schlaf hat 
_ die Welt Ruhe vor ihnen. Bei den Gerechten umgekehrt: Schädlich, 
denn sie sind in ihrem Studium gestört. °Zersplitterung ihrer Kraft. 

"Da steht plötzlich 210 statt m’ı7; in anderen Agg auch hier so. 

VIII6 *Ausdruck und Sache nach Ex 221; ebenso das nachfolgende 
5 0n7 ib. Vers 2. °Er hat ja eigentlich noch nicht getötet; nur 
könnte es geschehen, daß er hernach den Hausherrn tötet, falls ihm 
dieser entgegensteht. Eben durch diesen verwandten Zug mit dem 
widerspenstigen Sohne wurde diese Bemerkung hierhergesetzt. Statt 
717? haben übrigens andere Agg 7173 wie oben. 

VIII6 °®D.h. wenn der Hausherr, weil die Sonne bereits auf- 
gegangen, Blutschuld auf sich lädt, falls er den Einbrecher tötet. Nur 
dann kann die Rede davon sein, daß der Einbrecher !) für Sachschaden 
Geldersatz leistet, denn sonst gilt die Regel, daß der zu Tötende, 
auch wenn er nicht getötet wird, von Geldzahlung frei ist. Vgl. 
Baba K. III 10. “Der Einbrecher. °Geldzahlung. °Von Geldzah- 
lung frei. 


1) Nicht der Hausbesitzer (Hölscher)! 
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VIII? "Indem man ihnen das Leben nimmt, hält man sie von dem 
beabsichtigten Verbrechen zurück. Wenn sie etwa durch Verlust eines 
Gliedes zurückgehalten werden können, tötet man sie nicht. Auch 
müssen sie vorerst gewarnt worden sein. Der Ausdruck ’2 zn ist 
wie onivpi2 bei sun Num 17s. ?Oder retten muß. °S. oben VII 4. 
“Tb. °Ib. Es gilt nur jene Verbrechen abzuwehren, bei denen der 
Verfolgte in seinem Körper Schande oder Schaden erleidet, also bei 
Totschlag, Päderastie, Maid; das gilt nicht vom Vieh, vom Sabbat, 
vom Götzendienst; auch nicht von anderen gleich schweren Verbrechen 
(Raschi). Die ganze Sache der Rettung wird aus Deut 2227 gefolgert. 
Sie hat sicher mit dem Punkte des Einbrechers einige Ähnlichkeit, 
darum die Ideenassociation. 

Dies folgt deutlich aus T XI 9 (p. 432), einer Stelle, die uns auch 
sonst einige Ergänzungen bietet: „Wer Einbruch verübt — kommt er 
zu töten, rettet man ihn durch sein Leben; kommt er Geld zu holen, 
rettet man ihn nicht durch sein Leben, desgleichen, wenn es zweifel- 
haft ist, ob er zu töten oder Geld zu holen kommt, denn es heißt 
(Ex 222): „Wenn die Sonne über ihn aufgegangen, hat er seinetwegen 
Blutschuld“; geht denn die Sonne nur über ihn allein auf, und nicht 
vielmehr über die ganze Welt? Sondern: So wie das Aufgehen der 
Sonne Frieden für die Welt bedeutet, so auch, sobald du von ilm 
weißt, daß man von ihm Frieden haben wird sowohl bei Tag als bei 
Nacht — [also] rettet man ihn nicht durch sein Leben. Mehr noch hat 
R. ’Elifezer ben Jaköb gesagt: Wenn Wein- oder Ölfässer dort waren 
und er zerbricht sie, während er einbricht, so ist er schuldig“ [den 


1) Wahrscheinlich mit anderen Agg zu ergänzen nn37w. Danach folgt in N yı, 
was >» sein kann (andere Agg w»J), doch kann dieses Wort auch entbehrt werden. 


Die zu verbrennen bzw. zu enthaupten sind. 249 


3. Die man auf Kosten ihres Lebens ‚rettet‘. 


II7 Folgende sind es, die man durch ihr Leben! retten darf ?: | Wer 
seinem Nächsten nachjagt, um ihn totzuschlagen, | und einer Manns- 
person ® | und der verlobten Maid *. | Wer aber dem Viehe° nachjagt, | 
und wer den Sabbat entweiht, | und wer fremden Dienst treibt ®: | 
[die] darf man nicht retten” durch ihr Leben. 


Kapitel IX. 
1. Die zu verbrennen bzw. zu enthaupten sind. 


1a Folgende sind es, die zu verbrennen! sind: | Wer einer Frau und 
ihrer Tochter beiwohnt?, | und eine Priestertochter [die gehurt hat]?. | 


Schaden zu ersetzen], (was nicht möglich wäre, wenn er auch sein 
Leben verwirkt hätte; vgl. Ketubböt III 2: „Wer sich das Leben ver- 
wirkt, bezahlt nicht in Geld“, und hier gilt wohl die rabbinische 
Regel: a3n n2972 72 0°? „er bleibt erhalten (oder: er steht da zur 
Strafe) wegen eines größeren Delikts: Konkurrenz der Delikte). Vgl. 
Mommsen, Römisches Strafrecht S. 887ff. im Kapitel „Delictische 
Klageneoneurrenz“. Es existiert (in ungar. Sprache) von L. Blau, Die 
Theorie der Deliktenkonkurrenz bei den Althebräern auf Grund ihrer 
h. Schrift und Tradition, Dissertation Budapest 1887. Konkurrenz von 
zwei Todesarten s. weiter unten IX 4. Jenes „ein Mörder, der die 
Geräte zerbricht oder [sonst] Schaden anrichtet“ — hat auch j z. St. 
Vorher in j der Satz: „Es ist dasselbe — ob nun einer seinem Nächsten 
nachjagt, um ihn zu töten, oder wenn einer nachjagt welchen anderen 
Sünden in der Thora: man rettet ihn auf Kosten seines Lebens“. Vgl. 
'b 732. „Alle andere Sünden“ — das sind natürlich wieder die ni’y 
- genannten Sünden, auf die eine Todesstrafe gesetzt ist; so lauten auch 
die Beispiele, die in beiden Gemaren angeführt werden, und so fassen 
es auch die Kommentatoren auf. Selden l.c. 498 findet jedoch den 
, Satz schwer und möchte ıx% und ni”9y lesen, was ganz unnötig ist. 
‚ Am Ende des Abschnittes befindet sich in j der in kultureller Be- 
‘ ziehung lehrreiche Satz: „R. |[’E]l’azar ben R. Sime‘ön (in b 73® ent- 
spricht R. S. ben Jöchai) sagte: Wer sich anschickt, den Götzen zu 
dienen — den rettet man auf Kosten seines Lebens; wenn nämlich 
das geschieht, wenn die Ehre eines Menschen im Spiele, wie erst, 
wenn die Ehre des Ewigen im Spiele ist“ ! 


 IX1a "Als Gerundivum zu fassen, s. oben zu VII2. ?Lev 201«: 
'„Ein Mann, der da ehelicht eine Frau und deren Mutter“ usw. Also 
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ist in diesem Punkte der Ausdruck der Mischna nicht konform dem 
der Schrift, denn nach letzterer müßte gesagt werden: mx] nwx. Zur 
Sache ist (nach Hoffmann) zu bemerken: Wurde eine von den beiden 
Frauen von dem Manne »ite geheiratet, so ist ihm das Beiwohnen der 
anderen (Schwiegermutter bzw. Stieftochter), solange die rite geheiratete 
Frau am Leben ist, bei Strafe des Verbrennens verboten; nach dem 
Tode dieser seiner Frau unterliegt sein Vergehen bloß der n93-Strafe 
(s. oben zu VII 8). Dasselbe gilt hinsichtlich der Großmutter und ihrer 
Enkelin. Das Weib, mit der das Verbrechen begangen wurde, erleidet 
die gleiche Strafe. 


IX 1a ?Wenn sie gehurt hat nach ihrer Verheiratung; ihr Buhle 
erleidet nur Erdrosselung, wie bei jeder anderen Ehefrau, s. XI1. Nach 
der Verlobung und vor der Verheiratung werden beide gesteinigt, 
Ey IIO. 

IX 1a “In dem Begriffe. ?Die uneheliche Tochter, obwohl sie nicht 
zugleich die Tochter seiner Frau ist. ° Auch der unehelichen. ’Auch 
des unehelichen. ®Einerlei, ob auch seine eigene Tochter oder Stief- 
tochter. ?”Desgleichen. !’Vom Sohne gilt auch, ob er nun sein leib- 
licher Sohn oder Stiefsohn ist. '!Von da an fehlt das Ganze in j. 
Vgl. Anm. 2. "Folgt auch aus Anm. 2, übrigens auch aus Lev 18ır. 
4: Desgleichen. 


Die zu verbrennen bzw. zu enthaupten sind. 251 


Enthalten sind in* „Frau und ihrer Tochter“: | seine Tochter °, | seiner 
Tochter ® Tochter, | seines Sohnes” Tochter, | seiner Frau Tochter ®, | 
ihrer Tochter ? Tochter, | ihres Sohnes !° Tochter, | seine !! Schwieger- 
mutter !?, | die Mutter seiner Schwiegermutter "®, | und die Mutter seines 
Schwiegervaters !*. 

1b Und Folgende sind es, die zu töten! sind: | der Mörder ? | und die 
Leute einer verleiteten Stadt ’°. 


a) Ausgeführte und verfehlte Absichten des Mörders. 


2a Ein Mörder, der seinen Nächsten sei es mit einem Stein, sei es 
mit einem Eisen ! geschlagen | oder ihn hineingepreßt? hat ins Wasser | 
oder ins Feuer?, | so daß jener von dort nicht herauskommen kann | 
und stirbt — | ist schuldig. || Hat er ihn gestoßen ins Wasser hinein | 
oder ins Feuer hinein, | [doch] so, daß jener von dort herauskommen 
kann, | aber [trotzdem] stirbt — | ist er frei. 

2b Hat er den Hund auf ihn gehetzt!, | oder hat er die Schlange auf 
ihn gehetzt, | ist er frei?. || Läßt? er die Schlange an ihm beißen %, | 
da spricht ihn Rabbi Juda für schuldig, | die Weisen aber für frei’. 


IX1b "Zur Tötungsart s. VII3; also Enthauptung. ?In Barajta 
b 52® heißt es jedoch: Du tötest den Mörder nicht nur mit dem Tode, 
der für ihn vorgeschrieben ist, sondern in Ermangelung dessen auch 
mit jedem Tode, der nur auszuführen ist. °Da steht ausdrücklich 
„durchs Schwert“ Deut 13 1e. 


IX2a 'Vgl. Num 35 16—ı7 ; dieselben Ausdrücke. ?Er hat ihn nicht 
gestoßen (b 76®), sondern nur hineingedrückt, hineingepreßt. Der hebr. 
Ausdruck 729 W323 macht es anschaulich, daß der Mörder mit etwas 
"(mit der Hand, mit einem Gegenstand) auf das Opfer drückt, daß es 
hineingepreßt wird in das Wasser, in das Feuer. Töten durch 
Wasser kommt bei Hammurabi oft vor; s. bei D.H. Müller, Die Ge- 
setze Hammurabis und die mos. Gesetzgebung, Wien 1903, $ 129. 155; 
desgleichen durch Feuer, ib. $ 157 und sonst, aber immer als gericht- 
licher Akt, nicht wie hier Willkürtat. ?1x schon bh = Feuer. 

IX2b 'Mit nev — hetzen möchte ich schon zusammenstellen 
Ezech 392 ’nxw@V lies Pnawv. Vgl. zum Worte Barajta b Baba 
K. 285, 246; GenR 8414 nrabsnng ja new ıXia „kommet, lasset uns 
gegen ihn (Josef) die Hunde hetzen“. ?Denn er hat den Tod nur 
mittelbar verursacht. 

IxX2b °Ed.N Twn. Damit erklärt sich die LA v’sn im Talmud, 
die man sonst sehr schwer findet (und die man schon tatsächlich in ’Wn 
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verbessert hat); s. b 78%: R. Juda meint, das Gift der Schlange steckt 
zwischen ihren Zähnen, darum ist der, der sie zum Beißen hinhält, 
des Todes schuldig durch das Schwert, die Schlange aber ist frei; die 
Weisen jedoch meinen, die Schlange speie das Gift von selbst aus, 
darum bekommt die Schlange Steinigung (analog dem stößigen Ochsen 
Ex 2132, vgl. b. Baba K. 54P), und der, der sie zum Beißen hinhält, ist 
frei. Jenes W’3% wurde leider auch von R. Natan, dem Verfasser des 
“‘Aruk, kopiert und Kohut (Aruch completum I, 296) sucht die kor- 
rumpierte LA zu halten. Andere Agg haben in der Mischna T’wn. 
*Hifil von 7%3 „beißen“. °Den Grund der Kontroverse s. in Anm. 3. 
In j z. St. heißt es dafür: R. Juda meint, es ist des Giftes wegen, 
das sich zwischen den Löchern befindet; die Rabbinen jedoch sagen, 
solange befindet sich kein Gift zwischen den Löchern (?), bis sie (die 
Schlange) es nicht noch einmal speit. 

IX2c Stein und Faust sind Tötungsmittel in Ex 21ıs; übrigens 
ist nicht sicher, was die Rabbinen unter 8 verstanden; s. Ibn Ezra 
z. St. Zweifel herrscht auch bei Gesenius'®. Am ehesten dachten 
die Rabbinen an eine Erdscholle. Mehreres s. bei J. Horovitz in 
„Judaica“, Festschr. H. Cohen (Berlin 1912) S. 632f. T XII 3 (p. 433) 
ist sehr zu beachten, doch ist die Sprache korrupt. Dasselbe in Barajta 
b. Baba K. 90°: „Sime‘ön aus Timna sagt: Ebenso wie MIR etwas 
Spezielles ist, daß es übergeben werden kann der Gemeinde und den 
Zeugen (man kann es zum Gericht bringen, das es abschätzt, ob dieses 
Ding geeignet sei, die Verwundung zu machen), so auch alles, was 
übergeben werden kann der Gemeinde und den Zeugen, ausgenommen 
also (l. mit T n728Y7 usw.), wenn der Stein verloren geht aus der 
Hand der Zeugen. Da sagte ihm R. “Akiba: Hat er ihn denn vor 
dem Gericht geschlagen, daß das Gericht wissen sollte, wie stark er 
ihn geschlagen, worauf er ihn geschlagen hat, ob auf den Schenkel !) 


1) piv entspricht den brınn der Mischna. 


Die zu verbrennen bzw. zu enthaupten sind. 953 


2c Wenn jemand seinen Genossen sei es mit einem Steine, sei es mit 
der Faust! schlägt, | und man schätzt ihn?, daß er sterben werde, | 
doch es wird ihm leichter‘, als es vorher war, | hernach jedoch wird 
es ihm [wieder] schwerer, | und er stirbt, | ist er schuldig. | Rabbi 
Nehemia erklärt [ihn] für frei, | denn die Sache hat etwas auf sich’. 

2d Beabsichtigte er, das! Vieh zu töten, | tötete aber den Menschen, | 
beabsichtigte er, den Heiden? zu töten, | tötete aber den Israeliten °, | 
beabsichtigte er, die Frühgeburt* zu töten, | tötet aber ein normales 
Kind’, | ist er frei. 


oder auf die Schlüsselbeinmuskel!)? Ferner, falls er seinen Genossen 
vom Dachgipfel oder vom Burggipfel heruntergestoßen hat, so daß er 
starb — soll da das Gericht zur Burg gehen oder die Burg zum 
Gericht? Ferner, wenn dieselbe eingestürzt ist, soll man sie wieder 
aufbauen?2)? Vielmehr: So wie Aini8 etwas Spezielles ist, daß’ es 
nämlich übergeben werden kann den Zeugen, so auch usw. (lies mit T): 
wie doch nur die Zeugen in dieser Sache beglaubigt sein können, so 
hängt auch bei Kapitalsachen [alles] von den Zeugen ab“. 

IX2c ?Zu mx s. oben S.150 und Talm. Arch. II, 696. In j hier 
z. St. (ed. Venedig) steht einigemal 29 (neben 28) mit “ajin, auch 
nıyo-»vV 729 „irrtümliche Schätzung“. ?So daß der Mord perfekt wäre. 
“bon von »>p leicht sein, ?p leicht. 

IX2c °Die Nennung des R. Nehemia involviert, daß ihm auch eine 
Ansicht entgegensteht. In der Tat gibt es hier die LA: „R. Nehemia 
erklärt [ihn] für frei; Pan» o’mamı die Weisen aber sprechen [ihn] 
schuldig, denn die Sache hat etwas auf sich“. Letzteres bildet eine 
Phrase, die bei den Rabbinen häufig anzutreffen ist; wörtlich: „Die 
Sache hat Füße“ (Gründe, steht auf guten Füßen; vgl. unser: „die 
Sache hat Hand und Fuß)“. 

Zur Aufklärung der Kontroverse dient folgende Barajta (b 78° 
oben): „Folgendes trug R. Nehemia vor: „Wenn er aufsteht und draußen 
auf seiner Krücke wandelt, so ist der Schläger frei“ (Ex 21ıs); könnte 
denn es dir in den Sinn kommen, daß der da auf der Straße einher- 
geht und der andere getötet wird? Vielmehr [das ist es]: Man hat 
ihn geschätzt, daß er sterben werde; es wurde ihm aber leichter, als 
es vorher war, hernach jedoch wird es ihm [wieder] schwerer, und er 


1) Vgl. oben 8.179. Besser wäre zu übersetzen: direkt ins Herz hinein. Entspricht 
dem j9% der Mischna. 

2) Das Alles dient nur zum Erweise dessen, daß die Sache von den Zeugen 
abhängt. 
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stirbt — da nun ist er frei“; die Rabbinen meinen jedoch, man ver- 
fährt so: Wegen Fluchtgefahr sperrt man den Schläger solange ein, 
bis es sich entscheidet, ob jener stirbt oder genest. Das hier berührte 
Einsperren (van, nw>an) ist einer der wenigen Fälle, wo das rabbi- 
nische Recht Freiheitsstrafe kennt; s. meinen Artikel in der hebr. Zschr. 
27 (Berlin 1923) I, 97 und vgl. weiter u. zu IX5. 

IX2d !Das Tier, und so in allen folgenden Fällen determiniert; 
s. dazu oben VI3. ?Bei Tötung eines Heiden geht zwar der isr. 
Mörder frei aus von Seiten „des Gerichts von Fleisch und Blut“, ver- 
fällt jedoch der Strafe Gottes (Mekilta zu Ex 2lı4 ed. Friedmann 
p. 802); die scheinbare Befreiung hat einen formalen Grund, und die 
Rabbinen mußten sich daran halten. °Gegenüber dem °931 wird stets 
von „Israeliten“ gesprochen, wie denn nur dieser Name es ist, den 


1) Ed. N verfehlt: a1. 
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ıe DBeabsichtigte er, ihn! auf seine Hüften zu schlagen, | es war aber 
nicht soviel daran”, um [ihn] auf seinen Hüften zu töten, | und [der 
Schlag]-ging auf sein Herz, | und es war soviel daran, um [ihn] auf 
seinem Herzen zu töten, | und er stirbt, | ist er frei. || Beabsichtigte er, 
ihn auf sein Herz zu schlagen, | und es war soviel daran, um [ihn] 
auf seinem Herzen zu töten, | es ging aber [der Schlag] auf seine 
Hüften, | und es war nicht soviel daran, um [ihn] auf seinen Hüften 
zu töten, | und er stirbt [trotzdem], | so ist er frei®. 

2f Beabsichtigte er, den Großen zu töten, | aber [der Schlag] ging auf 
den Kleinen?, | und es war soviel daran, um den Kleinen zu töten, | 
und er stirbt, | ist er frei. || Beabsichtigte er, den Kleinen zu schlagen, | 
aber [der Schlag] ging auf den Großen, | es war aber nicht soviel 
daran, um den Großen zu töten, | ist er frei. || Beabsichtigte er, [ihn] 
auf seine Hüften zu schlagen, | und es war soviel daran, um ihn auf 
seinen Hüften zu töten, | aber [der Schlag] ging auf sein Herz, | und 
er stirbt, | ist er schuldig. || Beabsichtigte er, den Großen zu schlagen, | 
und es war soviel daran, um den Großen zu töten, | aber [der Schlag] 
ging auf den Kleinen, | und er stirbt, | ist er schuldig. || Rabbi Sime‘ön 
sagt: | Selbst wenn er beabsichtigte, diesen zu erschlagen | und er- 
schlug jenen, | ist er frei. 


b) Ein Mörder, der unter andere gemengt ist. 


34 Wenn ein Mörder unter andere gemengt ist!, | so sind sie alle 
frei. | Rabbi Juda sagte: | Man bringt ihn ins Gewölbe ?. 


die Talmudgelehrten gebrauchen, und nicht „Jude“; eine besondere 
Feierlichkeit oder Betonung liegt dem Worte nicht inne. 

IX2d “553 (s. bh) ist das früh geborene Kind, das nicht lebens- 
fähig ist. Dessen Tötung bedeutet keinen Mord, weil es gleichsam 
schon getötet ist (Raschi). Auffallend ist, daß 0’%23 die Mehrzahl 
gebraucht wird. ° Vgl. xmrp dw 771 Jebamöt IV 1, wozu bei Rengstorf 
eine längere Anmerkung. 

IX 2e "Das Opfer, den angegriffienen Menschen. ?D.h. der Schlag 
auf diese Körperstelle wäre nicht hinreichend gewesen, um jenen zu 
töten. °Weil er anfänglich keinen tötlichen Schlag zu führen vor- 
hatte. 

IX2f 'Ed.N 92, andere Agg., auch hier niany, „Groß“ und 
„Klein“ hier im Sinne von großjährig und minderjährig. Der Kleine 
ist natürlich leichter zu töten. 

IX3a !Den Fall erklärt Raba in der Gemara (b 80%) so, daß da 
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zwei (oder mehrere) Menschen in einer Gruppe standen, von woher 
ein Pfeil abgeschossen wurde, der einen Menschen tötete, und man 
weiß nicht, wer ihn abgeschossen hat. Diese Erklärung wird von 
Maimonides, Bertinoro, Hoffmann und Anderen angenommen, der 
Wortlaut der Mischna ist ihr aber nicht günstig. Auch berührt es 
fremdartig, daß da auf einmal ein — Ochse eingeführt werden soll 
(b ib., wonach Bertinoro), daß nämlich in der Mischna noch der fol- 
gende Fall ergänzt werden soll: Ein bereits zur Steinigung abgeur- 
teilter Ochse wurde unter andere gemengt — nix j’>pio „man steinigt 
sie [alle]; R. Juda sagt: „Man bringt sie (}nix) ins Gewölbe“. Besser 
ist die in b z. St. dort vorher geäußerte Meinung des R. ’Abbahu 
im Namen Samuels: Ein noch nicht abgeurteilter Mörder wurde unter 
andere, die schon abgeurteilt sind, gemengt; nach den Rabbinen sind 
sie alle frei; nach R. Juda werden sie alle in ein Gewölbe gesteckt, 
denn sie einfach frei zu sprechen, gehe nicht an. Ich glaube, daß erst 
von dieser Debatte aus die LA jnix in die Mischna eingedrungen sei; 
hingegen steht in ed. N inix in der Einzahl, das sich sehr gut an das 
an der Spitze des Satzes stehende Wort n3i% anschließt; diesen mut- 
maßlichen Mörder nun, so lehrt R. Juda, steckt man ins Gefängnis, 
wo er von selbst sterben (oder wo sich seine Sache klären) wird. 


1) Agg noch narw, vgl. VII2, dagegen IX1 ed. N wie hier. 
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3b Und alle des Todes! Schuldigen, die unter einander vermengt worden 
sind, | werden durch die leichtere ? [Todesart] gerichtet. 

3c [Was betrifft] die zu Steinigenden unter den zu Verbrennenden, | 
so sagt Rabbi Sime‘ön : | Sie werden durch Steinigung gerichtet, | denn 
das Verbrennen ist schwerer. || Die Weisen aber sagen: | Sie werden 
durch Verbrennen gerichtet, | denn die Steinigung ist schwerer. | Rabbi 
Sime‘ön sagte zu ihnen: | Wenn das Verbrennen nicht schwerer wäre, | 
würde es nicht der Priestertochter ' bestimmt worden sein! || Sie sagten 
zu ihm: | Wenn nicht die Steinigung schwerer wäre, | würde sie nicht 
dem Lästerer und dem, der fremden Dienst treibt?, bestimmt worden 
sein! 

:d [Was betrifft] die zu Enthauptenden unter den zu Erdrosselnden, | 
so sagt Rabbi Sime‘ön:: | Durch das Schwert. || Die Weisen aber sagen: | 
Durch Erdrosselung. 


c) Die Konkurrenz von zwei Todesarten. 


: Wer in zwei gerichtlichen Todesstrafen ! straffällig geworden ist, | 
wird gemäß der schwereren gerichtet. || Hat er ein Verbrechen be- 


IX 3a ?Siehe zu Mischna 35. 

IX 3b Verschiedene Arten des Todes. ?Welche die leichtere 
Todesart ist, erhellt, für allgemein, aus VII1. 

IX3c !Die gehurt hat; s. IX1. ?Beide m VII4. 


Anhang 12. Abschätzung der Todesarten. 


TXI5 (p. 433): „Die der schwereren Todesarten Schuldigen, die 
straffällig') geworden sind [auch] der leichteren Todesarten, tötet man 
mit der leichteren ?) unter ihnen. R. Jös® sagte: Die leichteste unter 

den Todesarten ist die durch Erdrosselung. Also hat auch R. Jöse 
gesagt?): Er wird gerichtet gemäß der ersten Bindung, die über ihn 
gekommen ist; wieso‘)? Wer seiner Schwiegermutter beiwohnt, die 
eine Ehefrau ist: war sie erst seine Schwiegermutter und dann wurde 
sie zur Ehefrau, wird er mit Verbrennen gerichtet; war sie erst Ehe- 
frau und dann wurde sie seine Schwiegermutter, wird er mit Erdros- 
selung gerichtet. 

IX4 Indem er zwei verschiedene Verbrechen begeht. Nach b 


1) Ed. Zuckermandel richtig 39>1n3Y, ältere Agg unrichtig 1ayn3V- 

2) Viell. ist die Meinung: mit der leichtesten. So übersetzt z.B. Strack in der 
Mischna. 

3) Dies nimmt die Stelle der nun kommenden Mischna ein; s. dort die Erklärung. 

4) Wir würden sagen: Zum Beispiel. 

Mischna. IV. Seder: 4. 5, Sanhedrin-Makköt. 17 
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z. St. gilt dies auch in dem Falle, daß er das schwerere Verbrechen 
erst begeht, nachdem er für das frühere leichtere bereits zu der ent- 
sprechend leichteren Todesstrafe verurteilt worden war. ?Z.B. mit 
einer verheirateten Schwiegermutter (s. Anhang oben und b und j z. St.). 
®np”t (so gewöhnlich geschrieben und ausgesprochen) nach Hoffmann 
von pit = ppt = binden; vgl. Levy I, 532. Das Wort kann aber — 
opt Jes 45 1a (vgl. j. a. PPpt Ketten, Fesseln) gleich pr geschrieben und 
gesprochen werden (vgl. 783 hier w.u.); allerdings ist es hier Ab- 
straktum. Oft oa>°np?T, z. B. Jebämöt III 9. 


IX5a !Der Wortlaut indiziert bloß: zu wiederholten Malen, doch 
hat man das Verb nı® (wovon °3V) als zum „zweiten“ Male geschehen 
aufgefaßt, was ja auch an anderen Stellen der Mischna geschieht, z. B. 
Pesahim V7: „Wenn sie das Hallel gelesen haben — haben sie es 
beendet, 13% sagten sie es ein zweites Mal; haben sie es zum zweiten 
Mal gesagt, wPV sagten sie es ein drittes Mal“; demnach besagt 
unsere Mischna: Wer bereits — wegen zwei verschiedener Delikte — 
zweimal Geißelung erhalten hat usw. Die Geißelung (nıp?2) bekommt 
er übrigens wegen einer Übertretung, auf die die n93-Strafe (s. oben 
zu VII8) gesetzt ist; s. Makköt III1. Er muß, um das Gewölbe zu 
„verdienen“, in derselben Sache straffällig geworden sein. 

IX5a ?°Nach ed. N gehört 77” -n22 zum vorangehenden Satze; nach 
anderen Agg, die es ohne 2 lesen, gehört ’Tm2 , Gerchkehof“ als 
Subjekt zum nachfolgenden Satze. 

IX5a °Hier ist das Wort n83 zu besprechen. Was die Etymo- 
logie betrifit, kann es, trotz entgegenstehender Ansichten, nicht zweifel- 
haft sein, daß 23 von 953 stammt und ein „Gewölbe“ = Verließ, 
Gefängnis bedeutet (s. als Bauwerk Talm. Arch. I, 55, auch Kadmö- 
nijjöt ha-Talmud I, 310; „Gefängnis“ s. Y°37 I, 101). Dasselbe, wie 
xn5’> Targum Jerem 202.3 = n3am. Nach b z. St. (816) war es 
innip x9n ein Gebäude in der Höhe eines Mannes, wo die Meinung 
wohl die ist, daß sich der Delinquent fast nur aufrichten konnte; erst 
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gangen, in welchem zwei Todesstrafen involviert sind?, | wird er ge- 
mäß der schwereren gerichtet. || Rabbi Jös& sagte: | Er wird gemäß 
der ersten Bindung?, die über ihn gekommen ist, gerichtet. 


d) Verbrecher, die man in das „Gewölbe“ steckt. 


5& Wer zu wiederholtem Male! beim Gerichtshof? gegeißelt worden 
ist, | [den] bringt man in das Gewölbe? | und gibt ihm Gerste zu 
essen, | bis ihm der Bauch platzt. 


Maimonides z. St. und in Hilköt Sanh. XVIII 4 sagt, es sei so enge 
gewesen, daß er sich zum Schlafen nicht darin ausstrecken konnte. 
Eine Vorstellung davon mag bieten der niedrigere Teil des „Carcer 
Mamertinus“ auf dem Kapitol zu Rom, der noch heute erhalten ist; 
es ist nichts als ein niedriges Gewölbe. Sonst bedeutet 83 ein viel 
prächtigeres Gebäude, z. B. sn”) j Aböda Z. I, 7, 40%, wo es die cupola 
ist, in der die Götterstatue steht. Außerhalb Jerusalems stand 723 
nisiavn»v „Gewölbe der Rechnungen“ (Ex. R. 52E., ThreniR. zu 21s; 
Pesikta R. c. 41 p. 173? ed. Friedmann), das wir uns am besten als 
eine große Halle vorstellen können, eine Art Börse. Kommt doch 
auch o’aWnn33 Himmelsgewölbe vor. Vgl. noch Midd. 18; Tam. Il1a. 


Anhang 13. Von der Gefängnisstrafe. 


Die Gefängnisstrafe ist eigentlich dem mosaischen Rechte fremd und 
kommt auch bei den Rabbinen kaum in Anwendung. Umsomehr ver- 
dient und fand Beachtung, was wir hier in Mischna 3 und 5 haben. 
Vgl. Dr. jur. Leo Kantor, Beiträge zur Lehre von der strafrecht- 
lichen Schuld im Talmud (Marburg a. L. 1926; s. Literatur daselbst 
und zu Artikel „Gefängnis“ im Jüd. Lexikon II, 934f.). Kantor stellt 
seine „Ergebnisse“ in etwa 30 Punkten zusammen, aus denen wir 
hervorheben: Die Kippahstrafe wurde in Palästina angewendet und 
wahrscheinlich dem syrischen Recht entlehnt. Ursprünglich wurde 
diese Strafe nur zwecks Bestrafung religiöser Sünder angewendet (er 
meint Mischna 5); in der Folgezeit wurde sie zwecks Tötung der vom 
Gesetz als nicht rituell anerkannten Rinder in Anwendung gebracht 
(er hat die Stelle b. Kidd. 55° im Sinne, wonach eine solche 733 im 
Heiligtum bestand, s. Raschi ib., meiner Ansicht nach ist das eben 
das prius, s. 937 a. O.); ganz zuletzt bekommt die Kippah einen straf- 
rechtlich-weltlichen Charakter (er meint Mischna 3). 

Was nun die Verköstigung des Sträflings anlangt, so meint 


Maimonides z. St., daß ihm Gerstenbrot verabreicht wurde, wovon 
Ir 
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ihm, nach vorheriger Fütterung mit knappem Brot und notdürftigem 
Wasser, der Bauch platzt. Diese Erklärung ist willkürlich, denn im 
Texte steht o’I1y® „Gerste“ allein, und das ist nicht Gerstenbrot, son- 
dern Gerste, auch platzt der Bauch nur von Gerste allein, nicht von 
Gerstenbrot. Ebenso verfehlt scheint mir die Annahme von Marcus 
Cohn, dem Verf. jenes Artikels „Gefängnis“, IX 3 sei fälschlich auf 
den Fall bezogen, daß ein Mörder nicht in einer Gruppe von Per- 
sonen identifiziert werden konnte, vielmehr spreche die erwähnte Mischna 
vom stößigen Ochsen, der zur Steinigung verurteilt war und mit 
anderen Ochsen vermengt wurde. Cohn will damit gegen antisemi- 
tischen Angriff die Gesetzgebung des Talmud in Schutz nehmen, wozu 
aber keine Nötigung vorliegt, denn im Gegenteil, das wäre grausam 
(gegen die rechtschaffenen Menschen), wenn man den als Mörder er- 
kannten Menschen, dem man nur aus formalen Gründen den Prozeß 
nicht machen kann, frei laufen ließe und nicht unschädlich machte. 
S. übrigens zu 3a. 

IX5b 'niveı = Seelen gleich Menschen: nach bibl. Ausdruck. 
?Nach Jes 3020. 

IX6a 'mop (mit i-Laut zu punktieren, wie LA des Ms. München 
x110’? beweist; so hat es auch Jastrow 1395; Levy IV, 345 jedoch, 
Kohut VII, 143 und Dalman? 384 haben mp und gehen dabei wohl 
vom Targum') aus, s. bei ihnen) ist = 7b37 nivp Num 4, vgl. Pnivp 
Ex 252, I Chr 2817, wo als Singular m®p* (Gesenius" hat ’p) anzu- 
setzen ist. Es wird in b z. St. richtig, wie nicht anders denkbar, als 
nv’?3 „Dienstgerät“ definiert; in j z. St. noch besser als „eines der 
Geräte des Heiligtums“, doch wird es ib. (vorher) auch durch xvo’p 
= ££orng erklärt, d.i. ein bestimmtes Hohlmaß. Nach Barajta b Sukka 48» 
hat es im Heiligtum zwei solche Schalen gegeben, die eine zur Wasser-, 
die andere zur Weinlibation. Da die Sadduzäer bekanntlich Gegner 
des Ritus der Wasserlibation waren, so dürfte die hier besprochene 


1) Targum Onkelos Num 47 x930°3 Nop- S. übrigens Barth, Nominalbildung I, 9. 
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5b Wenn jemand ohne Zeugen Menschen ! getötet hat, | so bringt man 


ihn in das Gewölbe | und gibt ihm knapp Brot zu essen und notdürftig 
Wasser ? [zu trinken]. 
e) Verbrechen am Heiligtum. 


‘6a Wer die Opferschale! stiehlt | und wer mit dem Kosem’? flucht | 


und wer einer Aramäerin ® beiwohnt* — | über den können Eiferer’® 
herfallen °. 


erteilt] —— — — —— 


Entwendung dieser Schale auf eine Machination eben dieser Sektierer 
zurückzuführen sein (A. Geiger in Jüd.Zschr. V, 108), womit es auch 
erklärlich wird, daß zur Strafe „Zeloten“ sie treffen. In T Zebahim 
IE. (p. 481) werden übrigens neben ’? auch andere Geräte genannt, 
aus denen, gegebenenfalls, die Wasser- und Weinlibation für kascher 
angesehen wurde. 

IX 6a ?Der recht schwierige Ausdruck bdip ist in b z. St. (81® unten) 
in zwiefacher Weise erklärt worden: Erklärungen, die selbst der Er- 
klärung bedürfen. 1) R. Josef: indip"ns npip 72? (Ms München Dip"nKX, 
was Levy IV, 346 annimmt, s. jedoch Fleischer zu Levy IV, 483) 
„möge der Zauberer seinen Zauberer (= Gott, der ihm die Zauber- 
kraft verliehen hat, also seinen Meister) schlagen“; so die von Hoff- 
mann z. St. angeführten Kommentare Jad Ramah und Raschi. Anders 
ich (in Treatise Sanh. p.49): „möge der Zauberer schlagen seinen (den 
ihm gleichen) Zauberer“ (= Gott). Nach beiden Erklärungen bildet 
dieser Spruch eine Gotteslästerung. 2) Die Rabbinen: iipyı SD DDip I72? 
ipnba, was nach Raschi bedeutet: Der Zauberer da möge Ihn (= Gott), 
der [zugleich] sein (des Zauberers?) Schöpfer und [Zauberkraft-]Ver- 
leiher ist, schlagen. Levy a.O. übersetzt: „Der Zaubermeister demütige 


ihn, sowie seinen Besitzer und den, der ihm Besitz verleiht“. Ich kann 


diesen Worten keinen Sinn abgewinnen. Sowohl nach 1) als nach 2) 
muß dieses 7» irgendwie mit oben VII5 „Jose schlage den Jöse“ 
zusammenhängen. In 2) ist zugleich !n2? auf eine dritte Person über- 
gehend: Ihn (einen bestimmten Menschen, den er verfluchen lassen 
will) schlage der Zauberer — ihn, seinen Schöpfer und Schöpfer- 
(Zeugungs- ?)Kraft Verleihenden (ebenfalls = Gott; Bindung der Zeugungs- 
kraft, wie oft in antiken Flüchen ; vgl. übrigens Male’aki 212). 

In j z. St. (27®) wird Folgendes beigebracht: „Gleich den Nabatäern 
(bekanntlich berüchtigt durch ihre verdorbene Sprache), die da fluchen 
[und sagen]: 713? 72”? 7”1P% (ich suche nachzuahmen) „deinen Schöpfer, 
Schöpfern, Schöpfenden““. Demnach haben wir es mit der Sprechweise 
eines aramäisch-arabischen Volksstammes zu tun, wie wir schon oben 
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zu VIl5 gefunden haben, und ooip ist nichts anderes, als eine Um- 
schreibung (9133) für Gott. In der Tat legen Maimonides und Berti- 
noro unsere Stelle so aus, daß jemand mit dem Namen eines Götzen 
(evip) Gott flucht. Danach wurde oben übersetzt. So auch Selden 
l. ec. 503: qui per Idolum maledixerat (Numini). Derart ist auch die 
Erklärung R. Natans im ‘Aruk (ed. Kohut VII, 147; Levy und 
Jastrow 1396 gehen irre!) impp2 own m321 „und er paraphrasiert den 
„Namen“ (das Tetragrammaton) mit seinem Äquivalent (= Götzen)“. 
In j liest man übrigens, sowohl in der Mischna als im Zitat, »bpnn 
bopa, etwa — Wer mit einem Götzennamen (umschreibend) flucht usw. 
Das samar. Targum übersetzt oW pi) Lev 2416 mit 0X nopm1. Dem- 
nach richtig Hoffmann: „Es bedeutet also pop? im Samaritanischen 
den Namen Gottes aussprechen (vgl. das arab. „5 IV. bei Gott schwören). 
In der Volkssprache hat man vielleicht oo}? oder ndp für den Gottes- 
namen gebraucht; daher erschienen die hier erwähnten Redensarten 
wie Blasphemie“. 

IX6a °’n’a9s soll = Römerin sein (Hoffmann); das dürfte auch 
der Grund sein, warum die censurierten Agg (von ed. Basel an; s. 
Dikduke Söpherim z. St.) n’n13 „Kuthäerin“ dafür setzen. Dennoch be- 
weist der Sprachgebrauch zur Genüge, daß n’a9g = Aramäerin ein- 
fach = Heidin ist. 

IX6a “In IX1 hatten wir immer >» x27, hier »yia7, ob ein Unter- 
schied? Und welches gröber? 

IX 6a °Ms. München und ed. Lowe haben o’s3p7 bzw. jx3pn, also 
determiniert. Umsomehr muß man an bestimmte Eiferer, u. z. an die 
bekannten Zeloten, denken. So lautet es aber (nur im Zitat!) auch 
in j z. St. Hier wird die Tat des Pinehas (Num 257f.) als Muster 
hingestellt; über die Tat selbst wird aber gesagt, daß sie erfolgt sei 
(Ausdrucksweise projiziert in die Antike) o’»»n Ji272 XPY „gegen den 
Willen der Weisen“; ist das nicht eine Desavouierung der „modernen“ 
Zeloten ? Pinehas wird °32"72 °ı2 „Eiferer, Sohn eines Eiferers“ genannt 
in Sifre z. St. ($ 131 p. 48P ed. Friedmann, p. 173 ed. Horovitz). 
Vgl. Simon xavavieng = ImAwris Matt 104; Mark 3ıs; Luk 615; Act 11. 
Auch in b wird hier Pinehas’ Tat stark behandelt, doch nur verherr- 
licht, aber nicht getadelt. Übrigens werden da (s. Maimonides) Be- 
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6b Ein Priester, der in Unreinheit amtiert'— | den bringen seine Brüder, 
die [anderen] Priester, nicht zum Gerichtshof ?, | sondern die Priester- 
jünglinge® führen ihn zum Vorhofe ® | und zerschmettern ihm das Ge- 
hirn mit Holzscheiten®. 


schränkungen gegeben : Der Buhle wird niedergestoßen, wenn sie eine 
Heidin, die Tochter eines Heiden ist, und nur, wenn die Vermischung 
in Gegenwart von 10 Israeliten (d. i. öffentlich) geschehen ist (wie in 
Num 256 ff.), und auch nur im Augenblicke der Tat; fehlt eine dieser 
Bedingungen, darf er nicht niedergestoßen werden, aber die Schandtat 
unterliegt der göttlichen Strafe nach Mal2ıuf. — In b z. St. wird 
ferner ein, wie es scheint, alter Ausspruch gebracht, besagend, daß es 
der hasmonäische Gerichtshof (s. Einl. S.20) war, der das Beiwohnen 
einer Heidin unter Verbot gestellt hat, u. z. wird man ihrethalben 
straffällig sub titulis Menstruierende, Magd, Heidin, Buhlerin; als „Ehe- 
frau“ jedoch wird eine Heidin nicht charakterisiert. 

IX6a °932 in diesem Sinne bh, s. Wtbr. 

IX6b !wnw Dienst [im Heiligtum] verrichten, wie bh nW; vgl. 
übrigens n%”%» „Dienstgerät“ zu al. ?T)as würde für den Priester 
nur eine Geißelstrafe bedeuten. Zu seinem Vergehen s. Büchler, 
Priester und Cultus S. 74ff., er verweist auf die Rede Jesu Matt. 24. 
3 Vgl. Kommentare zu Middöt 18. Zur Etymologie s. Levy IV, 109, 
der nn2 Hiob 3012 und mIPR „junger Vogel“ vergleicht. * „Zum Vor- 
hofe“ nach ed. N, etwa vom Altare weg. Andere Ags a2 yın 
„außerhalb“ des Vorhofes, was aber bereits tendenziös sein kann, um 
auch den „Vorhof“ von einer Bluttat frei zu halten. ?’Pyr3 (s. Textkrit. 
Anh.) von 13 „schneiden“ : Schnitte, Scheite Holz (s. auch ‘Aruk II, 268®). 
Nach Büchler in MGWJ 50, 667 entspricht die Tat der Priesterjungen 

‘ einer Steinigung; doch ist hinzuzufügen: auf dem Wege der Lynch- 
justiz (vgl. oben 8.49). Büchler führt noch an (Beispiele der Stei- 
nigung): T Kelim I. Baba 16: Ich schwöre, daß man in solchem 
Falle selbst einem Hohenpriester den Schädel mit Holzscheiten einschlägt. 
Im Petrusevangelium (bei Hennecke, Neutest. Apokr. 82) sprechen, 
nach der Auferstehung Jesu, die Ältesten zu Pilatus: Es ist uns besser 

. als in die Hände des Judenvolkes zu fallen und gesteinigt zu werden. 
_—_ Zum Wortlaut der Mischna ist zu bemerken, daß ed. N pyyia hat 
(vel. T Kelim a. O. 7?vxD lies ?y21); andere Agg pPy>ypn wahrsch. ein 
Fehler, 1. in Pi‘el: Pygan, so j (auch j 284) u. andere Textzeugen, so 
auch Sifre zu Num. $ 131 (p. 171 ed. Horovitz) in dem oben 8. 229 
mitgeteilten Anhang. 
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IX6c '!Vgl. Num 187. °In Num a. 0. steht nn», dasselbe Wort 
beim falschen Propheten Deut 136, und dort ist bekanntlich (oder an- 
genommener Weise, s. XI1.5) Erdrosselung gemeint. °Die Weisen 
halten sich an nm? Num 172s, das nach ihnen Tod durch „Himmels“ 
(Gottes) Hand bedeutet. Den Tod durch Gottes Hand hält man für 
leichter als die n93-Strafe, welch letztere eine Ausrottung (in den 
Nachkommen) selbst nach dem Tode bedeutet. Es werden im ganzen 
11 Sünden aufgezählt, auf die der Tod durch „Gottes Hand“ gesetzt; 
s. das betreffende Mnemotechnikon in b Sabb. 25%, Raschi daselbst, 
Bertinoro zu unserer Mischna, übernommen von Strack z. St. Vgl. 
noch Tösaföt zu Jebämöt 2a. 

X1a 'Der Satz wurde aufgestellt im Hinblicke auf die Verbrecher 
in Israel, von denen bisher die Rede war, und die des zukünftigen 
Lebens teilhaftig sind, sofern sie in der Stunde ihres Todes Reue be- 
kunden (oben VI2); dies auch der alleinige Grund, weshalb dieser 
scheinbar dogmatische Satz in diesen Traktat hereingenommen wurde. 
Der Satz kommt also durchaus nicht zu belehren, daß Angehörige 
eines anderen Volkes oder Glaubens vom zukünftigen Leben aus- 
geschlossen seien, da wir vielmehr gerade das Gegenteil hören (s. 
weiter u.), sondern bleibt beim Thema der gerichtlich Verurteilten und 
entspricht der außerordentlichen Milde, die man gegen dieselben walten 
ließ. Der nächste Satz schon verläßt allerdings dieses Thema; seine 
Aufnahme ist nur auf dem Wege der Ideenassoziation zu erklären. 

X1a ?°Wörtlich: die Welt, die [erst] kommt. Ähnlich ist der Spruch 
(Ps 31%): „Wie ist doch groß dein Heil, das du aufbewahrt hast denen, 
die dich ehrfürchten“. x27 oPiy ist der Gegensatz zu mia obiy „diese 
(gegenwärtige) Welt“ = irdische Welt: opp. himmlische Welt, Himmel- 
reich. Beide hebr. Ausdrücke übrigens mit Aufhebung der Kongruenz 
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6c Ein Fremder!, der im Heiligtum amtiert, | da sagt Rabbi “Akiba, | 
er [unterliegt] der Erdrosselung?; | die Weisen aber sagen, | [der 
Strafe] durch den Himmel °. 


Kapitel X). 


Wer Anteil hat am zukünftigen Leben oder nicht. 


a) Israel. 
la Ganz Israel! hat Anteil an der zukünftigen Welt ?, | denn es heißt?: | 
„Und dein Volk — sie sind allesamt Gerechte, für immer werden sie 


besitzen das Land“ “. 


EEE mn 


des Attributs zum Nomen, wie im Nh üblich; die Neueren also, die 
17 erivn und 837 obiyn schreiben, verfahren nicht im Sinne der Rab- 
binen, die sie interpretieren. Die entsprechenden Ausdrücke lauten 
im Griechisch des NT: 6 olav odros und 6 alay 6 n&wv (oder: 6 Epyö- 
wevog), s. die Stellen bei Schürer II? 336. Vgl. noch Drabiyn „ewiges 
Leben“ (Tamid Ende). 

Über die dogmatische Seite der Sache zu handeln ist nicht hier 
der Ort; nach den lichtvollen Ausführungen von A. Geiger, Lehrbuch 
zur Sprache der Mischnah (Breslau 1845) z. St. (S. 41 ff.) auch nicht nötig. 
Siehe auch J. Guttmann in MGWJ 42 (1898) 289—303; A. Marmor- 
stein inREJ 89 (1930), 305—8320. Mehr s. beiSchürer a. O., wo auch 
große Literatur (statt Bousset s. jetzt Bousset-Greßmann, Die 
Religion des Judentums, 3. Aufl., Tüb. 1926, 8.273). Ferner: Moore, 
Judaism II, part VII „The Hereafter“. Zwei Sätze aus Moore mögen 
in Übersetzung hier folgen: „Das vorherrschende religiöse und mora- 
lische Interesse der Rabbinen am Jüngsten Gericht lag indessen nicht 
am Schicksal der Heiden, sondern an der individuellen Belohnung, die 
den Israeliten erwartet“ ($. 386). „Jeder Versuch, die jüdischen Be- 
griffe ‚vom Jenseits zu systematisieren, legt denselben eine Ordnung 
und Festigkeit bei, die ihnen nicht innehaftet“ (S. 389). 

Dem nn oaiy „Diesseits“ erscheint in Mischna Beraköt I5 ent- 
gegengesetzt „Tage des Messias“; die „Tage des Messias“ sind nach 
Einigen zugleich die Tage der Auferstehung; nach der Auferstehung 
soll nach einer Maimonides entgegenstehenden Schule die zukünftige 
Welt oder das neue Leben folgen. In dem jungen Midra$ Seder Elia 
Rabba c. 3 ($. 14) heißt et jedoch, Gott führe die Auferstehung sowohl 


1) Zu der Reihenfolge s. Einleitung. 
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in den Tagen des Messias als in der zukünftigen Welt herbei; eine 
partielle Auferstehung hätten bereits die Propheten Elia, Elisa und Ezekiel 
bewerkstelligt (s. auch Tanhuma Buber ’Emör 12). Der ebenfalls 
häufig vorkommende Ausdruck x27 Tny? „in der Zukunft“ ist nach 
Geiger a. O. keineswegs ausschließlich 2% Zeit der künftigen Welt, 
sondern bedeutet eine jede Zukunft, u. z. meist in dieser Welt. Was 
in der Zwischenzeit, nämlich nach dem Tode bis zur Auferstehung, 
das Los der Verstorbenen sei — darüber gibt es nur dunkle Andeu- 
tungen; man spricht hier und da von der Hölle (0i°3) und dem Para- 
diese (11972). 

Die Anschauungen der Rabbinen begegnen uns wieder in den ersten 
Urkunden des Christentums: Der Messias (Jesus) wird bald wieder 
erscheinen; dann werden die Toten auferstehen, das Jüngste Gericht 
setzt ein und die zukünftige Welt tritt in Erscheinung. Daß die 
Sadduzäer die Auferstehung leugneten, wird auch im NT besprochen 
(Mark 12ıs; Act 238); s. übrigens Josephus, Ant. XVII, 1,4; B.J. 
II, 18,14. Mehr s. in dem Exkurs „Diese Welt, die Tage des Messias 
und die zukünftige Welt“ bei Strack-Billerbeck, Bd. IV 2. Teil, 
799— 976; ferner: „Allgemeine oder teilweise Auferstehung der Toten“ 
ib. 1166—1198. 

X1a °Jes 6021. In vielen Texten lautet das Zitat bis ans Ende 
des Verses. *Mit „Land“ ist nach dieser Deutung das Land des Lebens 
(arwn-yıx Ps. 27 15) gemeint. 

X1b !Die jüdischen Erklärer verstehen darunter die leibliche Auf- 
erstehung, also Wiedervereinigung des Körpers mit der Seele; die 
Lehre von der Unsterblichkeit der Seele stand bereits fest. Die Sa- 
maritaner und Sadduzäer leugnen diese Lehre. Um ihnen ent- 
gegenzuwirken, wurde diese Lehre in der zweiten Benediktion des 
täglichen Hauptgebetes verankert; s. das „Achtzehngebet“ bei Dalman, 
Die Worte Jesu (Lpz. 1898) S. 299f.; bei P. Rießler, Altjüd. Schrift- 
tum außerhalb der Bibel (Augsbg. 1928) S.7f.; bei Else Schubert- 
Christaller, Der Gottesdienst der Synagoge (Gießen 1927) S. 14#f.; 
W.O.E.Oesterley, The Jewish Background of the Christian Liturgy 
(Oxford 1925) S. 60 ff. 

X1b ?rnyinn jn haben nicht alle Texte. Mit diesen beiden Worten 
wird gesagt, die Leugnung gehe auf den Umstand, daß die Auf- 
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b) Leugner, Grübler, Beschwörer. 


b Und das sind die, die keinen Anteil haben an der zukünftigen Welt: | 


Wer da sagt: | Es gibt keine Auferstehung ' der Toten von der Thora 
ORRE 1 VEe EEE[n 


erstehung keine Deduktion aus der Thora habe. Hoffmann z. St. 
bringt aus Jad Ramah u. A. die LA bei: D’nannenna SBia7 „wer die 
Auferstehung der Toten leugnet“; danach ist die Rede von einem 
solchen, der die Auferstehung gänzlich negiert. In der Tat hat auch 
eine Barajta in b z. St. (90°) die Worte: „Er leugnete die Auferstehung 
der Toten‘ = und nicht die Deduktion dieser Lehre aus der Thora. 
Jesus erweist die Auferstehung, den Sadduzäern gegenüber, aus Ex 36 
(Mark 1236 und Parall.). Im Talmud selbst (b 91®) werden viele De- 
duktionen gegeben — ein Beweis, daß keine derselben durchschlagend 
ist. Am besten paßt noch die Stelle Deut 3239; dagegen atmet die 
ganze Schrift, ganz besonders die Diskussion im Buche Hiob, die Über- 
zeugung, daß es für den Israeliten nur ein Diesseits gibt. 

Als Typus des Gegners Jakob-Israels galt von jeher: Esau; nicht 
zu verwundern also, daß dieser auch als Leugner eines Kernsatzes in 
Israel hingestellt wird. Zur Stelle: „Esau verwarf die Erstgeburt“ 
(Gen 2534) heißt es in Gen R 6dıe: „Er verwarf zugleich die Aufer- 
stehung der Toten“ (Levi, bei Bacher, Ag. d. pal. Am. II, 364). 
Mehr noch wird dem Esau angedichtet in Targum ] z. St. (Vers 29:) Fünf 
Sünden beging er an jenem Tage: er trieb fremden Dienst, vergoß 
unschuldiges Blut, wohnte einer verlobten Maid bei, leugnete das Leben 
in der zukünftigen Welt und verwarf die Erstgeburt; weiter zu Vers 34 
heißt es daselbst: Esau verwarf die Erstgeburt und den Anteil der 
zukünftigen Welt (*n87 x27y p>in im stat. constr., in j II: na xn?ya apa 
seinen Teil an [oder in] der zukünftigen Welt 1), beidemal anders 
ausgedrückt als in der Mischna, wo ’» pon usw.), in j II noch: und 
er leugnete die Auferstehung der Toten (auffallend ist es, daß dieses 
nach jenen genannt ist). Die Häufung von Verbrechen soll eben 
den „Leugner“ charakterisieren. 

An sonstigen rabbinischen Äußerungen über Personen, die vom Anteil 
an der zukünftigen Welt ausgeschlossen sind, seien verzeichnet: a) „Wer 
die heiligen Dinge entweiht, wer die Festtage verachtet, wer seinen 


1) In einem Typus des allbekannten Kaddisch -Gebetes (s. Baer, “Abödat Israel 
S.588; D. de Sola Pool, The Old Jewish - Aramaic Prayer, the Kaddish, Lpz. 1909, 
S. 79) kommen die Worte x>n?n au ya) „und Tote zu beleben“ vor; in einem anderen 


Typus: N2d xpaım usw. „und guten Anteil am Leben der zukünftigen Welt“. 
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Genossen öffentlich beschämt, wer den Bund unseres Vaters Abraham 
bricht und wer in der Thora ungesetzliche Deutung hervorkehrt, der hat, 
auch wenn er gute Werke aufzuweisen hat, keinen Anteil an der zukünf- 
tigen Welt“ (Aböt III, 11 s. Beer, z. St.). b) Vgl. b 99%. Das wird 
in ] z. St. (27°) = T XII 9 (p. 433) erweitert mit: „und der, der das 
Joch [des Gesetzes] von sich wirft“. c) Berühmt ist der Spruch 
R. “Akiba’s T 10: „Wer in Hochzeitshäusern das Lied der Lieder (das 
biblische Hohelied) ertönen läßt und es gleichsam zu einem [profanen] 
Gesang macht“ usw. 

Dagegen wird in positiver Weise gesagt, daß es Dinge (verdienst- 
liche Taten) gibt, deren Früchte der Mensch in dieser Welt genießt, 
von denen jedoch das Kapital bestehen bleibt für die zukünftige Welt 
(Pe’ah I1, s. daselbst). 


Xi1b °Zu omvV = Gott s. VI4 Ende. Vgl. schon Dan 43. Strack 
verweist noch auf Mark 1130; Luk 1521. Vgl. IKor 103ı und Beer 
zu ’Aböt II12c. Dennoch macht unser Mischna-Satz den Eindruck, 
daß mehr gesagt werden soll, er leugne, daß die Thora vom Himmel 
aus offenbart worden sei; vgl. Deut 4s6: „Vom Himmel her ließ er 
dich seine Stimme hören“ usw. Dem ist auch der Wortlaut in Barajta 
j z. St. günstig: bawaya nyin nını 8® „die Thora wurde nicht vom 
Himmel gegeben“. In b z. St. gibt es dazu weitgehende Forderungen 
der Anerkennung der Göttlichkeit der Thora. 

X1b *oimip’ex eigentlich nom. pr. ’Ertxovpos (s. Lehnwörter II, 107), 
doch wurde bei den Juden ein nom. apell. daraus, das den Sektierer 
überhaupt oder den Freigeist bezeichnet. Vgl. ’Aböt II 14a und 
Beer z. St., wo auch Literatur. Act 17ıs 'Ertxobptos ist schon daraus 
gebildet; bei den Rabbinen noYip’ex abstr. — Sektiererei. Im ganzen 
sind die „Epikuräer“ des Talmud = o’r» Abtrünnige, Ketzer, und 
es gibt Texte, wo gerade letzteres Wort für jenes steht (s. Lwr. a. O.). 
In b Sanh 38® gibt es ”933 ’® „der heidnische E.“ opp. ?83%> ’x „der 
israelitische E.“. In b z. St. werden in rabbinischer Art mehrere De- 
finitionen zu ’X gegeben, darunter 1) wer den Gesetzeslehrer verachtet, 
2) wer seinen Mitmenschen angesichts des Gelehrten verachtet (be- 
schimpft), 3) wer da sagt: Was nützen (sollen uns) die Rabbinen! 
Man sieht, daß man in erster Reihe das Verhältnis des yıxı"o0y (= 
Laien, Ungebildeten) zum Gelehrten vor Augen hat. So auch in j 
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aus? | und: es gibt keine Thora vom Himmel her® | und der Epi- 
kuräer. || Rabbi ‘Akiba sagt: | Auch der, der auswärtige Bücher ° 
liest | und wer über eine Wunde [Zauberworte] flüstert® | und spricht?: | 


ee eur VS — 


z. St. (274) „Wie jemand, der (verächtlich) spricht: Jenes Buch (die 
Thora)! oder: Jene Rabbinen*! Ib. Rab sagte: „Korah war ein Epi- 
kuräer“ usw. (vgl. zu 1be Esau). 

Xi1b 5osisn bedeutet wörtlich: die auswärtigen oder außen- 
stehenden [Bücher]. Ebenso Megilla IV 8 = Häretiker‘)., Hier wohl 
die außerhalb des Kanons stehenden Bücher (= Apokryphen). Nach 
einer Ansicht in b (100®) sind es Bücher der p’P’» (vgl. oben IV5; 
nur die zensurierten Agg haben p’pITg = Sadducäer), also die der 
Gnostiker (oder der Judenchristen ?); ein anderer (R. J osef) meint aber, 
auch die Bücher Ben Siras (= Jesus Sirach) seien mitgemeint. Aber 
gerade bei der Diskussion, die sich nun darüber entspinnt, zeigt sich 
eine genaue Bekanntschaft der talmudischen Lehrer mit diesem an- 
geblich verbotenen Buche. In neuerer Zeit, wo der hebr. Originaltext 
des Sirach zum Teil gefunden wurde, gewinnen die rabbinischen Zitate 
aus diesem Buche erhöhte Bedeutung. Man hat etwa 82 echte Stichen 
in der talmudischen und sonstigen rabbinischen Literatur nachgewiesen 
(die Stellen sind aufgezählt bei R. Smend, Die Weisheit des Jesus 
Sirach, Berlin 1906, S. XLVIL£.). Die Worte XP9"737 8720 827 1337 Im123 
„die Rabbinen haben das Buch Ben -Sira verborgen“, d.h. aus der 
synagogalen Lektüre gezogen, Worte, die nach Mss und „Jad Rama“ 
in b 100° von R. Josef gesprochen wurden, scheinen zu beweisen, daß 
dieses Buch ehedem zu den kanonischen Schriften gezählt wurde. Der 
Tenor des ganzen Verbotes besagt übrigens, daß nur das vertiefte 
Studium dieser Bücher untersagt war, nicht das bloße Lesen (vgl. 
‘ weiter u.) in ihnen. 

In j z. St. liest man wie folgt: ax nayaja120) RPOTaI2D TI? 
NIAR2 NP .... DPATIDD „wie z. B. die Bücher des Ben - ira und 
des Ben-La‘anah; aber wer in des Homer (vgl. Jadaim IV, 6, Lehn- 
wörter II, 230) Büchern und [überhaupt] in allen Büchern, die von da 
an geschrieben werden, liest, ist's so, als lese er in einem Briefe“, 
d.i. unbedenklich. In Kohelet R. zu 12ı2 wird in derselben Sache 
neben Ben-Sira noch xdın“j2 (Hoffmann liest Togla) genannt. Von 
Ben-La’anah und Ben-Tigla wissen wir absolut nichts. Zur Deutung 
der Namen hat $. Klein (in der hebr. Zschr. 121107 I, 344) wenig- 


1) Von hier aus hätte Hölscher recht, daß osyiy?n = ot 2£w Mark 411 und sonst, 
also Personen; aber in M. Sanh. geht das doch nicht. 
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stens soweit beigetragen, daß er x39n vorschlägt, und dies wäre = ı9Wn 
„der Schnee“; s. jedoch Ha-Re’ubeni ib. II, 46, und nıy5 = Wermut 
ist wenigstens als Appellativum bekannt. Wenn x»ın emendiert werden 
darf (es kommt außer dieser Stelle nicht mehr vor), möchte ich eher 
xoan = nn lesen, ein aus der Bibel bekannter Name; s. Wbr. 


Nach Bertinoro z. St., der unter „auswärtigen Büchern“ Bücher 
der minim versteht, sind inbegriffen auch die Schriften des Aristolteles] 
des Griechen und die seiner Genossen; inbegriffen wären auch Liebes- 
lieder und dgl., in denen weder Weisheit noch Nutzen, sondern nur 
Zeitverlust sei. Im Grunde genommen ist das Maimonides’ Stand- 
punkt; doch ist dieser noch strenger, indem er auch die bei den Arabern 
beliebten historischen und Königsbücher und merkwürdigerweise auch 
die Musikwerke verbietet. 

Nach L. Blau in REJ 86 (1928), 205 wurde der Ausdruck „aus- 
wärtige Bücher“ nicht von ‘Akiba geschaffen, vielmehr bediene er 
sich dessen als eines, der allgemein bekannt war (s. seinen Artikel 
„Bible Canon“ in Jewish Ene. III, 140—150). „Die äußeren Wissen- 
schaften bei den mittelalterlichen Juden“ benennt sich eine Doktor- 
dissertation in ung. Sprache, die zuerst im M. Zsidö Szemle 19 (1902) 
erschienen ist. 

X1b °®vn»s. Gesenius'° und Ben Jehudas.v. Es heißt: zischeln, 
murmeln. Nach b (101?) und j (28) ist das Verbot nur angängig ppiJ2 
wenn der Beschwörer mit seinem Murmeln zugleich spuckt, das heißt 
mit dem Speichel zu heilen sucht (in T XII, 10 p. 433 ist ppiN zu 
Unrecht von vnib7 getrennt worden). Zum Speichel als Heilmittel 
s. Talm. Arch. I, 259 und 714 (Anm. 500); dort auch der Vermerk, 
daß dies in die Jesus-Geschichte hineimspielt; vgl. Strack, Jesus, die 
Häretiker und die Christen $ 15 (j Sabb. XIV4). L. Blau, Das altjüd. 
Zauberwesen (1898) S. 68, hält das Wort „und spuckt“ für ursprüng- 
lich, und darin eben läge das Zauberische. Der Text gibt aber zu 
verstehen, daß die „Besprechung“ geschehen ist durch Rezitieren eines 
Bibelverses, und so etwas wird von den Essäern berichtet (s. Graetz 
E97 

X1b ’Ex1B. 

X1b ?®Vgl.I.Levy, ’Abba Saul (Berlin 1876). Nach Ta.O. wurde 
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„All die Krankheit, die ich auf Mizraim gelegt, werde ich nicht auf 
Aich legen“. || Abba Saul® sagt: | Auch wer den Gottesnamen mit 
seinen Buchstaben ausspricht . 


ee eeerttrrrrrstns  nnnnnenöähäh h  ————  —— 


auch der frühere Satz vmibm usw. von ’Abba Saul im Namen "Akibas 
gesagt. 

X1b °Allgemein wird angenommen (s. Maimonides, Bertinoro, 
A. Geiger a. O.), es handle sich um die Aussprache des en 
maton mit den Buchstaben Jod He Vav He, wie es geschrieben steht; 
nur Raschi (b 101®) bezieht es befremdlicherweise auf den 42-buch- 
stabigen Gottesnamen (s. b Kidd. 71°); wahrscheinlich nach Hai Gaon 
(um 1000), der den vybnn nV so erklärt (in praprayd, Frkf. a.M. 1854, 
S. 57 unten); s. dazu Krauß, Das Leben Jesu nach j. Quellen, S. 280. 
Das ist nun, wenigstens zum Teile, gegen den jerus. Talmud, denn 
hier (28® oben) wird folgender Ausspruch gebracht: xJp2} 87 7’P2 2022 
nbq arbga „geschrieben mit Jod He, aber gelesen mit Alef Dalet (letz- 
teres das bekannte ?”)7x = mein Herr, xbptos, der bekannte Ersatz für 
nin?, dessen Punktierung eben von dem Ersatz genommen wurde). Der 
Urheber des Ausspruchs (R. Ja‘aköb bar ’Acha) zitiert zwar nur je 
zwei Buchstaben sowohl des einen als des andern Wortes, meint aber 
wohl alle vier Buchstaben. Vorher wird aber ib. ein anderer Aus- 
spruch gebracht (der des R. Mana) mit den rätselhaften Worten: 
PyanvYnT ’snı2 PER T1D „wie etwa die Kuthäer — Samaritaner) da, 
die da schwören“ ... (abgebrochen). — Ebenso rätselhaft ist die Er- 
klärung des b. akanıd (101): may yivbar Pra2ı2ı „das gilt nur für die 
Provinz (nach Tamid VII2 durfte der „Name“ im Heiligtum so ge- 
sprochen werden, wie er geschrieben Sn in der Provinz nur mit 
seiner Umschreibung) und nur, wenn man ihn in der n9-Sprache spricht“ ; 
das für uns undeutbare Wort wird von Raschi erklärt 1) in E 
hebr., sondern irgend einer fremden Sprache (so auch R. Natan im 
“Aruk, der übrigens xaX liest), 2) in einem größeren Kreise. Letzteres 
dürfte ganz verfehlt sein. In ersterem dürfte jedoch 129 bzw. KIN = X 
(etwa samaritanisch)‘) gar nichts anderes sein als das mischnische 
mn (so hat man auch nan und max als Name eines Dornes), und ge- 
meint ist: eine korrupte Aussprache, wie sie etwa die Samaritaner 
haben, die die Kehlbuchstaben verfehlen, und dies falle zur Herab- 


1) ap Lev 2411 übersetzt der Samaritaner xyx). Es verdient angemerkt zu werden, 


daß im bekannten „Briefe* des Scherira Gaon ed. Levin p. 48 (franz. Rezension) 
my yvr vorkommt, ohne daß auch hier der Sinn klar wäre, aber ein bloßes Zitat 


aus dem Talmud ist es nicht. 
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würdigung des heiligen Gottesnamens aus. Das Ganze wäre dann = 
barbarische Aussprache. 

Bekanntlich sprechen die Juden aus Scheu vor dem hochheiligen 
„erklärten“ Namen dieses Wort nicht aus, sondern ersetzen es durch 
das oben berührte 78, worauf schon xöptos der LXX zurückgeht. 
Es ist nicht hier der Ort, über diese Erscheinung zu sprechen; wir 
verweisen auf A. Geiger z.St., Urschrift S. 261ff.; W. W. Graf Bau- 
dissin, Kyrios als Gottesname im Judentum usw. (Töpelmann, Gießen 
1926), besonders II. Teil 6. Kapitel. 


X2 !Siehe zu VII10. ?Das Wort 0937? wird aus diesem An- 
lasse mehrfach gedeutet in b z. St. (101°). Seine Hauptsünde bleibt 
dennoch, daß er nicht nur gesündigt, sondern auch zum Sündigen ver- 
anlaßt habe, IKön 14ıs und oft. °Nach IKön 21eı. Seine Sünden 
werden aggadisch gedeutet in b und j z. St., doch nicht, ohne hervor- 
zuheben, daß es einen Moment gab, da auch er sich vor Gott ge- 
demütigt hatte. *Menasse hat nach den Weisen (s. später) nicht auf- 
richtige Buße getan. Zum ehernen Maultier, in das er nach der 
Legende geworfen wurde, s. E. Nestle in ZATW 22 (1902), 309—312, 
dagegen Krauß ib. 23 (1903), 326—336, der das fragliche Wort auf 
einen ehernen Kessel oder Ofen deutet. Zu den dort gegebenen Hin- 
weisen auf christliche Martyrien siehe noch die plastische Darstellung 
in der Kirche San-Giovanni a Porta Latina in der Kapelle San-Giovanni 
in Olio, weil Johannes, nach der Legende, hier in einen Kessel-mit 
siedendem Öl geworfen wurde. °’IIChr 331. ®°Die Weisen. 


1) So im Schrifttexte; richtig AV; unrichtig in»an N und andere Agg. 
2) N IMDVR andere Agg j2>v, von beiden etwas richtig. 


- 
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c) Drei Könige und vier Private. 


Drei Könige und vier Private! | haben keinen Anteil an der zu- 
künftigen Welt. | Drei Könige: | Jarobe'‘am”? und Ah’ab® und Menasse *. | 
Rabbi Jehuda sagt: | Menasse hat Anteil an der zukünftigen Welt, | 
denn es heißt’: | „Und er betete zu ihm, und er ließ sich von ihm 
erbitten und erhörte sein Flehen und brachte ihn zurück nach Jeru- 
salem zu seinem Königreiche‘. || Sie® sprachen zu ihm: | Zu seinem 
Königreiche hat er ihn zurückgebracht, | hat ihn aber nicht zurück- 
gebracht zum Leben der zukünftigen Welt. || Und vier Private: | Bi- 
le'am, Dö’eg, ’Ahitöfel und Gehazi. 


Anhang 14. „Drei Könige und vier Private“. 


Der hier gegebene Kanon: Drei Könige und vier Private — wird 
in der rabbinischen Literatur oft zitiert und wiederholt; s. z. B. beide 
Tanhuma Wochenabschnitt yYi22 Anfang; Num. R. 141; Cant.R.I1 
$ 14; Pesikta R. ec. 10 p. 23° ed. Friedmann; Midrasch Spr. c. 22 
Ende. Doch gibt es davon auch Abweichungen, u. z. schon mn TXIL, 11 
(p. 433): Vier Könige, u. z. Jarobe‘am, Ah’ab, ’Ahaz (von diesem wird 
in beiden Talmuden z. St. viel gesprochen) und Menasse'). In ’Aböt 
R. Natan, Version I, c. 41 (p. 67% ed. Schechter) lautet der Spruch 
wie folgt: „Folgende sind es, über die die Weisen ausgemacht?) haben, 
daß sie keinen Anteil an der zukünftigen Welt haben: Fünf Könige 
und sechs Ehrgeizige: Kain, Korah, Bile‘am, ’Ahitöfel, Dö’eg und 
Gehazi“. Der 4. König ist wohl der in T ausdrücklich genannte ’Abaz, 
und beim 5. kann man etwa an Rehabe'am denken (so Aptowitzer, 
Parteipolitik der Hasmonäerzeit, Wien 1927, S. 207 Anm. 19), doch 
ist nicht ausgeschlossen, daß selbst Salomo als verworfen gilt, weil 


. er sich von seinen fremden Frauen zum Götzendienst hat verleiten 


Ti 


lassen, denn man debattiert ernstlich darüber, ob auch er auf die 
schwarze Liste zu setzen sei (b und ] z. St., Tanhuma, Num. R., 
Cant. R., Pesikta, Midrasch Spr., wie oben angeführt worden), und nur 
das Verdienst, daß er den Tempel erbaut hat, rettete ihn davor. Wie 
man ihn glaubte schonen zu müssen, ist besonders in b ersichtlich, 
wo zwar die Debatte unverkennbar ihn meint, wo aber sein Name 
doch nicht ausgesprochen wird. Übrigens will man wissen, daß die 
Nennung jener 8 Könige und der 4 Privaten eine Tat der „Männer 


1) Auch in Seder Elia Rabba c. 3 ed. Friedmann p. 16 werden dieselben 4 Könige 
aufgezählt; Friedmann hat es unterlassen, auf die T zu verweisen. 
2) yanııw, lies yan>w, erleichternd emendiert in 1pnw; ich möchte 1nW lesen. 


Mischna. IV. Seder: 4. 5. Sanhedrin-Makköt. 18 
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der großen Synode“ sei (zu diesem Begriff s. Beer zu ’Aböt I 1a), 
wo hingegen im Namen der „Geheimforscher“ (naw4gi7)') mit- 
geteilt wird (bj und Num. R. ib.), daß sie alle ins Jenseits kommen, 
was jedenfalls ein schöner Zug der Toleranz dieser „Alten“ wäre. 
Noch ist zu bemerken, daß entgegen der oben angeführten Stelle 
in ’Aböt R. Natan es in diesem alten Werke an andrer Stelle (c. 36 
p. 54P) richtig heißt, wie in unserer Mischna, 3 Könige und 4 Private, 
wie denn hier überhaupt der ganze Inhalt unserer Mischna wieder- 
kehrt. In Bezug auf Menasse tritt hier in den Worten der „Weisen“ 
ein Novum auf, welches uns den Kern der Debatte besser enthüllt: 
„Wenn geschrieben wäre, er brachte ihn zurück nach Jerusalem und 
nichts mehr, hätten wir deine (des R. Jehuda) Worte gutgeheißen ; 
wenn es aber heißt „zu seinem Königreiche“, [damit besagt er]: Zu 
seinem Königreiche hat er ihn zurückgebracht, nicht aber zum Leben 
der zukünftigen Welt“. — Die Zahl der besprochenen Leute ist in 
"Aböt R. Natan weit mehr als in der Mischna; mit der Formel j»n x» 
0373 x”) „sie leben nicht und werden nicht gerichtet“ ist (ib. vorher) 
die Rede von „Kleinen, Kindern des Frevlers“ (angeführt wird Mal 3ıs, 
vgl. auch T XII 1), von (dem auch in der Mischna genannten) Korah 
und seiner Rotte, vom Geschlechte der Sintflut, von den Zehn Stäm- 
men [des Reiches Israel], ferner: „Sieben haben keinen Anteil an der 
zukünftigen Welt, und zwar: Der Gerichtsschreiber, der Thoraschreiber, 
der Beste unter den Ärzten, der lokale Richter (i9y7 77), der Wahr- 


1) Zu diesem Begriff s. Bacher, Terminologie I, 183; Ag. der Tannaiten I? (hebr. 
I, 24) und die dort angeführte Literatur. 


3a 
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Dr 


d) Leute der Sintflut, von Sodom, Kundschafter etc., Rotte Korahs. 

Das Geschlecht der Sintflut hat keinen Anteil an der zukünftigen 
Welt, | und steht! nicht da? im [jüngsten] Gericht, | denn es heißt?: | 
„Nicht soll richten * mein Geist über den Menschen ewiglich*. 


3b Die Leute von Sodom! haben keinen Anteil an der zukünftigen 


Be 


Welt, | wohl aber stehen sie da im [jüngsten] Gericht, | denn es 
heißt?: | „Die Leute von Sodom waren böse und sündhaft“ usw. 

Rabbi Nehemja sagt: | Weder diese noch jene stehen da im [jüng- 
sten] Gericht, | denn es heißt!: | „Darum stehen nicht auf die Frevler 
im Gericht“ usw. | — das ist das Geschlecht der Sintflut | „und Sünder 
in der Gemeinde der Gerechten“ | — das sind die Leute von Sodom. | 
Sie? sagten zu ihm: | In der Gemeinde der Gerechten stehen sie nicht 
da, | wohl aber stehen sie da in der Gemeinde der Frevler. 


sager, der Synagogenaufseher (}1n) und der Metzger (oder Schlächter'; 
zu all dem s. die Anmerkungen von Schechter p. 54). 

Die Gruppe von Leuten, die oben als „Ehrgeizige“ (1772 ’vp2m) be- 
zeichnet werden, werden anderswo anders charakterisiert; so heißt es 
z.B. in Tanhuma a. O. von den „vier Privaten“ der Mischna, daß sie 
infolge „der Reden ihres Mundes in die Hölle gestoßen“ werden. In 
Bezug auf GE&hazi heißt es in j (29® oben), daß er zwar ein „Held“ 
war in der Thora, daß er jedoch ein neidisches Auge (Geldgier) hatte, 
ausschweifend war in geschlechtlicher Beziehung und die Lehre der 
Auferstehung der Toten nicht anerkannte; das erinnert an die Sünden 
Esaus, wie oben geschildert worden ist. Daß speziell Bile’am als 
solcher genannt wird, der kein Jenseits hat, wo er doch kein Israelite 
war, dient bereits den Tannaiten zum Beweise, daß nur er, weil er 
besonders ruchlos war, diese Sentenz erhält, sonst aber gilt der Satz: 
xan ooiya pon omaw> obivarnian>Ton „die Frommen der Völker der 
Welt — die haben Anteil an der zukünftigen Welt“ (b 105%, vgl. 
T XIII2 p. 434). 

X83a "Nicht „auferstehen“ (Hoffmann, Hölscher), sondern ge- 
richtet werden beim letzten, großen, jüngsten Gericht. Sein Urteil 
zu empfangen. ®Gen 63. *Betont wird jiT? und nFiy”. 

X3b Mehr als in der Schrift über ihre Schlechtigkeit erzählt 
wird, wird über sie in den beiden Talmuden und den vielen Midraschim 
(einschließlich des IW’7"420) gefaselt. Auch in NT gelten sie als ty- 
pische Sünder (Stellen s. bei Hölscher). ?Gen 1313; Fortsetzung in 
anderen Agg: „Böse“ in dieser Welt, „sündhaft“ [in Anbetracht] jener 
Welt; aber sie stehen da im Gericht. 

Xaerrels. "Die „Weisen“. 18* 
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X3d "Der ganze Satz scheint aus Barajta b 109% genommen zu 
sein; andere Agg als N haben ihn nicht. ?Num 1332 1437 (s. Textkrit. 
Anmerkung). 

X3e !mpbpn ist gebildet nach Gen 102. Der Reihenfolge der 
Schrifttexte nach sollte dieser Satz vor dem vorangehenden stehen; 
doch haben wir gesehen, daß der vorangehende Satz ein Einschiebsel 
bedeutet. ?”Gen 11s.». | 

X3f !Das Geschlecht der 40-jährigen Wanderung in der Wüste. 


1) So N, aber so steht es nicht im Schrifttexte, vielmehr stammt 3x?y5) aus Num 13 32, 
SX’yip usw. aus ib. 1437, aus dem Verse, an dessen Spitze 3n9>1 steht. 
Re Sr 


2) Ed. N jmix- 
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3d Die Kundschafter! haben keinen Anteil an der zukünftigen Welt, | 
denn es heißt?: | „Es brachten hervor ... die als Gerücht des Landes 
Böses hervorbrachten, und starben“ Rn — in dieser Welt, | „in der 
Pest“ | — für die zukünftige Welt. 


3e Das Geschlecht der Spaltung! hat keinen Anteil an der zukünftigen 


Welt, | denn es heißt? | „Und Jahve zerstreute sie“ | — in dieser 
Welt, | „Und von dort zerstreute sie Jahve“ | — in der zukünftigen 
Welt. 


3f Das Geschlecht der Wüste! hat keinen Anteil an der zukünftigen 
Welt, | und steht nicht da im [jüngsten] Gerichte, | denn es heißt?: | 
„In dieser Wüste sollen sie vergehen und daselbst sterben“, | das die 
Worte des Rabbi ‘Akiba. || Rabbi ’Eli’ezer sagt: | Auf sie [bezüglich] 
sagt er°: | „Versammelt mir meine Frommen, die meinen Bund schließen 
‚beim Opfer“. 


32 Die Rotte Korah’s wird nicht [wieder] heraufkommen !, | denn es 


heißt?: | „Die Erde deckte sie zu und sie verschwanden aus der Ver- 
sammlung“ ; | das die Worte des Rabbi “Akiba. | Rabbi ’Eli‘ezer sagt: | 
Auf sie [bezüglich] sagt er®: | „Jahve tötet und macht lebendig“ usw. 


3h Die Zehn Stämme! werden nicht einst wiederkehren, | denn es 


ji: 


heißt?: | „Er warf sie in ein anderes Land, wie [geschehen] diesen 
Tag“ | — sowie dieser Tag dahingeht und nicht wiederkehrt, | so auch 
gehen sie hin und kehren nicht wieder; | das die Worte des Rabbi 
“Akiba. || Rabbi ’Eli’ezer sagt: | Ja wohl’, sowie der Tag dunkel 
wird und [wieder] hell, | so auch sie: | Das Dunkel, das ihnen ge- 
worden, wird ihnen einst hell werden. 


2Num 143. °Der Schrifttext (oder Gott), s. oben zu VI5, Ps 505; 
vgl. Ex 2453 Bund! 


X3g "Heraufkommen aus der Versenkung in die Erde. *Num 163». 
31 Sam 26. Vers b ist hinzuzunehmen. 


X3h "Das Reich Israel, dessen 10 Stämme nach der Aggada von 
Sanherib in die Verbannung geschickt wurden. ?Deut 29». °A% nur 
in ed. N. Zur Konstruktion vgl. Gen 3ı; leitet hier den Nachsatz 
ein. R. ’Eli’ezer faßt das Wort 0% als Sonne auf, wie in b Jöma 62®. 
In ‘Arakin 33% wird erzählt, daß der Prophet Jeremia diese Verbannten 
zurückgeführt habe; das sei (nach Raschi) nur mit einem Teile der- 
selben geschehen. Ähnliche Kontroversen und Begründungen gibt es 
in j und b z. St. auch in Bezug auf andere Fälle. 
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X4 !Damit kehrt man zu VII4 bzw. 10 zurück. ?Deut 13 1. 
®Das Wort »y>57a2 wird gedeutet ?9> >72 „ohne Aufsteigen“, und das 
gilt für Verstoßer und Verstoßene in gleicher Weise (Bertinoro)®). 
Die einzelnen Ausdrücke werden, wie man sieht, wörtlich genommen. 
Auch ist in den meisten Agg das Zitat noch um einen Satz weiter 
geführt worden (s. Textkrit. Anhang). Der Verstoßer. Ed. N new, 
das ich n’P%Y lesen möchte, nach Analogie des nächstfolgenden Mn’Y; 
doch kann es auch npY = nmv der anderen Agg gelesen werden. 
’Die Stadt. 

1) So zu berichtigen nach dem Schrifttexte; in ed. N steht apa OU WIR IND». 

2) Im Schrifttexte Ketib xynn. Die meisten Agg führen das Zitat nicht soweit; 
in ed. Strack fehlt das Wort versehentlich. 

3) Ed. N pbyn- 

4) Nach „Jad Rama“ jedoch wird aus xx? deduziert, daß diese Verstoßer aus der 
Gesamtheit Israels, also auch aus dem Jenseits, das jedem Israeliten beschieden ist 


4 


5 


\ 
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e) Auslegung des Schrifttextes über die verstoßene Stadt‘). 


Die Leute der verstoßenen Stadt! haben keinen Anteil an der zu- 
künftigen Welt, | denn es heißt?: | „Aus sind gegangen Männer, Söhne 
der Ruchlosigkeit?, aus deiner Mitte“ usw. || Und sie werden nicht 
getötet, | bis [nicht] sind die Verstoßer aus derselben Stadt | und aus 
demselben Stamme | und bis er* [nicht] den größeren Teil von ihr 
verstößt | und bis [nicht] Männer sie? verstoßen. || Haben Frauen oder 
Minderjährige sie verstoßen, | oder wurde [nur] der kleinere Teil von 
ihr verstoßen, | oder waren ihre Verstoßer von außerhalb ihrer [ge- 
kommen], | so werden sie nun wie Einzelne [behandelt], || und sie ° be- 
nötigen zwei Zeugen und Verwarnung hinsichtlich jedes einzelnen. | 
Das [nun] ist eine Erschwerung bei den Einzelnen gegenüber der 
zur Vielheit Gehörigen ®, | daß die Einzelnen der Steinigung |unter- 
liegen], | infolge dessen ihr Vermögen gerettet wird ® | während die zur 
Vielheit Gehörigen dem Schwerte [unterliegen], | infolge dessen ihr Ver- 
mögen verloren geht. 

„Totschlagen sollst du die Bewohner jener Stadt durchs Schwert“ '. | 
Die Esel- oder Kameeltreiber-Karawane?, die von Ort zu Ort zieht, | 
_—_ die® nun können sie“ retten’, | denn es heißt‘: | „Bannen sollst 
du sie, und alles, was in ihr ist, und all ihr Vieh durchs Schwert“. | 
Von hier aus haben sie”? gesagt: | Das Vermögen ® der Gerechten, das 
in ihr ist, geht verloren, | und das außerhalb von ihr ist, wird ge- 
rettet, | das der Frevler” aber, sei es nun innerhalb oder außerhalb 
von ihr, geht verloren. 


X4 *Diese einzelnen Verstoßenen. ”Zum Ausdrucke vgl. Baba 
B. IX8. Hier wird etwas Überraschendes mitgeteilt, daher diese 
Sprachwendung. Das [gedachte] Vorgehen war folgendes: Für die 
„verstoßene“ Stadt wurden viele Gerichtshöfe eingesetzt, damit sie 
jeden Einzelnen richten. Auf diese Weise konnte festgestellt werden, 
ob die Mehrheit der Bewohner „verstoßen“ worden sei, für die nun 
das große Symedrion (I5) kompetent war. Für die war das Urteil 
durchs Schwert, und das Vermögen wurde vernichtet. Wurde keine 
Mehrheit „verstoßen“, so werden die Schuldigen nur wie Einzelne 
eerichtet, deren Strafe allerdings die Steinigung, die schwerere Todesart 
(VIL 1) ist, doch bleibt ihr Vermögen unberührt. ®p>29n analog 72) 
vorhin. Age vbp, Ms Kaufm. punktiert vB. 

X5 !Damit wird angedeutet, daß nun der Schrifttext näher be- 


1) Dasselbe auch Sifre Deut. $ 92—96 (p. 93 #); T XIV (p. 486.) 
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handelt wird. ?”Zu dieser Bildung s. Hillel, Die Nominalbildungen 
in der Mischnah, S. 49; zur Sache s. Talm. Arch. II, 334. ?Die Männer 
dieser Karawanen, sofern sie 30 Tage in der „verstoßenen“ Stadt 
verweilten. *Die Leute der Stadt. °Sofern nämlich die fremden 
Karawanleute den Ausschlag geben können, ob die Mehrheit der 
Bewohner verleitet worden sei oder nicht; in dem Falle nun, daß die 
Karawanleute nicht zu den Verleiteten gehören, kann es sich er- 
geben, daß keine Mehrheit da ist, also wird die Stadt gerettet, und 
diesen Fall bespricht die Mischna; den umgekehrten Fall, daß die 
Karawanleute dazu beitragen, eine Mehrheit: der Verleiteten herbei- 
zuführen, bespricht sie gar nicht. 

X5 Deut 1316. Der Satz der Schrift scheint nur deshalb an- 
geführt zu sein, um darzutun, daß alles, was in der Stadt ist, mit- 
gezählt wird. "Die „Weisen“. °0’93)3 immer im Plural, sehr bekannt 
im Nh. °”Unter den Stadtbewohnern. 

X6a !Markt[platz]), wo sich die Bevölkerung versammelt; „Markt“ 
zum Kauf und Verkauf heißt nh pi, vgl. oben VII4. Barajta b 112? 
hat: „Hat sie keinen Markt/platz], wird sie nicht zur verstoßenen Stadt; 
das die Worte des R. Jisma’el; R. "Akiba sagt (wie in der Mischna, 
folglich wurde hier ‘Akibas Meinung kodifiziert). In j z. St (29° unten) 
ist noch eine Einschränkung: „Stadt“ nicht Dorf (923); „Stadt“ nicht 
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„Und all ihre Beute sollst du mitten auf ihren Markt zusammen- 
bringen‘. || Hat sie keinen Markt[platz]‘, | so macht man ihr einen 
Markt[platz]. | War ihr Markt[platz] außerhalb von ihr, | so zieht man 
ihn in sie hinein?, | denn es heißt: | „Mitten auf ihren Markt“. 

„Und all ihre Beute“, || nicht aber die Beute des Himmels'; | von 
hier aus haben sie? gesagt: | Die geheiligten Dinge°, die in ihr sind, 
sollen ausgelöst werden, | die Heben* sollen verfaulen, | der zweite 
Zehent® und die heiligen Schriften ® sollen verborgen ? werden, | denn 
es heißt: | „Ganz® [gewidmet] Jahve, deinem Gotte“. | Rabbi Sime‘ön 
sagte: | Wenn du Gericht übst an der verstoßenen Stadt, | so rechne 
ich es dir an°, | wie wenn du mir ein „ganzes“ Brandopfer dar- 
bringen !° würdest vor mir. 

„Und sie soll für immer ein Schutthaufen sein, soll nicht mehr auf- 
gebaut werden.“ | Du darfst sie [selbst]' zu Gärten und Parks? nicht 
machen; | das die Worte des Rabbi Jöse, des Galiläers. | Rabbi "Akiba 
sagt: | „Sie soll nicht mehr aufgebaut werden“, | zu dem, was sie 
war, | wird sie nicht aufgebaut, | aber sie kann zu Gärten und Parks 
gemacht werden. 


Festung (72); vgl. Krauß, „Festung, Stadt und Dorf“ hebr. in He’Atid 
TI, 1250: 

X6a Man verlegt die Stadtmauer hinter den Marktplatz. 

X6b !Vel.zuX1b „Himmel“ = Gott. ?Die „Weisen“. ®Man ver- 
steht darunter auslösbare Votivdinge, z. B. n’an"p12”vTR heilige Dinge, 
die zur Reparatur des Heiligtums bestimmt sind. *Die bereits dem 
Priester gegeben worden sind und sein Vermögen bilden. ’ Vgl. oben 
VIIL2. 

X6b Richtig müßte wıp>2n> gesagt werden. 

X6b 72 ist ein bekannter Begriff; man versteht darunter das 
Entziehen einer quasi heiligen Schrift dem öffentlichen synagogalen Ge- 
brauche; vgl. oben S. 269 bei Ben-Sira. 5549 bedeutet nämlich auch 
Ganz-(oder Brand-)opfer. Vgl. oben IV5. " Derselbe Ausdruck wie 
in Anm. 9; läßt sich deutsch nicht gut wiedergeben. In j z. St. wird 
besprochen, ob das Haar von frommen Frauen, das in der Stadt ge- 
funden wird, mit verbrannt wird? Daselbst noch andere interessante 
Fragen; doch alles nur Kasuistik. 

X6e !In manchen Age steht hier YpaX „selbst“. ?D772 ein pers. 
Wort; s. bibl. Wbr. und Lehnwörter II, 370: Parks von Sebaste. Ba- 
rajta b 113? ergänzt das wie folgt: „Wenn Bäume sich darin befanden 
— abgehauen (oder: entwurzelt) sind sie verboten; in der Erde steckend 
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— sind sie erlaubt; von einer anderen Stadt herrührend — sind sie 
in beiden Fällen verboten“. 

X6d !Diebe, die vom Gebannten stehlen, wie “Akan (Jos 7ı). Vgl. 
IV5 Ende, ?Von aram. p%?b eigentlich „aufsteigen“; häufig pp = 
beendet, Ende. ?Vgl. Jos 7». 


Anhang 15. „Verstoßene Stadt‘. 


TXIV1(p.436)ff. 1. „Verstoßene Stadt -— hat es nicht gegeben und 
wird es nicht geben; wozu also wurde [die Sache] geschrieben? Um 
zu sagen: Forsche und erhalte Lohn [dafür]! 

Man macht nicht drei verstoßene Städte im Lande Israel, damit 
sie nicht [etwa] das Land Israel zerstören, man macht aber eins-zwei; 
R. Sime‘ön sagt: Auch zwei soll man nicht machen, sondern eine in 
Juda und die andere im Galil. Nahe zur Grenze soll man auch eine 
nicht machen, damit nicht Heidenvölker einbrechen und das Land 
Israel zerstören. 

Erschwerung bei den Leuten der verstoßenen Stadt, [bedeutet] Er- 
leichterung?) bei ihrer Beute?) und der Stadt; ist es eine Erleichterung 
bei den Leuten der verstoßenen Stadt, [gibt es] Erschwerung bei ihrer 
Beute und der Stadt; sind sie der Steinigung [unterworfen], sind 
Beute und Stadt erlaubt; sind sie dem Schwerte [unterworfen], sind 
Beute und Stadt verboten. 

2. Die Esel- und Kameltreiberkarawane, die von Ort zu Ort zieht 
— [falls] sie in ihr übernachten und mit ihr „verstoßen“ werden — 
so [unterliegen] sie dem Schwerte, ihre Beute und die Stadt sind ver- 
boten®); hatten sie [dort] dreißig Tage verweilt, so [unterliegen] sie 
dem Schwerte, und ihre Beute und die Stadt sind verboten; hatten 
sie keine dreißig Tage [dort] verweilt, so [unterliegen] sie dem Schwerte, 
ihre Beute aber und die Stadt sind erlaubt. Immer [unterliegen] die 


1) Ed. N s3W. 

2) Entspricht dem „pjrn usw. in Mischna 4. 

3) ny2 entspricht dem buy der Schrift und der Misahna 6. 

4) Den Satz kann nicht richtig sein; vgl. Mischna und Sifre Deut. $ 94 p.93b. 


\ 
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„Und nicht soll an deiner Hand irgend etwas von dem Gebannten 
haften, auf daß Jahve abstehe von seinem entbrannten Zorne und dir 
Erbarmen gebe, sich deiner erbarme und dich mehre.“ || All die Zeit, 
da Frevler! auf der Welt, | ist entbrannter Zorn auf der Welt; | sind 
[die] Frevler dahin aus der Welt, | entfernt? sich der entbrannte Zorn 
von der Welt. 


en 
„Verstoßer“ der Steinigung, und ihre Beute und die Stadt sind ver- 
boten. Haben Frauen oder Minderjährige sie verstoßen, so [unter- 
liegen] sie dem Schwerte, ihre Beute aber und die Stadt sind erlaubt. 
Haben sie Frauen verstoßen und nicht Männer, Minderjährige und nicht 
Großjährige — ists möglich, daß sie eine verstoßene Stadt sei? [Nein!], 
die Belehrung sagt: „Die Einwohner ihrer Stadt“ (Deut 13 14): Nach 
den Einwohnern ihrer Stadt geht die Sache, nicht aber geht die Sache 
nach all diesen [Frauen und Kindern |. 

3. Die Minderjährigen der verstoßenen Stadt, die mit ihr verstoßen 
worden sind, werden nicht umgebracht; R. ’Elitezer sagt: Sie werden 
umgebracht. R. ‘Akiba!) sagte zu ihm: Und womit halte ich das „Und 
er gibt dir Erbarmen, erbarmt sich deiner und mehrt dich“? Sollte 
es sein, daß er sich erbarmt der Großjährigen — da wurde doch schon 
gesagt: „Totschlagen sollst du“ ; daß er sich erbarmt ihres Viehes — 
da wurde doch schon gesagt: „Bannen sollst du sie, und alles, was 
in ihr ist, und ihr Vieh“; womit also halte ich das „Er gibt dir Er- 
barmen“? Das sind [eben] die Minderjährigen in ihr. | R. ’Eli’rezer 
sagte: Auch die Großjährigen werden nur [auf Grund von] Zeugen 
und Verwarnung umgebracht; und womit halte ich das „Er gibt dir 
Erbarmen“‘? Vielleicht könnten die Richter sagen: Nun statuieren 
wir eine verstoßene Stadt — und morgen werden ihre Brüder und 


‘ Verwandten Haß gegen uns vorbereiten! Vielmehr, so spricht Gott: 


Ich mache sie?) [zum Gegenstande] des Erbarmens und versetze meine 
Liebe in ihre®) Herzen, so daß sie gleichsam sprechen: Wir haben 
nichts im Herzen gegen euch, denn ihr habt ein wahres Gericht ge- 
fällt). Und man?) hielt keine Trauer, sondern [verhielt sich wie] 
Leidtragende, denn Leidtragen gibt es nur im Herzen. 


1) Daraus folgt, daß der erste Satz, also auch der der Mischna, von “Akiba her- 
rührt. 

2) Die Richter ? 

3) Der Verurteilten Herzen. 

4) Dieselben Worte wie in Mischna VI Ende. 

5) Etwa die vorhin genannten Brüder und Verwandten. 
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4. Das Vermögen der Gerechten, das in ihr ist, geht verloren, und 
was außerhalb von ihr ist, wird gerettet; das der Frevler aber, sei 
es nun in ihr drin oder außerhalb von ihr, geht verloren. R. ’Eli’ezer 
sagte: Beweis dafür ist Lot; dieser war nämlich in Sodom nur seines 
Vermögens wegen, so ging er denn davon hinaus mit über den Kopf 
[geschlagenen]| Händen, denn es heißt (Gen 192): „Eile, rette dich 
dorthin“ usw., es genüge dir, daß du dein Leben retten kannst. | 
R. Sime‘ön sagte: Warum hatten sie!) gesagt, das Vermögen der Ge- 
rechten, das in ihr ist, geht verloren? Denn das brachte die Ge- 
rechten dazu, unter Frevlern zu wohnen. Nun gestattet das einen 
Schluß vom Schweren zum Leichten: Das Vermögen, das doch nicht 
sieht, nicht hört und nicht redet, weil es aber die Gerechten dahin 
brachte, unter Freylern zu wohnen, so sagte Gott, es soll verbrannt 
werden: wer nun seinen Mitmenschen vom Wege des Lebens zum 
Wege des Todes abdrängt, wie denn soll er nicht um so mehr der 
Verbrennung verfallen! 

5. Heiligtümer des Altares?) müssen sterben; Heiligtümer für Re- 
paratur des Heiligtums werden ausgelöst. R. Sime‘ön sagte: „Ihr 
Vieh“ schließt aus Erstlingstiere und Zehente; „ihre Beute“ schließt 
aus geheiligtes Geld und Geld |vom Auslösen] des zweiten Zehent. 


1) Die Weisen. 
2) Opfertiere. 


Die zu erdrosseln sind. 285 


Kapitel XI. 


1. Die zu erdrosseln sind. 


1a Und folgende sind es, die zu erdrosseln sind: | Wer seinen Vater 
oder seine Mutter schlägt!, | wer eine Person aus Israel stiehlt?, | der 
laut Gerichtshofsspruch widerspenstig gewordene Alte°, | der falsche 
Prophet*, | wer um? des fremden Dienstes willen weissagt 6 | wer 
einer Ehefrau beiwohnt’, | die falschen Zeugen ® einer Priestertochter | 
und ihr Buhle. 

a) Schlagen und Fluchen der Eltern. 

1b „Wer seinen Vater oder seine Mutter schlägt“, | ist [solange] nicht 
schuldig, | bis er [nicht] ihnen eine Wunde! beigebracht hat. | Das ist 
eine Erschwerung beim Fluchenden [gegenüber] dem Schlagenden, | 
daß der nach dem Tode Fluchende schuldig ist, | während der nach 
dem Tode Schlagende frei ausgeht’. 


Was [an Pflanzen] in der Erde steckt, ist ob so oder so erlaubt, denn es 
heißt: „sollst du zusammentragen“, das schließt in der Erde Steckendes 
aus; von einer anderen Stadt‘) herrührend ists ob so oder so verboten. 

6. Einer erschlägt die Menschen, einer verbrennt die Kleider und 
einer lähmt das Vieh?). R. Me’ir sagte: Von dem die Art ist, [das 
Blut] vergießen zu lassen, verbrannt oder gelähmt zu werden: wird 
vergossen, verbrannt, gelähmt. Man tötet ihn nicht weder durch Pfeile, 
noch durch Lanze, noch auch mit der Spitze des Schwertes, sondern 
durch dessen Schärfe, denn es heißt: „Durch Schärfe des Schwertes“ ... 

11. Die verstoßene Stadt, ihre Bewohner, Felder (PyvV lies mw) 

_ und Früchte — der [heidnische] Altar (on>2 = Pwpös) und was darauf 
ist, der Mercurius (s. VII 6) und was darauf ist, überhaupt alles, worauf 
das Verbot des fremden Dienstes lastet — all das ist [auch] zur Nutz- 
nießung verboten. 

XIla "Hierzu b (84°): Überall, wo in der Thora „Tod“ schlechthin 
vorgeschrieben ist, |ohne, die Todesart näher zu bestimmen], ist par 
„Erdrosselung“ gemeint. Vgl. oben S. 206. Dasselbe gilt für die 
weiteren hier aufgezählten Fälle. 27u verbinden: „Person aus 
Israel“ (nach Deut 24), nicht „aus Israel stiehlt“. 3Den Grund dieser 


1) nanz ya lies „ym und vgl. Bar. b 1134 (oben zu X 6c). 
2) Der Satz scheint korrumpiert zu sein, vollends ist n90°977 unverständlich; lies 
mit alten Agg n3037- Wörtlich wäre zu übersetzen: Wer den Menschen erschlägt 


.. usw., dann fehlt aber der Nachsatz. 
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Übersetzung s. zu XI2. *Wörtlich: „Prophet des Falschen“. °Ed. 
N 0Y5 bedeutet den Zweck, wie z.B. omvV ov» „um des Himmels 
willen“; andere Agg haben oY3 „im Namen“ usw. weissagt. °Natür- 
lich zum Abfall. "Zum Ausdruck s. oben S. 250. ®Siehe zu Makk 11. 
°Siehe zu IX1. 

XIlb 'nyan ist bh, vgl. Gen 425. Den Unterschied zwischen ’n 
und »%5 behandelt man in b Baba K. 84?b; n ist jedenfalls, wie 
Rabbinoviez, Legislation S. 139 annimmt, eine Wunde, die einen 
Blutauslauf oder eine Schwellung mit sich führt. In der Geschichte 
spielt unser Satz insoferne eine Rolle, als der Apostat Geronimo da 
Santa F&@ in verlogener Weise behauptet hat, der Talmud erlaube, die 
Eltern zu schlagen (s. Graetz, Geschichte VIII? 119. ?°Da nach 
dem Tode keine Verwundung stattfinden kann. In Ex 2115. ı7 finden 
sich die beiden Gesetze 3m und pn. 

XIic *!,Ihn“ männlich, trotz „Person“, etwa wie wir im Deutschen 
auf Weib, Mädchen, Fräulein mit „sie“ fem. fortsetzen. So tut es 
auch der Hebräer; unser W83 ist nämlich aus Deut 247 genommen, 
wo gleich männlich fortgesetzt wird. Vgl. Ex 211s, wo ®’x steht. Hier 
eben heißt es: „Und er wird in seiner Hand gefunden“, „Hand“ ist 
aber soviel wie Besitz, vgl. Num 2126 (Raschi, Bertinoro). Nähere 
Bestimmungen über Diebstahl von Personen s. in b z. St. (85°) nach 
T Baba K. VIII1 (p. 360). °Der Dienst muß aber mindestens vom 
Werte einer 9395 (kleine Münze) sein. °Deut 247. *Den eigenen 
Sohn. In b (86%) wird als Analogon angeführt, daß — nach den 
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b) Diebstahl von Personen. 


le „Und wer eine Person aus Israel stiehlt“, | ist [solange] nicht 
schuldig, | bis er ihn! [nicht] in seinen Bereich gebracht hat. || Rabbi 
Jechuda sagt: | Bis er ihn [nicht] in seinen Bereich gebracht und sich 
seiner bedient? hat, | denn es heißt°: | „und sich herrisch gegen ihn 
gezeigt und ihn verkauft hat“. || Und wer seinen Sohn * stiehlt — | 
Rabbi Jöhanan ben Beröka erklärt [ihn] für schuldig, | die Weisen 
aber erklären [ihn] für frei. || Hat er einen gestohlen, der halb Sklave 
und halb Freigelassener® ist — | Rabbi Jehuda erklärt [ihn] für 
schuldig, | die Weisen aber erklären [ihn] für frei. 


c) Das Gesetz vom widerspenstigen „Alten“. 
2a „Der laut Gerichtshofsspruch widerspenstig gewordene Alte“ ', | denn 


es heißt?: | „Wenn dir eine Sache zu schwierig zur Entscheidung“ 
usw.“ 
„Weisen“ — ebenso frei ausgeht der Lehrer, der seinen Zögling 


stiehlt. ®Wenn z. B. der Sklave zweien Herren gehört, und der eine 
emanzipiert ihn, der andere nicht. Vgl. Talm. Arch. II, 99. — Barajta 
b 85b lehrt, daß ganz dasselbe gilt, ob er nun einen Mann, eine Frau, 
einen Fremdling (Proselyten), freigelassenen Sklaven oder ein Kind 
stiehlt. 

XI2a "Hier zeigt es sich besonders (mehr als in Ibc), daß der 
Satz ein Zitat ist aus 1a (dieselbe Einrichtung wie in VII4f.), denn 
es folgt unvermittelt „denn es heißt“. Das Gesetz vom „widerspenstigen 
Alten“ ist in gleicher Weise enthalten in T XI”? (p. 432) und XIV 12 
(p. 437) und in Sifre zur angezogenen Schriftstelle Deut. $ 152—155 
(p. 104°) und in einigen Barajtöt in j und b z. St., sonst wird aber 
in der gesamten rabbinischen Literatur wenig von dieser Sache ge- 
sprochen, offenbar, weil sie obsolet (und undurchführbar) geworden ist. 


Anhang 16. xnn jpt. I. Sprachlich. 


Der Mann wird jpt, „Alter“ (vgl. senator) genannt, wie häufig, aber 
nicht in seiner Eigenschaft als Gesetzeslehrer (Hoffmann), sondern 
als Mitglied eines Synedrions, und wie es sich gleich herausstellen 
wird, solches eines Provinz- oder „kleinen“ Synedrions. In der an- 
gezogenen Schriftstelle jedoch, Deut 175 ff., die die Basis bildet für 
diese ganze rabbinische Schöpfung, kommt nicht einmal dieses Wort (1er) 
vor, geschweige denn der Begriff nn. Letzteres Wort ist uns über- 
haupt nur aus dieser Verbindung bekannt. Die Barajta b Sanh 14° 
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— b Söta 45%, in der Sache der „genickten Kalbin“ Deut 212 „Und es 
sollen ausgehen deine Ältesten und deine Richter und sollen messen 
zu den Städten hin, die rings um den Erschlagenen sind“ — die da 
die Frage ventiliert, ob seine Widerspenstigkeit (n87) als solche 
aufzufassen ist, wenn er sie (die Synedristen) in Beth-Phage antriftt, 
wenn sie z.B. hinausgegangen sind, um die Messung der „Kalbin“ 
vorzunehmen (eine Frage, die verneint wird, weil darin der Ort [Jeru- 
salem| entscheidend ist) — diese Barajta fügt unserem Wissen nichts 
hinzu, weil es sich wieder nur um dieselbe Redensart handelt. Sprach- 
lich ist der Ausdruck schwierig, weil 792, wie jedes Wb. und jede 
Grammatik lehrt, mit 2 oder nx der Person konstruiert wird, während 
es in der Mischna immer nur heißt: P7"n’2>s"»y; vgl. auch T Sanıh. 
III4, wo gelegentlich dieselbe Bezeichnung. Dennoch übersetzt z. B. 
Gandz, Das Recht No. 62: „ein Gelehrter, der sich der Entscheidung 
des Gerichts widersetzt“. In dem Beispiel, das Raschi (zu Mischna 1) 
beibringt, Deut 924, heißt es ’noy on”n o’ınn, doch vorher Vers 23: 
’n>BOnR 399m. Das in unserem Falle gebrauchte 8-79 würde gerade 
bedeuten, „gemäß dem Befehle“ zu handeln, wie z.B. Hörajöt 11, 
der Gerichtshof wies an, das und das zu tun, und es ging ein Privater, 
bms-ay 33V nwy] „und tat irrtümlich nach ihrem Befehle“. Ich kann 
darum unseren Ausdruck nur so erklären, daß ’s-»y nicht das Objekt 
von na Hifil ist, sondern zum Titel des Ganzen gehört, etwa so: 
prma>ey ’n [Inwyaal jpr „ein Alter, der zum widerspenstigen erklärt 
wurde (vgl. 7993 in VIIL1 und oft) über Ausspruch des [obersten] 
Gerichtshofes“; kürzer: Ein laut Gerichtshofsspruch als widerspenstig 
erklärter Alter. 

Damit ist das Resultat der ganzen Prozedur vorweggenommen: der 
dissentierende Alte hat die drei in der Mischna genannten Fora pas- 
siert und wurde für widerspenstig befunden. 

TX17 führt fast von selbst darauf, daß alle 6 Worte unserer Phrase 
nur einen einzigen Titel oder eine einzige Bezeichnung bilden, denn 
es heißt da: 1) nyia} yior72 2) Prma>ey Nam Jen 8) M’onm usw. 
(es folgen noch 3 Dinge), ohne daß auch nur eines eine sprachliche Er- 
gänzung erführe. Namentlich hätte man doch bei nYi23 Y9io"J2 eine 
solche Ergänzung erwarten können, wo ja das Verb 7 gleichfalls dazu 
hätte benützt werden können, daß gesagt werde, gegen wen er 
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2b Und! drei Gerichtshöfe waren dort: | einer am Eingange des Tempel- 
berges, | einer am Eingange des Vorhofes | und einer in der Quader- 
halle ?. 


widerspenstig ist, das liegt aber offenbar nicht in der Absicht des 
Gesetzgebers, dem vielmehr schon die Nennung der „Affäre“ genügt. 

Dieser Auffassung des >y scheint entgegenzustehen der bereits oben 
berührte Satz b Sanh. 14® jP7y nam, in einer Sache, die gerade hier- 
her gehört; aber gerade deshalb hätte man erwarten sollen JPe"»y 7997); 
somit ergibt sich, daß hier die Mischna nicht kopiert wurde, sondern 
ein neuer Satz gebildet wurde, wobei a7 mit sy konstruiert wird. 
Es ist dasselbe, als ob bloßes ? und dies = "nX gesagt worden wäre. 
Tatsächlich finden wir, laut Ausweis bei Ben Jehuda, dieselbe Redensart 
in dem Satze j Kidd. IV 1 fol. 68®, wo ax (Priestergeschlecht) gedeutet 
wird: ab man® „sie kränkten Gott mit ihren bösen Taten“. Im Sinne 
von „kränken“ beruht das Wort wohl auf Jes 6310 (wo Graetz Hifil 
liest), und so auch in Ps 1063. Ob aber „widerspenstig sein gegen“ 
einerlei ist mit „kränken“, möchte ich bezweifeln. Noch einmal findet 
sich, soviel ich weiß, etwas Derartiges in der Deutung des nom. pr. 
Mamre (Gen. R. c. 41 bzw. 42 g.E. Seite 414 ed. Theodor): 739 nanY 
onıara, ein Satz, der trotz Levy III, 143 gar nicht klar ist; s. Komm. 

E23 8t. 

Etwas Besonderes ist es auch mit dem Worte x7»n selbst (ich punk- 
tiere es mit Zere, weil nun einmal so üblich), das merkwürdigerweise 
immer mit Alef geschrieben wird (man findet es freilich, zuweilen, 
auch mit He, vgl. besonders bei Maimonides, Hilköt Mamrim III, 
was freilich nicht ärger ist, als etwa x2’py oder n2’py und dgl. mehr). 
Aber warum von allem Anfang an mit Alef? Sollte den Abschreibern 

' jenes x1»» vorgeschwebt haben, etwa verbunden mit der besprochenen 
aggadischen Deutung? War es ihnen um ein biblisches W ortbild 
zu tun? Das wäre doch eine gar prekäre Auskunft! Auffallend ist 
mir auch, daß die Lexikographen alle (Levy, Kohut, Jastrow, 
Dalman) ein eigenes Schlagwort xnn haben; sie mochten gefühlt 
haben, daß dieses Wort nicht einfach eine abgeleitete Form von 7% 
ist. Nur Ben Jehuda reiht es unter na als Verbalform ein. Der 
Verfasser der Mischna-Konkordanz, Kassowsky, war so wenig 
achtsam, daß er unser Wort an dem ihm gebührenden Platze über- 
haupt nicht hat, so daß es nur bei jpt einen bescheidenen Platz ein- 
nimmt. Die Zugehörigkeit zu 79% im Hifil kann gleichwohl nicht 
zweifelhaft sein, wie es doch schon Raschi (zu Mischna Sanh. 84») mit 
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Deut 97 zusammengestellt hat, und eine andere Erklärung ist mir 
nicht bekannt. Warum also x» mit Alef? Ich kann es mir nicht 
erklären. An und für sich ist die Form grammatisch nicht unrichtig, 
denn wir finden ebenso n»» neben x5» und 72% neben X59, vgl. auch 
Segal, A Grammar of Mishnaic Hebrew S. 90, aber die Schreibung 
bleibt trotzdem auffallend. 

Wie soll nun x"»% ausgesprochen werden: die zweite Silbe mit 
Zere oder Segöl? Ich weiß, daß alle vorhin genannten Lexikographen 
wie auch die Herausgeber von punktierten Mischnatexten (D. Hoffm., 
Strack ete.) es mit Zere lesen, wozu sie ja scheinbar genötigt sind, 
nach dem Gesetz des stummen Alef, das mit Zere gesprochen wird. 
Dennoch habe ich mir in meiner früheren Arbeit (The Mishnah Trea- 
tise Sanhedrin, Leiden 1909, im Glossar S. 55) x» jpt zu punktieren 
erlaubt, was mir damals von meinen Rezensenten verübelt wurde. Ich 
habe aber die Analogie von xbinm Jes 6520 für mich (vgl. die Be- 
merkung von Ben Jehuda, Thes. 1462, ferner Gesenius, Gramm. 
27. Aufl. 7500), vgl. noch Fälle wie Ex 110, Lev 1019, Köhelet 7 2 etc. 
Zu xp» vgl. Laible in Theol. Literaturblatt 38 (1917), 366. Da es 
in dem erforderlichen Sinne kein x%% sondern nur ein 79% gibt, so ist 
eben dies, d.h. em 7922 zu punktieren; die Annahme, daß mit der 
Schreibung x» eben eine abweichende Aussprache angedeutet werden 
soll, entbehrt jeder Grundlage, denn es ist unerfindlich, was mit dieser 
abweichenden Aussprache bezweckt werden soll. 


II. Sachlich. 

Die Stelle Deut 17 s—ı3, wo in Vers 12 nur Jim may ur woxm 
steht, scheinbar also ein gewöhnlicher Mensch, gleichgültig wer es 
sei, wird in der Tradition (Mischna, Tösefta, Sifre, wie angeführt 
worden, vgl. auch Barajta b Sanh 86®f. und j 30%) hauptsächlich darum 
auf den Zaken Mamre bezogen, weil das einleitende Wort auf einen 
führenden Gelehrten im Gerichtshofe gedeutet wurde: P°T"n’a2W xppn2 
2272 aın20. Es ist klar, daß die Deutung nicht zwingend ist; daß 
sie gemacht wurde, beweist, daß es etwas wie einen Zaken Mamre 
wirklich gegeben hat und daß man mit einer solchen Erscheinung 
faktisch gerechnet hat. Wir sprechen weiter unten noch ein Mehreres 
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3c Sie! kommen zu dem, welcher am Eingange des Tempelberges ist, | 


und er? spricht zu ihnen: | So habe ich gedeutet®, | und so haben 
meine Genossen gedeutet, | so habe ich gelehrt, | und so haben meine 
Genossen gelehrt. || Hatten sie* [darüber was] vernommen gehabt, | 


zz 


darüber. Der Zaken Mamre entwickelt sich also aus Einem, der vordem 
in seinem Bet Din ein xDDn war. Nur wissen wir nicht recht, was 
ein XP» war. An unserer Stelle, b 87%, sagt Raschi, daß Mufla’ 
gleich sei mit Mumheh, und soll damit bloß der Schüler, der noch 
nicht zur selbständigen Entscheidung gelangte Gelehrtenjünger, aus- 
geschlossen werden. Tösaföt z. St. nehmen diese Erklärung auf und 
bemerken, daß demnach der Mufla’ hier nicht derselbe sei als sonst. 
Ein moderner Forscher!) polemisiert mit dieser Auffassung und meint: 
„Jeder größere Gerichtshof scheint einen x72» und einen yy' (Berater) 
in seiner Mitte gehabt zu haben“. Aber aus der Quelle ib. ist nur 
ersichtlich, daß Yy% eine Art Erklärung bildet zu x?PR, und wird ib. 
ferner erklärt, daß Yy%? derjenige ist, der da weiß Jahre zu inter- 
kalieren und Neumonde zu bestimmen. So einer gehört aber zu den 
Gelehrten höchsten Ranges. Vgl. M Sanh I2 und Gemara dazu b 11?. 
Das alles bedeutet innerhalb des betreffenden Gerichtshofes keine amt- 


- liche Stellung, der Zaken Mamre = Mufla’ war also weder ein Vor- 


sitzender noch ein P’TN’IIX — falls das nicht identische Begriffe 
sind —, denn wäre das der Fall, würde er eben so genannt worden sein, 
wie etwa in dem Satze Mö‘ed Katan 17? new PTn’2I8 usw. „ein 
Gerichtshofpräsident, der ausartete“ usw. 

Wenn aber der Zaken Mamre nicht in außerordentlicher Stellung 
das tat, was er tat, oder, mit anderen Worten: daß er nur einfaches 


‘Mitglied eines Gerichtshofes war, in welchem er doch per majora 


niedergestimmt werden konnte — wie kommt es, daß er zu einer Tat 
lehren konnte? Denn zu einer Tat mußte er gelehrt haben; s. Mischna 
2d „bis er [nicht] anwies, zu handeln“, und von ‘Akabja ben Mahalal’el 
wird gesagt b ib. 88%, man habe ihn nicht „erschlagen“ (sic), X?W >38 
myby nabn myin „weil er nicht so eine Halaka lehrte, die zur Tat 
führte“. Es scheint also, daß der Mufla’ als Einzelrichter fungierte 
und sich als solcher Gehorsam verschafien konnte. Ich erinnere an 


die Todesurteile, die von Männern wie Juda ben Tabbai und Simeon 


ben Schetach ausgingen, ohne daß es feststeht, daß sie in Ausführung 
eines Gerichtshofbeschlusses handelten, ja ohne daß es feststeht, daß 
sie die Vorsitzenden eines Gerichtshofes waren. Die amtliche Stellung 


1) Büchler, Synedrion, S. 70. e 
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dieser Männer, einschließlich des Mufla’ und Zaken Mamre, zu be- 
stimmen, ist schwer. Da bei Zaken Mamre kein positiver Fall ge- 
meldet und kein Name genannt wird, ist es am besten, sich an das 
Muster des “Akabja ben Mahalal’el zu halten, das noch am ehesten mit 
unserem Thema vergleichbar ist; dieser Rabbi wäre aber geeignet und 
würdig gewesen, zum ’Ab Bet Din in Israel gemacht zu werden! 
“Edujjöt V 6. Ein anderer positiver Fall wäre der des jawınn?), das 
Rab nicht annehmen wollte, worauf ihm Samuel sagte (j Sabbat I4 
folio 3d): Iß’, sonst schreibe ich über dich: Zaken Mamre! Doch 
scheint das bloß Scherz zu sein. Aber ob Scherz oder Ernst — die 
Möglichkeit ist gegeben, daß selbst ein Rab zum Zaken Mamre ge- 
macht werde. Auffallend ist, daß gesagt wird: ich schreibe über 
dich... Die Situation ist die, daß Rabbi Simlai, der Südpalästiner 
(ha-Derömi), in Nisibis, also in Babel, verkündet, daß Rabbi (Juda 
Nesi’a) und sein Bet Din das Öl von Heiden als erlaubt erklärt haben; 
die Sache ging also von einer dazu berufenen Autorität aus, der auch 
Rab, obzwar in Babylonien lebend, Gehorsam leisten mußte; wenn er 
es nicht tat, war er eben Zaken Mamre. Wo bleibt aber das Erfor- 
dernis, daß er etwas lehren müsse, was zur Tat führt? Oder war es 
der Umstand, daß er von dem hingereichten Öle nicht aß? Welcher 
Körperschaft aber gehörte Rab an, daß er als widerspenstiger „Alter“ 
bezeichnet werden konnte? Ist es nicht auch hier ein angesehener 
Privatgelehrter, auf den das Gesetz des Zaken Mamre angewendet 
wird? Und wer will dasselbe anwenden? Samuel ist es, der, wie 
Scherira (ed. Levin p. 79) in seinem hist. Briefe berichtet, eine Art 
Hochschule leitete in Nahardea, so daß er jedenfalls eine amtliche 
Stellung innehatte; am besten nun ist es, den Vorfall in eine Zeit zu 
verlegen, da Rab noch nicht in amtlicher Stellung war, etwa gleich 
nach seiner Ankunft in Babel. 
Hier muß ich mir eine Digression erlauben. Von jeher war es mir 
ein Stein des Anstoßes, daß unmittelbar nach dem „Din“ des Zaken 
Mamre in der Tösefta XI8 einige Sätze folgen, die rein aggadisch 
sind und den Zusammenhang empfindlich stören. Es ist das der be- 


1) Beschluß, Öl von Heiden zu erlauben. 
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so sagten sie [es]® ihnen, | wo aber nicht, | so kommen sie zu dem, 
welcher am Eingange des Vorhofes ist, | und er spricht zu ihnen: | So 
habe ich gedeutet, | und so haben meine Genossen gedeutet, | so habe 
ich gelehrt”, | und so haben meine Genossen gelehrt. || Hatten sie 


kannte Ausspruch des Rabbi Sime‘ön ben Menasja (in T ben Juda), 
der auch im Anhange zu Pirke ’Aböt (VI 8) aufgenommen ist: n3m} an 
usw. Dann von demselben Tanna: „Das sind die sieben Middöt }), die 
die Weisen bei den Frommen zählen, und alle sind sie in Erfüllung 
gegangen bei Rabbi und seinen Söhnen“. Was soll dieser Ausspruch 
just hier? Das Merkwürdige ist, daß in Jeruschalmi dasselbe zu finden 
ist, hier nur noch mehr eingebettet inmitten der Abhandlungen über 
den Zaken Mamre! Der Satz ımpn: 773] usw. wird in j von Rabban 
Sime‘ö6n ben Gamli’el mitgeteilt, also von einem der „Söhne“ Rabbis, 
der es zwar wissen mußte, in dessen Munde sich jedoch diese An- 
preisung Rabbis wunderlich ausnimmt. Dann heißt es in ) weiter: 
R. Jöhanan sagte: „Alle sieben Middöt, die die Weisen bei den Frommen 
saeten (sie), waren bei Rabbi vorhanden („Söhne“ nicht erwähnt). Wer 
ist Rabbi? Rabbi ist derselbe wie Rabbi Juda ha-Nasi’! Rabbi Abbahu 
sagte: Rabbi ist derselbe wie R. Judan ha-Nasi’, das ist unser Lehrer“. 
Zur Sache s. Z. Frankel, Mebo’ ha-Jeruschalmi S. 92fi. R. Judan, 
der Enkel Rabbis, ist eben der Urheber des Erlaubtseins des heid- 
nischen Öles, und es bestand eine Neigung, sich gegen seine Autorität 
aufzulehnen, nicht nur in diesem, sondern auch in anderen Punkten 
(s. Graetz IV, 224 ff. 4. Aufl.); gegen diese Renitenz wohl galt es an- 
zukämpfen! Auch da gab es „Widerspenstige“, wenn auch nicht in dem 
von der Halaka festgestellten Sinne. So genau „halakisch“ war schon 
. der Vorfall mit Rab nicht. 

Die Bestimmungen in Bar. b Sanh. 87a in Betreff dessen, was der 
Zaken Mamre verbrochen haben muß, haben zwar den Zweck, den 
Begriff „Zaken Mamre“ zu definieren, erreichen aber diesen Zweck 
nicht, denn wenn R. Me’ir sagt, er sei nur schuldig wegen einer Sache, 
bei der auf den Frevel Karet, auf den Irrtum Sühnopfer komme, R. Juda, 
wegen einer Sache, deren Wurzel in der Thora, deren Kommentierung 
aber von den Sopherim abhängt, R. Sime‘ön, selbst wegen eines Dikduks”) 
von Seiten der Söpherim — so sind das Delikte von sehr verschiedener 
Qualität, und die Sache des Wesens des 7Zaken Mamre bleibt weiter 


1) Eigenschaften, Tugenden. 
2) Minutiöses. 
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unsicher. Darüber helfen uns auch nicht hinüber die großen Debatten 
und die Beispiele, die sich nun in b weiter an jene Aussprüche der 
drei Tannaim knüpfen, Dinge, die selbst von Raschi nur mit großer 
Mühe erklärt werden konnten. Als diese Debatten geführt wurden, 
war das Gesetz des Zaken Mamre seit langem nicht mehr aktuell. 
konnte doch z. B. auch die Prozedur des Passierens der drei Gerichts- 
höfe seit der Tempelzerstörung nicht durchgeführt werden. Die Tra- 
dition wurde immer mehr unsicher, und mit ihr schwindet auch jede 
Möglichkeit für uns, auch nur die Theorie des Zaken Mamre kennen 
zu lernen. Im Jeruschalmi zumal fehlt jede Aussprache darüber, und 
hier hätte man es doch am ehesten erwarten müssen. Immerhin gibt 
es da (j 30b) zwei Sätze, die wir betrachten wollen. Sie rühren von 
alten Amoräern her, aber doch nicht von Tannaiten, die es vielleicht 
besser wußten. Anknüpfend an das in der Mischna gegebene Beispiel: 
Fünf Tötaföt usw., heißt es 1) er ist nur schuldig, wenn er einen 
Bescheid gibt in einer Sache, wo die Wurzel mosaisch, die Erklärung 
aber sopherisch ist, wie Aas (nebela) oder Kriechendes ($erez), 2) wenn 
er leugnet und Bescheid gibt usw. (wieder dieselben Worte und das- 
selbe Beispiel), neu ist nur „leugnet“ ; soll das mit ein Charakteristikum 
des Zaken Mamre sein? Ich kann darin keine genaue Definition des 
7. M. sehen. 

Besser werden wir in das Wesen der Sache durch folgendes „maSal“ 
(Gleichnis) des j eingeführt: Ein König sendet zwei seiner Diploma- 
tare (Diplomatiker, Sekretäre) aus; bezüglich des einen schreibt er, 
auch wenn er euch (den Provinzlern) nicht zeigt mein Siegel und Se- 
manterion (Beglaubigung), glaubet ihm — das ist der Zaken; bei dem 
ist maßgebend, was er lehrt; bezüglich des anderen schreibt er, wenn 
er euch mein Siegel und Semanterion nicht vorzeigt, glaubet.-ihm 
nicht — das ist der Prophet, bei dem es nämlich heißt (Deut 13) 
„Und er gibt dir ein Zeichen oder Wunder“. Zaken und Nabi’ sind 
bekanntlich Gegenstand des Verfahrens in unserer Mischna, und das 
Gleichnis gibt uns zu verstehen, daß Zaken höher rangiert als der 
Prophet! Das können natürlich nur die späten Rabbinen gesagt haben, 
die die Lehre über alles hochstellten! 
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[darüber was] vernommen gehabt, | so sagten sie [es] ihnen, | wo aber 
nicht, | so kommen diese und jene® zum großen Gerichtshof, welcher 
in der Quaderhalle ist, | von woher die Lehre? ausgeht!” für ganz 
Israel, | denn es heißt!!: | „Von dem Orte her, den Jahve erwählen 
wird“. 
Be nn nn 
Liest man die Definition des Maimonides a. O., so fehlt es zwar an 
klaren Worten nicht, aber doch an Klarheit. „Zaken Mamre“, der 
in der Thora (!) gemeint ist, das ist ein Gelehrter unter den Gelehrten 
Israels, der im Besitze einer Tradition ist; er urteilt und entscheidet 
so wie sie, /nur/ in einem der „Dinim“ läuft ihm ein Streit unter mit 
dem großen Gerichtshof, er widerruft nicht, sondern streitet mit ihnen 
und weist an, zu handeln, gegen ihre Anweisung ... So ein wider- 
spenstiger Alter ist erst des Todes schuldig, wenn er ein Gelehrter 
ist, der nahe an /die Stufe/ der Entscheidung im Synedrion heran- 
reicht (aber das ist doch noch keine amtliche Stelle, und wieso gibt 
er die Anweisung zum Handeln De, War er’em Mufla’ /genannter]/ 
Gelehrter des Gerichtshofes, — streitet er und lemt und lehrt 
andere nach seinen Worten, weist aber nicht an, zu handeln, 
ist er frei (schuldlos)... Ist nun Mufla’ ein anderer als der vorhin 
genannte „Gelehrte nahe zur Entscheidung“? Es sieht aus wie ein 
Spiel mit Worten, gewissen Ausdrücken des Gesetzes zuliebe, und wir 
haben den Nachteil, daß nichts Klares herauskommt. 


III. Das Verfahren in Jerusalem. 


Nach allem, was wir sahen, ist der Zaken Mamre eine Provinzial- 
größe, die erst in Jerusalem, am großen Synedrion, ihre Aichung 
beziehungsweise Verwerfung erhält. So heißt es ausdrücklich in T 
Sanh III4 (p. 418), daß der Ritus mit der Roten Kuh, der genickten 
Kalbin (wieder derselbe Nexus wie oben \), dem Zaken Mamre, dem 
Gemeindesühnopfer, die Einsetzung des Königs und des Hohepriesters 
nur vorgenommen werde im Gerichtshof zu 71 Mitgliedern — und das 
sind doch die obersten Dinge im Judentum! Was man aber „Bescheid“ 
(Tin) nennt, ging doch auch aus dieser Körperschaft hinaus, so in 
den vielen im Traktat „Hörajöt‘ abgehandelten Dingen (ib. I Ende: 
Gegenüber der Meinung des R. Juda, der den Bescheid auch des Bet- 
Din eines jeden einzelnen Stammes in Betracht zieht, sagen die „Wei- 
sen“: nur der Bescheid des großen Bet-Din kommt in Frage; vgl. j 
ib. 46a: nur der Bescheid, der aus der Quaderhalle ausgeht), und 
nach eingehender Untersuchung kommt auch Büchler (Das Synedrion 
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S. 189) zu dem Ergebnis: „daß nur das Bet-Din in der Quaderkammer 
sich mit der nsJin befaßte“ — so muß ich denn auch von diesem 
Gesichtspunkte aus fragen: Wieso kam jener Provinzgelehrte in die 
Lage, Bescheide abzugeben? Oder sind das Bescheide anderer, min- 
derer Art? Das sollte doch gesagt werden! 

Aus all dem komme ich, wie ich glaube, zu einem überraschenden. 
aber wahren Ergebnis. Von jeher war es mir auffallend, daß man die 
Widersetzlichkeit des Zaken immer in der Provinz spielen läßt. Ein 
äußerer, formaler Grund ist allerdings dazu da, da die Schriftstelle 
(Deut 178 ff.), an die die ganze Sache angelehnt wird, die Worte ent- 
hält: „Mach’ dich auf und steige hinauf an den Ort, den J. dein Gott 
erwählen wird“ usw., und davon wohl rührt die ganze Prozedur her, daß 
der Zaken die drei Gerichtshöfe passieren muß. Aber schon das nächste 
Wort in der Schrift „Und komm’ zu den Priestern, den Leviten und 
dem Richter, der in jenen Tagen sein wird“ usw., wurde nicht ein- 
gehalten, denn wo in der Mischna ist die Rede davon, daß er zu 
Priestern und Leviten kommen muß? Und kann das Passieren von 
Gerichtshöfen, Frage und Antwort Stehen überhaupt das Wesen der 
Sache treffen? Somit ist meine Frage berechtigt: warum wird der 
Fall der Widersetzlichkeit nicht in Jerusalem selbst angenommen ? 
Soll in der dortigen hohen Körperschaft ein beharrlicher Widerspruch 
seitens eines Mitgliedes unmöglich sein? Die Geschichte belehrt uns 
eines Besseren! Man denke nur an den Streit der Schulen Schammais 
und Hillels, wo man manchmal mit dem Schwerte übereinander herfiel, 
wo es keinen Ausgleich, sondern nur Abstimmung gab, wo selbst nach 
der Festsetzung der Halaka die überwundene Partei ihre Meinung 
nicht aufgab und sich noch immer welche trafen, die in der Praxis 
danach lebten! Ist das nicht auch ein Kriterium der Widersetzlich- 
keit? Falls aber nur ein Individuum ein Z.M. sein kann und nicht 
eine ganze Partei: warum wird das nicht gesagt? Etwa so, wie bei 
der „verstoßenen“ Stadt (Sanh X 4)! 

Ich komme wieder auf das Beispiel des "Akabja ben Mahalal’el zu- 
rück. Es hat freilich auch in Jabne und Lydda Synedrien gegeben 
(es wird z. B. ein Mufla” des Gerichtshofes in Lydda erwähnt, j Hör 
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[2d Kehrt er! [nun] in seine Stadt zurück, | und lernt? und lehrt, | wie 
er zu lernen pflegte?, | ist er frei. || Wenn er anwies*, so zu han- 
deln, | ist er schuldig, | denn es heißt®: | „Und der Mann, der in 
Frevel handelt” usw., | er ist [solange] nicht schuldig, | bis er [nicht] 
anweist, zu handeln. 


I4, 46a) und ‘Akabja mag einem dieser Gerichtshöfe angehört haben, 
aber allem Anscheine nach gehört er in das große Synedrion in Je- 
rusalem, wollte man doch ihn zum Z.M. machen, und das konnte 
man doch nur in Jerusalem. Einmal heißt es gar: „Wegen des Be- 
scheides des großen Bet-Din in Jerusalem ist er des Todes schuldig“ 
(Sifre Deut $ 154 p. 105?, vgl. b Sanh 14°), während ihn wegen eines 
Bescheides des Bet-Din (so, ohne „groß“) keine Todesstrafe treffen kann. 
Leider gibt es der konkreten Fälle so wenig, daß ein klarer Blick in 
die Verhältnisse oder auch nur in die Gedankengänge der Mischna 
kaum möglich ist. 

Ich behaupte nun, bis ich von besseren Sachkundigen nicht eines 
anderen belehrt werde, daß das Gesetz vom Z.M. ursprünglich auch 
in Jerusalem und im großen Synedrion gedacht war, und daß man 
davon nur abgekommen ist, um die Würde Jerusalems bzw. des großen 
Synedrions zu wahren. Ich ziehe als Analogie folgendes heran: Oft 
in unseren Quellen werden die „Vorzüge“ Jerusalems aufgezählt (s. 
Krauß, Kadmönijjöt ha-Talmud I, 100 ff.), zu denen auch gehört, daß 
man in Jerusalem keine „genickte Kalbin“ darbringt und daß man 
Jerusalem nicht zur „verstoßenen“ Stadt macht (T Nega’im VI 2 p. 625), 
vgl. M Söta IX 2: Jerusalem bringt keine genickte Kalbin. Es wird 
doch kein Mensch sagen wollen, daß die Veranlassung der „ge- 
nickten Kalbin“, ein Erschlagener, dessen Mörder unbekannt, in Je- 

- rusalem nicht denkbar sei; richtig ist doch nur, daß man mit 
Jerusalem eine Ausnahme machte. So auch mit den hier besprochenen 
Debatten; es gab ja der Debatten genug in der Quaderhalle selbst 
(s. Büchler, a. a. O. 105), und da soll es keinen „widerspenstigen 
Alten“ gegeben haben? Nein, nicht der Z.M. hat in Jerusalem ge- 
fehlt, sondern die Lust und der, Wille, die Hauptstadt und das oberste 
Synedrion zu belasten! Kurz: Jerusalem hatte das Privileg, einen 
Z.M. aus eigener Mitte nicht anzuerkennen. Ich führe es nur auf 
einen Zufall zurück, daß dieses „Privileg“ Jerusalems in unseren 
Quellen nicht erwähnt wird, wie denn auch die übrigen „Vorzüge“ 
eigentlich nur in abgelegenen Stellen und nur verworren verzeichnet sind. 

XI2a ?Deut 17sfi. Vgl. A. Gordon, Die Bezeichnungen der 

‘ pentateuchischen Gesetze, 1906, S. 51f. 
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XI2b "',„Und“ fehlt in anderen Agg, ist aber am Platze; es will 
nämlich sagen: bekanntlich gibt es 3 Gerichtshöfe, und somit verfuhr 
man mit dem widerspenstigen Alten so und so. Die Gerichtshöfe auch 
in T VII1 (p. 425) in anderer Beziehung; s. Einleitung S. 42. 


XI2b ?Schürer II* 264 (s. bei ihm auch die Literatur) meint, 
der Name n’r37"n»avVP wolle nicht besagen (wie man gewöhnlich meint), 
daß jene Halle aus Quadersteinen gebaut war (nt = Quadersteine) — 
was kein charakteristisches Merkmal wäre —, sondern, daß sie am Xystos 
lag (n’1} = £votös, wie LXX IChr 222; Amos 511); sie wurde also zum 
Unterschiede von den nisw» des Tempelplatzes nach ihrer Lage „die Halle 
am Xystos“ genannt. Dazu vgl. Holtzmann zu Midd V4ec; Krauß, 
Artikel „Xystos“ in Jewish Enc. XII. Büchler, Das Synedrion S. 31, 
polemisiert mit Schürer und tritt für ’mn ”® in der gewöhnlichen Be- 
deutung „Quaderkammer“ (so schreibt B. stets) ein!). Davon, daß 
n’73 das gr. Wort &vorös wäre, kann wohl nicht die Rede sein, obzwar 
es vorkommt, daß & durch 1A transkribiert wird (z. B. in x9unm &&worpa 
Lehnwörter II, 170). Mehrfach wird gesagt, nicht ohne Feierlichkeit, 
daß die Quaderhalle der Sitz des großen Synedrions (oder auch des 
großen Bet-Din) war, s. Büchler S. 34. Ein kurzer Ausdruck ist 
z. B. nraanaw7aW PIT730 „das Synedrion, das in der Quaderhalle ist“ 
( Sanh 119° Z. 23), und dem entspricht auch unsere Mischnastelle 
in der Fassung von ed. N, während andere Agg jeweils 29% „sitzt“ 
hinzufügen, wie z. B. auch im Berichte des R. Jöse in j Sanh 119° 2.12: 

„Das Synedrion zu 71 [Mitgliedern] saß in der Quaderhalle“. Das 
Wort 20% oder 7°2Wi? dient B. zum Beweise, daß das im Frage ste- 
hende Bet-Din nicht bloß einmal, bei einem außer Anlasse 
und ausnahmsweise sich in der Q. zusammenfand, sondern darin ihren 
ständigen Sitz hatte. 

Als Ausfluß der großen Wertschätzung, in der diese Halle in den 
Augen Späterer stand, finden wir Sprachwendungen wie „die Sache 
kam vor die Q.“ (personifiziert, “Edujjöt VII4); „sie gingen hinauf 

1) Bei R. Natan, “Aruk ed. Kohut II, 270, finden sich zwei Erklärungen: 1) Gebaut 


aus gleichen, gehauenen Steinen (Targum, Ex 2025: du sollst die Steine des Altars 
nicht gehauen (9>oB) machen); 2) diese Halle war abgesondert von den anderen 


Hallen am Tempelberge, und wurde erst sichtbar, wenn man in sie hineintrat, nach 
dem Ausdruck 7359] Num 1131. 
TR 
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12e Ein Jünger !, der angewiesen hat, zu handeln, | ist frei; | es erweist 
sich [nun] seine Erschwerung als seine Erleichterung ?. 


in die @. und fragten“ (Pe’ah II6); „Q., dort saß das große Syne- 
drion und richtete die Priesterschaft“ (Middöt V 4). 

XI2e !Hoffmann (auch Strack!) übersetzt schlecht: „Man kommt“, 
erklärt aber gut: „Der Gelehrte, welcher eine gesetzliche Entschei- 
dung getroffen hat, sowie seine Kollegen, welche diese Entscheidung 
bestritten haben“. Es kann aber gefragt werden, ob nicht von Anfang 
an gleich Boten (’m}?W) des großen Synedrions ausgesandt wurden, um 
ihn und seine Kollegen zu holen. Solche Boten finden wir nämlich; 
vgl. nächste Mischna. 

XI2c ?Der Zaken. °wy7 ist ein bekannter Terminus: auf dem 
Wege der Schriftdeutung etwas ermitteln. 

XI2e *Die Mitglieder dieses Synedrions oder Gerichtshofes. ’ymv 
hat hier speziell den Sinn: Sie haben etwas über die fragliche Sache 
als Tradition oder mündliche Lehre überkommen gehabt. Davon 
mynV, aram. xnyaY; Bacher, Terminologie I, 192. 6 Die kontroverse 
Sache. 

XI2c ”Nach ed. N steht hier m» im Pi’el (andere Agg ermög- 
lichen zu lesen m im Kal); dieses ist ebenfalls ein Terminus der 
Schulsprache und bedeutet etwa: so ist meine Ansicht. Vgl. übrigens 
naar m? VA. 

XI2c ®Die streitenden Gelehrten, nun wohl schon vermehrt mit 
manchen Mitgliedern des versagenden Bet-Din. Die Worte 78) !PX 
stehen nach manchen Textzeugen (‘En Jaaköb u. a.) auch schon im 
früheren Falle, „wonach die Richter des Tempelberges mitkommen“ 
(Hoffmann). Dies geht aber nur nach der Annahme in 2cı. °’ Im 
Sinne von nxyin = Bescheid; s. Anhang 16. '"Phrase wie in Jes 23. 
1 Deut 1710. 

'XI2d !Der Zaken. ?°Hoffmann: „lehrt wiederholt“; Strack 
(vgl. auch Hölscher): „lehrte wieder“, weil sie n3Y als Adverb auf- 
fassen zu 2% (vgl. auch bei uns zu IX 5); aber gerade hier, wo 
vorher aus der Schulsprache #77 und m» paarweise gebraucht wurde, 
kann auch n3V neben m? als besonderer Terminus aufgefaßt werden, 
wie es, und ver dient mir zur Freude, auch aus Kassovsky’s Kon- 
kördanz (II, 1800) ersichtlich ist. Vgl. „So hatte R. Josua gelernt“ 
Ta’an IV 4. 

XI2d °=m? einigemal in der Mischna (s. Konkordanz), besonders 
auch in der Mehrzahl o’1n7 ; aber andere Agg haben 7129 „so wie er’s 
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gewohnt war“. *nyin Hifil von 79, wovon nyin = Lehre und in 
diesem Zusammenhange das mehrfach erwähnte n87in = Bescheid, 
Entscheidung. °Die praktische Folge aus seinem Bescheid zu ziehen. 
Vgl. nivya nım®y mon „wer da lernt mit der Absicht, auszuüben“ 
(Aböt IV5 ee so auch in dem liturgischen Stück n22 naa8). ° Deut 
17 12. "Es scheint, daß der Tanna das Wort n%9>? im Hifil gedeutet 
wissen will, was es ja der Form nach sein kann (vgl. 729°); der Sinn 
also: er veranlaßt zu tun. Vgl. den bekannten Satz: n® npyan >i73 
nwiyn ja „größer ist der zur Tat Veranlassende als der Täter selbst 
(b Baba B. 92, Levy III,708); es ist aber nicht ausgeschlossen, daß 
in diesem Satze nwynn Pi’el zu lesen sei. 

XI2e !Der noch nicht befugt ist, gesetzliche Entscheidungen zu 
treffen; mit vollem Ausdruck: nayin» van xow TmPn „Ein Jünger, der 
noch nicht [zur Stufe] des Entscheidens gelangt ist“. Die Leute, die 
er zu handeln „anweist“, hätten sich eben auf seinen Bescheid nicht 
stützen sollen, denn die Schriftstelle meint nur einen x?5» distingu- 
ierten Gelehrten (Bertinoro). °”Die Sprachwendung ist ungefähr so 
wie in XI1b. Der Sinn ist: Was ihn scheinbar herabdrückt, seine 
Unreife, erweist sich nun für ihn befreiend, denn er entgeht der 
Todesstrafe. 

XI2f "Diese ganze Mischna fehlt in ed. N. Zur Sprachwendung 
s. die vorige Anm. Dies auch die Ideenassoziation. Auch hier dient 
der Satz dazu, um uns etwas Überraschendes mitzuteilen. Die Über- 
setzung bei Hoffmann (was Strack in seiner Anm. wiederholt): „Die 
Auflehnung gegen die Worte der Schriftgelehrten ist eine schwerere 
Sünde als die gegen die Worte der Thora“ — gibt der Sache eine 
Fassung, die sie nicht hat. Nicht eine Lehre (s. dazu F. Weber, 
Jüd. Theologie? S. 102.) soll hier gegeben werden, sondern eine 
Nachricht, gleichsam zu sagen, es gibt einen Fall, wo die Über- 
tretung eines sopherischen Gebotes strenger beurteilt wird als die 
eines mosaischen Gebotes. So auch Hölscher, wenn auch mit an- 
deren Worten. 

XI2f ?owid — Schriftgelehrte, schon IChr 25; vgl. Ezra der 
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12f [Erschwerung! ist es bei den Worten der Schriftgelehrten ? [gegen- 


13 


über] den Worten der Thora: | Der da sagt: | „Es gibt kein Tephillin“- 
[gebot], | um [damit] die Worte der Thora zu übertreten, | [der] ist 
frei; | „Fünf Gehäuse“? |, um [damit] zu den Worten der Schriftge- 
lehrten hinzuzufügen, | [der] ist schuldig.] 

Man tötet ihn nicht | beim Gerichtshof, der in seiner Stadt ist!, | 
nicht [auch] beim Gerichtshof zu Jabne?, | sondern man bringt ihn 


“5io (76); auch Sirach 382. Im NT entspricht ypaypparsis. Mehr s. 
bei Schürer II* 372#. 

XI2f °Die j’>en (sing. nPan) werden hier als mosaisch hingestellt, 
obzwar deren Ableitung aus der Schrift (Ex 1316; Deut 6s) nur auf 
schwacher Grundlage beruht und z. B. von den Karäern geleugnet 
wird. In anderen rabbinischen Stellen gelten sie geradezu als Typus 
der pharisäischen Institutionen, und so auch im NT, wo sie poAaxripıa 
heißen (Matt 235; Luther: „Denkzettel“). Beim gemeinen Volke hat 
sich stets eine große Opposition und zumindest Vernachlässigung der- 
selben gezeigt. Zur Beschaffenheit und Geschichte s. die bibl. u. rabb. 
RE-n. Hieronymus z. St. Matt 235 klagt bitter über den Aberglauben 
der christlichen Weiber (mulierculae), die den jüdischen Phylakterien 
so große Zaubermacht zuschrieben, daß sie Crucifixe, Evangelien und 
sonstige heilige Dinge über und über mit ihnen bedeckten; s. Krauß 
in JQR VI, 238. Die Kopf-Tephillin sind eine kleine Kapsel mit vier 
Abteilungen, in denen je eine kleine Pergamentrolle liegt; eine jede 
dieser Abteilungen oder Gehäuse heißt (bh.) neyb. Der Zaken, der 
lehrt, es gebe kein mosaisches Tephillin-Gebot, leugnet damit etwas, 
was (angeblich) manifest in der Thora steht, so daß es dabei auf 
seinen Bescheid nicht ankommt; lehrt er aber fünf Gehäuse statt 
vier, so hat er einen vollwertigen Bescheid gegeben, u. z. in einer 
rabbinischen Sache, und da er abweichend lehrt, verwirkt er sein 
Leben. 

XI3 !Wiewohl er durch denselben gerichtet und verurteilt werden 
kann (Hoffmann). Dieser Satz müßte erst erwiesen werden. 

XI3 ?Raschi und Bertinoro stellen sich die Sache so vor, der 
Zaken sei mit der ihm gewordenen Belehrung in der Quaderhalle 
bereits in seine Stadt zurückgekehrt, habe daselbst lange geweilt, bis 
das Synedrion nach Jabne ausgewandert ist (vgl. Rösch ha-Schana 31°), 
und nun habe er gelehrt wie ehedem; es befinde sich nun zwar das 
richtige Synedrion in Jabne, das ihn aber doch nicht tötet, weil es nicht 
in der Quaderhalle, seinem richtigen Sitz, sich aufhält. Jabne, das 
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auch sonst mehrfach genannt wird, muß kurz vor der Zerstörung des 
Tempels Sitz des Synedrions geworden sein, etwa durch das bekannte 
Auftreten des R. Jöhanan ben Zakkai bei Vespasian. Nach Büchler, 
Synedrion S. 46, war Jabne nicht die Fortsetzung des Synedrions, 
sondern die des Bet-Din in der Quaderhalle; nach ihm ist es aus- 
geschlossen, daß es über Leben und Tod geurteilt habe (gegen eine 
Nachricht bei Origenes, Ep. ad Afrie. e. 14). Über Jabne s. noch 
J. Derenbourg, Essai sur l’Histoire de la Palestine S. 288; Hoff- 
mann, Der oberste Gerichtshof S. 47. 

XI3 ?°Hier ist zu ergänzen (nach T XI” p. 432): „man tötet ihn 
nicht sofort“ ; vgl. die Worte des R. Jehuda. *Bis zum nächsten der 
drei Wallfahrtsfeste: nur diese haben den Namen 37, Mehrzahl o72n. 
Man tötet ihn natürlich nicht am Feste selbst (wich für die Beur- 
teilung der Synoptiker im Prozesse Jesu!), auch nicht an den Mittel- 
feiertagen (Hoffmann), sondern, nach dem Zweck der Handlung, bei 
Anwesenheit zahlreichen Volkes unmittelbar vor dem Feste, so daß 
532 hier etwa ’9n P98 bedeutet: Festzeit; vgl. D’P9® in diesem Sinne 
Schekalim IIT1 und sonst. Deut 17 1. 

XI3 °Hoffmann erklärt, nach Barth, Etym. Studien (1893) S. 17, 
daß 739 hier = arab. sl &) „hinausschieben“ bedeutet, verwandt mit 
ny,.n31y. So auch J’7a"”3Yy (zur Bildung s. Hillel, Nominalbildungen 
in der Mischnah S. 33) ’Aböt V 8, wo Beer (S. 135) „Verschleppüng“ 
setzt?). Ich glaube jedoch, daß wie gewöhnlich 739 „quälen“, „ka- 
steien“, (Weib) „schwächen“ heißt, so auch hier: durch ungebührliche 


1) Ed. N pp»93. s 
2) So erklärt u.a, auch Josef ben Juda [Aknin], Sefer ha-Musar ed. Bacher (Berlin 
1910) S. 160 zu ’Aböt a. O. 
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; hinauf zum großen Gerichtshof, der in Jerusalem ist?, | bewahrt ihn 
auf bis zum Feste* | und tötet ihn in der Festlzeit], | denn es heißt?°: | 
„Und alles Volk soll [es] hören und soll sich fürchten“; | das die Worte 
des Rabbi ‘Akiba; || Rabbi Jehuda [aber] sagt: | Man quält® nicht 
das Urteil von Dem [da], | sondern man tötet ihn sofort | und man 
schreibt und sendet”? nach allen Orten: | Der Mann so und so, Sohn 
des Mannes so und so, | ist des Todes schuldig befunden worden beim 
Gerichtshofe. 


d) Vom falschen Propheten. 


I4 „Der falsche Prophet“ ! und”? der prophezeit, was er nicht gehört 
hat | und was ihm nicht gesagt wurde. || Aber der, der seine Pro- 


Verschleppung die Strafsache (das ist 7?7 hier) dieses Mannes benach- 
teiligen, verschärfen, zu Unrecht handhaben, gleich J’7a"nYY "Aböt a. 0. 
Krümmung des Rechts. Ähnlich ist die Phrase #92 n9n „in Schwebe 
lassen“ (Gen. R. 2212 p. 219 ed. Theodor, Ex. R. 127; j Sanh VI9, 
23° und sonst, s. Levy IV, 462), die Vollstreckung des Urteils suspen- 
dieren. Ein Sprichwort sagt (b Sanh 952): xP?7 ya xı?7n2 „übernachtet 
die Rechtssache, ist es aus mit der Rechtssache“. 

XI3 "Schreibt Briefe (mit Angabe des Verbrechens, vgl. oben S. 185) 
und sendet sie durch Boten aus; in manchen Texten steht ausdrücklich 
pmoy prnaiw) „man sendet Boten“. Auch das ist eine Art Apostolat;; 
s. darüber Krauß in JQR XVII, 370; Vogelstein in MGWJ 49, 427; 
mein Artikel „Apostel“ in Enc. Judaica III 2. Barajta b Sanh 89* 
lehrt (in TXI7 etwas erweitert): „Vier |Verurteilte] erfordern Ver- 
kündigung: Der Verleiter (s. VII 10), der abtrünnige und widerspen- 
stige Sohn, der widerspenstige Alte und die überführten Zeugen“. 

- Vgl. dazu E. Goitein, Das Vergeltungsprinzip im bibl. u. talm. Straf- 
recht (1893) S. 66 ff., der diese Maßregel als Abschreckung auflaßt. 

XI4 *!Erklärt XI1, also eine Art Zitat. Dort steht gleich darauf 
„und der weissagt für Götzendienst“, und so schließt sich in ed. N 
auch hier x23nam] mit Verbindungs-Alef an, als ob das zwei Personen 
wären; demnach hat man in pWax>23 schon die Bezeichnung für 
genug gefunden. Nach anderen Agg jedoch ist xa3nan oder ’nn ny die 
Definition zu dem vorhergehenden „falschen Propheten“. Dies geht 
bis |, wo wieder in anderen Agg ausdrücklich steht „sein Tod [er- 
folgt] durch Menschenhand“, zum Unterschiede dessen, das nun folgt. 
2S. vorige Anm. ®Sondern nur einem anderen Propheten, von dem 
es nun dieser übernommen hat. So die j Erklärer; aber nach dem 
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Wortlaute heißt es, was er absolut nicht gehört hat, und ein anderer 
Prophet ist nicht einzuschalten. 

XI4 *Der nicht redet, wenn ihn Gott ruft; vgl. Jerem 20» und 
das Beispiel des Jona. ° Wörtlich: des Propheten. ® Wörtlich: frei- 
gebig hinzufügt. Hoffmann: mißachtet; Strack: gleichgültig be- 
handelt — trifft den Sinn nicht. m) Pi’el ist von “n? gebildet: über- 
treiben. "Wie der Prophet IKön 132. °Deut 181s. 


Anhang 17. Vom falschen Propheten. 


TXIV13 (p. 437): „Wer da weissagt, um etwas (oder: ein Wort, 
ein Ding) aus den Worten der Thora herauszureißen, ist schuldig; 
R. Sime‘ön sagte: Wenn er weissagt, um einen Teil aufzuheben, einen 
anderen Teil zu erhalten, ist er frei; beim fremden Dienst jedoch — 
selbst wenn er ihn beibehält heute und aufhebt morgen, ist er schuldig“. 

T ib. (Fortsetzung; vgl. auch Bar. b 89°, j 30®): „Wer da weissagt, 
was er nicht gehört hat, wie Zidkijahü ben Kena’na (I Kön 2211). oder 
was ihm nicht gesagt wurde, wie Hananja ben “Azzur (Jer 28ı), der 
[nämlich] Worte gehört hat aus dem Munde des Propheten Jeremias, 
die dieser am oberen Markt geweissagt hatte, und er weissagt sie 
wieder am unteren Markte. — Wer seine Prophetie unterdrückt, wie 
Jona ben ’Amittai, und wer über seine [eigene] Prophetie hinausgeht, 
wie der Genosse des Mika [ben Jimla] (I Kön 2035), und der Prophet, 
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phetie unterdrückt‘ | und der über die Worte eines? Propheten hin- 
ausgeht ®| und der Prophet, der seine eigenen Worte übertritt ”, | dessen 
Tod [erfolgt] durch Gottes Hand, | denn es heißt®: | „Ich werde es 
von ihm fordern“. 


I5a „Wer im Namen! des fremden Dienstes weissagt“ | und spricht: | 


So hat die fremde Gottheit? gesagt, — | auch wenn er der Halaka? 
zutrifft“, | indem er das Unreine für unrein und das Reine für rein 
erklärt. 


e) Von dem Buhlen einer Ehefrau. 


I5b „Wer einer Ehefrau beiwohnt“, | sobald sie vermöge Heirat! in 
den Bereich des Ehemannes eingetreten ist, | wiewohl sie noch nicht 
geehelicht? worden ist, | und der? wohnt ihr bei, | so [unterliegt] nun 
dieser der Erdrosselung *. 


J) Von dem Buhlen einer Priesterstochter und deren Zeugen. 


Iöc „Und die überführten Zeugen! einer Priesterstochter und deren 
\ Buhle“ —, | denn alle überführten Zeugen kommen früher zu derselben 


der seine eigenen Worte übertritt, wie “‘Iddo (I Kön 1326?), und wer 
seine Prophetie ändert“ (ib. ?). (In beiden Stücken abrupt). 

XI5a 'In XIla stand oYP, s. dort. Auch hier liegt ein Zitat 
vor. Schriftstelle ist Deut 1820, wo o’nk o’mox ow2. °Hier konnte 
ich nt n713% nicht übersetzen: „fremder Dienst“, sondern setze: „Gott- 
heit“, um eine Person zu gewinnen. ?Das heißt: Er befindet sich in 
Übereinstimmung mit der von den Rabbinen aufgestellten Interpretation 
des Gesetzes. *Von 733 gebildet (wovon Nomen n332), wie dp von DiP. 
’Nachsatz fehlt, weil doch nur die Mischna 1 erklärt werden soll. 

- Vgl. T, wie zu 4 zitiert worden ist. 

XI5b *!Vgl. zu VII9 Anm.4 Der Mann hat ihr noch nicht 
beigewohnt. ?®Agg haben m’»y x37 „der ihr beiwohnt“, neuer Satz. 
*Nicht der Steinigung, weil sie nicht mehr im Hause des Vaters ist. 

XI5c "Davon mehr im nächsten Kapitel (Makköt), zu dem dieser 
Paragraph überhaupt überleiten soll. ®Bevor sie den Angeklagten 
zum Tode gebracht haben, werden sie selbst getötet, u. z. mit der 
jenem zugedachten Todesart; außer (wie folgt). Hier wird der tal- 
mudische Satz angewendet 3977 oawn 72977 x27 „kommt einer, dich 
umzubringen, komm’ ihm zuvor mit dem Umbringen“ (b 72°). 

XI5ce 3Die überführten Zeugen hatten der Priesterstochter den 
Feuertod zugedacht, dennoch ist es nicht dieser Tod, der sie trifft, 
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sondern die Erdrosselung, der Tod nämlich, der den Buhlen der Priesters- 
tochter trifft. Nun taucht die Frage auf, was mit, den überführten 
Zeugen geschieht, wenn ihre Aussage sich gegen den Buhlen nicht 
gerichtet hatte? Z. B. wenn dieser nicht bekannt oder nicht strafbar 
ist. Nach Raschi und Maimonides werden nun die Zeugen mit 
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I1a Eine nähere Definition erfolgt in Mischna 4. Die hier ge- 
gebene Frage ist eigentlich zu ergänzen: „Wie werden die Zeugen 
zu überführten, [auf daß in Anwendung komme Deut 19ıs: „Ihr sollt 
ihm tun, wie er seinem Bruder zu tun gedachte“]? Allerdings werden 
hier zunächst drei Fälle angegeben, in denen ihm das nicht geschehen 
kann, was er jenem zugedacht hatte. Das bemerkt schon b z. St.: 
„Er hätte doch eigentlich sagen sollen, in welchen Fällen werden die 
Zeugen nicht zu überführten ?“ Antwort: Oben, Ende Sanh, stand 
doch von dem Vollzug der Strafe an den überführten Zeugen, da fährt 
nun der Tanna fort: „Es gibt aber andere überführte Zeugen, an 
denen das Recht des Überführtseins (7237 77) nicht praktiziert werden 
kann“. Auch da noch jedoch kann man fragen, warum der Satz nicht 
die negative Fassung hat? Da muß man doch sagen, daß etwas nicht 
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Todesart ?, | ausgenommen die überführten Zeugen der Priesterstochter 
und deren Buhle?. 


dem Verbrennen bestraft; nach Tösaföt (zu Makköt 2a) auch so mit Er- 
drosselung. Demnach ist zu bemerken, daß das Wort »byi2} müßig hier 
steht; es ist nur gedankenlos aus Mischna 1 hier kopiert worden 
(Strack hat es eingeklammert). Die Sache steht in T Sanh Ende in 
etwas erweiterter Fassung. 


„Makkot“. 


Kapitel I. 


Falsche (überführte) Zeugen. 
a) Prügel- bzw. Geldstrafe. 


Wie werden die Zeugen zu überführten!? | „Wir zeugen gegen den 
Mann? so und so, | daß er der Sohn einer geschiedenen Frau? | oder 
der Sohn einer Haluza * ist“, | so sagt man nicht’, | dieser da soll zu 
einem Sohne einer geschiedenen Frau oder einer Haluza statt seiner ® 
gemacht?” werden, | sondern er erhält der Geißelhiebe ® vierzig. 


klappt. Der Traktat beginnt ganz abrupt; besser wäre gewesen, mit 
- Mischna 4 zu beginnen. Ein Satz 73°» usw. befindet sich in T nicht, 
doch beginnt diese womöglich noch mit einem spezielleren Fall. Aber 
der Nexus mit Sanh Ende besteht zu Recht, wie aus folgender Stelle 
in Sifre zu Deut 1915 ($ 190 p. 109®) zu ersehen ist: 

„Rabbi Jöse, der Galiläer, sagte: Was heißt das: „Ihr sollt ihm 
tun, wie er seinem Bruder zu tun gedachte“? Weil wir bei allen 
Strafen in der Thora finden, daß der Tod eines Mannes gleich sei mit 
dem einer Frau, und so auch der ihrer überführten Zeugen; hingegen 
hat sie bei einer Priesterstochter und ihrem Buhlen den Tod des 
Mannes nicht gleich gemacht mit dem der Frau, da doch der Mann 
der Erdrosselung, die Frau der Verbrennung unterliegt; noch aber 


hörten wir nicht, was mit deren überführten Zeugen zu geschehen 
20% 


308 IV. Seder. N&zikin: 4.5. Sanhedrin-Makköt. 


ar nap | Dmir pr | nioay am wind | SIDE WOR2 MR PP’yD 
:OYaIR npi9 Rox | Pan 


Innana m» na 801 | SnDxnR WW | 02 WR MR PTP’yYM 
aa3 | pair | mana m» ın» un ana? Par Doya pa som 
ylmwaanı ix nahen) om | ir >W mnan92 ]n7 Yin DIR 
maya nayy. ann 


habe? So heißt es nun: „Ihr sollt ihm tun, wie er seinem Bruder 
zu tun gedachte“; sein Tod ist so wie der seines Bruders, nicht aber 
so, wie der seiner Schwester“. 

Das Wort pnmit und alle weiteren Formen der Wurzel d21, die in 
diesem Abschnitte vorkommen werden, reflektiert natürlich jenes 
bar ıw> der Schrift a.0. So werden die durch auf ihre Person ge- 
führtes Alibi als falsch befundenen Zeugen genannt. „Überführte“ 
Zeugen, wie wir übersetzen, ist nur ein Notbehelf; die hebr. Bezeich- 
nung besagt vielmehr: die unter den Begriff des Schriftwortes bar Ivx2 
und dessen Folgen fallenden Zeugen. Die Übersetzung von Hoff- 
mann (ähnlich auch Strack und Hölscher): „Auf welche Weise 
werden Zeugen als falsche behandelt“ ? trifft den Sinn des Satzes nicht 
und auch nicht die nachfolgende Bestimmung. Goldschmidt sehr 
weitläufig: „In welchen Fällen verfallen die Zeugen der Strafe der 
überführten Falschzeugen“? Vgl. zu o’vy} oben Sanh VIII1 „von 
wann an wird er (n®3}) zu einem [in der Schrift so bezeichneten] 
abtrünnigen und widerspenstigen Sohne?“ Es handelt sich nicht um 
die Behandlung, sondern um die Definition. Zum Ganzen s. auch 
Goitein, Das Vergeltungsprinzip im bibl. u. talm. Strafrecht S. 68 #. 

Ila °Der ein Kohen (Priester) ist. Dieselbe Sprache z. B. in 
Terumöt VIII1: „So auch ein Kohen, der Hebe aß, und es wurde 
bekannt, daß er der Sohn einer Geschiedenen oder einer Haluza ist“ 
usw. °Siehe Lev 217.1. *Siehe Deut 257f. Zu beiden Frauen s. 
Jebamöt II4b und Rengstorf z. St. Die Zeugen, selbst wenn _ sie 
Priester sind, können nicht zu dem gemacht werden, was sie aus dem 
Verklagten zu machen gedachten, nämlich »»n „Entweihter“, ein Cha- 


rin 


rakter, der sich auch auf die Nachkommen erstrecken würde, denn es 


1) Ed. N 7>77 (ohne Zeichen der Abbreviation). 
2) Ed. N px (detto). 


b 
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„Wir zeugen gegen den Mann ! so und so, |daß er schuldig sei ver- 
bannt zu werden“ ?, | so sagt man nicht, | dieser da soll statt seiner 
in die Verbannung ® gehen, | sondern er erhält der Geißelhiebe vierzig. 

„Wir zeugen gegen den Mann so und so, | daß er seine Frau ver- 
abschiedet! habe, | ohne ihr ihre Ketubba® zu zahlen“ ®, — | nun aber 
[ists doch möglich], daß er binnen heut und morgen“ | ihr schließlich 
die Ketubba zahlen werde, — |so sagt? man: | Wieviel [doch] möchte 
Jemand für die Ketubba von der da® geben wollen, | [für den Fall. 
daß sie verwittwet oder geschieden wird” | oder [für den Fall,] daß 
sie stirbt [und] der Mann ® sie beerbt®. 


heißt (Deut 19ıs): „ihr sollt an ihm tun“ usw., nicht aber an seinen 
Nachkommen; und sollte die Auskunft getroffen werden, ihn allein. 
ohne Nachkommen, zu „entweihen“. würde wieder das Gebot nach 
der Seite nicht erfüllt sein, sofern es heißt: „wie er seinem Bruder 
zu tun gedachte“, denn durch die Zeugenschaft würden auch die Nach- 
kommen dieses Bruders zu „Entweihten“ gestempelt worden sein. Die 
Zeugenschaft ist übrigens in diesem Falle sehr restringiert: die Zeugen 
müssen nämlich gesagt haben: „Vor unseren Augen ist die Mutter 
von dem da eine Geschiedene geworden. bevor er geboren (ja, bevor 
er gezeugt) wurde, er ist also das Kind einer anderen Ehe, folglich 
ein „Entweihter“. Dasselbe gilt von der Haluza. 

Iila °Wir, der Gerichtshof, der zu urteilen hat, sagen nicht usw. 
*Statt des Verklagten. ’nwy? s. Anm. 1 Ende. *°Die Geißelhiebe 
nach Deut 251-3, welche Stelle nach den Rabbinen von falschen 
Zeugen handeln soll, an denen die Strafe von Deut 19ıs nicht voll- 
zogen werden kann. — Ich habe mich bestrebt. das Sprachkolorit von 
oya78 pi? auch deutsch wiederzugeben. 

Iib *„Mann“ in diesem Falle einer, der einen unbeabsichtigten 
Mord verübt hat. °Nach einem Textzeugen (s. Textkrit. Anhang) 
steht hier n172”> = ni»37>, folglich Nif’al, was hier gut paßt. Andere 
Agg haben ni»x5 Kal, und so gleich darauf 77% und weiter u. mzü, 
so daß das Kal gesichert erscheint. Die Rede ist von dem sich 
Flüchten in die Asylstädte (s. II1#.), doch steht in dem betreffenden 
Gesetze Deut 195 „er soll flüchten in eine dieser Städte“, er, und 
nicht die überführten Zeugen. Als Ersatz dafür tritt die Strafe der 
Geißelung ein. °na», nyiı usw. (s. vorige Anm.) ist besonders in 
diesem Traktate ein Terminus technicus, der dem Texte eine wunderbar 
lapidare Kürze verleiht. In den betreffenden Schriftstellen (Num 35s—3«: 
Deut Aus: 195; Jos 013: vgl. IChr 642. 52) steht o%, niemals 73. 
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I1c Durch Ehescheidung mittels Scheidebriefes (Deut 242). Hier 
und in Jer 3ı und Mal 2ıs ist ny® der Terminus, beim Priesterstande 
steht jedoch n%3%% (s. zu Ila). ?Vgl. Ketubböt IV7; der ganze 
Traktat hat davon den Namen. Zur Sache s. Talm. Arch. II, 44. Der 
Mann, der seine Frau „verabschiedet“, ist verpflichtet, ihr die Ketubba, 
u. z. 200 mna der als Jungfrau geehelichten und 100 der als Witwe 
geehelichten, auszuzahlen. Die Zeugen sagen nun: Vor uns hast du 
deine Frau verabschiedet; der aber sagt: Ich habe sie nicht verab- 
schiedet, folglich bin ich die K. nicht schuldig. °?Wörtlich: geben. 
“Will nur sagen: in irgend einer unbestimmten Zeit. 

Ilc °Viele Textzeugen haben }”T»ix mit dalet: schätzen; vgl. Sanh 
IX1. Ganz ähnlich wird j>mix auch gebraucht in “Arakin VIII”. 
Man kann nicht sagen, die überführten Zeugen, die den Mann zur 
Zahlung der Ketubba verurteilen lassen wollten, sollen zu demselben 
Betrage verurteilt werden, denn der Mann kann ja sterben oder kann 


1) Ed. N ]8°297; wenn das richtig, ist XJ7w zu streichen. 


ah 
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b) Überführte Zeugen in Geldangelegenheiten. 


„Wir zeugen wider den Mann so und so, | daß er seinem Nächsten 
1000 Zuz! schuldig ist, | unter der Bedingung”, daß er sie ihm zu 
zahlen habe von da an in dreißig Tagen“, | er? aber spricht; | Von 
da an in zehn Jahren, | so sagt man*: | wie viel Jemand [dafür] 
geben wollte, daß in seiner Hand 1000 Zuz verblieben 5 | [die Zeit 
berechnet] ob er sie zahlt von da an in dreißig Tagen, | oder sie zahlt 
von da an in zehn Jahren. 

„Wir zeugen wider den Mann so und so, | daß er seinem Nächsten 
200 Zuz schuldig ist“, | und sie werden für überführte [Zeugen] be- 
funden, | so erhalten sie Geißelhiebe und müssen bezahlen, | denn nicht 
derselbe Titel!, der sie zu Prügelstrafen bringt, | bringt sie [auch] 
zur Zahlung?; | das die Worte des Rabbi Meir. || Die Weisen aber 
sagen: | Wer [einmal] bezahlt, erhält keine Geißelhiebe % 


c) Überführte Zeugen in Strafsachen. 


„Wir bezeugen wider den Mann so und so, | daß er der Geißel- 
hiebe vierzig schuldig! ist“, | und sie werden für überführte [Zeugen] 
befunden, | so erhalten sie der Geißelhiebe achtzig: | wegen? „Du 
sollst nicht wider deinen Nächsten als falscher Zeuge aussagen“, | und 
wegen® „Ihr sollt ihm tun, wie er gedachte“ usw. | Das die Worte 
des Rabbi Me’ir. || Die Weisen aber sagen: | Sie erhalten der Geißel- 
hiebe nur vierzig. 


Be 
die Frau über Jahr und Tag verabschieden, wobei ja die Zahlung der 
K. ohnedies fällig wird. Folglich wird, wie angegeben, die K. so ab- 
geschätzt, als ob sie ein Kaufsobjekt wäre, eine Art Ware, die auf 
der „Börse“ verhandelt wird. °Von der in Rede stehenden Frau. 


"In diesem Falle würde der Käufer die ganze K. erhalten. ® Der 


Ehemann. °Wobei der Käufer leer ausgeht. — Der ganze Paragraph 
ist viel deutlicher in TI6 (p. 438), s. daselbst. 

I2a Siehe zu Sanh III6. ?Das ist eigentlich Referat über das, 
was der Schuldner gesprochen haben dürfte: Borge mir 1000 Zuz, 
unter der Bedingung ete. Ebenso kann der Gläubiger die Bedingung 
gestellt haben. Die Zeugen referieren über das, was sie gehört haben, 
in oratio obligua. Zum Ausdruck s. ’AbötI3 und viele Stellen bei 
Ben Jehuda, Thesaurus 3105. °Der Schuldner. * Auch hier haben 
andere Texte mix schätzen. °Als Darlehen. Was einem das wert 
ist, daß er 1000 Zuz erst in 10 Jahren und nicht in 80 Tagen zurück- 
zahlen muß, soviel müssen die überführten Zeugen zahlen. 
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I2b !Zum Ausdruck o®Y s. zu Sanh VII4a. Erklärung: Geißelung 
erfahren sie als falsche Zeugen Ex 2016; zahlen müssen sie als über- 
führte Zeugen Deut 19ıs; das sind zwei verschiedene Titel der Ver- 
urteilung. ?ymypvn gewöhnlich in Mehrzahl, s. Levy IV, 675f. Zur 
Bildung vgl. Albrecht S.74; ganz so ist z. B. T1n?n „Talmud“. ®Das 
Umgekehrte, daß er nämlich Geißelhiebe bekommt und nicht bezahlt, 
ist in diesem Falle nicht angängig (s. b, Bertinoro, Hoffmann). 

I3a !Wegen eines Vergehens.. ?Ex 2016. ®Deut 19ıs. Die Rab- 
binen dieser Meinung erachten jenes Wort in Ex 20ıs bloß als War- 
nung, um die Strafe in Deut 19:9 überhaupt verhängen zu können. 

I3b !vbw vel. Deut 195. Sinn: Man teilt die Geldstrafe in drei 
Teile, wenn es drei überführte Zeugen sind. Das Beispiel 3 wird 
angenommen in wörtlicher Anlehnung an Baba B. III4; hinsichtlich 
der Geißelhiebe hingegen darum, weil sie (39) nur durch 3 (bzw. 13) 
teilbar sind. ?So teilt man das verwirkte Geld, 200 Zuz, in drei 
Teile, so daß ein jeder von den 3 Zeugen ein Drittel zahlt, denn es 
ist nicht notwendig, daß der Verklagte eventuell dreimal soviel erhält, 
als es zugedacht war, ihn zu schädigen. ?”Von den Zeugen; da muß 
es sich nicht gerade um 3 Zeugen handeln. 

I4 ',„Man“, d. i. ein neues Zeugenpaar (n3 s. Anhang 18) kommt 
und überführt sie. S. auch Textkrit. Anhang. ?Die Partikel nx ist 
Akk. der Beziehung, wie in Pyay°nR non IKön 152. Die Auffassung 
ist die von Hoffmann; s. jedoch Anhang. ?Sie müssen überführt 
werden durch ein Alibi, welches sich auf ihre Person bezieht. 

I4 *woamns 297 ist rein bh. (Eine gute LA in “Aruk ms s. v. ont 
(III, 295°) habe ich mitgeteilt in MGWJ 71 (1929) 901). °Ein an- 
deres oder zweites Zeugenpaar. ®Die LA von N ist hier einzig gut; 
andere Agg haben: „Wie könnt ihr [das] bezeugen, da doch dieser 
[angeblich] Getötete oder der Töter mit uns war an jenem Tage an 
einem Orte so und so?“ °Ihr Zeugnis ist aber ungültig (ausdrücklich 
TI2 na02 jnııy Dar). °Des zweiten Zeugenpaares. Daß das so ge- 


) 
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d) Dreiteiluug der Geldstrafe der Zeugen. 


Man teilt im drei! beim Gelde, | man ‚teilt aber nicht in drei bei 
den Prügelstrafen. || Wie das? | Hatten sie gegen ihn gezeugt, | daß 
er seinem Nächsten 200 Zuz schuldig sei, | und sie werden für über- 
führte [Zeugen] befunden, | so teilt? man in drei zwischen ihnen. | 
Hatten sie aber gegen ihn gezeugt, | daß er der Geißelhiebe vierzig 
schuldig sei, | und sie werden für überführte [Zeugen] befunden, | da 
erhält ein jeder ® der Geißelhiebe vierzig. 


ek ie — — — ZZ Z—Z—Z— 


schieht, d. h., daß der Gerichtshof dem zweiten Zeugenpaar mehr 
glaubt als dem ersten und dieses sogar auf das hin tötet, wird im 
Talmud (b 27°, Baba K. 72®) ausdrücklich als wm „Überraschendes“, 
„Befremdliches“ erklärt; es kommen nun die Späteren und Spätesten, 
die Sache doch vernunftgemäß zu begründen, wodurch wieder das 
Befremden des Talmuds hinfällig wird, und das hat hier einen weit- 
läufigen „Pilpul“ gezeitigt, auf den wir nicht eingehen können. 
S. Literatur im nächstfolgenden Anhang. 


Anhang 18. Von den überführten Zeugen. 

Abraham Geiger (Urschrift 8.195 #.) hat mit sicherem Blicke in 
der vorliegenden Mischna eine Unebenheit entdeckt, die in den Werde- 
gang der Halaka tief blicken läßt. Dadurch hat er in das ruhig 
plätschernde Gewässer der halakischen Diskussion einen Wirbel ge- 
bracht, der bis heute noch nicht geglättet ist. Ihm hat D. Hoffmann 
geantwortet: Die jüdisch-traditionelle Auffassung des Gesetzes über 
falsche Zeugen, im Magazin für d. Wiss. d. Judent. 1878, 1—-14. In 
gleichem Sinne schrieben dann: O. Bähr, Das Gesetz über falsche 
Zeugen nach Bibel u. Talmud, Berlin 1882, S. 29 fi.; J. Horovitz, 


Zur Lehre von der Zeugenüberführung (man), Frkf. a.M. 1914 (SA 


aus der Festschr. zum 70. Geburtstage... D. Hoffmann. Auch als 
besonderes Werk: Zur rabbin. Lehre von den falschen Zeugen) 2) 
H. Weyl, Die j. Strafgesetze bei Flavius Josephus ... . S. 83 fi. S. auch 
Goitein, Das Vergeltungsprineip S. 71, wo noch fermere Literatur. 

Geiger behauptet, in die Worte der alten Halaka sei hier eine 
jüngere Auflassung hineingetragen worden. Die Lügenhaftigkeit des 
Zeugen erkannten die Richter dann mit Sicherheit, wenn er sich selber 
widersprach oder mit seinem Zeugengenossen in Widerspruch geriet. 

1) Horovitz auch in „Judaica“ Festschr. H. Cohen ... (Berlin 1912) S. 641 unter 


der Linie. — Vgl. noch in der hebr. Ztschr. ha-Sahar III, 411 fi. und Dubnow, Welt- 
gesch. II, 198. 
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Als Ausgangspunkt dient ihm die Geschichte der Susanna, die auf 
Grund der falschen Aussage der beiden lüsternen Alten bereits verur- 
teilt worden war, als Daniel dazwischen trat und diese beiden Zeugen 
durch eine nebensächliche Frage in einen Widerspruch verwickelte. 
Das besagt nun nach Geiger auch die Mischna: „Die Zeugen gelten 
[solange] nicht als überführt, agynx niYy 1Yy bis sie sich [nicht] selbst 
überführen“. In der Tat besagen die Worte der Mischna bei un- 
befangenem Blick durchaus nur das. Noch deutlicher im Sifre zu 
Deut 1916 ($ 189 p. 109°): 32 „das kommt zu belehren, 79 an ivaw 
in2ynR won>®WV er ist [solange] nicht schuldig, bis er [nicht] sich selbst 
Lügen straft“, und etwas später: „Woher folgt, pY inyy nwiy Tyav 
daß der Bene sich selbst zum Lügen[zeugen] macht?“ usw., ferner 
(nach LA des Jalkut): „Und woher folgt, daß er seinen Genossen 
zum Lügen|zeugen] macht?“ usw. Also, sowohl wenn der eine Zeuge 
sich selbst widerspricht, als wenn einer dem andern widerspricht. Das 
schien den Späteren zu streng, und so wurde in den ersten Satz der 
Mischna, der noch die alte Halaka repräsentiert, mit 73° usw. etwas 
hineininterpretiert, was einen anderen Standpunkt verrät, nämlich daß 
die Zeugen nur durch das Alibi-Vorhalten von anderen Zeugen über- 
führt werden können. Im Sifre, zu Beginne des Paragraphen, sei zu 
dem Kanon 2797 P’X usw. durch 73° usw. dieselbe falsche Interpre- 
tation gegeben worden. In b z. St. (5?) werde zum Bibelworte Deut 
19ı6 798 eine Barajta der Schule R. JiSma’els angeführt, die da lautet: 
nIyoy mp monY 79 (besser alte Agg u. “Aruk: "oinY), was nach 
Geiger bedeutet: „bis [nicht] das Zeugnis selbst abweichend ist“. 
Auch Targum j zu V. 18 wird besprochen, doch können wir hier nicht 
alles kopieren, was Geiger und seine Gegner vorgebracht haben. 
Dagegen meinen Hoffmann und seine Schule (Bähr, Horovitz ete.), 
daß der Ausdruck j2%y"nx in der Mischna niemals heißen kann: „ein- 
ander widersprechen“, denn das müßte durch AIDR nT ausgedrückt 
werden, wie u.a. in Sanh V2 (wenn aber die Mischna sagen will, 
auch wenn ein Zeuge sich selbst widerspricht, so kann sie sich ja in 
Kürze nur so fassen, um auch das n2y des Sifr@ einzubeziehen, etwa: 
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e) Wie sollen die Zeugen überführt werden ? 

Die Zeugen werden [solange] nicht zu überführten, | bis man! sie 
[nicht] hinsichtlich ihrer selbst? überführt?. | Wie das? | Sagten sie: | 
„Wir zeugen wider den Mann so und so, | daß er einen Menschen * 
getötet hat“. || [Darauf] sagen sie’ zu ihnen: | „Wie könnt ihr be- 
zeugen, | daß dieser jenen getötet hat®, | wo doch der [angebliche] 


bis nicht einer sich selbst und zwei untereinander widersprechen), und 
so sei jagy ng imiy 1y (falls die LA zu Recht besteht)!) aufzufassen: 
„hinsichtlich ihrer Person“ (was aber ohne Vergewaltigung der Sprache 
nicht geht)?). Jenes nııy-»w m2%% soll heißen: „die Person des Zeug- 
nisses selbst“, kurz: der Zeuge oder die Zeugen (s. Raschi). Die 
Susanna-Geschichte biete für unsern Fall nichts Brauchbares; es waren 
das ungewöhnliche Gerichtsvorgänge. Auch wird Mat 2650 bzw. 
Mark 1456 als Beweis geführt, daß die Ältesten, die Jesum verurteilen 
wollten und nach falschen Zeugen suchten und keine fanden, die mit 
einander in Übereinstimmung gewesen wären, nicht daran dachten, 
diese Zeugen umzubringen, was doch nach der Geiger’schen Hypo- 
these hätte geschehen müssen (aber dort kam man garnicht dazu, 
diese Zeugen zu verhören, und wie sollte sichs herausstellen, ob sie 
sich widersprechen oder nicht?). 

Ohne für Geiger Partei nehmen zu wollen, muß ich doch erklären, 
daß der einfache Wortlaut der Stellen durchaus für ihn ist. Eine 
sichere Entscheidung ist indes nicht möglich, solange nicht neue Quellen 
der Rechtsgeschichte und der authentische Wortlaut der rabbinischen 
Texte erschlossen werden. 


Anhang 19. Zeugenaussagen. 


T Sanh VI5 (p. 424) = T Ketubböt II1 (p. 261) = jK. 113 (26®)°); 
vel. b Makk5a. „Wenn Zeugen aussagen, um etwas für unrein oder 
rein zu erklären, nahe zu bringen oder zu entfernen, zu verbieten 
oder zu erlauben, zu befreien oder schuldig zu sprechen — war ihr 
Zeugnis noch nicht erforscht und sie sagen: 1X 722 wir sind ge- 


1) Bähr $. 36 bespricht 4 LAA, u.a. jnxy mw 1Y (ohne nx) bei den „Ge- 
onim“, worin In2y einfach Nominativ sein soll! In Wirklichkeit tut es gar nichts zur 
Sache, ob nx steht oder nicht. 

2) Ich habe in der Mischna nach Hoffmann übersetzt, weil ich die gangbare Auf- 
fassung nicht stören mag. 

3) Ben Jehuda, Thesaurus 462 hält zu Unrecht 7>72% in j für eine andere Form 
als Pnan; auch jenes ist im Passiv zu lesen. 
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täuscht worden !), so sind sie glaubwürdig; haben sie das gesagt, wie 
schon ihr Zeugnis erforscht war, sind sie nicht glaubwürdig. 

Niemals werden die Zeugen zu überführten, bis [nicht] abgeschlossen 
ist die Rechtssache. Sie erhalten keine Geißelhiebe, bezahlen nicht 
und werden nicht getötet, bis [nicht] abgeschlossen ist die Rechtssache. 
Niemals wird einer von den [beiden] Zeugen als überführt betrachtet, 
bis es [nicht] beide sind; und einer erhält nicht Geißelhiebe, bis 
[nicht] beide erhalten; und wird nicht getötet, bis [nicht] beide getötet 
werden: und bezahlt nicht, bis [nicht] beide bezahlen“. 


Anhang 20. Weiter von überführten Zeugen. 

T Makköt I1f. (p. 438); vgl. j Söta IITE. (19°), b Makk 2ab. 

1. „Ein überführter Zeuge kann durch sein Überführtsein (ont?) 
nicht [zum hebr. Sklaven] verkauft werden. R."Akiba sagte: Auch 
bezahlt er nicht auf Grund eigener Aussage, denn das ist Pönale 
(03p), und alles, was Pönale ist, bezahlt man nicht auf Grund eigener 
Aussage. — 

22). Wenn sie [als Zeugen] unterfertigt waren auf einem Dokument 
(oder Schuldschein) am 1. Nisan eines Erlaßljahres], dann kommen 
andere und sprechen zu ihnen: Wie könnt ihr auf d[iesem Dokument 
unterfertigt sein, wo ihr doch an jenem Tage mit uns waret an dem 
und dem Orte?“ So ist ihre Zeugenschaft [dennoch] giltig, und das 
Dokument ist giltig, weil ich annehme, vielleicht hat er (der Aus- 
steller) das Dokument postdatiert und [so] geschrieben. 

3. Ein Dokument, dessen Datum ein Sabbat oder der zehnte Tischri 
(Versöhnungstag) ist — R. Jehuda erklärt es für giltig, R. Jöse für 
ungiltig. R. Jehuda sagte zu ihm: Vor dich selber kam ein Fall in 
Sepphoris, und du erklärtest es für giltig! Darauf R. Jöse: Ich habe 
es nicht für giltig erklärt —.wo aber doch, so tat ichs eben!?). 

4. Die Zeugen, die da sprechen: „Wir bezeugen, daß N.N. [erst] 
das Auge seines Sklaven blind gemacht und hernach seinen Zahn aus- 

1) Neuer Terminus! 

2) Zunächst wie Mischna 2, was nicht wiederholt werden soll. 

3) Merkwürdige Verantwortung! 
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Totschläger an jenem Tage mit uns war an dem und dem Orte?“ | 
Diese gelten nicht als überführt”. || Wenn sie aber zu ihnen sag 
„Wie könnt ihr [das] bezeugen, | wo ihr doch an jenem Tage mit uns 
waret an dem und dem Orte?“ | Die nun gelten als Den | und 
werden auf Aussage jener °® getötet. 


nn 


geschlagen hat, denn so sagt es der Herr“ — werden sie nun für über- 
führt befunden, so bezahlen sie dem Sklaven. „Er hat [erst] seinen Zahn 
ausgeschlagen und hernach sein Auge blind gemacht, denn so sagt es 
der Sklave“ — werden sie nun für überführt befunden, so bezahlen 
sie dem Herrn. Hat er beide [Augen] auf einmal blind gemacht und 
beide [Zähne] auf einmal ausgeschlagen, dann kommen andere [Zeugen] 
und sagen: Nein, sondern beides eines nach dem andern, und sie 
werden für überführt befunden, so bezahlen sie. dem Sklaven. 5. Hat 
er beide [Augen] nach einander blind gemacht und beide [Zähne] nach 
einander ausgeschlagen, dann kommen andere [Zeugen] und sagen: 
Nein, sondern beide auf einmal, und sie werden für überführt befunden, 
so bezahlen sie dem Herrn. Hat er das Auge seines Sklaven blind ge- 
macht, derselbe befindet sich aber [noch weiter] unter ihm (in seiner 
potestas), und man untersucht!) und sie werden für überführt be- 
funden, so bezahlen sie den Wert des Sklaven, und der blinde [Sklave] 
gehört dem Herrn. 

6. Die Zeugen, die da sprechen: „Wir zeugen wider den Mann so 
und so, daß er seine Frau verabschiedet hat, ohne ihr ihre Ketubba 
zu geben, denn also sagts die Frau“?), und sie werden für überführt be- 
funden, so bezahlen sie den Wert ihrer (der Frau) K. dem Manne. „Daß 
er seine Frau verabschiedet hat und ihr die K. gegeben, denn so 
sagts der Mann“, und sie werden für überführt befunden: bezahlen sie 

die K. der Frau. ‚Daß er seine Frau verabschiedet hat, ohne ihr 
_ die K. zu geben“, nun ist sie [noch immer] bei ihm und bedient 
ihn, und sie werden für überführt befunden: so sagt man nicht: 
Sie sollen ihr die K. bezahlen, sondern nur die Nutznießung®) der K. 
Aber was gibt es da für Nutznießung? Sondern man sagt‘): Wieviel 
möchte jemand um die K. von der da geben; wenn sie [nämlich] bei 


1) vnvn in diesem Kapitel ein neuer Terminus! 


2) Hier, wie schon im vorigen Paragraphen, erfahren wir die Fehlerquelle der 
ersten Zeugen; sie gehen bona fide vor, aber voreilig in der Behauptung. 


3) ngaıınaid- 
4) Pair pr lies X NDN- 
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Lebzeiten des Mannes stirbt, beerbt sie ihr Ehemann; nach dem Tode 
ihres Ehemannes erbt sie ihre K., und sie (die Zeugen) beerben sie; 
in dem Maße nun zahlen sie. 

7. Die Zeugen, die da sagen: „Wir zeugen wider den Mann so 
und so, daß er das Unschlitt seines Nächsten gestohlen, ohne es zu 
essen; das Aas [vom verendeten Vieh] seines Nächsten gestohlen, ohne 
es zu essen“, und sie werden für überführt befunden: so erhalten sie 
Geißelhiebe und müssen [auch] bezahlen, denn sie hatten mit der Ab- 
sicht wider ihn gezeugt, daß er Geißelhiebe erhalte und bezahle. 
„Er hat das Unschlitt seines Nächsten gestohlen und es gegessen, 
das Aas seines Nächsten gestohlen und es gegessen“: so erhält dieser 
Geißelhiebe und ist zur Zahlung verpflichtet, denn in Geldsachen heißt 
es (Ex 2016): „Du sollst nicht aussagen gegen deinen Nächsten als 
falscher Zeuge“, und in Prügelstrafsachen heißt es (Deut 1919): „Ihr 
sollt ihm tun, wie er gedachte seinem Bruder zu tun“; das die Worte 
des R. Me’ir; die Weisen aber sagen (Deut 252): „Gemäß seines Frevels“ 
— der Tote bezahlt nicht, der Gegeißelte bezahlt nicht. Doch ge- 
stehen die Weisen dem R. Me’ir zu, daß, wenn sie wider ihn zeugten, 
daß er der Sohn einer geschiedenen [Frau] oder einer Haluza sei oder 
ein Natin‘!) oder Bastard?), daß sie der Geißelhiebe vierzig erhalten. 

8. Von wann an sind die Überführten verpflichtet zu zahlen? So- 
bald ihre Zeugenschaft dem Gerichtshofe unterbreitet worden. Es 
stellt sich heraus, daß er ihm schuldig sei von Rechtswegen, darum 
muß er bezahlen’). 

9. Sowie bei Zweien — findet es sich, daß der eine von ihnen ein 
Verwandter oder Untauglicher sei*), so ist [doch] ihre Zeugenschaft 
hinfällig: so auch bei Dreien; findet es sich, daß einer von ihnen ein 
Verwandter oder Untauglicher sei, so ist ihre Zeugenschaft hinfällig; 
und woher folgt, selbst wenn es hundert sind? Kommt die Lehre zu 
sagen: (Deut 252) „Zeugen“. 


1) Nachkomme der Gibeoniten, eigentlich Sklave (Levy IH, 457). 
2) ıtn%. Diese zwei fehlen in der Mischna. 

3) Der Satz ist unklar. 

4) Vgl. Sanh III 3.4. 
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f) Neue Überführungen von Zeugen. 


Sind andere [Zeugen] gekommen und überführen jene !, | [noch] andere 
sind gekommen und überführen jene?, | [und so fort] sogar hundert- 
mal, | werden sie alle getötet?. || Rabbi Jehuda sagte: | sr&sıs* (Auf- 
ruhr) ist das! | Es wird lediglich das erste [Zeugen]paar getötet. 


10. „Wir zeugen wider den Mann so und so, daß er einen Menschen 
getötet hat“ — dann kommen andere und überführen sie: der Ver- 
klagte ist tauglich (als Zeuge). Das erste [Zeugen]paar (n3) ist schuldig, 
dann kommen andere und überführen sie: der Verklagte ist schuldig 
und das erste Paar ist frei und das zweite Paar ist schuldig. Ein 
Paar tritt auf, das andere tritt ab: selbst wenn es hundert sind, sind 
sie alle frei; R. Jehuda sagte: Das ist n’v’vos, und es wird lediglich 
das erste Paar getötet‘). R. Jöse sagte: Das gilt nur von Kriminal- 
sachen, aber bei Geldsachen soll die Zeugenschaft Bestand haben 
durch andere Zeugen. R. Me’ir sagte: Auch bei Geldsachen, falls er 
nicht wußte, daß unter ihnen ein Verwandter oder Untauglicher, soll 
die Zeugenschaft Bestand haben durch andere Zeugen. R. Döstai ben 
Jehuda sagte: [Da sind] überführte Zeugen, und es kommen andere 
und überführen die Überführenden, so sind [jene] frei. 

11. Ein überführter Zeuge ist untauglich zu allen Zeugenschaften, 
die in der Thora [vorgesehen sind]; das die Worte des R. Jehuda. 
R. Jöse sagte zu ihm: „Das gilt nur, wenn er überführt wurde hin- 
sichtlich Kriminalzeugenschaft; wo er aber nur überführt wurde hin- 
sichtlich Geldzeugenschaft, da ist er nur hinsichtlich jener einen 
Zeugenschaft allein untauglich“. 

I5 Nach Hoffmann kommen die anderen Zeugen, um den Mörder 
anzuklagen, und jene, welche die ersten Zeugen überführt haben, er- 
klären auch diese als falsche, indem sie auch deren Alibi behaupten. 
Danach wäre es immer dasselbe Zeugenpaar (s. Bertinoro), das die 
neu auftretenden Zeugen überführt und sie zu Tode verdammen läßt. 
So schreibt auch Bähr 1. c. 63: „Ein und dieselbe Partei konnte aber 
nicht nur eine numerisch stärkere?) andere Partei, sondern sogar 
mehrere verschiedene Parteien hintereinander überführen“; er führt 
das dann weit aus (s. daselbst). Diese Auffassung rührt wohl daher, 
daß als Subjekt von oin’tn „jene“ sc. das zweite Zeugenpaar, und als 
Objekt das neu auftretende Paar gedacht wurde. Das ist aber gar 

1) S. zu Mischna I5. 

2) Er meint den Fall: ıxa SON „selbst hundert“; das meint aber: selbst hun- 
dertmal! 5 \i 
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nicht notwendig, sondern »’in heißt: die neu Angekommenen, was ja 
in der Mischna der erste Satz ist, überführen sie (DW’m), sc. die erst 
Überführenden, d.i. das zweite Zeugenpaar, und so fort. Dies geht 
aus T I 10 (s. oben Anhang 20) noch besser hervor: „Eine Partei tritt 
auf, die andere geht“, während doch nach Hoffm. u. Bähr die zuerst 
überführende Partei immer bleibt. — Perf. Hif“il von ont (ad normam 
207 von 220) ist min, mit Objekt-Suffix oimrn (vgl. pawx, das aber 
Imperf. ist), und das meint auch Hoffm., wenn er 0’) punktiert; 
Strack jedoch setzt on’1m], was jedoch point oder Ointad zu punktieren 
wäre. 

15 ?Die zuletzt Gekommenen, und so fort. ?®Das wäre die letzte 
Konsequenz aus der wörtlich interpretierten Schriftstelle. 

15 *Die Orthographie dieses augenscheinlich griech. Wortes va- 
riiert sehr in den einzelnen Agg; Ms Kaufm. z. B. hat n’vvox 1. D>ovoR, 
ebenso in T (statt n’v’vorr). In Lehnwörter II 79 habe ich mich auf 
letzteres gestützt und Nn’vvoX angenommen, was ich nach Vorgang 
des "Aruk für lat. astutia erklärt habe: Schlauheit. Ich gebe das nun 
auf, denn 1) paßt ein griech. Wort besser, und 2) paßt auch der 
Sinn besser, wenn wir mit Levy und Kohut an otdsıs —= Aufruhr 
denken. Der Satz des R. Jehuda ist als Ausrufung aufzufassen: der 
Zug von einem Zeugenpaar nach dem andern sieht doch wie eine 
Persiflage des Gesetzes aus! 

I5 °’R. Jehuda wünscht nämlich, daß mit dem Abfertigen der 
beiden ersten Zeugenpaare (überführte und überführende) keine weiteren 
Zeugenpaare mehr aufmarschieren sollen, denn „ihr sollt ihm tun“ usw. 
ist hier nicht mehr angängig (Bertinoro). Nach Sifre a. O. ($ 190 
p. 109°) nimmt sich das ein wenig anders aus: 19? usw. „Sollte ich 
meinen, selbst wenn schon ihre Zeugenschaft beim Gerichtshof er- 
forscht worden, [soll eine andere Zeugenpartie zugelassen werden ?]') 


1) Siehe den von Friedmann z. St. zitierten alten Erklärer. 


Falsche (überführte) Zeugen. 321 


g) Streit zwischen Pharisäern und Sadduzäern 
über den Zeitpunkt, da die überführten Zeugen schuldig werden. 


Die überführten Zeugen werden [solange] nicht getötet, | bis [nicht] 
das Urteil! gefällt ist. || Weil? nämlich die Sadduzäer sagen, | bis er 
[nicht] getötet ist ?, | denn es heißt *: | „Leben um Leben“. || Sie? sprachen 
zu ihnen: | Heißt es denn nicht also®: | „Und ihr sollt ihm tun, wie 
er seinen Bruder zu tun gedachte“, | nun ist doch sein Bruder am 
Leben! || Wenn aber dem so, warum heißt es: | „Leben um Leben“? | 


Kommt die Belehrung zu sagen: „Lügenhaftes hat er ausgesagt gegen 
seinen Bruder“, [und nicht gegen die Zeugenpartie]?); so sage also: 
[sie werden zugelassen,|] solange der Gerichtshof ihrer bedarf, aber 
nicht, wenn ihre Zeugenschaft beim Gerichtshof [bereits] erforscht 
ist. Ist?) dir möglich zu sagen°), der Überführende ist überführt 
(ontm orit), [dann allerdings] auch wenn es hundert sind, sind sie 
überführt“. Es scheint, daß wir mit diesem Satze eine weitere Spur 
der alten Halaka im Geiger’schen Sinne gefunden haben. Hoff- 
mann (im „Magazin“ 1878 8. 5) gibt freilich dem Satze >12? usw. die 
Bedeutung, daß er sich auf 217 „Überführung“ bezieht. Ferner 
brinet H. (ib. 6) den von uns oben (8. 315) besprochenen T-Satz ram 
usw. mit dem vorliegenden zusammen, was wegen der Wortbedeutung 
von 772 nicht gut geht. 


I6 !Über den Geklagten. Der Satz bedeutet bloß den Übergang 
zu der nachfolgenden Kontroverse. ®Der vollständige Satz lautet in 
Barajta b z. St. (5°) und in Sifre Deut $ 190: yira7 a9pvY y „bis ge- 
tötet wird der Beklagte“ ; man sieht, wie die Mischna selbst mit einem 
Worte gespart hat. Lies w»y2 vDı Deut 1921, denn das steht beim 
falschen Zeugen; das andere steht in Ex 21 23 bei einer anderen 
_ Sache. Die Variante ist schon am Margo im Talmud b angegeben ; 
sonst s. Textkr. Anhang. °Die Pharisäer, oder, wie sonst bei Kon- 
troversen üblich: die „Weisen“. °Deut 19ıs. Man urgiert das Wort 
Ps» und deduziert, daß der Bruder noch am Leben. "Vor dem Urteil 
ist dem Gerichte die main „Überführung“ der Zeugen zugekommen. 
$Siehe Bacher, Terminologie I, 200. °Dasselbe gilt von der Strafe 


1) So glaube ich im Sinne der Schriftdeutung ergänzen zu sollen. Jener Erklärer 
allerdings anders. 

2) 95 >yanw> usw. ist schwer zu übersetzen. 

3) Etwa in dem angegebenen Falle, daß nämlich die Zeugenschaft noch nicht 
erforscht ist. 
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der Geißelung. Zum Tode verurteilt zu sein, ist theoretisch der 
Tod selbst; vgl. Sanh VIII4 Ende. 


Anhang 21. 
Die Differenz zwischen Sadduzäern und Pharisäern Deut 191s. 


Zur Ergänzung der in der Mischna vorgetragenen Differenz dient 
noch die im Namen eines ’2°43 in b z. St. mitgeteilte Sentenz (Ba- 
rajta-Form): PaIa2 Pr aa Iipaımı a 8? „hatten sie (die Zeugen 
nämlich) noch nicht getötet, werden sie (überführt) getötet, | hatten 
sie bereits getötet, werden sie nicht getötet“. Mit anderen Worten: 
Die überführten Zeugen werden mit Gleichem nur bestraft, wenn das 
Urteil, das sie provoziert hatten, nur erst gesprochen war, nicht 
aber, wenn es schon vollzogen war. Geiger, Urschrift S. 140 Anm., 
bemerkt dazu: „Es ist dies die Milde einer Zeit, die, der Strafpraxis 
fern, sich blos noch in Spitzfindigkeiten der Theorie bewegt.“ — Als 
Verteidiger der rabbinischen Halaka beruft sich D. Hoffmann (in 
„Magazin“ 1878 S.6) und nach ihm auch O. Bähr (Das Gesetz über 
falsche Zeugen, S. 68) auf Josephus (Ant. IV, 8, 15 $ 219): "Av ö& cc 
devöonopropijsas zisteoud7; usw. und betont das letztere Wort, sprechend: 
„Josephus hält also auch nur den Zeugen für strafbar, der einmal 
Glauben gefunden, indem das Gericht durch seine Aussage zu 
einem Urteile bewogen wurde“. Ich glaube, daß des Josephus Worte 
so nicht gedeutet werden dürfen, denn rıotevd7) hat nichts vom Glauben 
finden, vielmehr besagt J. ganz einfach (ich zitiere die Übersetzung 
von H. Clementz, Aufl. 1923, I, 231): „Wenn jemand des falschen 
Zeugnisses überwiesen ist‘), so soll er dieselbe Strafe erleiden, die 
den getroffen hätte, gegen welchen er zu zeugen hatte“. Eher könnte 
noch aus räoyerv Eueikev etwas für die Halaka geschlossen werden: 
„erleiden sollte“, nicht wenn der Beklagte schon erlitten hat?). Was 
Philo anlangt, so bestimmt er schon auf die bloße Absicht, zu morden, 


1) Von mir unterstrichen. [Holtzmann: D. Hoffmann u. O. Bähr haben Recht: 
rtsteud7) entspricht dem zu Anfang von 219 stehenden rısteugsdw, während H. Clementz 
rtsteudg; gar nicht, sondern nur das folgende &AeyyYeis übersetzt.] 

2) Vgl. Duschak, Jesephus Flav. u. d. Tradition S. 53. 
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Möglich wärs | von der Stunde an, da man ihre Zeugenschaft an- 
genommen hat’, | sollen sie [schon] getötet werden, — | [kommt] die 
Belehrung zu sagen°®: | „Leben um Leben“, | darum also werden sie 
[solange] nicht getötet®, | bis [nicht] das Urteil! gefällt ist. 


die Todesstrafe (s. Ritter, Philo und die Halacha, S. 24 fi.), was gewiß 
über die Halaka hinausgeht und für unsere Frage nicht verwendbar 
ist. Immerhin scheint Philo von dem Worte „wie er seinem Bruder 
zu tun gedachte“ ausgegangen zu sein, und insoferne berührt sich 
seine Deutung mit der der Rabbinen. 

Das Satzgefüge nivy» omr Ivx2 „wie er zu tun gedachte“ läßt in 
der Tat kaum eine andere Deutung zu (mehr s. bei Bähr S. 68). 
Die Mischna allerdings, wie zur Stelle bemerkt worden ist, läßt das 
nicht erkennen, vielmehr betont sie, als Argument der Pharisäer, das 
Wort Ynx9 usw., wovon selbst Hoffmann (z. St.) zugibt, daß es nicht 
zutrefiend sei, denn Yrnx? könne schließlich auch vom verstorbenen 
Bruder gesagt werden, wie in Deut 257 (im Namen des Ritba = R. 
Jomtob ben Abraham, 14. Jh.). Ein Blick muß jedenfalls auch auf 
das Wort ont gefallen sein. Immerhin sieht man, daß die Deutung 
der Pharisäer auch da nicht so geradlinig verläuft wie die der Sad- 
duzäer, die vielmehr ihr „Leben um Leben“ schlagwortartig in die 
Debatte werfen können. 

In zwei Punkten gehen übrigens die späteren Autoritäten über die 
mischnisch-talmudische Bestimmung hinaus. Die Geonim (angeführt 
im Komm. R. Hanan’el zu I4 und sonst) meinen, die Zeugen werden 
nur dann zu überführten, wenn sie den Überführenden kleinlaut bei- 
geben oder schweigen (vgl. Bähr S. 29, Horovitz S. XIV). Bei 
Maimonides zu unserer Stelle (vgl. arabisches Original ed. J. Barth, 
. Berlin 1880) findet sich wieder der Zusatz, daß, wenn auch nach dem 
Standpunkte der Pharisäer die überführten Zeugen nicht mit dem Tode 
bestraft werden, wenn der Beklagte schon getötet wurde, so habe der 
Gerichtshof doch die Macht, sie angemessen zu strafen, etwa so, daß 
sie in die „kippah“ (Sanh IX 5) gesteckt werden. Mit beiden Punkten 
scheint das Auffallende an dem Zeugengesetz gemildert zu sein. 

Die so höchst merkwürdige Norm der Pharisäer, „haben sie nicht 
getötet, werden sie getötet; haben sie getötet, werden sie nicht ge- 
tötet“, die der der Sadduzäer diametral entgegengesetzt ist, kann vielleicht 
der puren Opposition gegen die Sadduzäer entsprungen sein. Ein 
Faktum, welches mehrmals in den Quellen gebracht wird (b z. St., 
zur Kritik der Nachricht s. Geiger S. 140f.), scheint so etwas zu 

21 * 
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rechtfertigen. R. Jehuda ben Tabbai berichtet feierlich‘), er habe 
einen überführten Zeugen hinrichten lassen, um gegen die Sadduzäer 
zu demonstrieren; dies mißfiel seinem Kollegen R. Sime‘ön ben Setah, 
denn beide Zeugen müssen überführt sein. Dennoch ist die Oppo- 
sitionslust allein keine genügende Erklärung für die auffallende Norm. 
Der Urheber des Satzes 7377 8? usw. sagt vielmehr selbst einen Grund 
(b z. St.), der im talmudischen Strafrecht zu einem bedeutsamen Prinzip 
erhoben wurde: 777 ja PYriy PX „man straft nicht aus einer Schluß- 
folgerung heraus“, d.h. keine Strafe ohne ausdrückliche Strafnorm in 
der Thora. Für die formale Seite hinreichend; aber die Vernunft will 
es doch nicht akzeptieren, daß auf die von den überführten Zeugen 
verschuldete Tötung eines unschuldigen Menschen keine Talion gesetzt 
sei. Mit großem Scharfsinn versuchen spätere Gelehrte das Auffallende 
an diesem rabbinischen Satze zu erklären. Angeführt soll nur werden, 
was auf das Gerichtsverfahren Bezug hat. Danach würde das An- 
sehen der Richter erschüttert werden, wenn nach Vollzug der Todes- 
strafe an dem Beklagten die Talion an den falschen Zeugen ausgeübt 
würde; der Gerichtshof würde damit dokumentieren, daß er einen 
Justizmord begangen hat, zumal die Sache in ganz Israel kundgetan 
werden mußte. So ließ man denn nach der Hinrichtung eines Be- 
klagten überhaupt keine Revision des Prozesses zu (so der Philosoph 
Hisdai Crescas, ’Or ’Adönai ce. 43, Abrabanel zu Deut 191s; vel. 
Frankel, Gerichtl. Beweis S. 241; Bähr S. 72; S. Mayer, Rechte 


1) zanI2 A8XIX „sehen will ich ihre (Jerusalems) Tröstung“ ; dasselbe T Sanh VI 6 
p. 424. Nach M.H. Segal in 133105 I, 225 ist die Phrase euphemistisch zu ver- 
stehen: „Nicht soll ich ihre Tröstung sehen, wenn“ usw. Vgl. noch Threni Rabba 
I,5 p. 352 Buber. 


N 


Falsche (überführte) Zeugen. 325 


h) Zwei bzw. drei Zeugen und die Lehre davon. 


„Auf die Aussage zweier Zeugen oder dreier Zeugen soll getötet 
werden der zu Tötende !*. | Wenn bestehen bleibt die Zeugenschaft 
„durch zwei“, | wozu hat [es] die Schrift [nötig] auseinanderzusetzen ? 
„durch drei‘? | Blos um drei gleichzustellen® mit zwei: | Sowie drei 
überführen können die zwei‘, | so können auch zwei überführen die 
drei. || Und woher folgt, daß selbst hundert? | Die Belehrung [kommt] 
zu sagen°: | „Zeugen“ °. 

Rabbi Sime‘ön sagte!: | Sowie zwei [solange] nicht getötet werden, | 
bis [nicht] beide überführt sind, | so werden auch drei [solange] nicht 
getötet, | bis [nicht] alle drei überführt sind ?. || Und woher folgt, daß 
selbst hundert? | Die Belehrung [kommt] zu sagen: | „Zeugen“ °. 


der Israeliten S. 378; Goitein, Das Vergeltungsprinzip S. 74; Horo- 
vitz, Zeugenüberführung Kap. II, bei allen sehr ausführlich). 

Haben wir nun Schriftdeutung und Strafauffassung der Pharisäer 
nach Tunlichkeit kennen gelernt, so bleibt noch übrig, auch jene der 
Sadduzäer mit einem Worte zu streifen. Sie haben wohl (wie dies 
später die Karäer tun) das Schriftwort niwy» oaf wie nyy) DAT ge- 
deutet: „zugedacht und auch getan‘. Vgl. übrigens Kommentare zu 
Gen 23 nivya...x92. Die Deutung ist in Deut 1919 gewiß nicht 
richtig, aber immerhin denkbar. Bei der Straferkenntnis aber ließen 
sich die Sadduzäer, wie ja die Mischna berichtet, von dem Prinzip 
des iss talionis leiten: „Leben um Leben“. Das ist ihr Prinzip, wie 
bekannt, in allen Vorschriften des Gesetzes. Hölscher 8.120 will 
nachweisen, daß die Sadduzäer auf römischem Standpunkte stehen; 
aber allem nach kommt nur die Schriftdeutung in Betracht. 

I7a !Deut17s. Hier als Thema an die Spitze des Paragraphen 


. gesetzt. ?vS3 aufzählen, spezialisieren. ®wp3 (vgl. Dan be) zusammen- 


schlagen, aneinanderreihen, angleichen. Davon Hif“l wp7 und als 
Nomen vwpn, s. Bacher, Terminologie I, 44ff. *Der Artikel steht 
nicht müßig vor „zwei“ (und im nächsten Satze vor „drei“), sondern 
die Meinung ist, die gekommen sind in der Anzahl zwei (bzw. drei). 
In anderen Texten freilich ist der Artikel bald gesetzt, bald auch 
nicht, und auch im vorangehenden Worte. °Siehe zu 16°. °,„Zwei 
Zeugen — drei Zeugen“ läßt das Ding als den Anfang einer ganzen 
Reihe erscheinen. 

I7b *Dieser und der nächste Tanna (7c) kontroversieren nicht mit 
dem ersten Tanna, sondern deuten je was Anderes (Maimonides). 

I7b Nach b z. St. muß die Aussage eines jeden Zeugen 3773 IN 
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„innerhalb des Sprechens“ des andern erfolgen, auch wenn es hundert 
Jeugen sind; die Zeit des „Sprechens“ wurde mit den drei Worten 
»23 >99 oivw „Friede über dich, mein Lehrer“ bemessen; d.h. in der 
Zeit, die das Aussprechen dieser drei Worte erheischt, hat die eine 
Aussage nach der andern zu folgen. also ohne Verzug. Vgl. Nazir 
IV1. ?°Siehe zu I 7a‘. 

I7e !Kommt in der Erwähnung der Schrift nur darum hinzu... 
°Zum Worte s. Sanh XI3 ah. Obzwar das Zeugnis des Dritten 
irrelevant ist, da schon Zwei dasselbe bewirken, so wird der Dritte 
dennoch mit der ganzen Strenge des Gesetzes bestraft, mit derselben 
Strenge, wie die Zwei. Daran wird in d eine Morallehre angefügt. 

I7d bs» part. von 589: eigentlich ankleben, daher auch sy das 
Nebensächliche opp. py Hauptsache. ?Vgl. zu Sanh VIl. °Gehört 
nach dem Hebr. zum früheren Satzteil. *Zu dieser Phrase s. unten 
III 15. Die Bemerkung fußt darauf, daß das Maß der Belohnung bei 
Gott größer ist als das der Strafe, T Söta IV 1, gefolgert aus Ex 205; 
(s. Raschi z. St.). 


18 'Das Ganze bildet eine Fortsetzung des vorigen Paragraphen 
und kommentiert Deut 176. ?Sanh III4 bzw. 3 (hier „untauglich“ 


C 
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Rabbi ‘Akiba sagte: | Der dritte kommt nur [hinzu] ', um Strenges? 
über ihn zu verfügen | und um sein Urteil gleich zu machen dem jener. 


Wenn nun die Schrift | den, der sich [nur] zugesellt! den Gesetzes- 
übertretern?, | so bestraft? wie die Gesetzesübertreter [selbst], | um 
wie viel mehr und mehr * zahlt sie | dem, der sich [nur] zugesellt dem 
Gesetzesübenden, | so Lohn aus wie dem Gesetzesübenden [selbst]. 

Wie [bei] Zweien !, | wenn einer von ihnen als verwandt oder [sonst] 
untauglich? befunden wird, | ihre Zeugenschaft hinfällig ist, | so ist 
auch [bei] Dreien, | wenn einer von ihnen als verwandt oder [sonst] 
untauglich befunden wird, | ihre Zeugenschaft hinfällig. | Woher folgt, 
daß auch [bei] hundert?? | Die Belehrung [kommt] zu sagen: | „Zeu- 
gen“. | Rabbi Jöse sagt: | Wobei ist das gesagt worden? | Bei 
Kapitalsachen, | aber bei Vermögenssachen bleibt die Zeugenschaft 
bestehen durch die übrigen. || Rabbi Me’ir sagt: | Sowohl” bei Ver- 
mögenssachen als bei Kapitalsachen [gilt das nur,] | wenn sie? auf sie 
bezüglich ® gewarnt? haben; | wenn sie hingegen nicht gewarnt haben 
auf sie bezüglich, — | was sollen sie '' tun‘ bei zwei Brüdern, | die 
vereint!? gesehen hatten, | daß [jener] !? einen Menschen getötet hat? 
ul 8 EEE 


vor „verwandt“). ®Daß auch bei hundert dasselbe gilt. +5. zu 7a 
Anm. 6. 

18 °S. Sanh I1. Bei Kapitalsachen muß sich der Gerichtshof 
bestreben, den Angeklagten freizusprechen, nach Num 35 25. 

I8 *Die ed. N bietet hier entschieden die bessere LA; der Ton 
ist derselbe wie in den Worten des R. Jös® (auch hier spricht R. Me’ir, 
nicht „Rabbi“, wie andere Agg haben). Nach jenen Agg bildet der 
vorliegende Satz eine Aussage für sich: Vermögenssachen und Kapital- 
sachen sind gleich; dann wird fortgefahren mit ’n2’X (b, Hoffmann 
nn>sY) oder mit 528 (ed. Strack). 

18 "Die Zeugen, unter denen sich auch Verwandte oder sonst 
Untaugliche finden. ® Auf die eben genannten Vermögens- oder Kapi- 
talsachen bezüglich. Nach Hoffmann’s und Goldsehmidt’s Über- 
setzung heißt j72 mit-gewarnt, was aber hebr. 119% heißen müßte. 
Strack übersetzt gar verworren — eine Folge seines schlechten Textes. 
Bei Hölscher wird das Wort garnicht ausgedrückt. 

18 °Damit bekunden sie nämlich, daß sie mitzeugen wollen. Der 
Ausgang des Satzes bildet ein Anakoluth. Die Richter. Hoff- 
mann und Strack übersetzen nach einem andern Text: „Was sollen 
zwei Brüder tun“ usw. !!Zu dieser rhetorischen Frage vgl. Sanh III 8a. 
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IS "nns> ed. N ist etwas ungewohnt, aber eben darum authen- 
tisch. Andere Agg haben MX2... „die gesehen haben, daß jemand“ 
usw. "Nach ed. N fehlt hier das Subjekt, doch ist mit Hilfe der 


Varianten (s. Textkrit. Anhang) nt „dieser da“ = jener leicht zu er- 
gänzen. 
I9 'Muß in ed. N ergänzt werden: ınalı. °Den Täter, der in 


Rede steht. ?So ist hier jara „in der Zeit“ = „wenn“ am besten zu 
übersetzen. *Die 2 Zeugen und der Warnende sind so gruppiert, daß 
von den dreien je zwei sich sehen können. 3589 in ed. N ist auf- 
fällig; andere Agg haben "8. °Wenn es eine Zeugenschaft ist, 
werden sie, wenn überführt, alle getötet; dagegen wird, wenn nur 
ein Zeugnis davon ungiltig ist, die ganze Zeugenschaft ungiltig. Sind 
es aber zwei Zeugenschaften, so ist es nn?» n17Y „vereinzelte Zeugen- 
schaft“ (b z. St.) und ist untauglich. Eine Barajta führt das wie folgt 
aus: „Nicht soll er getötet werden auf Aussage eines Zeugen” — 
das schließt auch den Fall ein, daß einer ihn sieht aus diesem Fenster, 
der andere aus jenem, daß sie (die Zeugenschaften) also nicht zu- 
sammengelegt werden; noch mehr: Selbst wenn einer sieht nach dem 
andern, doch bei einem Fenster, werden sie (die Zeugen) nicht zu- 
sammengehalten. Letzteres wird in b z. St. exemplifiziert an dem 
Falle, daß einer einer für ihn verbotenen Frau beiwohnt, wobei die 
Tat Zeit genug läßt, daß die zwei Zeugen auch einer nach dem an- 
dern sehen können. 


1) Ed. N nx- 2) Ed. N x9n. 3) Ed.N guııwn- 
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Hatten ihn zwei aus diesem Fenster gesehen, | und zwei sehen ihn 
aus jenem Fenster, | [und]! einer warnt ihn” in der Mitte [stehend], | 
— im Falle®, daß ein Teil von ihnen * sich gegenseitig? sehen kann, | 
so ist alldas eine Zeugenschaft; | wo aber nicht, | so sind all das zwei 
Zeugenschaften ®. | Darum nun: | Wenn eines”? von ihnen als überführt 
befunden wird, | werden er® und sie? getötet, | das zweite !° aber ist 
frei. || Rabbi Jös® sagt: | Niemals wird er!! getötet, | bis [nicht] der 
Mund !? seiner zwei Zeugen ihn gewarnt hatte, | denn es heißt"?: | 
„Durch den Mund zweier Zeugen“. | Ein andres Wort: | „Durch den 
Mund zweier Zeugen“ 1? — | daß das Synedrion nicht durch den Mund 
eines Dolmetschers !? [das Zeugnis] vernehmen darf. 


i) Der entflohene Verurteilte. 


Da [Wenn einer], dessen Urteil gefällt wurde, entflieht | und [dann] vor 
denselben Gerichtshof kommt, | so hebt man sein Urteil nicht auf. 


I9 'Zu ergänzen nns [nal ein Zeugen|paar. °®Der Täter. Die 
überführten Zeugen. Er und sie werden getötet auf Grund der Aus- 
sage des zweiten Zeugenpaares, das nicht überführt wurde. '’Das 
zweite Zeugenpaar. Da dieses der Wahrheit gemäß bezeugt hat, so 
ist es eigentlich überflüssig zu sagen, daß es nicht getötet wird; es 
dürfte nur stehen, um jenes jM nicht auch von diesem Zeugenpaar zu 
verstehen. Anders Tösaföt Jöm Töb (s. daselbst). 

I9 Agg fälschlich P2773 in Mehrzahl (die Folge des in Anm. 10 
berührten Irrtums). '?>8 fehlt in R und b; tatsächlich ist die Kon- 
struktion mit pl. 77? etwas hart. Doch En es der Wortlaut der 
„Schrift“. "Deut 17e. 

I9 14Die Schriftstelle wird wiederholt als Thema, von dem ge- 
sprochen wird. Das Ganze ist als aggadischer Zusatz verdächtig. 

Vgl. ähnlich Sanh IV5d. "Zwischen den Richtern und den Zeugen 
soll kein Dolmetscher stehen, aber nur verstehen muß der Richter ihre 
Sprache, nicht auch sprechen (b z. St.). S. auch Einleitung S. 36. — 
Die Form jn3yinn (so zu punktieren, nicht mit Schurek, s. Bacher, 
Terminologie I, 206) in N ist besser als jax9in = anderen Agg; Ss. 
übrigens er IV, 668. 


I10a !sno auch Sanh III 9a. Man hebt den Prozeß nicht von 
neuem an, um etwa Gründe für Freisprechung zu finden, sondern es 
bleibt beim Urteil. In b z. St. wird folgende Barajta gebracht: „Rabbi 
Jehuda ben Döstai sagte im Namen des R. Sime‘ön ben Setah: Wenn 
er vom Lande [Israel] außerhalb desselben geflohen ist, [da] hebt man 
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sein Urteil nicht auf; von außerhalb desselben in das Land [Israel], 
hebt man sein Urteil auf, infolge der Wohltat (nısr) des Landes Israel“ 
(d. i. das Land wirkt für ihn beschützend). — Anders in j z. St. (31®): 
„Rabban Sime‘ön ben Gamli’el (derselbe, der in der Mischna!) sagte: 
Zum Tode Verurteilte, die vom Lande nach außerhalb desselben ge- 
flohen sind, tötet man gleich (nb. wenn man sie erwischt!); sind sie 
von außerhalb desselben nach dem Lande geflohen, tötet man sie nicht 
gleich, sondern man verhandelt wie zuerst“. 

I10b *Ed. N hat die gewöhnliche Konstruktion ?w iPTn?2 „Ge- 
richtshof des und des“. Das kann auf einen bestimmten Ort gehen, 
aber auch ein bestimmter Lehrer kann gemeint sein, nach dem Aus- 
drucke z. B. „Gerichtshof des R. Jöhanan ben Zakkai“. Eine Stelle 
des Sifre zu Deut 1620 ($ 144 p. 103°) verdient hier verzeichnet zu 
werden: „Gerechtes, Gerechtes verfolge“ — woher folgt, daß man 
einen, der freigesprochen sich vom Gerichtshof entfernt, nicht zurück- 
bringt zur Schuldsprechung? (Eben der zitierte Vers). Woher folgt, 
daß man ihn zurückbringt zur Freisprechung ? (Wieder derselbe Vers). 
Ein anderes Wort: „Gerechtes, Gerechtes verfolge“ — geh’ einem 
Gerichtshof nach, der „schön“ ist; nach jenem also des Rabban Jöhanan 
ben Zakkai (in Jabne) und nach jenem des R. ’Eli’ezer [ben Hyrkanos] 


1) J ist hier zu ergänzen. 

2) Ed. N px, wohl weil auch im nächsten Satze so. 
3) Ed. N n93531x, Druckfehler. 

4) Ed. N gPyr9 73 I1PhR m: 
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Ob Überall, wo Zwei auftreten | und sagen: | „Wir zeugen wider den 
Mann so und so, | daß sein Urteil gefällt wurde in dem Gerichtshof 
von dem und dem, |und der und der? waren seine Zeugen ?“, | so 
wird dieser* getötet. 


k) Synedrion gibt es auch im Auslande. 
Oc Das Synedrion ist angängig' sowohl im Lande? als außerhalb des 
Landes ?. 
l) Mißfallen an einem Synedrion, das Todesurteile fällt. 


0d Ein Synedrion, das einmal in einer Jahrwoche! tötet?, | wird „ver- 
derbendes“ ® genannt. || Rabbi ’El’azar ben ‘Azarja sagt: | Einmal in 
siebzig Jahren. || Rabbi Tarfön und Rabbi ‘Akiba sagen: | Wenn wir 
im Synedrion gewesen wären, | so würde nie ein Mensch darin* ge- 
tötet worden sein. || Rabban Sime‘ön ben Gamli’el sagte: | Richtig 
würden die® die Blutvergießer vermehrt haben in Israel. 


(in Lydda); vgl. b Sanh 32°. — Die anderen Agg haben ’I178->w JT"n>23, 
lassen also die wichtige Beziehung zu einem bestimmten Gerichtshof 
nicht erkennen. Auch steht in N und Agg das Wort >78 mit Recht 
nur einmal. 

I10b ?Hier steht °s’9® zweimal. °Auch die Zeit muß angegeben 
werden, nach Sanh V1. *Der Verbrecher. 

I10e !naniı ist schwer zu übersetzen; Hoffmann, Strack u.a. 
haben „hat Geltung“. ?yıx rar &oyiv ist >uywryyx —= Palästina. 
’Dem gegenüber steht das „Ausland“; pas? nyın ist nämlich auch ein 
stehender Terminus. Zur Sache s. Einleitung S. 24. 

Der Schriftbeleg für diese Sache lautet in Barajta b z. St. (vgl. auch 
j z. St.) wie folgt: Aus Num 3852 folge, daß „Synedrion“ angängig 

- sei sowohl im In- als im Auslande; dagegen wäre „in deinen Toren“ 
Deut 173 ein Beweis, daß nur im eigenen Lande; Ausgleich: „In 
deinen Toren setzest du Gerichtshöfe ein in jedem Kreis (72) und in 
jeder Stadt, im Auslande jedoch nur in jedem Kreise, nicht aber in 
jeder Stadt“. In j folgt noch ein anderer Ausspruch: Ein jeder Stamm 
hat die Pflicht, den eigenen Stamm zu richten. 

Ein Synedrion, das rite (durch n2’no, vgl. Sanh 13) eingesetzt wurde, 
in Palästina natürlich, ist autorisiert sowohl Straf- als Kapitalsachen 
zu richten sowohl im In- als im Auslande (wichtig für die Entsendung 
Saulus’ — Paulus nach Damaskus!), solange nur, bis es einen „großen 
Gerichtshof“ (sie) gibt in der Quaderhalle (Bertinoro z. St., vgl. 
Maimonides, Hilköt Sanh IV 11f.). 


332 IV. Seder. Nezikin: 4.5. Sanhedrin-Makköt. 


pP 


inyava way avi | PoiaD Ja Tor 


Pan Pe en | ana Pypy nzngı | mgayaa Dayn nn 
init aa aan | Pay banı | area TIP ma llangam | Pay 


| mana naiT ma |Ianayaı | Pay mon | myayR2 Twin mn OR FOR 


en ed nd a5, 


I yby Bay I open mBiy ma I anayaı | P9y aan | Dana poan 


ae ar T 


era SR nr 9a | Sam 


ar INT TITa Raw | 9a INTYin TITaWra | aan ar 


I10d "Sieben Jahre zu einer Einheit zusammengefaßt. Wenn 
hernach 70 Jahre figurieren, sieht man, daß es eine runde bzw. ge- 
heiligte Zahl sein soll. ?Ein Todesurteil fällt. °Die LA nbann 
(männlich 73311) ist besser als nı2an; Albrecht S.76 hat zwar nur 
n22 und 79%9, aber auch da ist 77819 und 7}9319 ebenso gut bezeugt; 
vgl. auch jn?io und jamin in der Tefilla des Versöhnungstages und 
ferner ja3yinn oben 9. Zur Wurzel 5an s. auch nivan Sanh I1. Die 
Meinung ist: Ein solches Synedrion räumt unter den Menschen all- 
zustark auf. 

I10d *,Darin“ d.i. in der Sitzung eines solchen Synedrions. 
R. ‘Akiba besonders ist berühmt durch seine Dialektik, und er meint, 
er hätte an die Zeugen soviele verfängliche Fragen gestellt, daß sie 
sich notwendig widersprochen hätten. R. Tarfön meint das Gleiche. 

I10d ?°Die etwas ironisch gefärbte Satzwendung gibt man deutsch 
am besten mit „richtig“ wieder. Wörtlich: Auch hätten usw. ® Etwas 
despektierlich für: R. "Akiba und R. Tarfön. Indessen wollten auch 
diese Gesetzeslehrer den Mörder nicht ganz freisprechen, sondern mit 
ihm etwa nach Sanh IX 5 verfahren. Vgl. oben Anhang 13. 

II1a !„Und“ in Beziehung etwa auf Sanh XI1, von dem unser 
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Kapitel II. 
1. Die zum Abwandern in die Freistädte verhalten sind. 


a) Irrtümliche Tötungen. 


a Und! das sind die, die in die Verbannung gehen: | Wer einen Men- 
schen irrtümlich ? tötet ?. 

b Hat er! mit einer Walze gerollt?, | und sie fällt auf ihn ? herunter | 
und erschlägt ihn; || hat er ein Faß hinabgelassen *, | und es fällt auf 
ihn nieder | und erschlägt ihn; || ist er von einer Leiter herabgestiegen | 
und er° fällt auf ihn nieder | und erschlägt ihn: || dieser nun geht in 
die Verbannung. 

c Wenn er aber die Walze |nach oben] zog', | und sie fällt auf ihn 
herunter | und erschlägt ihn; || er wand? das Faß hinauf, | und der 
Strick reißt, | [so] daß [jenes] herunterfällt | und ihn erschlägt; || er 
stieg auf die Leiter hinauf | und fällt auf ihn nieder | und erschlägt 
ihn: || dieser nun geht nicht in die Verbannung. 

d Das ist der Grundsatz: Alles, [was vor sich geht] in der Art des 
Herablassens? — | [da] geht er in die Verbannung; || was aber nicht 
ist in der Art des Herablassens — | [da] geht er nicht in die Verbannung. 


Kapitel doch nur eine Fortsetzung ist. Andere Agg beginnen jedoch 
mit 778. ®?mW ist zwar biblischer Ausdruck, aber nicht gerade bei 
unserem Thema; hier steht (Deut 194) ny7922 „unwissentlich“. 
> Tötet“ dürfte vom Menschen zu sagen sein; weiter unten ziehe ich 
vor: „erschlagen“. 


II1b *,„Er“ wie gewöhnlich in der Mischna: irgend ein Mensch. 
?Das hier genannte Werkzeug diente zum Glattmachen des Haus- 
- daches; der Ton auf dem flachen Dache wurde nämlich damit fest- 
gestampft, worauf noch ein Maurer mit einem Reibbrett (rPrir) darüber 
glitt; s. Talm. Arch. I, 33 und 324 Anm. 381; dort auch viele Nach- 
weise. Dazu sei bemerkt, daß schon die Assyrer dieses Gerät kannten; 
s. Handcock, Mesopotamian Archeology p. 153. Diese Walze konnte 
vom Dach herunterfallen und im Falle einen unten befindlichen Menschen 
töten; sie konnte aber auch im Aufwärtsziehen einen töten, und davon 
spricht der Paragraph c. 
II1b °Auf irgend einen Menschen. So auch in den nächstfolgenden 
Absätzen. “Am besten beim Brunnen zu denken. Da wird ein Faß 
(= Eimer) mittels Strickes oder Kette herabgelassen (vw, so auch 
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arabisch), davon (oder dieses von jenem) n?w»v und nyw4w Kette. °Der 
Mensch, der auf die Leiter gestiegen war. 

II1ec "Siehe zu b Anm.3. ?Die Tätigkeit des Hinaufziehens des 
Eimers, der hebr. >77 heißt. Vgl. 7997 n.pr. die Ränkevolle. 

II1d Der Gesichtspunkt, nach dem diese Fälle zu beurteilen 
sind. *Ed. N n7yin, und 797 bezeichnet die Hantierung damit. Weniger 
gut nPP der Agg (doch steht auch in T so). Die „Regel“ wird ge- 
folgert aus Num 3525: „Er ließ auf ihn fallen“ (d. i. von oben nach 
unten). 

IIle or9293 steht schon in Num 3516; doch entspricht besser 
»r720 Deut 195 (vorher 7793), wo auch ersichtlich, daß es sich um einen 
Vorgang beim Fällen eines Baumes im Walde handelt. 

Ile ?Vgl. xnp Talm. Arch. II, 304. 310. °Eigentlich: abrutscht, 
wegspringt. Den Grund der Kontroverse zwischen Rabbi und den 
Weisen erklärt man in b und j z. St. mit Differenzen in der Auflas- 
sung von Deut 195. Vgl. T (w.u. Anhang). hi 

II1le *Nach Raschi ist die Meinung die, daß beim Holzspalten 
ein Spahn (29’p) wegspringt und erschlägt; nach Maimonides aber 
setzt sich vaY} vom vorigen Satze fort: die Axt springt vom Gegen- 
stoß des gespaltenen Holzes (besser wäre: des gefällten Baumes) ab. 


1) Ed. N Syn. 
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e Wenn das Eisen! aus seinem Stile? fährt? | und erschlägt, | [da] 
sagt Rabbi: Er geht nicht in die Verbannung; || die Weisen aber sagen: | 
Er geht in die Verbannung. || [Ist es] vom Holz, das gespalten wird, | 
[da] sagt Rabbi: | Er geht in die Verbannung; || die Weisen aber sagen: 
Er geht nicht in die Verbannung. 

a Hat er den Stein ins öffentliche Gebiet! geworfen | und erschlägt 
[damit], | der nun geht in die Verbannung; || Rabbi ’Eli’ezer ben 
Ja’aköb sagt: | Wenn, nachdem der Stein der Hand des einen entfahren 
ist, der andere den Kopf hinausstreckte und ihn empfing?, — so ist 
nun [der erste] [straflfrei. 

b Hat er den Stein in sein [eigenes] Gehöft! geworfen ®, | und erschlägt 
[damit], | — hatte der Geschädigte ® die Ermächtigung, dort hineinzu- 
gehen, | so geht er* in die Verbannung; | wo aber nicht, | geht er nicht 
in die Verbannung, denn es heißt’: | „Und wer mit seinem Nächsten 
in den Wald geht“ | — sowie [anlangend] den Wald der Geschädigte 
und der Schädiger die Ermächtigung haben, dort hineinzugehen ® — | 
ausgeschlossen der Hof des Hausbesitzers’, | wo der Geschädigte und 
der Schädiger nicht® die Ermächtigung haben, dort hineinzugehen. 


In T ist eher Raschis Auffassung ersichtlich. Ich habe mich dem 
Zweifel durch ein „ist es“ zu entziehen gesucht. 


II2a "In b wird zunächst gesagt, es handle sich um den Fall, 
daß einer seine Mauer einreißt und die Steine wegwirft, und wohin 
er wirft, das soll ein Misthaufen sein, wo Menschen nur des Nachts, 
selten auch bei Tag ihre Notdurft verrichten; sein Steinwurf trifit 
nun einen bei Tag. „Öffentliches Gebiet“ heißt aber sonst die Straße; 
man wollte wohl nicht annehmen, daß einer dahin mutwillig einen 
Stein wirft. Zur Definition des „öffentlichen Gebietes“ s. Kommentare 
zu Sabb XI1. Ein anderes Steinwerfen s. Sanh VII6. ?Den Stein- 
wurf. Grund: Es heißt (Deut 195): „Und es trifft seinen Nächsten“, 
nicht, wenn sich dieser selbst darbietet. 

II2b "Der Bauer oder, wie später gesagt wird, der „Hausbesitzer“ 
tut es in seinem eigenen Hofe. ?Da dieses Werfen doch einen Zweck 
haben muß, so ist wohl das früher erwähnte Beispiel heranzuziehen: 
Er reißt seine Mauer nieder (oder bereitet Steine vor zu neuem Bauen). 
Möglich, daß der „Bauer“ sein Feld von Steinen reinigt und sie in 
den Hof wirft. 

I2b °Von prı lautet das part. Nif’al prrı lies pr}, part. Hifil 
p>2. Bekannt ist xp’ = Schäden, der Name der ganzen Mischna- 
ordnung, zu der auch Sanh.-Makk. gehört. *Der Schädiger. ° Deut 
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195. °In gleicher Weise. "Sehr bekannter Begriff —= oixoösszörns im 
N.T., vgl. Talm. Arch. H, 102. °Nicht in gleicher Weise, sondern 
nur einer von ihnen. 

II2c In seinem Belieben liegt es, Holz zu hauen oder nicht. 
Das dritte Mal kommt n}%9 in dieser Mischna vor, und jedes Mal 
muß es deutsch anders übersetzt werden. naun von 3un, vgl. Deut 
2910; da nun allerdings ist das Holzhauen eine Arbeit des Sklaven, 
also nicht freiwillie. ?”Vgl. Talm. Arch. II, 19. ?Eigentlich: Herr, 
Meister. *Talm. Arch. II, 19. 96. °Näheres s. III14. Alle drei, der 
Vater, der Lehrer und der Gerichtsvollstrecker tun ihre Pflicht (der 
Vater, wenn er z.B. den Sohn zum Thoralernen anhält), und ihre 
Tat ist keine Tötung. 

II3a Wenn der Vater — nicht im vorhin erwähnten Falle des 
Thoraunterrichtes — versehentlich den Sohn erschlagen hat. ?Bei 
versehentlichem Totschlag. 

II3b !Das Wort 33 (vgl. z. B. Hullin I1) eröffnet gewöhnlich 
eine Bestimmung, die generell sein soll; hier: gültig für Jedermann. 
Die Gemara (b z. St.) schließt ein, auch wenn der Israelite durch einen 
Sklaven oder Kuthäer (= Samaritaner) getötet wurde. Barajta ib.: 
„Ein Sklave und ein Kuthäer geht in die Verbannung und erleidet 
(eventuell) die Geißelstrafe infolge des Israeliten® — und umgekehrt. 
”Wenn einer einen Israeliten versehentlich getötet hat. ° Dasselbe 
Wort „Israel“ dient hier als Plural. *Infolge der in 557 gemeinten 
Personen (einschließlich Sklave und Kuthäer). 

II3b °’Vel. Baba M. IX 12 und sonst. Der Beisaß-Proselyte zählt 
religionsgesetzlich weniger als der „frommbekehrte“ Proselyte (p72 3). 
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2c Abba Sa’ul sagt: | Sowie das Holzhauen ein Belieben ! ist, | — aus- 
geschlossen der Vater, der seinen Sohn schlägt, | der Lehrer’, der 
seinen Schüler züchtigt* | und der Beauftragte? des Gerichtshofes. 


b) Töter und Getötete im gegenseitigen Verhältnis.. 


3a Der Vater geht in die Verbannung infolge des Sohnes ', | und der 
Sohn geht in die Verbannung infolge des Vaters ?. 

3b Alles! geht in die Verbannung infolge des Israeliten?, | und die 
Israeliten ? gehen in die Verbannung infolge ihrer *, | außer infolge eines 
Beisaß-Proselyten °, | und ein Beisaß-Proselyte geht in die Verbannung 
nur infolge eines [andern] Beisaß-Proselyten ®. 

öc Der Blinde! geht nicht in die Verbannung; | das die Worte des Rabbi 
Jehuda. || Rabbi Me’ir sagt: | Er geht in die Verbannung. 


Vgl. das Kapitel „Die Proselyten“ bei Schürer III*1ff., „Prose- 
Iytisme“ bei Juster I, 253—337, besonders „Les demi-proselytes“ 
274—290 und neuerdings M. Guttmann, Das Judentum und seine 
Umwelt“ (Berlin 1927) I, 43—95: erst bloß staatspolitisch angegliedert, 
dann auch für die Religionsübung (der Noahiden) in Anspruch ge- 
nommen. Wenn der Beisaß-Proselyte einen Israeliten irrtümlich ge- 
tötet hat, gilt für ihn nicht die Strafe der Verbannung, sondern die 
der Tötung, in b z. St. gefolgert aus Num 3512: „Euch“ zur Frei- 
stadt, nicht den Proselyten. °Num 3515 win? 737) „und dem Fremd- 
ling (= Proselyten) und dem Beisassen“ dienen diese sechs Städte als 
Freistadt. 


II3e !Vgl. Sanh VIII3. Grund des Ausschlusses, weil es heißt 
(Num 35 33) nix x?2 „ohne daß ers sieht“; Gegengrund, dieses Wort 
und ny7 >22 „ohne Wissen“ (Deut 194) Sind zwei beschränkende Aus- 
drücke, bei denen die rabbinische Hermeneutik eine Ausdehnung der 
"Vorschrift annimmt. 


II3d "Nach dem Ausdruck Deut 194 (vgl. Num 352 nxı%); 
„Hasser“ ist also beizubehalten und ist x3® nicht mit „Feind“ zu 
übersetzen (Hoffmann, Strack u.a.). Als „Hasser“ gilt, wer mit 
dem andern 3 Tage hindurch nicht geredet hat. ? Weil die Absicht 
der Tötung latent in ihm liegt; das ungefähr will das nachfolgende 
vn besagen. Strack: „notorisch feindlich*. Hoffmann jedoch 
übersetzt: „weil als gewarnt betrachtet wird“; das soll wohl die 
Wiedergabe des b z. St. sein: „Man hat ihn doch nicht gewamt“?... 

Ein Haber (Gelehrter) braucht keine Warnung (nxJnn vgl. Sanh X 4) 
(denn er kennt doch das Gesetz), denn „Warnung“ [überhaupt] wurde 
Mischna. IV. Seder: 4, 5. Sanhedrin-Makköt. 22 
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nur angesetzt, um zwischen Irrigem und Mutwilligem (Menschen) zu 
unterscheiden“ (analog, so dürfte zu ergänzen sein, braucht der Hasser 
keine vorangehende Warnung, denn die böse Absicht liegt bei ihm 
zutage). Das alles aber ist nicht in Tyım enthalten! °=yin ist be- 
sonders der aus Baba K.I4 bekannte Begriff; s. Windfuhr z. St. 
* Alle Agg haben R. Sime‘ön; s. auch T. 

II3d °Siehe zu II1d. ®Nicht „Jeder, von dem man sagen kann“ 
(Strack), sondern jeder Fall, vom dem er (sc. der Töter) sagen kann 
— usw. Möglich, daß #12? neutral ist: von dem man sagen kann, 
denn wir erwägen die Art der Tötung, und nicht der Täter selbst. 
S. auch T. ’Nach dem Schriftworte Deut 194. °Sondern wird getötet. 


Anhang 22. 
Makköt II 1—4 nach der Ordnung in T II 1-12 (p. 4391.). 


1. „Das sind die, die in die Verbannung gehen. Hat er beabsich- 
tigt, Holz (Baum?) zu schlagen (fällen?) und schlägt den Menschen 
und erschlägt ihn; das Holzscheit?), und schlägt den Menschen und 
erschlägt ihn: der nun geht in die Verbannung. Ein Spalt ist ab- 
gesprungen von dem Holze (Baume?), das (der) gespaltet wird: der 
nun geht nicht in die Verbannung; das die Worte des R. Jehuda; 
Rabbi sagt: Hierbei geht er in die Verbannung. 

2. Hat er Geräte?) von oben nach unten hinuntergelassen und der 
Strick ist gerissen oder ist [aus der Stelle] gefahren: der nun geht 
in die Verbannung. Hat er das Faß hinaufgewunden und [er]schlägt: 
bei Art des Abfallens geht er in die Verbannung; nicht bei Art des 
Abfallens: geht er nicht in die Verbannung. R. Jehuda sagt: Sei’s 
so oder so — er geht nur in die Verbannung, wenn ihm der ganze 
Strick aus der Hand gefallen ist. 

3. Hat er mit der Walze gerollt und dieselbe fährt über einen 
Menschen und erschlägt ihn: der nun geht in die Verbannung; .R. 


1) Alle: pynvw - 

2) nyp22 ist wohl nypan zu lesen. 

3) Entspricht dem „Faß“ der Mischna; dort übrigens 4yby mit ”3 konstruiert, 
hier mit bloßem Akkusativ. 
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3d Der Hasser! geht nicht in die Verbannung; || Rabbi Jös& bar Jehuda 
sagt: | Der Hasser wird getötet?, | weil er als für notorisch ® [feind- 
lich] gilt. || Rabbi JiSma’el* sagt: | Es gibt einen Hasser, der in die 
Verbannung geht, | und [wieder] gibt es einen Hasser, der nicht in 


Sime‘ön aber sagt: Er geht nur in die Verbannung, wenn das ganze 
Reibbrett!) ihm aus der Hand gefallen ist. 

4. Ein Fleischhauer, der Fleisch hackt und schlägt (= trifft einen 
Menschen) von hinten und erschlägt [ihn]: der nun geht in die Ver- 
bannung (dies hat j wie folgt: Ein Fleischhauer, der Fleisch hackt 
und schlägt, einerlei ob nach oben oder nach unten, der nun geht... 


usw. Dann ein anderer Ausspruch: ... er schlägt vor sich hin; nach 
unten, geht er usw., nach oben, geht er nicht; nach hinten hin: nach 
oben, geht er, nach unten, geht er nicht... usw.). — Er hat nicht 


gewußt, daß ein Säugling in der Wiege ist und er setzt sich darauf 
und tötet ihn; er hat nicht gewußt, daß ein Mensch in der Zisterne 
(Brunnen) ist: er wirft einen Stein in die Zisterne, und der fährt über 
den Menschen und erschlägt ihn: der nun geht in die Verbannung 
(j: Er setzt sich auf ein Bett bei Tag — nun ist es aber nicht ge- 
bräuchlich, daß der Säugling bei Tag in das Bett gelegt wird — 
[folglich tut ers unverschuldet]: der geht... usw. [Ist es] in der 
Nacht — nun ist es aber gebräuchlich, daß der Säugling bei Nacht 
in das Bett gelegt wird — [folglich trifft ihn ein Verschulden], der 
geht nicht... usw. [sondern wird getötet. Hat er sich auf eine 
Wiege gesetzt bei Tag — es ist aber gebräuchlich, daß der Säugling 
bei Tag in die Wiege gelegt wird — der geht nicht... usw.; bei 
Nacht — nun ist es aber nicht gebräuchlich, daß man den Säugling 
bei Nacht in die Wiege legt [sondern zur Mutter?], — der geht in 
die Verbannung). 

5. Der Beauftragte des Gerichtshofes, der mit Ermächtigung des 
Gerichtshofes geler?]schlagen hat: der nun geht in die Verbannung. 
Ein geübter Arzt”), der da heilt mit Ermächtigung des Gerichtshofes: 
der nun geht in die Verbannung. Wer den Embryo schneidet?) im 
Leibe der Frau mit Ermächtigung des Gerichtshofes und tötet (wen? 
die Frau oder das Kind?): der'nun geht in die Verbannung. Wer 
den Stein wirft in Öffentliches Gebiet und tötet: der nun geht in die 
Verbannung; R. ’Eli’ezer ben Ja’aköb sagt: Wenn, nachdem der Stein 


1) prunn, jzu Ol pebnn, s. oben zu II1b Anm. 2 und Talm. Arch. I, 33. 
2) min 919 (= ja8) eigentlich: der Meisterarzt. 
Tr ba Mr 
3) Kaiserschnitt; s. Preuß, Biblisch-talm. Medizin S. 492, 490. 
22* 
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der Hand des einen entffahren ist, jener seinen Kopf beim Fenster 
hinausstreckt und ihn (den Stein) empfängt: so ist er (der erste) [straf]- 
frei, denn es heißt (Deut 195) „Und es trifit seinen Nächsten, so daß 
er stirbt“ — bis [nicht] sein Nächster ihm gegenwärtig!) (erreichbar) 
ist, daß er ihn tötet. 

6. Das sind die, die nicht in die Verbannung gehen: Er schlug 
das Holz (den Baum?) und schlug [irrig] den Menschen und erschlug 
ihn; das Holzscheit, und schlug den Menschen und erschlug ihn): 
der nun geht in die Verbannung. — Das Eisen ist abgefahren vom 
Stiele?) (duldet auch die Deutung: vom Holze oder vom Baume), der 
gespalten wird (läßt nur den alternativen Sinn zu): der nun geht in 
die Verbannung; das die Worte des R. Jehuda; Rabbi sagt: Hierbei 
geht er nicht in die Verbannung (entspricht den „Weisen“ in der 
Mischna an zweiter Stelle. — Hat er (das Faß?) von unten nach 
oben gezogen, und der Strick ist gerissen oder ist [aus der Stelle] 
gefahren: der nun geht nicht in die Verbannung. Hat er die Walze 
gezogen, und dieselbe fährt auf den Menschen und erschlägt ihn: der 
nun geht nicht in die Verbannung. — Hat er [Fleisch] gehackt und 
schlägt (trifft einen Menschen; wohl hinter sich hin und nach unten 
ausholend, s. oben): der nun geht nicht in die Verbannung. — Hat 
er gewußt, daß ein Säugling in der Wiege ist, und er setzt sich auf 
ihn und tötet ihn; hat er gewußt, daß ein Mensch in der Zisterne 
(im Brunnen) ist und wirft den Stein in die Zisterne, und derselbe fährt 
über den Menschen und tötet ihn: der nun geht nicht in die Verbannung 
[sondern wird getötet]. — Der Beauftragte des Gerichtshofes, der da 
schlug ohne Ermächtigung des Gerichtshofes und tötet: der nun geht 
nicht in die Verbannung. 


1) Schriftwort NYD, Deutung I2n- 

2) Der Unterschied gegen Paragraph 1 scheint in „beabsichtigt“ (dort) zu liegen. 

3) Derselbe Wortlaut wie in Deut 195. Die Kontroverse zwischen Rabbi und den 
Weisen dreht sich darum, ob das Wort OW} intransitiv oder by transitiv zu lesen; 
s. Barajta in b u. Hoffm. z. St. In Sifre zu Deut 195 ($ 183 p. 108b) ist diese Sache 
einfacher wie folgt ausgedrückt: „Das Eisen gleitet ab vom Holze“ (= Stiele) des Spal- 
tenden (von der Axt, die der Mensch in der Hand hat); Rabbi sagt: „Vom Holze, das 
gespalten wird“ (springt wie ein Span ab vom Holze). 
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die Verbannung geht. | Dies der Grundsatz’: | Allda®, wo er sagen 
kann, | er habe absichtlich”? getötet, | geht er nicht in die Verbannung’, | 
und daß er nicht absichtlich getötet hat, | da nun geht er in die Ver- 
bannung. 


7. Alles geht in die Verbannung infolge des Israeliten, und die 
Israeliten gehen in die Verbannung infolge ihrer, ausgenommen in- 
folge eines Beisaß-Proselyten. Ein Beisaß-Proselyte geht in die Ver- 
bannung und erleidet Geißelstrafe infolge eines Beisaß-Proselyten, des 
Genossen. Ein Israelite geht in die Verbannung und erleidet Geißel- 
strafe infolge eines Sklaven und eines Kuthäers, und ein Sklave und 
ein Kuthäer gehen in die Verbannung und erleiden Geißelstrafe infolge 
des Israeliten. 


8. Ein Sklave, der in eine Freistadt in die Verbannung gegangen 
ist — [bei dem] ist sein Herr nicht verpflichtet, seine Verköstigung 
[zu geben], ja noch mehr: [der Ertrag] sein[es] Händewerkles] gehört 
seinem Herrn. Ist eine Frau in eine Freistadt in die Verbannung 
gegangen — [bei der] ist der Ehemann verpflichtet, ihre Verköstigung 
[zu geben]; und sagt er: Ziehet ihr [den Ertrag] ihr[es] Händewerkles| 
um ihre Verköstigung ab: dazu hat er Ermächtigung. 

9. Der Blinde geht nicht in die Verbannung; das die Worte des 
R. Jehuda. Freigesprochen hat ihn R. Jehuda von der Todes- und der 
Prügelstrafe; die Weisen aber sagen: Er ist wie ein Gesunder!) zu 
betrachten in jeder Hinsicht. 

10. Der Hasser geht nicht in die Verbannung und wird nur auf 
Grund von Zeugen und Verwarnung getötet; R. Jöse ben R. Jehuda 
sagt: Er wird sofort hingerichtet, und darin besteht seine Verwarnung. 
R. Sime‘ön sagt: Es gibt einen Hasser, der in die Verbannung geht, 
‘ und [wieder] einen Hasser, der nicht in die Verbannung geht; bist 
du im Stande zu sagen ?): „wissentlich hat er getötet“, erhält er Geißel- 
strafe?); „nicht wissentlich hat er getötet“, erhält er keine Geißelstrafe. — 
Ist der Strick gerissen, der nun geht in die Verbannung; ist der 
Strick [aus der Stelle] gefahren, der nun geht nicht in die Verbannung. 

11%). Ist das „Eisen“ aus seinem Stiele oder aus seiner (des Menschen) 
Hand gefahren, auch wenns nicht in der Art des Abfallens ist, geht 


1) nps wörtlich: Sehender, offenen Auges Seiender. 

2) Also nicht er sagt, sondern wir; s.zuIl3d Anm. 6. Zum Ausdruck s. Levy III, 205. 
3) Warum nicht Todesstrafe ? 

4) Augenscheinlich versetzt; s. Paragraph 6. 
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er nicht in die Verbannung. Wohin geht er in die Verbannung ?)? 
(Lies: Ging er als Verbannter in seine [für ihn bestimmte] Freistadt 
und tötet und tötet: der nun geht (eben so oft?) in die Verbannung. 
Wenn du im Stande bist, zu sagen: Zwei Irrtümliche und zwei Mut- 
willige [Täter ?] (Sinn ?) — der Mutwillige: ist schuldig auf Grund von 
Zeugen und Verwarnung; ohne Zeugen und Verwarnung ist er frei. 

12. Der Irrtümliche — [falls es ist| nach Art des Abfallens, geht 
er in die Verbannung; nicht in der Art des Abfallens, geht er nicht 
in die Verbannung. Wohin geht er in die Verbannung? In seine 
Freistadt. Und in der Wüste (zur Zeit der Wüstenwanderung Israels) 
geht er ins Levitenlager in die Verbannung, und ein Levite geht in 
einen andern Kreis in die Verbannung; war er in seinen [eigenen] 
Kreis in die Verbannung gegangen, so nimmt [auch] der ihn auf“ (zu 
all dem s. nächstfolgenden Text). 

Il4a "Die Totschläger. °Biblischer Ausdruck, s. Num 35.12; wört- 
lieh: Städte der Aufnahme, d. h. die den Mörder in ihren Mauern 
aufnehmen, in sich einbeziehen. Wichtig für den in b befindlichen 
Begriff vd. °Num 3514. *,„Von“ darf nicht übersehen werden; die 
Meinung ist: von den Städten, die dort sind. Andere Agg in 
noch fort: en ihr geben im Lande Kanaan“ usw. 


1) Hier in ed. N ausgeschrieben ; sonst begegnet nur 72). 

2) In ed. N Druckfehler nDpn- 

3) Die Frage hat eigentlich keine Berechtigung; es ist wohl pn für ppnb zu lesen. 
In alten Agg findet sich, wie Zuckermandel bemerkt, Kapitel II der T überhaupt 
nicht. 


3. Von den Freistädten. — 3. Der Weg in die Freistädte. 343 


2. Von den Freistädten. 


4a Wohin gehen sie! in die Verbannung’? | Nach den Freistädten ?, | 
nach den dreien, die jenseits des Jordans, | und nach den dreien, die 
im Lande Kanaan sind, | denn es heißt°: | „Drei der Städte sollt ihr 
geben von* jenseits des Jordans und drei der Städte“? usw. 

‘4b Bevor die drei, die im Lande Israel, ausgewählt" wurden, | hatten 
die drei, die jenseits des Jordans, nicht aufgenommen ? | denn es 
heißt: | „Sechs Freistädte sollen es sein“ — | bis [nicht] alle sechs 
zugleich aufnahmen *. 


3. Der Weg in die Freistädte. 


[5a Und hergerichtet! waren ihnen [die] Wege von einer [Stadt] zur 
anderen, | denn es heißt?: | „Richte dir den Weg ein und teile in 
drei“ ? usw. 


Be 2 nn 

II4b Der mischnische Ausdruck weicht hier von dem der Schrift 
ab; Deut 4a: „Damals sonderte Moses ab“ usw. °Den Schutz oder 
das Asylrecht nicht ausgeübt. ?”Num 351s. 4Die Maßregel hatte so- 
lange keine Geltung, bis nicht alle sechs Städte designiert waren. 
„Aufnahmen“ also soviel wie „aufnehmen konnten“. jpYWY ist eine 
Form wie jnY»vV und dgl. und kommt im Bh nicht vor; auf die 
Fremdartigkeit ist es wohl zurückzuführen, daß es in j nieht geblieben, 
sondern durch jnw»W ersetzt worden ist; dann muß die Meinung sein 
„je drei zusammengenommen“. 

II5a !p> (vel. oben Sanh III 6) heißt: Auf etwas hinzielen, etwas 
ordnen. Hier in geographischem Sinne: aus- oder zugemessen sein. 
So heißt es auch z. B. (j Beraköt IV 8c oben): Das untere Heiligtum 
befindet sich gerade gegenüber (PR) dem oberen (himmlischen) Hei- 
lietum; — oder (j “Erubin V 22c): Wenn J emand die Weltgegenden 
nicht anzugeben (zu bestimmen) weiß; s. Levy II, 305. Was nun 
hier gesagt ist, ist ähnlich: die Wege waren für sie (für die Mörder, 
so auch Levy!) gerade gerichtet, gut zugemessen, von einer Frei- 
stadt zur andern. Näheres s. in Tim Anhang. Hoffmann (und nach 
ihm Strack und Hölscher), der das Wort 79 fälschlich auf die 
Städte bezieht: „Straßen waren nach denselben gerichtet“, kennt sich 
infolge dessen in dem it iin nicht aus und poniert zwei Sätze. In 
T und Bar. j steht übrigens 772 nicht. Dieses Wort könnte füg- 
lich auch von den Richtern gesagt sein: Sie, die Richter, hatten Wege 
bereit von einer Stadt zur andern, d.h. sie hatten für solche Wege 
zu sorgen; darauf paßt vorzüglich der zitierte Schriftvers. Wenn 
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ni3j92, wie zuerst angenommen, heißen würde: ihnen, den Mördern, 
waren die Wege hergerichtet worden — müßte es entschieden 0°3972 
(determiniert) heißen, was Hoffmann z. B. in seiner Konjektur un- 
bewußt poniert. So wie es jetzt steht, muß man deutsch den Satz 
so gestalten: „Und Wege waren ihnen hergerichtet von einer zur 
anderen“. 

II5a ?Deut 193; doch ist hier zunächst von den 3 Städten jenseits 
des Jordans die Rede. °Fortsetzung in den meisten Agg: > „das 
Gebiet deines Landes“. 

II5b 'Dem Totschläger. *°Der bekannte Ausdruck heißt nicht 
„Weisenjünger“ (Hoffmann, Strack u. a.), sondern „Gelehrte* selbst, 
denn nur die haben die hier erforderliche Autorität. In j (s. Anhang) wird 
übrigens gesagt, daß man einem oan"T’n?n ein Lehrhaus (7yYn>3) baut; 
das kann doch nur ein Lehrer sein! 

H5b °,Er“ ist hier der befremdlicher Weise ungenannt gebliebene 
„Bluträcher“ (072 >83) der Schrift (Deut 196). Von dem muß man 


1) In ed. N fehlt 7 (homoioteleuton), doch auch Codex Kaufm. ohne 71. 
2) Ausgeschrieben wie in 4a. 
3) Agg ergänzen hier sinngemäß: AYiIT"NR pPPrmn „bringen den Mörder zurück“. 


' 


4. Das erste Verfahren mit dem Totschläger. — 5. Vom Hohepriester usw. 345 


(5b Und man gibt ihm! zwei Gelehrte? bei, | denn vielleicht wollte 


er® ihn auf dem Wege erschlagen, | und [so] reden sie* zu ihm. | 
Rabbi Me’ir sagte: | Er redet für sich selbst, denn es heißt’: | „Und 
das ist das Wort® des Mörders“ ”. 


4. Das erste Verfahren mit dem Totschläger. 


(6[a]') Rabbi Jös®@ bar Jehuda sagte: | Anfangs! | eilen? nach den Frei- 


städten hin | sowohl der Irrige als der Vorsätzliche?, | und der Ge- 
richtshof schickt* hin und läßt ihn von dort holen; || derjenige, der 


des Todes schuldig befunden war, — | den töteten sie, | und wer nicht 
des Todes schuldig befunden war, — | den entließen sie, | und wer der 
Verbannung schuldig befunden war, — | den brachte man an seinen 


Ort? zurück, | denn es heißt®: „Und die Gemeinde” soll ihn in seine 
Freistadt zurückbringen“ ® usw. 


5. Vom Hohepriester, dessen Tod den Mörder 
aus der Verbannung befreit (nach Num 35 2). 


6[b] Sowohl der mit dem Salböl Gesalbte', | als der durch viele Ge- 


wänder Bezeichnete ?, | wie auch der, der von seiner Gesalbtheit? ab- 
getreten ist *. | Rabbi Jehuda sagt: | Auch der Kriegsgesalbte ’ bringt 


aber wissen, daß es ihm Pflicht war, den Totschläger zu ver- 
folgen (II 7d, Sifre z. St. $183 p. 108®, vgl. Sifre zu Num $ 106 p. 61). 
Es war also naheliegend, daß der Bluträcher dem Mörder nachjagen 
werde. *Die mitreisenden Gelehrten. Was sie reden s. im Anhang. 
’Deut 194. ° „Wort“ wörtlich genommen; in Wirklichkeit ist es an 
der Schriftstelle: „Sache“, „Rechtssache“. °Im Hebr. gibt es nur 
das eine Wort nyi% „Mörder“, man meint aber hier den unvorsätzlichen 
Mörder, zu deutsch den Totschläger. Bei R. Heinze, Das Objekt der 


‘unerlaubten Tötung in Israel (Dissertation Gießen 1928) S. 15 heißt es 


richtig: „Zweifellos ist mit rsh nicht nur die vorsätzliche, sondern 
auch die nichtvorsätzliche Tat gemeint“ ... 

II6[a]l Nicht historisch zu nehmen, wie sonst, d.h. daß das Ver- 
fahren des Gerichtshofes anfangs so und so war, dann anders, denn 
ein „Anders“ wird eben nicht berichtet, sondern was der Gerichtshof 
zuerst tat. Verständlicher ist der Satz in Sifr& (Num. $ 160 p. 62? ed. 
Friedmann) b’a’7pn >37 usw. Vgl. die Sprache der Mischna oben 3a. 
® Eilen“ wohl wörtlich: um dem Bluträcher zu entgehen; aber es 


1) Ich habe hier die beiden Teile der Mischna, wegen ihres verschiedenen Inhalts, 
willkürlich auseinandergerissen. Als Zeichen diene [a] [b] [ec] in Klammern. 
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kann auch nur sein: machen sich auf, um zu gelangen in die Frei- 
städte. °Sowohl der unversehens als des vorsätzlich Tötende. *Schickt 
Boten hin; vgl. maw 2 Ende. ? An den bereits bezogenen Zufluchtsort. 
$Num 3535. „Gemeinde“ als Synedrion gedeutet. °®Andere Agg 
zitieren den Schriftvers noch weiter. 

II6[b] Der Hohepriester wurde bei seiner Einsetzung gesalbt 
(Lev 82fi., ib. 2110, wo auch 27427, wie hier folgt; vgl. Benzinger, 
Archäologie ? 355). 

II6[b| ?Zur Zeit des zweiten Tempels hat es kein heiliges Salböl 
gegeben, da es (durch König Josia, b Joma 52P) verborgen (vgl. oben 
S. 269) wurde; jetzt war der Hohepriester nur durch seine 8 Amts- 
gewänder (gegen 4 der gemeinen Priester) gekennzeichnet; von diesem 
Umstande hat er den Namen „der durch Vielheit der Gewänder 
Bezeichnete“. 

I16[b] °Für den Versöhnungstag wurde aus Vorsicht neben dem 
amtierenden Hohepriester ein Stellvertreter ernannt (Jöma I1), der 
den Dienst versehen sollte, wenn jener durch ein nächtliches Akzidens 
unrein geworden; war bei dem Hohepriester wieder alles gut, trat 
jener von selbst zurück (Raschi). „Von seiner Gesalbtheit“ ist nur 
bildlicher Ausdruck, denn er war ja noch weniger „gesalbt“ wie der 
Hohepriester, und ebensowenig, wie der nachher genannte „Kriegs- 
gesalbte“, sondern „von seinem Amte“ ist gemeint. *Hier wird in 
manchen Agg ein Satz eingeschoben (s. Textkrit. Anhang), aber un- 
nötiger Weise, denn im Hebräischen geht m» usw. im Satze Jehudas 
auch auf die drei Vorgenannten, die alle im Singular erwähnt sind. 


1) Besser andere Agg nn- 


u 


6. Vom Leben in der Freistadt. 347 


den Mörder zurück ®. || Daher pflegen die Mütter der [Hohe]priester 
ihnen ® Lebensunterhalt”? und Kleidung zu verabreichen !”, | damit 
sie 1! betrefis ihrer Söhne nicht beten, daß sie sterben sollen '?. 

6[e] Wenn, als schon sein Urteil gefällt war, | der Hohepriester stirbt, — | 
der nun geht nicht in die Verbannung. | Wenn, bevor sein Urteil 
gefällt war, | der Hohepriester stirbt, | und man setzte an seiner Statt 
einen andern Priester ein, | [und] hernach ist sein Urteil gefällt worden, | 
so kehrt er mit dem Tode? des zweiten zurück. 


6. Vom Leben in der Freistadt. 


7a Wenn sein! Urteil gefällt wurde ohne” Hohepriester, | [ferner] wer 
einen Hohepriester tötet, | oder ein Hohepriester, der getötet hat — | 
[der] geht von dort? niemals hinaus *. 


Der Begriff "mn gehört wieder zum Lapidarstil der Mischna (wie 
mp9, mai usw.) und bedeutet, der Tod eines jeden der genannten 
eigentlichen und uneigentlichen Hohepriester bewirkt, daß der Mörder 
im Sinne des Gesetzes (Num 3528) aus dem Orte seiner Verbannung 
in seine Heimat „zurückkehren“ kann. 

II6[b] °Das ist der, der dazu bestimmt ist, im Kriege die An- 
sprache an das Heer (Deut 203 ff.) zu halten; s. Söta VIII1. °Siehe 
Anm. 4. 

II6[b]l °”Es wird nicht deutlich gesagt „Hohe“priester, weil die 
vorhin genannten uneigentlichen Hohepriester mitgemeint sind. Die 
Nachricht bringt uns einen schönen Zug im Leben der jerusalemischen 
Gesellschaft zur Kenntnis. Vgl. die Gabe der Frauen an die Hin- 
gerichteten (b Sanh 43%) und Sanh VI Ende. 

II6[b] °Den Verbannten. °’nmn bh Kost, Speise. '’Vgl. Baba 

: M. VII 1, wo p80 im Pi’el (s. Textkrit. Anhang); bh ist 990 in diesem 
Sinne nur schwach vertreten. '!Die Verbannten. "Da ihre Rück- 
kehr gebunden ist an den Tod des Hohepriesters, liegt es nahe, daß 
sie im Herzen dessen nahen Tod herbeiwünschten. 

II6[e] !Nach erfolgtem Urteil ist er bereits „Verbannter“, der 
mit dem Tode des Hohepriesters eo ipso frei wird. ?Das ? funktio- 
niert hier wie im Bh als Angabe der Zeit oder Veranlassung; vgl. 
Albrecht S. 23. 

II7a Des Angeklagten. ?D. h. es war kein Hohepriester da; 
der Hohepriester ist gestorben, und ein anderer wurde noch nicht 
eingesetzt. °Aus der Freistadt. ‘Weil das Gesetz, das vom Tode 
des Hohepriesters spricht, nicht erfüllt werden kann. 
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1I7b "Offenbar nähere Ausführung des früheren Paragraphen, und 
nicht nur vom gewöhnlichen Mörder sprechend, sondern auch davon, 
wenn der Hohepriester getötet hat. So nach den Sätzen, die das 
x2)? iP?X wiederholen. Es dürfte sogar der Hohepriester in erster 
Reihe gemeint sein, denn nur so ist der Superlativ „wenn Israel seiner 
bedarf“ gut verständlich. Die Talmude jedoch und die Kommentare 
schweigen sich über diesen Punkt aus. 

II7b ?Wenn er z.B. das Sichtbarwerden des Neumondes bezeugen 
will (Bertinoro) nach R’ö8 ha-Sana 19. 

II7b ?°Der bekannte Heerführer Davids. In b und j z. St. werden 
aus diesem Anlasse einige Geschichten über Jö’ab erzählt. Unter an- 
derem heißt es in j, mit Bezug auf IKön 22s, daß sich Jö’ab in der 
Auffassung, beim Altar fände er Schutz, geirrt habe; ein Anderer will 
nicht zugeben, daß Jö’ab, der auch als großer Gelehrter gilt, sich im 
Gesetze geirrt habe: er meint darum, er sei zum Synedrion ge- 
flohen, d. i. er wollte vom Synedrion verurteilt werden, damit er sein 
Vermögen für seine Erben retten könne. 

II7b *Num 353. Das Wort mv wird urgiert; die Mischna setzt 
das dreimal fort, was sich im Deutschen nicht gut tun läßt. °Es 


1) Ed. N jpPa8- 


6. Vom Leben in der Freistadt, 349 


7b Und [zwar]! geht er nicht hinaus | weder zu einem auf ein Gebot? 
[gerichteten] Zeugnis, | noch zu einem auf Kapitalsachen [gerichtetes]| 
Zeugnis, | selbst wenn [ganz] Israel seiner bedarf; | und selbst ein 
Heerführer Israels wie Jö’ab ben Zeruja°? | geht von dort niemals 
hinaus, | denn es heißt*: | „Wohinein er geflohen ist“; | darin soll 
sein seine Wohnung, | darin soll sein sein Tod, | [und] darin soll sein 
sein Grab°. 

‚7c Sowie die Stadt |selbst| aufnimmt !, | so nimmt auch ihr Gebiet auf. 


7d Wenn ein Mörder aus dem Gebiet! hinausgegangen ist, | und der 
Bluträcher trifft ihn an ?, | [da] sagt Rabbi Jöse der Galiläer: | Gebot? 
ist es durch die Hand’ des Bluträchers | [und]® freier Wille? durch 
die Hand eines jeden Menschen‘. || Rabbi "Akiba sagt: Freier Wille 
durch die Hand des Bluträchers, | und alle anderen Menschen werden 
seinetwegen nicht schuldig ”. 

|7e Steht ein Baum! innerhalb des Gebietes, | sein Zweig aber neigt 

| sieh über das Gebiet hinaus, | oder er steht außerhalb des Gebietes, | 

sein Zweig aber neigt sich in das Gebiet hinein, | so richtet sich alles 

nach dem Zweige’. 


wird angenommen, daß sonst in den Freistädten niemand begraben 
wurde, und bilde der Fall des Mörders hierin eine Ausnahme (b z. St.); 
damit fänden wir etwas, was an die Privilegien von Jerusalem er- 
innert, s. Krauß, Kadmönijjöt ha-Talmud I 101 und oben S. 297. 

I?7e !Vgl. zu Il4a Anm. 2. 

Il7d !omn ist namentlich in der Verbindung nav-oınn „Sabbat- 
grenze* bekannt (s. Schürer II‘ 557), auch Ap Gesch lı2 caßßarov 
6ö66. Die „Sabbatgrenze“ beträgt 2000 Ellen rings um die Stadt 
herum. Diese 2000 Ellen werden gerade bei den Levitenstädten ge- 
'nannt (Num 355), die ja eben gewissermaßen Freistädte sind. Der 
Verbannte darf vom Bluträcher getötet werden, wenn er mit Absicht 
dieses Gebiet verläßt; geschieht es aus Versehen, darf er ihn nicht 
töten. °Er betritt den Verbannten dabei. 

II7d ®nsmı Num 3527 wurde als Gebot aufgefaßt. Vgl. Sifre, wie 
zu II5b zitiert worden. *Ihn (den Verbannten) zu töten. Es ist 
möglich, daß "7°2 hier (und in den folgenden Sätzen) von n)3n (bzw. 
von n949) abhängt: Er hat die Pflicht (er hat die Ermächtigung); 
aber gerade beim Töten kann es heißen: durch ete., und etwa nm? 
zu ergänzen. Steht in anderen Agg ausdrücklich. "Liegt in seinem 
Belieben. Das Schriftwort (ib.) 27 ‘5 Px wurde so aufgefaßt, er (der 
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Mörder) hat überhaupt kein Blut; wer ihn also tötet, vergießt kein 
Blut. ®Jeder darf ihn töten. °?So wird der Satz gewöhnlich auf- 
gefaßt. Aber dem bloßen Wortlaute nach kann R. ‘Akiba auch sagen 
wollen, ein fremder Mensch ist nicht verpflichtet, ihn zu töten (wie 
etwa i» ppr2 iX: er hat mit ihm nichts zu schaffen). 

I7e !7j»x = Baum oft im Nh. ?Der Satz steht ebenso auch in 
Ma‘aseröt III Ende. Nach b z. St. (s. auch Bertinoro) ist der Sinn: 
mia IR IX „auch nach dem Zweige“. Steht nämlich der Baum mit 
seinem Stamme innerhalb des Gebiets und nur sein Zweig ragt hinaus, 
so bildet auch schon der Zweig ein Asyl für den Mörder. 

II7f !nn>% ist nicht = Nachbarschaft (Hoffmann, Strack u. a.), 
d.i. wohl ein Nachbarort, sondern ein anderes Quartier desselben 
Ortes, ein anderes Stadtviertel (s. Kadmönijjöt ha-Talmud I 54, wo 
das genau definiert ist) = regio der Römer. In b “Aböda Z. 21?, wo 
eine solche Siedelung aus mindestens 3 Häusern bestehend definiert 
wird, wird nicht nach dem Leben geurteilt. 

II7f ?In semer Freistadt; alle 42 Levitenstädte sind gemeint. 
Natürlich hat man das Bestehen dieser Levitenstädte für sicher an- 
genommen; eine Kritik, wie etwa in der modernen Zeit, nahte sich 
nicht heran. 

II7f ®Das Wort i2 x$i%3 steht in ed. N richtig bei diesem Para- 
graphen; andere Agg lassen es zum folgenden Paragraphen gestellt sein, 
was in der Erklärung nur Schwierigkeiten bereitet, und tatsächlich 
haben es diese Agg in Klammern gesetzt. Es ist aber wahr, daß 
es ed. N auch beim folgenden Paragraphen hat. Nun ist es aber 
hier sicher ein Fehler; es ist nur aus Schebiit X 8 herübergenommen, 
wo es am Platze ist. Albeck, Untersuchungen S. 12 sieht darin das 
Zeichen, daß unsere Mischna ursprünglich in der Schule im Zusammen- 
hange mit Schebi‘it gelehrt wurde; s. auch Tösafot Jöom Töb und Dig- 
duge Söferim z. St. 

1) Ed. N 397. 


6. Vom Leben in der Freistadt. 351 


7f Hat er in jener Stadt selbst getötet, | so geht er in die Verbannung 
von einem Quartier ' zum andern. || Und so auch ein Levite?: Er geht 
in die Verbannung von einer Stadt zur andern in der nämlichen Weise. 


8a Desgleichen!. | Ein Mörder, der in die Freistadt in die Verbannung 
gegangen, | und die Leute der Stadt wollen ihm Ehre erweisen, | 
— [der] soll ihnen sagen: | Ich bin ein Mörder?! | Sagen sie ihm 
[nun]: | Trotzdem ...., | kann ers von ihnen annehmen, | denn es heißt: | 
„Und das ist das Wort des Mörders“. 


II8a "Siehe letzte Anm. *In Speise, Trank und Kleidung. Wieder 
stimmt das besser, wenn hier vom verbannten Hohepriester die Rede. 
® Also gebührt mir keine Ehrenbezeigung. *Deut 19. Vgl. dasselbe 
Schriftwort, aber anders angewandt, Mischna 5 Ende. 

II8Sb *!Die Verbannten‘). ?In deren Städten sie lebten. Nach b 
z. St. ist diesbezüglich durchaus nur von den Levitenstädten die Rede, 
denn in den eigentlichen 6 Freistädten wurde kein Mietzins gezahlt 
(auch nach R. Jehuda). 

I8e !nyy% ist eigentlich „Herrschaft“, ein Wort, das wieder besser 
paßt auf den Hohepriester als auf einen gewöhnlichen Verbannten. 
2Natürlich nach Ablauf seiner Verbannungszeit, d.i. nach dem Tode 
des Hohepriesters. In 7a wurde freilich gesagt, der Hohepriester, 
der getötet hat, kehrt niemals zurück; aber ist niemals absolute 
gemeint? Selbst nach rabbinischer Auslegung (z. B. zu Ex 21s) ist 
obiy nur = Jobel (50 Jahre). Ein Hohepriester zumal wird sich nicht 
an die rabbinische Auslegung gebunden haben. Das Wort 799% verrät 
unwillkürlich einen antiken, man möchte sagen: vorrabbinischen Zug. 


Anhang 23. Zufluchtsstädte. 
T Makköt III (II) 1—10 (p. 440 f.), das Meiste auch in j 31®f., b 9b. 


1. „Drei Städte sonderte Moses in Transjordanien ab, und als sie 
ins „Land“ kamen, sonderten sie noch drei ab. Dennoch haben 
weder diese noch jene aufgenommen?), bis sie [nicht] erobert und 
verteilt?) hatten. Von da an, daß sie eroberten und verteilten, wurden 


1) Siehe Tösaföt. Nach Raschi bezahlten die Städte. 
2) van in dem hier nötigen und oben zu II4a besprochenen Sinne. 
3) Eroberung und Verteilung an die Stämme dauerte je 7 Jahre, zusammen 14 Jahre. 
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sie!) Zehent- und Siebentjahr-)pflichtig; [und] es nahmen auch?) auf 
sowohl diese als jene. 

2. Drei Städte sonderte Josua im Lande Kanaan ab, und diese 
waren angepaßt‘) an die drei, die in Transjordanien waren, wie zwei 
Reihen im Weingarten: Hebrön in Juda entsprechend Bezer in der 
Wüste; Sichem im Gebirge Efraim entsprechend Ramöt in Gile‘ad; 
Kadesch in Galil entsprechend Gölan in Baschan. Und obzwar sie 
Sichem im Gebirge Efraim abgesondert hatten’), hat es doch nicht 
aufgenommen‘); so sonderten sie statt dessen Kirjat Je’arim ab, bis sie 
Sichem eroberten; und obzwar sie Kadesch in Galil abgesondert hatten, 
hat es”) doch nicht aufgenommen, so sonderten sie statt dessen Gamla°) 
ab, bis sie Sichem?) eroberten. 

3. „Du sollst in drei teilen“ !%) — daß sie zu drei gestaffelt seien, 
daß [nämlich]/von Hebrön nach Daröm !!) soviel [|Weg oder Entfernung] 
sei, als von Hebrön nach Sichem, und von Hebrön nach Sichem als 
von Sichem nach Kadesch (j: daß von Hebrön nach Juda sei usw., 
noch besser b: daß vom Daröm nach Hebrön sei, als von Hebrön nach 
Sichem, und von Hebrön nach Sichem, als von Sichem nach Kadesch, 
und von Sichem nach Kadesch, als von Kadesch zum Norden hin 
in Transjordanien). 

4. Ist eine davon eingefallen, baut man sie an derselben Stelle 
auf; und woher folgt, daß auch an anderer Stelle? Die Belehrung 
|kommt]| zu sagen '?): „Sechs Freistädte“ ') — in demselben Stamme ; 
und woher folgt, daß auch in einem anderen Stamme? Die Belehrung 


1) Die Israeliten. Das Ding vom Zehent usw. steht bloß per analogiam da. In j 
übrigens heißt es: das Land wurde pflichtig, Brach- und Jobeljahre zu halten. 

2) Die Pflicht, im siebenten Jahre das Feld brachliegen zu lassen und den Frtrag 
Armen zu überlassen. 

3) Siehe vorige Seite Anm. 2. 

4) n12}2n wie zur Mischna besprochen worden; Sinn: gerade gegenüber gelegen. 

SINE] steht DIV Won N y- 6) Weil noch nicht erobert. 

7) „Es“ wie schon früher auf „Stadt“ bezüglich. 

8) Griechisch Gamala. 9) Soll heißen Kadesch, wie in j. 

10) Deut 193. 11) Der geographische Begriff Anm „Süden Judas“. 

12) Num 35 18. 13) Kürzer in j, s. daselbst. 
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a) Mietzins an die Leviten. 


8b Sie! führten an die Leviten? Mietzins ab; | das die Worte des 


Rabbi Jehuda. || Rabbi Me’ir sagt: | Sie führten ihnen keinen Miet- 
zins ab. 


[kommt] zu sagen: „Sollen sie sein“) — daß sie angepaßt und auf- 
nehmend seien wie die früheren. 

5. Rabbi ’Elifezer ben Ja‘aköb sagte: Man schreibt?) „Zuflucht“ 
„Zuflucht“ an den Scheidewegen, damit er?) es sehe und in die Ver- 
bannung gehe in die Freistädte. — Man gibt ihm zwei Gelehrte bei, 
auf daß ihn [der Bluträcher] am Wege nicht erschlage; und sie sollen 
zu ihm reden: Behandle diesen Mann nicht, wie man einen Blutver- 
gießer behandelt, denn irrtümlich ist ihm das Ding zugestoßen. Rabbi 
Me’ir sagte: Er redet für sich selbst, denn es heißt®): „Und das ist 
das Wort des Mörders“. Sie (die Weisen) sprachen zu ihm: Viel tut 
die Gesandtschaft?). Rabbi Sime‘ön sagte: Der Kriegsgesalbte®) bringt 
den Mörder nicht zurück. Selbst wenn er ein Nazir ”) ist, geht er 
von dort niemals hinaus, aber er schert sich alles Haar und wirft 8) 
es unter den Kessel [am Feuer]. — Rabbi ’Eli'ezer ben Ja‘aköb sagte: 
Was [kommt] die Belehrung zu sagen: „Dorthin“ „dorthin“ dreimal? 


Dort soll sein seine Wohnung, dort sein Tod und dort sein Grab’). 

6. Und man baut ihm ein Haus, daß er darin wohne 10%) denn es 
heißt‘): „Und er wohne darin“, nicht aber in ihrem Gebiete. Hat 
ihn der Bluträcher im Gebiete der Stadt angetroffen, so ist er") zu 
betrachten wie jeder andere Mensch, und er!?) macht sich schuldig 


wegen seines Totschlages und seines Fluches (?)!) und macht sich 


1) Num. ib. fortgesetzt. 2) Auf Tafeln. Wegweiser. 
3) Der Mörder. 4) Deut 194. 
5) Dieselben Worte auch in b 10b, wo Raschi erklärt: Was der Mensch allein 


- nicht machen kann, machen viele Abgesandte. nım’bw ungefähr = Apostolat (vgl. 


oben S$. 303). . 

6) Siehe II 6[b]. 7) Num 61ff. 

8) now lies Phymn. 

9) Siehe II7b. „Dreimal“ steht so: Num 35 15. 25. 26. 

10) Interessant ist, daß in j31d unten gesagt wird: Wenn es ein Gelehrter ist, baut 
man ihm ein Lehrhaus. 

11) Num 35 2. 12) Der Verbannte. 13) Der Bluträcher. 

14) Vgl. b 12 unten: In keinem Punkte kann der Sohn gegenüber dem Vater [seitens 


_ des Gerichtshofes] zum Boten gemacht werden inaapn ni377% ihn (den Vater) etwa 


zu erschlagen oder zu bannen (s. Raschi), ausgenommen wenn er (der Vater) ein (zum 
Götzendienste) Verleiter ist. Dennoch unklar. 
Mischna. IV. Seder: 4. 5. Sanhedrin-Makköt. 23 
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schuldig wegen [ihm zugefügter] Schäden, ob es nun ein Mann oder 
Weib?) ist; tötet er ihn absichtlich, wird er getötet; irrtümlich: geht 
er in die Verbannung in die Freistädte. R. Jöse sagt: Nimmer wird 
er getötet, bis er [nicht] gestanden hat vor den Richtern, denn es 
heißt°): „Es soll der Mörder nicht sterben, bis er [nicht] zum Gerichte 
gestanden hat vor der Gemeinde“. 


7. Rabbi “Akiba sagte: Hat es der Gerichtshof gesehen, daß er ge- 
tötet hat, geht er nicht in die Verbannung; hat es der große Ge- 
richtshof gesehen, daß er getötet hat, geht er [erst recht nicht] in die 
Verbannung‘). Und man tötet ihn nicht gleich, sondern man setzt 
andere Richter ein und zeugt vor ihnen, denn es heißt: „Es soll der 
Mörder [ohne Urteil] nicht sterben“. R. ’El’azar sagte: Die Schrift 
spricht von einem Mörder, der aus dem Gebiet außerhalb der Grenze 
seiner Zufluchtsstadt hinausgegangen war, denn es heißt): „Und der 
Bluträcher mordet den Mörder, so hat er kein Blut“ — von einem 
Menschen überhaupt®). 


8. Ein Mörder ist in die Verbannung gegangen in die Freistädte ”), 
und die Leute der Stadt wollen ihm Ehre erweisen; so soll er ihnen 
sagen: Ich bin ein Mörder! Und zwar soll er das Wort nicht sprechen 
und wiederholen, denn es heißt: „Und das ist das Wort des Mörders“ 
— du kannst ihm nur das erste Wort [erlauben]. — Wer in derselben 
Stadt tötet, geht in die Verbannung von einem Quartier ins andere; 
und der Levite geht in die Verbannung von einer Stadt in die andere; 
und Rabbi sagte: Ich sage, daß die Umzäunung der Stadt wie die 
Stadt selbst ist®). — Diese drei Städte?) werden nicht gebaut weder 


1) Ed. N rm. 

2) Ein „Weib“ in der Freistadt taucht nur hier auf. 3) Num 35 ı2. 

4) Sondern, er wird getötet, wie gleich folgt. 5) Num 35 27. 

6) Die Meinung ist wahrscheinlich die, daß der Mann gar kein Blut hat, s. zu IH 7d 
Anm.7. Sonst ist „Blut“ = Blutschuld. 


7) Statt vapnıy” wäre besser vopn-y. 
8) Unklar. 


9) Warum 3 und nicht 6? In j steht nur „diese Städte“, folglich alle 6 gemeint. 


6. Vom Leben in der Freistadt. 355 


b) Rückkehr des Verbannten in seine frühere Stellung. 


‚8c Und er kehrt in das Amt! zurück®, in welchem er [früher] war; | 
das die Worte des Rabbi Me’ir. | Rabbi Jehuda sagt: | Er Kehrte 
nicht in das Amt zurück, in welchem er [früher] war. 


zu großen Festungsstädten!), noch zu kleinen Gehöften, sondern zu 
mittelmäßigen Städten. Man baut sie nur dort, wo Wasser ist; haben 
sie kein Wasser, bringt (= leitet) man ihnen Wasser (von anderswo), 
und man baut sie nur, wo es eine [starke] Bevölkerung?) gibt; ist die 
Bevölkerung zurückgegangen, bringt man andere und siedelt sie statt 
ihrer an; sind die Einwohner zurückgegangen, fügt man denselben 
hinzu, [u. z.] Kohanim, Leviten, Israeliten ?). 


9. Man legt [dort] keine Preßhäuser*) und Töpfereien®) an; das die 
Worte des R. Nehemia; die Weisen aber erlauben es. Und man spannt 
in ihnen keine Stricke aus®), auch macht man nicht in ihnen Glas- 
geräte, um’) nicht dorthin zu gewöhnen®) den Fuß des Bluträchers. 


10. Drei Städte hat Moses in Transjordanien abgesondert, und als 
sie ins „Land“ kamen, hatten sie noch drei andere abgesondert, 
und einstens®) wird man noch drei zu drei!) absondern, das ist 
sechs; und noch drei, das ist neun; [und noch drei] zu diesen [ersten ?] 
drei, das ist zwölf!!), ’Abba Saul sagt: Drei zu drei, das ist sechs; 
und noch drei, das ist neun; dazu drei: zwölf; zu diesen drei, das 


ist fünfzehn. 


1) Zur Definition der Begriffe 0393, D’Y’p, nipy 5 Krauß in Kadmönijjöt ha- 
Talmud I, 22 fi. 

2) Von öyAos die Menge, Soldaten (Lehnwörter II, 18). An unserer Stelle dürfte 
die Besatzung gemeint sein, denn von n>Y3>7 Bewohnern wird ja nachher gesprochen. 

‘ Nach j ist auch Bedingung, daß diese Städte einen Markt haben; wichtig für die 

Ernährung des Verbannten. 

3) Die bekannten 3 „Stände“ aus Israel. 

4) Presse für Wein und Öl. 

5) T ed. Zuckermandel n7?3? lies mit alten Agg nP2? Töpferei; in j steht 
APSan N? (analog dem 137-n>2 vorher), und das wäre eine Weinkelter. 


6) Zum Wild- und Vogeljagen ? 
7) Begründet auch das früher Gesagte. 

8) Die Stadt soll den Bluträcher ökonomisch nicht anziehen. 

9) Wohl in der messianischen Zeit. 

10) Das ist: zweimal drei (nicht 3? —= drei im Gevierte, denn das wäre 9). In j ist 

der sprachliche Ausdruck anders, aber der Sinn ist derselbe. 
11) Der Ausdruck ist recht verworren. 
23 * 
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III1a "Es werden nicht alle aufgezählt, die unter dieselbe Straf- 
kategorie fallen, sondern nur die, bei denen etwas halakisch Neues 
(win) zu sagen war (s. Raschi und Bertinoro); die T hat übrigens 
weit mehr Fälle dieser Art; unser Paragraph ist daselbst versteckt 
inmitten anderer als $9 (p. 442). Eine ähnliche lange Liste von ge- 
schlechtlichen Vergehen hatten wir in Sanh VII4. ?Das „Neue“ 
besteht eben darin, daß diese Verbrechen, obzwar mit n93-Strafe be- 
legt, doch auch Platz lassen für die Geißelstrafe, dann nämlich, wenn 
der Sünder Buße getan hat (s. Mischna 15). ?Lev 183.11; 2017. *Beides 
ib. 1812.18; 2010. °181s. °18ı16; 2021. 71814; 2080. 2387. 

III1a °”Von da an ist der Satzbau anders; etwa zu ergänzen: 
Witwe [verboten] oder: Witwe [als Frau genommen] für usw. In der 
mischnischen Schulsprache sind das sehr häufige Begriffe und darum 
lapidar ausgedrückt. Das biblische Gesetz ist in Lev 211. "21. 
1 Dafür fehlt der Schriftbeleg, und ist nach den meisten Dezisoren 
nur rabbinisch verboten; somit kann auch nicht die echte Geißelstrafe 
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Kapitel II. 
. Fälle von Verbrechen, die mit Geißelstrafe belegt werden, 
a) Geschlechtliche Vergehen. 


Ila Und das sind die!, welche die Geißelstrafe erleiden: | Wer da 
beiwohnt seiner Schwester?, | der Schwester seines Vaters, | der 
Schwester seiner Mutter‘, | der Schwester seiner Frau, | der Frau 
seines Bruders ®, | der Frau des Bruders seines Vaters? | und einer 
Menstruierenden®; || Witwe” für einen Hohepriester, | Verabschiedete ! 
und Haluza !! für einen gemeinen Priester, | Bastardin ? oder Unter- 
gebene'? für einen Israeliten, | eine Israelitentochter für einen Bastard 
oder Untergebenen. 

[1b [Anlangend] Witwe und Verabschiedete [zugleich], so ist man 
ihretwegen straffällig wegen zweier Titel?; | [anlangend] Verabschie- 
dete und Haluza® [zugleich], so ist man ihretwegen nur wegen eines 
allein straffällig. 

b) Vergehen durch verbotenes Essen. 

[2a Der Unreine, der Heiliges! gegessen hat, | und wer unrein in das 
Heiligtum kommt; || wer Unschlitt®, Blut, Übriggebliebenes’, Ver- 
werfliches® oder Unreines? ißt; || wer draußen® schlachtet und dar- 
bringt; || wer am Pascha Gesäuertes ißt?; || wer am Versöhnungstag 
ißt oder eine Arbeit verrichtet®2; || wer das Öl zubereitet !% | und wer 


darauf gesetzt sein, sondern eine Art Ersatz, den man nı7a"n2m „Züch- 
tigung“ nennt (Hoffmann). 

IIi1a "*„Bastardin“ gibt nur annähernd den hebr. Begriff wieder. 
Bastard und Bastardin sind, nach hebr. Begriff, solche, die in Blut- 

 schande erzeugt wurden; s. Jebamöt IV 13; Kidd IV1. Beides, Inn 

und 7°n3, sind übrigens biblische Begriffe. '?Gibe‘öniten, die nach 
Jos 927 zu Tempelsklaven gemacht wurden. Dem Wortsinne nach ist 
pnı der Untergebene; nh. z. B. dient das Wort für „Untertanen“. 

III1b Eine Witwe, die wieder geheiratet hatte und vom zweiten 
Manne „verabschiedet“ wurde. Vgl. zu Sanh VII4. °Dies ist nur 
rabbinisch verboten (zu a Anm. 11), folglich gibt es unter diesem 
Titel keine Geißelstrafe. 

III2a "Lev 72. Im Hebr. ist wıpn determiniert. ?Num 5». 
®Lev 31. *Ib. °Ex 293. °Lev 7ıs. Ib. 7ıo. ®Außerhalb des 
Lagers bzw. des Heiligtums, Lev 174.9». Im Hebr. ist YınnvnvV „ein 
Draußen-Schlachten“ ein fertiger Terminus. ’Deut 163. °?*Lev 232. 31. 
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Ex 303. Ib. ». DVB heißt eigentlich „fett machen“ (s. Talm. 
Arch. I, 241 f., II, 242), d.h. eine Materie mit Ingredienzien versehen. 
Die Barajta Keretöt 6°, anfangend nJbpr"oee, die davon spricht, 
figuriert auch im täglichen Siddur (Gebetbuch) der Juden in der Mu- 
saph-Ordnung für Sabbat; s. z.B. The... Daily Prayer Book, by 
S. Singer, New York 1915, S. 167, wo es übersetzt wird „the com- 
pound forming the incense“ ; in the Order of Prayers, translated by 
Rachel Mayer, revised by S. Krauß, Wien 1924, S. 218, wird es 
(besser !) übersetzt: „The mixture of incense* ete. "Ex 303. Vgl. 
auch oben II 6. 

III2a Deut 142ı bzw. Ex 2230; Lev 114. Die ersten zwei und 
die letzten zwei werden gewöhnlich zusammen genannt. Vgl. Sanh 
VIII2b. Daselbst steht in manchen Agg auch das nun folgende "5a, 
scheint aber von hier übernommen worden zu sein. Zebel heißt die 
Frucht (besonders Getreidefrucht), die durch die Arbeiten des Land- 
bauers in das Stadium gebracht worden ist, in welchem die heiligen 
Abgaben (Hebe, Zehent) bereits fällig geworden sind, ohne entrichtet 
worden zu sein. Als Etymologie habe ich in Schwarz-Festschr. (Wien 
1917) S. 287 fi. »w aufgestellt: das im Stadium der Einfuhr befindliche 
Getreide (s. das. eingehend). Das Verbot, solehe Frucht zu essen, ist 
nach dem Talmud (b Sanh 83°) in Lev 2215 enthalten. "°Zehent vom 
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das Räucherwerk zubereitet!!, | und wer sich mit dem Salböl'? ein- 
reibt; || wer Aas, Zerrissenes, Geschmeiß oder Gewürm ißt'?; || wenn 
er £ebel“* ißt oder ersten Zehent, von dem die [schuldige] Hebe '® noch 
nicht abgenommen worden war, | und zweiten Zehent'° oder Gehei- 
ligtes ?’, die nicht ausgelöst worden waren. 


c) Das Ausmaß des verbotenerweise Gegessenen. 

12b Wieviel hat er‘ vom febel zu essen, | um schuldig zu sein? | Rabbi 
Sime‘6n sagt: | Was es auch sei?. || Die Weisen aber sagen: | Eine 
Olive? groß. || Da sprach zu ihnen Rabbi Sime‘ön: | Gesteht ihr mir 
nicht zu, | [daß, so] einer gegessen hat eine Ameise, wie [klein] sie 
auch sei, | er schuldig sei‘? || Sie sprachen zu ihm: | Weil sie [so 
dasteht], wie ihre Erschaffung ? ist. || Er sprach zu ihnen: | Auch ein 
Weizenkorn [steht so da], wie seine Erschaffung ist‘. 


d) Weitere Vergehen verbunden mit Geißelstrafe. 


13 Wer Erstlinge ißt, ehe er dabei gelesen !, | hochheilige Opfer” außer- 
halb der Umhänge °, | leichtere Opfer * oder zweiten Zehent? außerhalb 
der Mauer®, | wer den Knochen zerbricht an dem reinen Pascha- 


Zehent, Num 182. !°Nach Ma‘aser Scheni III9. "Lev 2210 nach 
der diesem Verse in b Sanh 84? gewordenen Deutung. 

III2b !Irgend wer, der die Sünde begeht. Es wird nach dem 
Maße gefragt, das er gegessen haben muß, um straffällig zu werden. 
Ähnliche Bestimmung auch Sabb X 5, Nazir VI1l und oft. ?Eigent- 
lich: Was immer es auch beträgt; kürzer ausgedrückt: noch so wenig. 
xımy-b3 gehört zu den nicht seltenen substantivierten Redensarten (vgl. 
Albrecht 8. 79); ähnlich ist ing» = NinWnn „was immer es ist“. 
®Olive und Dattel geben bei den Rabbinen häufig eine Maßeinheit 

. ab; s. Talm. Arch. II, 214. Nach Lev ila. ?°Sie ist ein ganzes, 
ungeteiltes Geschöpf, ein Individuum; ihr kommt besondere Beachtung 
zu. m»92 ist Erweichung aus ny>Ja Num 1650; manche lesen, aber 
falsch, ?92 (so auch im Gebetbuch, Pischgebet). &R. Sime‘ön will 
auch ein Weizenkorn als besonderes „Geschöpf“ beachtet wissen, was 
ihm aber die Weisen nicht zugestehen. 

III3 !Den Abschnitt Deut 265—10.. Mehr s. im Traktat „Bikku- 
rim“; besonders II1. Ehe er „gelesen“, ist dieses Essen mit Geißel- 
strafe belegt; nachdem er „gelesen“, gehören die Erstlinge dem 
Priester, und der Laie, der sie ißt, erleidet den Tod durch Gottes 
Hand. ?Vgl. Zebahim V1—3. °,„Umhänge“ ist ein archaistischer 
Ausdruck, hergenommen von der Stiftshütte Ex 279; im gebauten 
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Heiligtum zu Jerusalem entspricht dem die Mauer des Vorhofes; s. 
Zebahim a. O. 

III3 *Vgl. Zebahim V 6.7. Hebr. steht in beiden Fällen „heilige 
Heiligtümer“ und „leichte Heiligtümer“. °S. vorstehende Mischna. 
Es handelt sich um einen zweiten Zehent, der bereits nach Jerusalem 
gebracht wurde; vorher nämlich wird das Unterlassen der Auslösung 
noch nicht mit Geißelung bestraft. °Der Stadtmauer Jerusalems. 
’Ex 124; Num 9ı2 (typologisch verwendet in der Kreuzigung Jesu 
Joh 1956). ®Von demselben reinen Paschaopfer, nach Ex 1210. Daß 
dafür keine Geißelung kommt, wird zwiefach begründet (Bertinoro 
nach b): 1) Weil auf das Verbot Ex ib. etwas Positives folgt ib., was 
jenes gewissermaßen aufhebt; 2) Weil eine Unterlassung allein, ein 
Nichtstun, nicht der Geißelstrafe unterworfen ist. ”An dem unreinen 
Paschaopfer. 

III4 !Die Sprache der Schrift Deut 226.7. ?Ebenso. „Entläßt“ 
die Mutter nicht = er braucht das nicht zu tun. *Der Grund der Kon- 
troverse liegt darin, daß nach R. Jehuda das Thoragebot will, daß die 
Mutter vor der Entnahme der Jungen „entlassen“ werde; nach der 
Entnahme, auf welche nun allenfalls Geißelung kommt, hat das „Ent- 
lassen“ keinen Platz mehr; die Weisen aber meinen, „entlasse“ nach 


1) Agg haben > Yimy2- 


1. Fälle von Verbrechen, die mit Geißelstrafe belegt werden. 361 


[opfer] *, | der nun erhält der Geißelhiebe vierzig. || Wer aber übrig- 
läßt®, | und wer [einen Knochen] zerbricht an dem unreinen?, | der er- 
hält der Geißelhiebe vierzig nicht. 


e) Das Vergehen am Vogelnest. 


[4 Wer „Mutter samt Jungen“ ' nimmt, | [da] sagt Rabbi Jehuda: | Er 
erhält Geißelhiebe und „entläßt“ ? nicht; || die Weisen aber sagen: | Er 
„entläßt“ und erhält keine Geißelhiebe ?. || Das ist der Grundsatz *: | Ein 
jedes „nicht tue*-Gebot, | in welchem ein „auf, tue“! enthalten 
ist, | — dessenthalben wird man nicht straffällig"®. 


J) Glatze, Haarende, Bart, Einschnitt. 


[5 Wer sich eine Glatze am Kopfe schert'!, | wer sich die Seitenenden 
des Haupthaares rund abschneidet ?, | wer das Ende seines Backenbartes 
zerstört ° | und wer sich &inen Einschnitt macht wegen eines Toten *, | 
ist schuldig °. ]| Hat er sich &inen Einschnitt gemacht um fünf Tote, | 
oder fünf Einschnitte um &inen Toten, | ist er schuldig wegen jedes 
einzelnen. || Er ist schuldig um des Kopfes” willen zweimal: | einmal 


der Entnahme — wie das auch die Reihenfolge im Schrifttexte ist — 
das positive „Entlassen“ hebt jenes „Nicht nimm“ quasi auf. Vgl. 
zu 3 Anm. 8. Diese eigentümlichen rabbinischen Gedankengänge sind 
schwer wiederzugeben. ‘Vgl. zu II 3 Ende. °Wieder sehr eigen- 
tümlich, aber im rabbinischen Schrifttum sehr bekannt. Ein „nicht 
tue“-Gebot ist hier jenes „Nicht darfst du nehmen die Mutter samt 
den Jungen“; ein „auf, tue“! so und so — ist hier jenes „Entlassen, 
entlassen sollst du die Mutter“. Im Rabbinischen wird eine solche 
Verkettung nwy» pnan ıX2 „ein Nein, das fortgerissen wird zu einem 
Tu’“ genannt. Zum sprachlichen Ausdruck „nicht tue‘-Gebot vgl. zu 
' TII2b Anm. 2. °Zur Geißelung. 

III5 !Deut 141. ?Lev 192. Raschi, Bertinoro, Hoffmann u.a. 
definieren das Verbot dahin, daß die Rede sei von einem, der sich die 
Schläfen so glatt macht, daß sich die Glätte vereint mit der Stelle 
hinter dem Ohre und der Stirne. Gewiß irgend ein barbarischer oder 
heidnischer Brauch. Beim Barte steht ein „verderben“ = ausrotten, 
also da ist das Ding ein Verderben mit dem Schermesser; beim 
Haupthaar jedoch, wo dieser Ausdruck nicht steht, ist nach Tösaföt 
(s. auch Bertinoro) auch ein Beseitigen mit der Schere verboten; 
nicht so nach Maimonides. ®Lev 192. *Ib.2s. °Geißelung. 

III5 ®Wegen jedes einzelnen Toten, bzw. wegen jedes einzelnen 
Einschnittes. Des Kopfhaares wegen. °Zwei Schläfen. ?Beim Bart 
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hat man fünf Stellen unterschieden; s. weitläufig Bertinoro. !’Den 
ganzen Bart. ''In ed. N steht das Objekt in der Mehrzahl, folglich 
sind jene 5 Stellen des Bartes gemeint. Nach anderen Agg: wenn er 
ihn (sc. den Bart)... abnimmt. 

UId "upbm (T nivppn s. Anhang) ist = hebr. ornpya = Zange 
(dieses Wort wird syr. L4ab» wiedergegeben). vp?n bei Hoffmann 
ist unrichtig; wir haben eine Anzahl Namen von Werkzeugen, die 
wie vp»m mit Zere punktiert werden, z. B. ı2m Gabel, nnpn Schlüssel 
usw. (s. meine Bemerkung in MGWJ 70, 216). Strack nimmt nupın 
in seinen Text; zu Unrecht. "?S. die große Anm. von I. Löw zu 
Lehnwörter II, 575. Die Etymologie von °3#°77 ist noch nicht ge- 
funden. '*In dieser Mischna, wie auch sonst, ist bei dem Worte 3n ein 
näheres und ein ferneres Objekt zu unterscheiden: 21 (ergänze nıpPn, 


1) Die meisten Agg bnija, was besser ist. 
2) Andere Agg 73; 2 ist vielleicht = »39°72- 
3) Andere Agg DWInR- 
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für diese und einmal für die andere Seite ®, | und um des Bartes willen 
zweimal für die eine, zweimal für die andere Seite und einmal für 
unten°. || Rabbi ’Eli'ezer sagt: | Wenn er das Ganze'’ auf einmal 
abnimmt, | ist er nur wegen des einen [Tuns] schuldig. || Und nicht ist 
er schuldig, | bis er ihn (den Bart) [nicht] mit einem Schermesser 
abnimmt; || Rabbi ’Eli'ezer sagt: | Auch wenn er sie!‘ mit einer 
Zange"? oder mit einem Glätter!° abnimmt, | ist er schuldig '*. 


g) Das Vergehen der eingeritzten Schrift. 


I6 „Wer eingeritzte Schrift schreibt“ '. | Hat er geschrieben und nicht 
er | eingeritzt und nicht geschrieben, | — er ist [solange] nicht 
schuldig ?, | bis er [nicht] schreibt und einritzt, | [und zwar] mit Tinte, 
Augenschwärze* | und [überhaupt] mit etwas, das ein [bleibendes] 
Zeichen macht?. || Rabbi Sime‘ön bar Jehuda sagt im Namen des 
Rabbi Sime‘ön: | Er ist [solange] nicht schuldig, | bis er [nicht] dort* 
den Namen”? geschrieben hat, | denn es heißt: | „Und eingeritzte Schrift 
sollt ihr an euch nicht anbringen; ich bin Jahve“. 


h) Verwarnung des Nazir. 


17 Ein Nazir!, der den ganzen Tag Wein? trinkt, | — [der] ist [so 
lange] nur einmal® schuldig; || hat man ihm gesagt‘: | Nicht trinke, 
nieht trinke! | und er trinkt [dennoch], | ist er schuldig wegen jedes 
einzelnen °. 


BE 000050000 
vgl. nn?» an) mit dem darauffolgenden Akkusativ, und nn8 nnaay 
der fernere Grund: wegen eines jeden einzelnen. 

III6 !Als Thema oder als Zitat Lev 1928 hieher gesetzt. Der Geiße- 
lung. °’7 Jer 3618, doch wird 73 dafür konjiziertt. Es ist nun 
interessant zu sehen, daß in unserer Mischna in edd. b i172 dafür 

steht. *Das Wort »nia bedeutet gewöhnlich Augenschminke; kohl 
der Araber; s. Gesenius' s.v. 5n>. °oYJ nur einmal im Bh., s. 
Ges., nh oft. °An der Stelle, wo er sich aufgeritzt hat. "Den 
Namen eines Götzen (Barajta b z. St.); das wird aus der angeführten 
Schriftstelle so gefolgert: Ihr sollt nicht an euch den Namen eines 
Götzen anbringen, ‚denn ich bin Jahve“, ich mag. solche Gesellschaft 
nicht. Auch Philon, de Spec. Leg. 158 hat das Verbot auf das Ein- 
ritzen eines Götzennamens bezogen; gleichwohl, so meint I. Heine- 
mann (Bericht des j. theol. Seminars Breslau 1929, S. 176), sei eine 
Abhängigkeit Philons von der paläst. Überlieferung nicht zu erweisen. 


III7 !Num 6iff. Über ihn spricht der Traktat „Nazir“. * Was 
es für ein Maß sein soll, s. Nazir VI1. °Zur oeelken des In 
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vgl. zu III5 Ende. *In Form der Verwarnung. °Wegen jedes ein- 
zelnen Trinkens. 

III8a 'Der Nazir. *Was nach Num 66 verboten ist. ? Wegen 
jedes einzelnen Falles der Verunreinigung. 

III8b "Verboten nach Num 65. ? Wegen jedes einzelnen Scherens. 

IIISe "Hier ist schon von einem beliebigen Menschen die Rede, 
nicht vom Nazir (s. Raschi). Der Paragraph steht nur per Ideen- 
assoziation hier. ”Lev 19ı9; Deut 225—ı1. Davon spricht der Traktat 
Kil’aim. °Darin, nämlich in dem Mischgewebe. *Das soll jedesmal 
die frische Tat markieren. 

III9 !Die in der Thora mit dem Worte x [tue das und das] 
nicht — ausgedrückten Verbote. Vgl. Mischna 4. ?Deut 2210. °Und 
zwar der Ochse als geeignet zum Altaropfer, der Esel als Votiv- 
geschenk für Bedürfnisse des Heiligtums. Jenes unterliegt dem Ver- 
bot Deut 1619, und außerdem als n?’yn = Veruntreuung dem von 
Tev 5ıs, wo auch dieses (der Esel) inbegriffen ist. *Vgl. vorige 
Mischna. Als gemischte Saat gilt Weizen, Gerste und Weinkern 
(132) zusammen geworfen, doch muß das nicht gerade in Form des 
Säens geschehen sein, sondern auch so, daß er nur Erde darüber deckt 
(Bertinoro). Nach Maimonides hat der Betrefiende damit auch 
das Verbot Lev 191» übertreten; damit zählt M. um einen Verbotspunkt 
weiter, läßt aber dafür das in Anm. 3 besprochene zweite Verbot 
fallen. 

III9 °Der ganze Ausdruck lautet sonst 293°?» Mischsaat im 
Weinberge, im Unterschiede von o’yyr"x9> Mischsaat im Gemüsegarten. 
$Lev 254. ”Lev 237. ®Eigentlich: in einem Felde, in welchem (durch 
Gräber) Unreinheit herrscht. In der Qualität „Kohen“ übertritt er 
das Verbot Lev 21ı, in der Qualität „Nazir“ das von Num 6.. 

1) In ed. N steht dieser ganze Paragraph zweimal: Ende des unpaginierten Folio 


xb und Anfang des Folio xa, das zweite Mal mit dem darauf folgenden Paragraphen 
als Mischna 9 numeriert. 


1. Fälle von Verbrechen, die mit Geißelstrafe belegt werden. 365 


i) Fortgesetzt vom Nazir, dann Vergehen des Kil’aim. 


[8a Hat er! sich den ganzen Tag an Toten verunreinigt?, | ist er nur 
einmal schuldig; || hat man ihm gesagt: | Nicht verunreinige dich, 
nicht verunreinige dich! | und er verunreinigt sich [dennoch], } ist er 
schuldig wegen jedes einzelnen ’°. 

[8b Hat er sich den ganzen Tag geschoren!, | ist er nur einmal schul- 
dig. Hat man ihm gesagt: | Nicht schere dich, nicht schere dich! | 
und er schert sich [dennoch], | ist er schuldig wegen jedes einzelnen ’?. 


III9 °Nach unserer bisherigen Methode müßte dieser Name ’Pan 
geschrieben werden (Strack tut es nicht); doch ist der Name so selten 
und ist vielleicht auch griech. Ursprungs, daß es besser ist, ihn in 
der gewohnten Schreibung zu belassen. 

III9 Während er sät. "Die Weisen. "Vgl. zu III1. Sein 
Bekleidetsein mit Mischgewebe gehört nicht zum Wesen des Pflügens. 
13Djeser Einwendung begegnen die „Weisen“ so, daß doch der Be- 
treffende, falls er Nazir ist, doch das Feld betreten muß, in welchem 
er pflügen soll. 


Anhang 24. Prügelstrafen. 
Derselbe Stoff in T IV (II) 1—17 und V (IV) 1—12 (in Auswahl). 


1. Wer von dem Pascha[opfer] eine Olive groß roh, halbgekocht'), 
gedämpft oder gekocht ißt; bringt er davon eine Olive groß hinaus 
von Haus zu Haus oder von Gesellschaft zu Gesellschaft zur Zeit des 
Essens — der nun ist schuldig, denn es heißt?): „Nicht bringe hinaus 
aus dem Hause von dem Fleische auf die Straße“; hat er es [auch] 
gekocht, übertritt er diesetwegen [das Verbot] von untauglich gewor- 

_ denem Heiligen [Fleisch]. 

2. Wer das Räucherwerk in der ihm eigenen Zusammensetzung 
bereitet — der nun ist schuldig, und wer daran riecht, ist frei; er ist 
nämlich] nur schuldig lediglich als Veruntreuer’) ... 

7. Wer Fleisch kocht in (= zusammen mit) Milch — der nun ist 
schuldig; wieviel hat er zu kochen, daß er schuldig sei? Eine halbe 
Olive groß Fleisch und eine halbe Olive groß Milch, damit sie zu- 
sammen eine Olive groß seien. Und so wie man schuldig ist seines 
(= dieser Mischung) Kochens wegen, so ist man auch schuldig seines 
Essens wegen. Wie weit soll es gekocht sein, daß er schuldig sei? 
Soweit, daß es infolge des Kochens gegessen werden kann. — Wer 


1) Das Bh. x. 3) Ex 1246. 3) S. oben zu III 9 Anm. 3. 
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von der Spannader!) eine Olive groß ißt — der nun ist schuldig; 
R. Jehuda aber befreit ... 

8. Wer „es und Kind“ ?) schlachtet: des ersten wegen ist er frei, 
des zweiten wegen ist er schuldig’°). 

9. ... Wer von Lebendltier] ein Glied ißt?): von Vieh, Wild und 
Vögeln, [die] rein [sind], selbst noch so klein[es] [Stück]; von unreinen, 
nur wenn es eine Olive groß ist. Hat er reines Vieh, reines Wild, 
reine Vögel gegessen: bei ihrem Leben wird das zusammengeschlossen ; 
bei ihrem Tode wird das nicht zusammengeschlossen ; unreines Vieh, 
unreines Wild, unreine Vögel — werden sowohl bei ihrem Leben als 
bei ihrem Tode zusammengeschlossen. 

10. Wer seinen Mitmenschen mit Mischgewebe bekleidet, [oder] wer 
den Nazir verunreinigt — obzwar der absichtlich Bekleidende [oder] 
der absichtlich Verunreinigende schuldig ist, [so ist] er (der Betroffene ?) 
frei. Hat er sich absichtlich bekleidet [oder] absichtlich verunreinigt, 
ist er schuldig (und der andere?) ist frei. Wer das Haupthaar seines 
Mitmenschen rund abnimmt, [da] sind beide schuldig; wann ist das 
gesagt worden? wenn sie beide absichtlich handeln; wenn sie aber 
beide irrtümlich handeln, sind sie frei; der eine irrtümlich, der andere 
absichtlich — der irrtümlich handelt, ist frei; der absichtlich handelt, 
ist schuldig. Und er ist diesetwegen zwei |Verbotspunkte] schuldig: 
den einen an der Spitze der Schläfe an dieser, den anderen an der Spitze 
der Schläfe an der andern Seite. Er ist aber erst schuldig, wenn er 
es mit dem Schermesser abnimmt. Und wer der Frau und dem mino- 
rennen Kinde [es] rund abnimmt, ist frei. Und wer das Bartende 
seines Mitmenschen rund abnimmt — [da] sind sie beide schuldig; 
wann ist das gesagt worden? wenn sie beide absichtlich handeln; 
wenn sie aber beide irrtümlich handeln, sind sie beide frei; der eine 


1) Gen 3233. 

2) Lev 2228. Muttertier und Junges an einem Tag zu schlachten ist verboten. 
Wer das erste Tier schlachtet, tut es noch in Freiheit, das Verbot wird erst wirksam 
beim zweiten Tier. 

3) Beide Themen: ybny3 73 und W317}, werden im Traktat Hullin VIII bzw. 
VI abgehandelt. A 

4) 77 0 DAR ist selbst den Noahiden verboten, s. oben 8. 27. 
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I8Sc War er! den ganzen Tag mit Mischgewebe ? bekleidet, | ist er nur 
einmal schuldig. Hat man ihm gesagt: | Nicht kleide dich, nicht kleide 
dich!® | und und er ziehts aus und kleidet es an‘, | ist er schuldig 
wegen jedes einzelnen. 


irrtümlich, der andere absichtlich — der irrtümlich handelt, ist frei; 
der absichtlich handelt, ist schuldig. Und er ist dessentwegen fünf 
[Verbotspunkte] schuldig: je zwei von dieser und von der anderen 
Seite und einen von unten. R.’El’azar sagt: Wenn er sie alle auf 
einmal abgenommen hat, ist er nur einen schuldig. Er hebt [das 
Barthaar] und nimmt es ab, er hebt es [wieder] und nimmt es ab: 
ist er wegen jedes einzelnen [Tuns] schuldig. Er ist aber nur schuldig, 
wenn er es mit dem Schermesser abnimmt; hat er es mit der Schere 
und mit dem Glätter abgenommen, ist er frei; Rabban Sime‘ön ben 
Gamli’el sagt im Namen des R. ’El’azar: Hat er es mit Zangen ab- 
genommen — der nun ist schuldig. 

11. Wer an dem Kopfe seines Mitmenschen eine Glatze schert, 
[da] sind sie beide schuldig; wann ist das gesagt worden? wenn sie 
beide absichtlich handelten; wenn sie aber beide irrtümlich handelten, 
sind sie frei; der eine irrtümlich, der andere absichtlich — der irr- 
tümlich handelt, ist frei; der absichtlich handelt, ist schuldig ... 

15. Wer eingeritzte Schrift schreibt am Leibe seines Mitmenschen 
— [da] sind sie beide schuldig... Er ist aber [solange] nicht schul- 
dig, bis er [nicht] schreibt und einritzt mit Tinte oder Augenschwärze 
für den fremden Dienst. Hat er es (die Stelle) mit einem Messer ’) 
abgeschält, ist er frei. Wer auf seinen Sklaven eine Marke anbringt Eh 
damit er nicht entfliehen könne, ist frei. 

16. Wer sich Einschnitte macht?) der Toten wegen — [ist es] durch 

. die Hand, ist er frei; durch ein Gerät, ist er schuldig; [ist es] für 
den fremden Dienst — ist er schuldig sowohl durch die Hand als 
durch ein Gerät. 

17. ... Wenn [der gemeine Priester] in ein Knochen(= Toten)-feld 
hineingeht, oder um heidnisches Land zu messen *), oder er geht hinaus 
ins Ausland, geißelt man ihn mit Schlägen der Züchtigung Sun Dias 
von der Thora [gemeinte] Schlagen [besteht in] vierzig weniger eins; 
man schätzt ihn: falls er [Kraft hat] gegeißelt zu werden, wird er 


1) barın = suQn (Lehnwörter II, 28). 2) Talm. Arch. II, 89. 
3) Deut 141. Der Punkt fehlt in der Mischna ganz. 

4) Wahrscheinlich in Ausführung des Gebotes Deut 212. 

5) Vgl. oben zu III 1a. 
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gegeißelt, wo nicht, wird er nicht gegeißelt. Aber Schläge der Züchti- 
gung sind nicht so, sondern man schlägt ihn, bis er [den Befehl] an- 
nimmt, oder bis seine Seele entweicht ... 

V5. Wer geheiligte Tiere vertauscht‘), und wer geheiligte Tiere 
schert, und wer mit geheiligten Tieren arbeitet, oder sie schlachtet 
außerhalb ihrer Zeit, oder sie schlachtet außerhalb ihres Ortes — 
übertritt ein „Nicht tue“ [Verbot]. Mancher reißt aus zwei Haare 
[und] übertritt [Verbote] wegen vier Dingen: wegen [des, daß er] Nazir, 
Aussätziger [ist], [daß] Feiertag [ist] und [daß] er rund schert [das 
Haar]. 

6. Wer da bannt?) den Menschen, das Vieh, das Wild (Tier) und 
die Vögel, ob nun groß oder klein, männlich oder weiblich, ob mit 
großer oder kleiner Bannung — übertritt ein „Tue nicht“ [Verbot], 
denn es heißt?) „Und wer Bannung verübt“. Ob er nun bannt die 
Schlange oder den Skorpion, und wer den Menschen, das Vieh, das 
Wild (Tier) oder die Vögel bannt, ob nun groß oder klein, männlich 
oder weiblich — der nun ist schuldig; R. Jehuda sagt: Wer Männchen 
verschneidet, ist schuldig; Weibchen: ist frei. 

7. Wer fremden Dienst (Götzen)*) macht, der [ihn] schneidet, auf- 


1) 39m von 9% Lev 2733; vgl. Temura Il (Levy II, 56). 

2) Alte Agg richtig Jain, ed. Zuckermandel n’nnn „wer da tötet“. 
3) Deut 1811. 

4) Siehe Sanh VII 6. 
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k) Kumulierung der Übertretungen. 

19 Mancher pflügt eine Furche, | und macht sich dessentwegen um acht 
Verbotspunkte* schuldig: || Wer da pflügt mit Ochs und Esel [zu- 
sammen], | die geheiligt sind ®, | und bei gemischter Saat‘, | im Wein- 
berge? | und im Siebentjahr® | und an einem Festtage”, | und er ist 
ein Priester und Nazir, | und [ist] an unreiner Stätte®. |] Hananja ben 
Hakinai® sagt: | Noch [kommt dazu]: Wer [dabei] mit Mischgewebe 
bekleidet ist”. || Sie‘! sprachen zu ihm: | Das ist nicht der Titel 2. | 
Er sprach zu ihnen: | Auch der Nazir ist nicht derselbe Titel. 


2. Beschreibung der Geißelstrafe. 


110 Wieviel Geißelhiebe läßt man ihn erleiden? | Vierzig weniger eins, | 
denn es heißt?: | „An der Zahl vierzig“, | eine Zahl [nämlich], die 
nahe an vierzig ist. | Rabbi Jehuda sagt: | Vierzig vollständig. || Und 
wo erleidet er den überschüssigen [Schlag]? | Zwischen den Schultern ®. 


stellt, [mit Öl] einreibt, reinigt, schabt: übertritt ein „Tue nicht“ 
[ Verbot]. 

8. Wer [auch nur] einen Stein losreißtt von der Vorhalle, vom 
Tempel, von [dem, was sich befindet] zwischen Vorhalle und Altar, 
oder vom Altar: übertritt ein „Nicht tue“ [Verbot]') ... 

9. Rabbi JiSm’a’el sagt: Wer [auch nur] einen Buchstaben ver- 
löscht vom [Gottes]namen: übertritt usw. ?). 

10. Wer da zögert Geheiligtes [abzuliefern], wer Geheiligtes ver- 
tauscht, wer Gesäuertes stehen läßt am Paschafest und wer Mischsaat 
beibehält im Weingarten: übertritt ein „Nicht tue“ [Verbot], aber der 
Geißelhiebe vierzig erhält er nicht, weil in ihm (= in diesen Dingen) 
keine Tat steckt. Das ist der Grundsatz: [Für] alles, worin eine Tat 
"steckt, erhält er Geißelhiebe, worin aber keine Tat steckt, erhält er 
keine Geißelhiebe, ausgenommen der, der [Geheiligtes] vertauscht und 
wer seinem Mitmenschen beim „Namen“ flucht. 

11. Wer [die] Mutter nimmt von den [Vogelljungen weg — R. Jös® 
sagt im Namen des R. Jöse des Galiläers: Alle Übertreter eines „Nicht 
tue“ [Verbotes], ... in welchem ein „Auf und tue!“ [Gebot] steckt: 
sofern sie das „Nicht tue“ [Verbot] vollführen (gut machen), sind sie 
frei; wo nicht, sind sie schuldig. 

II110 Im Texte steht nnx „on, das Zahlwort weiblich, weil auf 
np?» oder ni32 bezüglich. *Deut 252.5». Die Rabbinen verbinden 


1) Deut 123. 4. D).ID. 
Mischna. IV. Seder: 4. 5, Sanhedrin-Makköt. 24 
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“so»2, das letzte Wort in Vers 2, mit D’yaY&, dem ersten Worte in 
Vers 3. Strack glaubt das so begründen zu müssen: „Die hebräischen 
Handschriften hatten damals weder Vokal- noch Interpunktions-Zeichen. 
Die Abteilung der Verse stand aber traditionell fest“. Das wäre bloß 
eine Entschuldigung fürs Auge, das hier kein Trennungszeichen sah. 
Wie ist es aber mit dem Sinne der Worte? Gerade dies scheint 
maßgebend gewesen zu sein. Denn Vers 2 konnte ganz gut enden 
mit den Worten: „Und er schlage ihn vor sich hin, nach Maß seiner 
Freveltat“. Das 89n2 gehört eben dem Sinne nach zum folgenden 
o’ya9s. Vgl. 180%3 im stat. constr. Lev 2515 zweimal, ib. ıs, Num 1434. 
Was gepreßt erscheint, ist der Umstand, daß von 40 eins herunter- 
gehandelt wird. Das ist im Geiste jener rabbinischen Milde gehalten, 
die dieses ganze Strafgesetz durchzieht. Falls nämlich der Gerichts- 
diener beim Zählen eine Zahl ausläßt, kommt der Delinquent noch 
immer nicht dazu, mehr als 40 Geißelhiebe zu erhalten. Interessant 
ist, daß die Rabbinen doch immer nur von vierzig Geißelhieben 
sprechen, so sehr liegt ihnen der Respekt vor dem Bibelworte in allen 
Gliedern. Vgl. übrigens IITKor 112: und Josephus, Ant. IV, 8, 23 
S 248, der dieselbe Tradition hat: nAnyäs teosapdxovra yıa Asıroboas 
Aanßavav. Vgl. auch Sifr& (im Anhang). R. Jehuda rettet hier den 
unverfälschten Sinn der Schrift. Freilich bemerkt Hoffmann, daß 
nyn??) „überschüssig“ bei ihm verrät, daß auch er den 40. Schlag für 
ungehörig erachte, also die Tradition anerkenne; das folgt aber aus 


1) Vulgäre Mischna-Agg Jwy. 
2) Bei Hölscher 7y>p> punktiert; ich möchte lieber 7yn> nomen lesen. 
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111 Man schätzt! ihn nicht [anders] | als auf Schläge, die sich in drei? 
teilen lassen. | Hat man ihn geschätzt, daß er vierzig empfange, | [und] 
er empfing [auch schon] einen Teil, | [hernach] aber sagen sie®, | er 
könne keine vierzig empfangen‘, | ist er frei. || Hat man ihn geschätzt, 
daß er achtzehn empfange, | [dann], als er [schon] die Geißelhiebe® er- 
halten hat, | sagten sie, | er könne vierzig empfangen, | ist er frei. | 
Hat er eine Sünde begangen, in der zwei Verbots[punkte] stecken, | 
sie [aber] machten für ihn [nur] eine Schätzung’, | so erhält er [diese] 
Geißelhiebe | und ist frei; || wo aber nicht®, | erhält er [seine] Geißel- 
hiebe und läßt sich heilen, und dann erhält er wieder [seine] Geißel- 
hiebe. 


dem Worte „überschüssig“ durchaus nicht; denn, wie die Fortsetzung 
beweist, will er den Platz dieses Schlages feststellen, weil nämlich 
die anderen 3><13 —= 39 schon festgelegt waren (s. Bertinoro). ?Nach 
b z. St. hat das R. Jehuda aus Zekarja 136 deduziert. 

IHI11 !Zum Worte s. zu IX1. Die Tatsache des Schätzens wird 
als bekannt vorausgesetzt, d.i. man tritt gleich in medias res ein, 
wie gewöhnlich in der Mischna. Alle beim Gerichtshof zu Geißelnden 
wurden also zuerst auf ihre körperliche Festigkeit geprüft, u. z. auf 
Grund des Schriftwortes (Deut 253) „nicht soll er hinzufügen“, aber 
alles wäre schon zuviel, was der Verurteilte nicht ertragen kann. 
Wieder eine Milde sondergleichen. 

III11 ?Auf eine solche Zahl von Schlägen, die sich mit 3 teilen 
lassen, und das ist vor allem bei 39 der Fall. ?Die Richter. *D.h. 
aushalten, seine Kräfte seien zu schwach dazu (vgl. Mischna 14). So 
wie man bei Kapitalsachen nur zu Gunsten des Verurteilten, nicht 
‚aber zu seinem Schaden, das Verfahren wieder aufnehmen darf (Sanh 
IV 1), so darf auch, gegebenen Falls, die Zahl der Geißelhiebe nur 
verringert, nicht aber vermehrt werden. 

IIT11 °Achtzehn ist die herabgeminderte Hälfte von 39. Wenn 
es eine Zahl sein sollte, die mit 3 teilbar ist, würde man bei genauem 
Vorgehen auf 21 Hiebe kommen, das wäre aber mehr als die Hälfte, 
somit bleibt man lieber bei 18 (Maimonides). °Die ihm zudiktiert 
waren. ?Dies darf nur geschehen, wenn er mindestens 42 Hiebe aus- 
halten kann (39+3), wobei die restlichen 3 auf das zweite Verbot 
kommen (Hoffmann). ®Wenn man ihn nur wegen &iner Übertretung 
geschätzt hat. 


24.* 
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III12 Der nachher genannte „Guardian“ oder dessen Beauftragter 
oder sonst ein Gerichtsdiener. ®n»> = binden häufig im Nh., s. Levy 
II, 391, wo auch unsere Stelle gebracht und erklärt wird. 


III12 ?Dieser Vorgang ist antiquarisch sehr zu beachten. Die 
Säule, an die man den Delinquenten band, u. z. so, daß ihm die 
Hände zur Erde fielen, steckte fest in der Erde und war etwa brust- 
hoch, so daß sich der Mann mit dem Kopfe darüber beugte (ny» un- 
seres Textes), seinen Rücken (wie aber auch die Brust?) den Schlägen 
des Profossen darbietend. Vgl. besonders Rösch ha-Schana 22°. Targum 
z. St. Deut 252 drückt das durch P»?y29”) (für 198m) aus. Desgleichen, 
aber in anderer Beziehung, j Bikkurim I4 fol. 64 Z.29 x>boso by m’yaıR) 
„er ließ (den Delinquenten) über Subsellien legen“. Dasselbe findet 
man noch in der jüdischen Jesu-Geschichte, Töoledöt Jesu genannt: 
Die Ältesten von Jerusalem führten Jesum in die Stadt, banden ihn 
an eine Marmorsäule und geißelten ihn (Krauß, Das Leben Jesu 
nach j. Quellen, S. 164 und 259). 


IIT12 *An die Längsseite der Säule von beiden Seiten. °So dürfte 
das viel besprochene jin an dieser Stelle zu übersetzen sein; vgl. darüber 
eingehend Krauß, Synagogale Altertümer, S. 127 und sonst (s. Re- 
gister); die dmmperat des N.T. „Diener“ (Hoffmann), „Wärter“ 
(Strack) entspricht weniger. In die Funktion der Geißelung teilten 
sich 3 Personen, wie in T V15 (p. 445) ausdrücklich gesagt wird: 
„Schläge [erfolgen] durch drei; der eine schlägt, der andere zählt (die 
verabreichten Hiebe) und einer liest, so daß sie nicht zur Ermüdung 
kamen“. 

III12 Siehe „Synagogale Altertümer“ passim. Die Geißelung 
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12%) Auf welche Weise läßt man ihn die Geißelhiebe erleiden? | Er‘ 
bindet? ihm beide Hände an eine Säule® dahin und dorthin *; || und 
der Guardian? der Synagoge® packt seine Kleider an | — werden sie 
zerrissen, so sei’s; werden sie zerfetzt”, so sei’s® — | bis er ihm das 
Herz? entblößt!°. || Und der Stein! ist hinter ihm!” angebracht ge- 
wesen, || auf dem steht [nun] der Guardian der Synagoge, | mit einem 
doppelt gelegten Riemen '? aus Kalbs[haut] ** in der Hand, | einer’? zu 
zwei und zwei zu vier, |in welchem zwei [andere] Riemen '% auf- 
und abgehen. 

'13 Der Griff! davon ist eine handbreit? [lang], | und die Breite davon 

ist [ebenfalls] eine handbreit, | und das obere Ende davon reicht bis 
an die Höhe des Bauches?; || er schlägt ihn [damit] | ein Drittel* von 
seiner Vorderseite | und zweimal soviel? von seiner Hinterseite her. | 


scheint in der Synagoge vor sich gegangen zu sein; vgl. Matt 1017; 
Act 2219. 

II12 ?098 bedeutet nach Raschi: zerfetzen (so auch Gesenius"® 
s.v.). Nach ‘Aruk bedeutet es: die Naht aufreißen. ®Die Worte des 
Textes sind unnachahmlich lebhaft gehalten. Dasselbe auch in Söta 15. 
9Die Brust. "Da er ihn auf die entblößte Brust schlagen wird. 

IIT12 Auf dem der Guardian stehen soll, um besser zuschlagen 
zu können. "Ed.N hat hier richtig Yınx2; die Agg, die PIinxn 
„hinter seinem Rücken“ haben, kopieren damit Mischna 13. Der 
Stein, ein erhöhtes Postament, stand vorbereitet hinter dem Delin- 
quenten, d. h. vor der Säule. 

III12 Den ganzen Vorgang s. in Talm. Arch. II, 97. Statt 
nyıg) = Riemen findet man zu demselben Zwecke auch 318 = ppa- 
y&dtov — flagellum der Römer. Der Riemen war an einer Stelle 

‘doppelt gelegt, d.h. er machte eine Schlinge, in die die frei auf- und 
abgehenden anderen zwei Riemen eingezogen waren. '*Nicht Kalbs- 
leder, denn das wäre hebr. bayn "iv, sondern aus der ungegerbten 
Kalbshaut. "Erst war der Riemen einmal zusammengelegt, dieses 
wieder einmal, so daß ein vierfacher Strang herauskam. '° Wie be- 
merkt worden: frei geschwungen. In b-Agg steht hier in der Mischna 
sinn’oYy „zwei Riemen von Eselshaut“; das ist aber nicht echt, son- 
dern aus einer Barajta in b z. St. herübergenommen. Immerhin wird 


1) Ich habe diese 3 Mischnas, die eine lebendige Schilderung derselben Agende 
bilden, zusammengefaßt, doch mit besonderer Numerierung, wie in den Mischna-Agg 
zu finden. Sie sind zu Unrecht von einander getrennt worden. Im babyl. Talmud 
(22b) stehen sie richtig geschlossen da. 


374 IV. Seder. N£zikin: 4.5. Sanhedrin-Makköt. 


ji? nnsa nam naam || vnien Soon | Taxıy | num aux | aW 
‚ina-592 


an Vanannz ’n abam | na niloyo Shvin xbox | Kyip RIP) 
on x | DH} | a nr MATT NR oma | Marin 


iv nnn na ax || xypannann» Srin) | a1 nonw> 861 Jiy N92? 
Iim-ay main nr an | nen Inne mpg Tiv io poin || S3oS 
ya WORT | NDR 7737 >29 | Ivo | Drama Pa ya Pa Dapnı 

:D?a2 NUR 


ma map | Varıy | INT pn | apa nina>am-?2 
RR RN AT | PR Rn 9a | nppWn | PI°V? 


in Bar. von Kalbs- (= Rinds-) und Eselshaut gesprochen; daß daraus 
eine Anspielung auf Jes 13 erwächst, ist eine homiletische Spielerei. 

III13 !7= Griff (hier des Riemens) s. Levy II, 220. ®Talm. Arch. 
II, 3883. 3Gemeint ist der Nabel. Der Riemen in der Schlinge geht 
soweit auf und ab. *Begründet durch Deut 252: er schlägt ihn vorn 
(7327) gemäß seiner Schlechtigkeit einmal, hinten aber zweimal soviel. 
’Ein Drittel auf dieser, ein anderes auf jener Schulter. °,Er“: der 
Delinquent. Deut 252. °Derselbe, der früher jin genannt wurde. 
’Er schwingt zwar den Riemen mit beiden Händen (s. Bertinoro), 
aber nur zum Anfassen, während der Schlag nur mit &iner Hand ge- 
schlagen wird. 


1) Ed. N Pnan- 

2) Fast dasselbe bis || auch in ed. Venedig des Talmud babli. Das Ganze fehlt in 
anderen Agg. Das Wort ripy ist keinesfalls am Platze; wahrscheinlich versetzt aus 
dem nachfolgenden Satze. 

3) Ed. N bloß (am Ende der Zeile) x. 

4) Oben »y defecte, hier plene. 
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Er schlägt ihn aber nicht | weder indem er® steht, noch indem er 
sitzt, | sondern indem er gebeugt [dasteht], | denn es heißt”: | „Und 
[zu Boden] lasse ihn fallen der Richter“. || Und der Schlagende® schlägt 
mit einer Hand’? zu aus ganzer Kraft. 

[14 Und der Vorleser liest vor!: | „Wenn du nicht acht [darauf] hast, 
zu tun“? usw., | „so wird Jahve absonderlich machen deine Schläge“ 
usw. | Ferner?: „Ihr sollt beobachten die Worte dieses Bundes“ usw. | 
und er schließt mit* | „Und er der Barmherzige, tilgt [die] Schuld und 
verheert nicht“ usw. | Und [dann] kehrt er wieder zurück zum Beginn 
des [Schrift]verses . || Und stirbt er unter seiner Hand, | ist er® frei. || 
Fügt er ihm aber noch einen Riemen/[streich] hinzu, | und er stirbt, | 
— der nun geht” seinethalben in die Verbannung 8. | Ist er zu Schaden 
gekommen? sei es durch Kotlassen 10 sei es durch Wasserlassen ", | 
ist er!2 frei. || Rabbi Jehuda sagt: | Der Mann durch Kotlassen und 
die Frau durch Wasserlassen '°. 


3, Rehabilitation des Gestraften. Aggadischer Schluß. 


I15a Alle der Karet-Strafe Schuldigen !, die [bereits] ihre Geißelhiebe 
erhalten haben, | sind [hierdurch] von ihrer Karet-Strafe befreit, | denn 
es heißt?: | „Es wurde entehrt? dein Bruder vor deinen Augen‘, | — 
sobald er seine Geißelhiebe erhalten hat, | — der nun ist wie dein 
Bruder; | das die Worte des Rabbi Hananja ben Gamli’el. 


IIIT14 !Deut 2858.50. ?Manche Texte zitieren weiter. ° Deut 298. 
4Ps 783. Beides nur in N. Er sagt es noch einmal. 6Der Guar- 
dian. ”Muß gehen. ®Damit kehrt man zum Anfangsthema des Trak- 
tates zurück. °,„Verunreinigt“ ist hier nicht das richtige Wort; 
eher: in seiner Menschenwürde geschädigt worden. ' Exkremente. 

 MTjrin. Der Gegeißelte. "Die schwächere Frau wird schon bei 
Urinlassen vor weiteren Hieben bewahrt. 

III15a "Dieser ganze Abschnitt spricht von Vergehen, auf die 
Karet gesetzt ist, neben dem aber auch Geißelstrafe in Anwendung 
kommt; s. zu III1. Dazu kehrt man jetzt zurück. „Befreit“ übri- 
gens bei Bekundung der Reue. Auch gehört hierher der Gedanke 
in I7 Ende, daß das Maß des Guten größer ist als das Maß der 
Strafe. 2Deut 253. ®Das Wort n»p2) wurde hier als geschehene Tat 
aufgefaßt, nicht hypothetisch. 

III 15b !Der Satz ist auf dem Wege der Aussprüche desselben 
Autors hierhergekommen ; doch merkt man auch die Absicht, die Trak- 
tate Sanhedrin und Makköt, die ursprünglich &ine Einheit gebildet 
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hatten, aggadisch, d. i. versöhnlich und erhebend, ausklingen zu lassen 
(s. Einl.). Die Form des Ausspruches ist die einer Schlußfolgerung. 
Vgl. auch I”7 Ende. 

IIIT15b ?°,„Er“, der Sünder, verwirkt sich damit sein Leben. So 
faßt es u. a. Hoffmann auf. Im Grunde genommen könnte aber Gott 
das Subjekt sein, wie im Nachsatze: „seine Seele wird ihm gegeben“. 
Auch im Vordersatze haben manche Agg das Passivum n7y3 (s. Text- 
krit. Anhang). °Das Wort mx» ist mit „Gebot“ nicht seinem richtigen 
Sinne nach wiedergegeben; es bedeutet ebenso auch verdienstvolle, 
gottgefällige Tat. * Dieselbe Redensart 17 Ende. 

III15c !Ungefähr = lat. e suo loco. Mehr signifikant ist der 
Ausdruck yI>1n xin inipam „aus der eigenen Stelle ist es entschieden‘, 
s. Bacher, Terminologie I, 7. Zu m» s. Sanh XI2; ’Aböt II5. 
Wörtlich: lernt es sich. 

III15c ?Lev 182%. ?Diese Formel wird angewendet, „wo nach 
der ersten, gewöhnlich mit ax3Y eingeleiteten biblischen Belegstelle 
für eine These weitere Stellen angeführt werden“, Bacher a. O. 6. 
„Er“ = Gott, d.h. Gott sagt durch die Schriftstelle, oder auch S1na1 
„Schrift“ zu ergänzen. Die Stelle ist Lev 185. *-»» kann und braucht 
nicht übersetzt zu werden. ?’Müßig sitzt, d.i. ohne eine Sünde zu 
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I15b Es sagte Rabbi Hananja ben Gamli’el!: | Wie doch! Wenn der, 
der eine Sünde begeht, | er? dessentwegen sich die Seele nimmt, || wer 
ein Gebot”? ausübt, | um wieviel mehr und mehr, | [geschieht es], daß 
ihm seine Seele gegeben wird! 

I15c Rabbi Sime‘ön sagt: | Vom eigenen Orte! erweist es sich, | denn 
es heißt?: | „Und ausgerottet sollen ee die Seelen, die es tun, 
aus der Mitte ihres Volkes“. | Und er? sagt: | „Die der Mensch tun 

soll, auf daß er durch sie lebe“; | also: Wer* da sitzt? und keine 
Sünde begeht | — dem gibt man Lohn‘, | wie dem’, der ein Gebot 
ausübt. 

I 15d Rabbi Sime‘ön, Sohn Rabbis!, sagt: | Da er? nun sagt°: | „Nur 

sei fest, daß du nicht essest das Blut, denn das Blut — das ist das 

Leben“, | wie doch! Wenn das Blut, | wovor sich die Seele des Menschen 

ekelt*, | — wer sich davon fernhält, | [der] empfängt [dennoch] Lohn: |) 

Raub und Blutschande’, | nach denen die Seele des® Menschen gelüstet 

und begehrt”: | wer sich davon fernhält, | um wie viel mehr und mehr | 

[geschieht es], daß er ein Verdienst® erwirbt sich, | seinen Geschlech- 

tern? und den Geschlechtern der Geschlechter, | bis ans Ende aller 

Geschlechter ! 


begehen. Das Wort malt nur den nächstfolgenden Begriff aus. Der 
Talmud (b Kidd. 396) exemplifiziert das an dem Beispiel Josefs (Gen 
39: fi), der seine Begierde bezwang und nicht sündigte. ®Dem gibt 
Gott Lohn usw. ’Der Satz kann auch meinen: 3783 usw. „als ob er 
(der in Rede Stehende) ein Gebot (faktisch) ausgeübt hätte“, und nicht 
nur ohne Sünde zu tun dasaß. 

III15d !Die Abbreviation ”2 wird entweder in ’2% 92 oder in 
>42 = 292 (vgl. oben S. 322) aufgelöst. °,„Er“ aufzufassen wie 
‚ine Anm. 3. ®Deut 12s. *Von bh nnn, s. Wbr. In derselben 
Weise hätte auch nyp (von fip) gesagt werden können, wie z. B. b 
Beköröt 37%: „Das sind die Dinge, vor denen sich die Seele ekelt: 
Aas, Zerrissenes, Geschmeiß und Gewürm“*. So auch in $Sifre (s. An- 
hang) dasselbe Wort. °ni»sy oft in Traktat Karetöt, zu dem ja unser 
Stoff gehört; vgl. auch ’Aböt V9. °Hier steht oTX ohne n, gegen 
oben, wo es determiniert ist. ’mmn wie im Dekalog Ex 2017, hier 
im Piel. ®nat, wovon nt (s. Sanh IIL8 »ar, ib. IV1 nor opp. main), 
ist auch ein Wort, dessen Inhalt durch die deutsche Übersetzung nicht 
erschöpft werden kann. °Seinen Nachkommen. 

III16 *toipaa wörtlich: Der Ort; andere Agg haben n’ıapn. Vel. 
Sanh VI5 und s. Albeck, Untersuchungen S. 71. Ein Ersatz, wie 
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gewöhnlich, für den Gottesnamen?). Siehe dazu Moore, Judaism I, 386 #. 
u.a. Vgl. Pesahim X5; Sanh VI5; ’Aböt II9. ?Vgl. zulöd Anm. 8. 
Sinn: Er wollte ihnen Gelegenheit geben, je mehr Pflichten zu er- 
füllen, um sich so bei Gott verdient zu machen. °®Im Hebr., wie ge- 
wöhnlich, Plural nach dem Kollektivum „Israel“. *Hier etwa durch 
„Pflichten“ zu übersetzen. °Jes 4221. Der Satz ist nicht koneis, s. 
meinen (hebr.) Kommentar z. St. °Hier bricht der Satz ab; es mit 
„daß“ mit dem Folgenden zu verbinden, hat man kein Recht. Im Sinne 
der hier gegebenen Aggada darf man vermuten, daß man ip7% gelesen 
hat: Um ihn (den vorher in V. 19 genannten Gottesknecht) zu recht- 
fertigen (= zu nr bringen). 


Anhang 25. Zum aggadischen Schluß von Makköt. 


Sifr& Deut $ 286 p. 125%: „Es wurde entehrt dein Bruder vor deinen 
Augen“ (Deut 253). — Von hier aus haben sie (die Weisen) gesagt: 
Wenn er (der Delinquent) zu Schaden gekommen ist, sei es durch 
Kotlassen, sei es durch Wasserlassen, ist er frei. Rabbi Jehuda sagt: 
Der Mann durch Kotlassen, die Frau durch Wasserlassen. Ein anderes 
Wort (zu demselben Schriftworte): Das belehrt, daß alle der Karet- 
Strafe Schuldigen, die [bereits] ihre Geißelhiebe erhalten haben, befreit 


1) So ed. N, ein liturgischer Schluß; s. Anmerkungen. 

2) Nach A. Marmorstein, The Old Rabbinie Doctrine of God I (1927) p. 121 ist 
DIpan die ältere Lesung, und bei mrapn stand ursprünglich nur wıpn; während 
x17 7792 spätere Zutat ist. 
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‘16 Rabbi Hananja ben Akaschja sagt: | Gott!, gelobt sei er, wollte | 
Israel zu Verdiensten bringen’, | deswegen hat er ihnen? viel Thora 
und Gebote erteilt, | denn es heißt’: | „Jahve beliebte es, um seiner 
Gerechtigkeit willen ®; er macht groß die Thora und verherrlicht [sie]. | 
Amen. 


sind von ihrer Karet-Strafe.. Rabbi Hananja ben Gamla') sagte: Den 
ganzen Tag nennt ihn die Schrift „Frevler“, denn es heißt: (ib.) „Es 
wird sein, wenn er erkannte: den Frevler zu schlagen“ — aber, so- 
bald er seine Geißelhiebe erhalten hat, nennt sie ihn „Deinen Bruder“, 
denn es heißt: „Es wurde entehrt dein Bruder“. Rabbi Sime‘ön sagte: 
Vom eigenen Orte ist es entschieden; denn es heißt (Lev 18» ...), 
und er (Gott, oder sie: die Schrift) sagt [ferner]: (ib. 185...). Nun 
aber sind doch die Dinge etwas, was zur Schlußfolgerung?) heraus- 
fordert: Wie doch! Beim Maße der Strafe — wer sich nur zu schafien 
macht?) mit den eine Sünde Begehenden, der ist schon wie die eine 
Sünde Begehenden [selbst]: wer sich zu schaffen macht mit den ein 
Gebot Ausübenden — um wie viel mehr und mehr! — R. Sime‘ön 
bar Rabbi sagte: Wie doch! Das Blut, wovor sich die Seele des 
Menschen ekelt: wer sich davon fernhält, empfängt guten Lohn — 
Raub und Blutschande, nach denen die Seele des Menschen gelüstet und 
begehrt: wer sich davon fernhält — um wie viel mehr und mehr! 
Rabbi Jehuda sagte: Da er (Gott, sie: die Schrift) nun [einmal] sagt: 
(Ps 15... mehrere Sätze), und an einer anderen Stelle (Ezech 185) 
sagt er (sie)... und am Ende des Themas (ib.) „Leben wird er“ — 
was hat er denn getan? Vielmehr [so ist es]: Wer da sitzt und be- 
geht keine Sünde, dem gibt man Lohn wie dem, der ein Gebot ausübt. 


1) So statt „Gamli’el“. Der Name „Josua ben Gamla“ ist bekannt. 
2) SRim bD, s. Strack, Einleitung? 97. 
3) beum, s. den gleichen Ausdruck in Mischna Makköt 17. 
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Nachträge. 


S.30 “nn. Vgl. Pesikta R.c. 10 p. 101a mit Hinweis auf Lev.R. 4,1: „Stätte des 
Gerichts“ (Köhel. 316) „der Ort, wo das große Synedrion sitzt und entscheidet (an) 
die Rechtssachen der Israeliten“. 

S. 42 und 298 Für p>ryyn bietet sich eine ganz einfache Erklärung dar: ein einziger 
Quaderstein, was ja eigentlich vom Worte sogar gefordert wird. Die Halle war mit 
einem einzigen Stein überdeckt worden. Somit entfällt das Bedenken Schürers, daß 
Quadersteine doch kein charakteristisches Merkmal wären. Der Pilger von Bordeaux 
(bei P. Geyer, Itinera Hieros. 1898 p. 21) sah und beschreibt auf Moria eine Krypta, 
die sogenannte Halle Salomos, die von einem einzigen Stein überdeckt war. 

[Solle es nicht die Krypta unter dem h. Felsen der Omarmoschee sein, wo Jeremia 
die Bundeslade verborgen haben soll und wo man noch die Betplätze Abrahams, Da- 
vids und des Elia zeigt? Kleiner als 17,5 > 13,5 m dürfte der Quader kaum zu denken 
sein, unter dem der Sanhedrin seine Sitzungen hielt. Aber sollen die nr »n2 (Amos 
511) auch von einem Stein überdeckte Häuser gewesen sein? Die Materialbezeich- 
nung N>73 verlangt so wenig einen Plural, wie unsere Backstein- und Marmorhäuser. 


Holtzmann.] 


[Nach H. Schmidt, Der heilige Fels in Jerusalem 1933, bildete der heilige Fels 
(mit der Krypta) wie in der Omarmoschee bereits im Tempel Salomos und Serubabels 
den Mittelpunkt. Dann wäre die n>737 naU? Quaderhalle also im Tempel gelegen 


gewesen. Beer.] 


S. 58 Hıpw PT n>2 px auch in Mekilta zu Ex 227 p. 302 ed. Horovitz-Rabin. 

S. 76 „der Wolf“ usw. Die ganze Reihe auch in Mekilta zu Ex 2212 p. 306. 

S. 153 „man nennt den Mond“ usw. Man meint offenbar die Mondsichel, denn 
nur so kommt der Vergleich mit der halbrunden Tenne richtig heraus. 

S. 162 Die Deutung von x ’»7 kommt auch in Gen. R. vor (4,9 p. 216), und 
zwar unabhängig von der Mischna. Ib. übrigens noch andere Bibelstellen mit >97. 

S. 204f. Siehe den Artikel „Die Doppelbestattung... bei den Hebräern der talmu- - 
dischen Periode“ von I. N. Winnikow in Mitteilungen der Anthropolog. Gesellschaft 
in Wien Band 40 S. 219 ff. e 

S. 252 7>337. In j und b zur Stelle auch Imperf. 73335. Dazu s. die Bemerkung 
von N. Brüll, Jahrbücher I, 13 Anm. 20. ; 

S.269 x5yn. Zur Nominalform vgl. bh und nhb (Kohut II, 94) n. pr. 7353 Bilga, 
ein bekanntes Priestergeschlecht. Jenes also nicht „Togla“ zu lesen. 

S. 315 Zur Variante pa und pran vgl. den Text in Menörat ha-Ma’ör ed. Enelow 
(New York 1932) IV, 378. 
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Zugrunde gelegt wurde die ed. princeps der Mischna Neapel 1492 
(mit der hebr. Übersetzung des Komm. von Maimonides, fol. = N). 
Damit ist der philologischen Regel, daß sich die Edierungs- und Kom- 
mentierungsarbeit auf einen bestimmten Text zu beziehen habe, 
Genüge getan worden. Die in der ed. princeps allenfalls vorhandenen 
Druckfehler sind, soweit 'sie fraglos evident sind, beseitigt worden, 
doch wurde die Lesart unter dem Texte sofort mitgeteilt, so daß der 
ganze Text von N sofort wieder hergestellt werden kann. Der Voll- 
ständigkeit wegen erscheinen aber diese Varianten in dem Textkrit. 
Anhang noch einmal. Da ein vokalisierter, zu Lehrzwecken herge- 
stellter Text geboten werden sollte, wurde auf die Plene-Schreibung 
des N verzichtet und nach den Gesetzen der bibl. hebr. Grammatik 
vorgegangen; auch wurden manche Abbreviaturen, z. B. das häufige 
4 für >29, entsprechend aufgelöst‘). Diese beiden Abweichungen von 
N werden in unserem Textkrit. Anhang nicht angemerkt, um die 
Übersichtlichkeit desselben nicht allzusehr zu stören. Hingegen wurde 
Kapitel- und Mischnajöt-Zählung von N sorgfältig beibehalten; an 
manchen Stellen, wo der Drucker die Zählung der Mischnajöt unter- 
lassen hat, wurde stillschweigend nachgeholfen, wie das schon in 
Krauß, The Mishnah Treatise Sanhedrin (Leiden 1909) geschehen ist 
(z. B. ib. 8.6); in unserer Ausgabe ist dieses Nachhelfen nicht er- 
sichtlich, da zu dem hebr. Texte die Mischnajöt-Zahlen nicht hinzu- 
gefügt worden sind. 

Als Hülfsmittel für die Herstellung des Textes wurden benützt 25 

„The Mishna on which the Palestinian Talmud rests, edited .. . from 
the unique manuscript preserved in the University Library of Cam- 
bridge, Add. 470,1, by W.H. Lowe (= L), Cambridge 1883“. 

„Faksimile- Ausgabe des Mischnakodex Kaufmann A 50... von 
D. Dr. George Beer“ (Martinus Nijhof, Haag 1929) = Veröflent- 
lichungen der Alexander Kohut-Gedächtnisstiftung [Band ?]. Ich habe 


1) Ebenso z.B. wyb = nwyb; u = Jnxıw ; matres lectionis beseitigt, z. B. 
oa) Mir 122, ch al Be 

2) H.Danby, Tractate Sanhedrin, London 1919, habe ich erst bei der Korrektur 
zu Gesichte bekommen. 
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diesen wertvollen Kodex eingehend gewürdigt in MGWJ LI (1907), 
S. 54—66, 142—163, 323—333, 445—461. Siehe zuletzt G. Beer a.O. 
und in der „Gießener“ Mischna zuletzt K. H. Rengstorf im Textkrit. 
Anhang zu Jebämöt (1929) S. 216. Dieses Artikels gedenkt auch 
Strack (s. weiter u.) in seiner Einleitung S. 3*. In‘ meinem oben 
genannten Werke „Treatise Sanhedrin“ gebrauche ich hierfür die Sigle 
„Ms“, weil ich damals kein anderes Ms hatte, und diese Sigle behalte 
ich auch hier bei. Was Makköt anbelangt, so war Herr Professor 
Dr. Max Weiß-Budapest!) so gütig, mir die Varianten dieses Ms 
auszuschreiben, doch ist das inzwischen unnötig geworden, da das 
Faksimile das Original ersetzt. Von der Vokalisation dieses Ms wurde 
hier kein Gebrauch gemacht, da es sich herausgestellt hatte, daß sie 
nicht vom Schreiber des Textes herrührt und einen anderen Konso- 
nantentext voraussetzt; dieselbe kann übrigens auch in wissenschaft- 
licher Beziehung nicht befriedigen. 

Mss, die ferner bei Strack und Hölscher (s. weiter u.) erwähnt 
werden, wurden verglichen, doch mit dem Namen dieser Autoren be- 
zeichnet. 

Mischna nach der ersten Ausgabe des jerus. Talmuds, Venedig (= j 
und zwar ohne jede Beifügung = Ven) 1523/24 folio (im Original be- 
nutzt und nicht etwa nach dem photomechanischen Neudruck im &’9e0- 
Verlag Berlin 1924/25); doch wurden auch ed. Krakau 1609, Zitomir 
1860—7 und Wilna 1922 benützt. 

Mischna nach verschiedenen Ausgaben des babyl. Talmuds, u. z. be- 
sonders nach msM = ms München; s. „Der babylonische Talmud nach 
der einzigen vollständigen Handschrift München Codex Hebraicus 95, 
mittelst Facsimile-Lichtdrucks ... von H.L. Strack, II. Hälfte, Leiden 
1912° (fol. 3442—362*%). Der Mischnatext hebt sich hier von dem ihn 
umgebenden Talmudtext bedeutsam ab. Manchmal wird auch die 
Variantensammlung von R.Rabbinoviez (0’%810 ’p11p7 Bd.9.10, München 
1878/79) zitiert. — Ferner nach der ersten Ausgabe Venedig 1520/23 
— Ven (Daniel Bomberg = B), mir nur zugänglich in der Ausgabe 
von Strack (s. weiter u.) und in L. Goldschmidt’s Werke: „Der 
babylonische Talmud ... übersetzt, VII. Band, Berlin 1903°; s. dazu 
die auf Vorsicht mahnende Bemerkung von Rengstorf a. ©. 218. — 
Traktat Sanhedrin, Konstantinopel unter Sultan Murad [1581?] (nicht 
verzeichnet in Ben Jacob n’seon 818 1880 und bei Strack, Einl.° 
S.86f. Das mir vorliegende Exemplar gehört der Isr. Theol. Lehr- 


1) Seitdem verstorben (13. Juli 1931). 
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anstalt in Wien). — Traktat Sanhedrin, gedruckt bei Immanuel Ben- 
veniste, Amsterdam 1645; s. Strack ib. „steht bei vielen in beson- 
derem Ansehen“. Makköt s. M. Friedmann (= Friedmann) "a3 n»n 
nı3n n>0n, Babylonischer Talmud Tractat Makkoth. Kritische Edition. 
Wien 1888. 

Die Handschrift Berlin Or. qu. 568 4° wurde von H.L. Strack 
(Sanhedrin-Makkoth, Lpz. 1910) und G. Hölscher (Sanhedrin und 
Makkot, Tübingen 1910) benützt; letzterer beschreibt sie ausführlich '). 
Nach Hölschers Urteil stimmt diese Handschrift „in den wichtigsten 
Punkten mit der Mischna von Lowe und der editio princeps gegen 
den Talmudtext und die von diesem beeinflußten Texte“ überein. Beide 
Autoren benützen auch die Hschr. Berlin Or. qu. 569. In diesem 
Punkte gelten nun für mich die Anmerkungen bei Strack und Hölscher 
als Textzeugen. 

All diese Hülfsmittel genügen nicht, um einen wirklich kritisch 
gesicherten Originaltext herzustellen. Doch ist im allgemeinen die 
Überlieferung eine ganz verläßliche, und größere Abweichnngen kommen 
weder vor noch sind welche zu erwarten. Wo durch die Variante 
der Sinn der Stelle wesentlich geändert wird, haben wir nicht unter- 
lassen, in unserem Kommentar darauf aufmerksam zu machen. Da- 
gegen verlohnt es sich nicht, auf Plene- und Defektive-Schreibung, 
auf die banalen Unterschiede in der Pluralendung (}°- oder &-) oder 
der Suffixe (on und jr, D- und jr) allzusehr zu achten. 

Die in der Tösefta befindlichen, mitunter ganz beachtenswerten Les- 
arten wurden in diesem Textkrit. Anhang in der Regel nicht auf- 
genommen; dagegen wurde in unserem Kommentar und besonders in 
den zahlreichen Anhängen auf diese Lesarten gebührend hingewiesen. 
Dasselbe gilt von den in den Barajtöt und im Sifr® befindlichen Lesarten. 


Übersicht der Siglen: 


A = Codex Berlin Nr. 568 (Sigle von Strack, der auch Kodex 
Berlin Nr. 569 = A? benützt hat; beide auch beschrieben 
und benützt von Hölscher). 

Am = ed. Amsterdam 1645. 


1) Benützt wurde, für Maimonides’ Kommentar, dieser Kodex nicht nur von M. Weiß, 
J. Holzer und M. Gottlieb, die Hölscher anführt, sondern für Makköt ganz be- 
sonders von J. Barth (Beilage zum Jahresbericht des Rabbiner-Seminars zu Berlin 
1879-80). Siehe übrigens „Die neuesten Veröffentlichungen aus dem arab. Mischna- 
kommentar des Maimonides“ von S. Bamberger, im Jahrb. d. j.-liter. Gesellschaft I 
(Frankfurt a. M. 1903) 185—212. 
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b = Babli, Ausgabe Choreb Leipzig. 
B = b ed. Bomberg. 
Bar = Barajta (in b oder j). 
C = ed. Konstantinopel. 
DS = Dikduk& Söpherim. 
G = 2 bzw. 3 Mss in M. Gottlieb, Mose b. Maimuni’s eine! 
zur Mischna Traetat Sanhedrin, Hannover 1906. 
] = Jeruschalmi ed. Venedig. 
K = j ed. Krakau. 
L = Mischna ed. Lowe. 
M = Mischna. 
Ms = codex Kaufmann. 
msM = ms München. 
N = Med. Neapel. 
o = omittitur (= fehlt). 
R = Mischnacodex de Rossi Nr. 138 in Parma, vermerkt bei 
Strack. 
Rif = Alfasi ed. Ven. 1552. 
T = Tösefta ed. Zuckermandel. 
V=j ed. Venedig. 
Ven = b ed. Venedig Bomberg, Sanh.-Makk. 1520. 
Vulg = Vulgata (Mischnajöt), Ausgabe Choreb, New York-Berlin 5684. 
Z = j ed. Zitomir. 


Sanhedrin. 


Kapitel I. 1. nam VKZ maım. — Erstes mypwnı MsmsML ohne 
1. — nobwa (nach mwanı nyaır) 0MsmsMLRifjVKZ, weil sie sich 
auf nwbwa (nach 9% ov) verlassen; doch vorhanden in bC Am. — own 
ZL 02871 (gut, wenn mit jenen zu einem Satze verbunden). — Zweites 
x’sıan C ohne ’n. — 8» oMsVKZ. — n2 N wohl Fehler; alle 12; 
L ». 

2. Der Satz nwbwi owya mx >ayav> ’ı Diva nur in NBAAmC (j 
ed. V mx lies 1928), zitiert auch b 9a, oMsmsMR, s. DS. — 9137 
msM 1291, so auch weiter mit ), das Ganze zu einem Satze vereint: 
mobwa non mas wınn may, vgl. TII1 mobwa mw mayı wma wınp 
(nV ohne 7 weist DS aus ms Florenz aus). Nach msM dürfte eben 
alles &in Satz gewesen sein: nwbwa mıwn May) wınn may) ni9n. — 
psv1ı>pPanın MsmsMVKZb (CAAm), so daß N fehlerhaft scheint. 

3. prpın NLMs, opt msMVenC Amb Vulg. — naayıı msMb nPay. — 
DIR) yon Ms, Para) m L, ’nm nn msMbVulg. — Probunm D’a1ym 
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Ms, p’Pobuan orssyı L, PooDonn PoAy msM Vulg, V jan sm orbobunn ‚on 
b. — ms NLVbVulg, nsı MsmsM. — 07% N, om Lbj (msM m), 
Ms 1m. 

4. 72 NMsmsMCVenbVulg, 13 jVKZ. — sm axın VenCAm, an 
JVKZ>asın (so ohne ”)), axtmı msM und Zitat b 15P. — obTIam b’Vulg, 
L o°793m1 (lies 02), G a ob Tmıam, Ms o51Jem (" später eingetragen). — 
puvya Ms. 

5. Pr nmaa NL (msM 7”23), Ms „ von n’22 später eingetragen; ®y 
73% bVulg (wegen des folgenden ?). — Px’22 P?8), msF in DS 
PR2P. — 772 >8 by, msF in DS 22. — ovav Ms f. So noch dreimal. 
— nm NLmsM, Ms ni770, VenCAmmsF in DS npıno. — 
bwaw» Ms j”. — 7 n>22 bVulg 772 >o by. — 72 >» by msF in DS 72a. 
— Ann ®y PX N, nn ®y Pr MsL, "17 vv pow PX msMbVulg 
(j 3 99 pwıy pr). — vov x) NbVulg, > nn »y MsLj, ’ın »y msM. 

6. Pam NLbj, msMVulg ”, vgl. TIII7. — oyav Ms Y, so 
noch einmal und auch im Zitat Num 11ıs, aber mx) D’yaw. — mıvp) 
Ms nıvp. — 923 MsL om2ı, msM ’ma1. — nm Doyaw "in fehlt in b. 
— Pu np» N, alle > ww nıwpb. — yx> N Vulg, fehlt in allen. — 
3? NmsMjbVulg, 8%? MsL. — max ınw sin va N, mx IN ya 
mn L, in j und Ms ausgeschrieben ax® (Ms n?7 lies nn), bay maaw 
bVulg, msM mn vw = Saınw. — PORN = ,>,x msM, j> oxı Ms. — 
aa mnon ma N—= msM 5 nm; LjbVulg nxı mb. — Inwr> NLMs, 
n»un> JVKZVenCAm (msM 7 n”vn, wobei | am Margo); derselbe 
Unterschied noch zweimal bei nr. — ınx >» 5y NmsM, alle > nk y, 
verfehlt. — 7?8 N und andere (Ms px dx verfehlt), b Vulg px). — nv, 
fehlt in msM. — 7 bVulg > jx3. — sanı NMsbVulg, ’nnı LmsM. — 
b’wyı Ms jr. — owbwı Ms 7%. — >73 NLMs, 7333 msMbVulgj. 

Kapitel I. 1. ınoxnx NLMsbVulg, TIV1; ınva?® msMVenC 

"AmjV. — xbox alle, ms F in DS Sax (Versehen vom vorigen ?). — jn 
7° NbjVulg, in msM fehlt 77; in Ms wieder nb»%ı xım Po»°1 jr (70392 
mittleres I gestrichen); in L überhaupt nur einmal: x1m) D’o91 jr xoR 
7933 (0°031 mit &” vorher auch in Ms). — bimy bzw. j1n9 fehlt in msM. 
— Pyn yo» <nna ıy VenCAmb, in Vulg [yw] durch eckige Klam- 
mern angemerkt. 

2. wııwsı NLbjVulg, wın®> msMMs. — pouns nx NLMs, nx fehlt 
in msMbVulg. — x1705), Ms und msM xınw>. — ıx NmsMjV, ux LMs 
bVulg. — 7n%85, jV ınn29 fehlerhaft. — 210», in A bei Strack 20% 
(nach 59 dieselbe Konstruktion im Sing., wie vorhin bei ’ıX statt 8). 

3. Pan, jVKZ 779, so auch msM. — ınwrd, ARP bei Strack nx 
ınvX; so auch j. — Das zweite ınvx® haben Ms, msM und mss FK 
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in DS; jVKZ und L ’x ns. — om°ı NLMsmsM; manche, z. B. j, 
ba”sı; bVulg 02° ı8. — n23 ox NLMsmsM (> yıonb), bVulgo. — nx 
ınınox, in bVulg fehlt ns. — sin<xwu MsjVKZ; msM Tan xwı; 
bVulg Ton zw. — PPrvbo NbVulg, PIiwPe MsjVKZ, j>®oPB LmsM. — 
22 ox NLMs, in msM fehlt ox; in bVulg 72%. — [717] so in b, also 
berichtigt. — In msMbVulg oyın nx <0”0b. In N scheinbar 10”sb, 
lies 1 zu P92R2W3. — 7°92»09) bzw. 0” (LMs und andere); msM jnv31 
aan. — Yan by alle; msM ’pnp >aa by. — wayın by NbjVulgVenC 
Am, 3917 ®9 L (Ms punktiert 3777); msM 0397 >23 >y. 

4. x319 N, alle x°%121, vgl. Variante zu I5. — j’nn2, b Vulg nnan. — 
Pr, NMs nd. — W355 b 95. — Din LMs v1 Km. — XP, alle 17. — 
non 8°m, AV bei Strack nom. — 19°oX, NmsM u. sonst; YPoxT jV 
KZ und ms F in DS; b. — ın253%n ’n, msM Yw491 1359’. — nv 
Venb 7n??; fehlt in L. — 8’ı0Dx NmsM, x’30Dx Ms, x®i0ox jVKZ, 
N’NDDN L; 81208 b (s. Randbemerkung, verbessert nach “Aruk), Vulg 
(nicht verbessert); A bei Strack ’x%. — my xım, Ms ebenso, denn 
obzwar Strich in 1 von 817 gestrichen zu sein scheint, so steht doch 
deutlich ein Punkt darin, also %, doch dürfte eine spätere Hand x1m 
als eine Art Ketib geschrieben haben; so auch gleich daneben; un- 
richtig also Strack; K 8’ in msMVenb my nx’s1n. — (7?72 N fehler- 
haft). — x1m1, b my nd°392 xin, msM ohne Xın. — 20%, Ms 3079. — 
Das dritte my x17) lautet auch in Ms 13x 171, Ven x’n, wie inN und). 

5. D)9Y, dann “onon; in VenCAmb Vulg umgestellt. Ms ını8 7?X7I P’8) 
Sana xınw> (1.x1) xor oyıy, L a0n0n, in Codex de Rossi Nr. 138 7 
auf Rasur. — ynan2 x9) NmsM, ynyan n>a2 x9) MsLVenCAm, b xınv> 
yrnann n>22. 


Kapitel III. 1. »3”7 NLj, 723”7 MsmsM VenC AmRifA (bei Strack) 
bVulgR. — x’220 msMNbVulg, x» sınv® MsjVKZL. — ran N 
msMVen, >y>7 n»2 »®m MsL (wo bp’nan). — 70185 MsjVenC AmRifb 
Vulg, so auch nachher und entsprechend an anderen Stellen ; 1 bedeutet 
eine Art Pausalform (s. hebr. Zeitschr. 133305 II, 322). 

2. »>°, MsmsML>xın. — Wan5 NMsLjbVulg, % msM, man 9 A 
(bei Strack). — ax NMsmsML, "ax jb VulgVen. — x17 912°, in bVulg 
msM fehlt sn. 

3. 9xı NLMsmsMVenbVulg, ®8 jRA (bei Strack). — Nach n’y’av 
haben jVKZmsF in DSR oayı. — nonna NmsMMsj, vgl. TV3 
p. 423 Z. 21 ın»nna; noamn2 VenCAmbVulgR. — pPxyıp NMsL, PP 
msMjVenRbVulg. — xox jnx ’p vr x5 NMsmsMLj; jnıx ’p Pr bVule. 
— 777° 9 Sax N MsmsMb Vulg, 218 771° >39 jR (margo). — 9 NmsM 
MsL, on» bVulg.. — sin xbox, alle w’n; aber msM hat An8 "umı8. — 
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7» w°, msM “nx 95 w>; vorher ox MsLj. — sın NmsMbVulg, x°7 jMs. — 
w> N, Pow> bVulg, > ’> nt 7 MsmsMLjVKZR. 

4. 98 NL, 1x) MsmsMjVenR. — Pax u. dann I N, fehlt in allen, 
dann Pnx ohne 1. — Pax nınz 5y21 fehlt in L. — mx 59321 fehlt in jV 
KZ. — 109 NmsM VenC Amb Vulg, 1078) Msj VKZL. — 1291 defeete 
NCLpb, nn) plene MsmsM VulgR (jV corrupt YAM, sonst JKZ richtig). 
— nımoxan NL, mw) MsmsMbjVulg. — mw» 95 Ran 551 NLMs 
msM (ohne %), 193% 847 551 ;VKZb VulgVen. — Y»’ox fehlt in L. 

5. am Sin nr NMsmsMLjVKZ, nur am8 bVulg. — wm NMs 
(msM ohne 1 copul.) LjVKZ, saw bVulg. — Wax alle> 15. — 72 ’yv 
msF in DS nat by. 

6. vn fehlt in R. — ns, Ms verfehlt ın8. — NIX PP0%39n Pr > Sn 


(so aus b angegeben in Vulg, in der Tat so VenCAm). — oıx 53 nx 
N, omsa 55 nx VenCAmb; statt dessen MX (in Vulg aus j und R an- 
gegeben) MsmsMLj ete. — Tan ns, in msM ohne nx. — 95 feht in 


A. — pan, R 73°3. — 0193 nur N, in msM entspricht jan. — > ax xın 
s. RaSi’s LA am Margo: 13%, ebenso für >> ax >15 wR. — 15 2° Kin 
N msM, 7» ’n »ısw Msb VulgjL. — 18 fehlt im allen. — ’nbo wer NMs 
(msM ws), wo 1 = 8?) Ljb, nur SPD R. 

7. Po>2 Pn NMsLj, Jon ns! msMbVulgVen. — ’wins R 
> P927 H8 Pyaıw\. — DX NbVulg, fehlt in MsmsMjR. — Im Satze 
DAR DW etc. liest R [RR] TmX1. Am Schlusse mx ın8 1. R nm 
2X, sonst alles wie N. Aber in Vulg ist angemerkt ’x37 MIX TAX 
[a°n SaıR m] aus b und Varr. (aber VenCAm haben die Sätze um- 
gekehrt). Die Sätze sind sehr verworren: 

Ms D’3w 198 !»ar ’mIXR TAX) ST IR DW | War 2° MIR TAN) POT MIN D’IW 

DIIPTT IB?07? TYP PPN AIR NR PAPA IN D’ITA 
msMVenCAm hat bei !>ı”n, dann ax IK 2° IN TMN) OT IN TR 
a) 0m. L ar w mr Dw (so, %@ vielleicht zu streichen); bei ! 
>2”n; dann )DX usw. wie im Ms. 


8. San, Rbımn. — soo won! NL, ohne 1 copul. Msjb (im msM 
fehlt dieser Satz). — xY>av 7101 N, jLVulg xy>v> mi, R aw’wa, Ms 
msM x20> j”ın, bA Ven x2’w55 pm}. — DI”Tn ja TnX nur N und Vulg. 
— am 5 NMsmsM etc., s»5w R. — mm win a8 NLj, man Kin MIR 


Ms, mm »ıx msMb Vulg. — nwyx mn ax NbVulg, now mm LMsmsM]j. 
— >by 999 »anv NmsMbVulg, RRif »am, in MsLj nur ’»y 1a. — 
Im Schriftzitat haben VenCAmbVulg ms) ayı »>4 Ton 7, also 
einen zweifachen Beleg, doch in Klammern; Rif hat nur den zweiten 
Beleg. 


9. (mo) xınw jur 55 in N das eingeklammerte Wort ein Versehen. — 
25* 


388 IV. Seder. N£zikin: 4.5. Sanhedrin-Makköt. 


x>an xınv NMsmsMLj, 8’2n0 VenCAmb Vulg. — „no sin NMsL, ohne 
xıı msMjbVulg. — » vınx NMsmsMLjVulg, ’ ax b (am Margo 
„5 mix) nach S. Luria, C Y5 ’mxı, aber dennoch ein Fehler). — nyxn >, 
R mx9 53. — war NMsmsM, xy» bVulg. — “n8® usw., dafür R o8) 
gb. — xy abo at mw? mn NbVulg, MsmsM xx» xb wie nn, auch RC 
x5. Ib. 8201 789 5 wow yıy mn ab | Dıy num Dry ı) ww yıy mn Rd 
9) an Kind ara ln. Ähnlich Ms, wo aber am Margo berichtigt. 
„> a8, b 17 SmR& (vgl. oben). — "ax, AVen a8), so auch nebenan. — 
ns® NMsL (mxb Fehler), Anz) msMb Vulgj. — nı nvs> nn NbVulg, 
andere (MsmsMjL) bilden folgenden Satz: yıP mn x5? mw» nn. — 


Dry ı mnw N, ’vy ı www MsmsMLjb ete. — 1% mx (in Ven fehlen 
hier 14 Worte: von m8 (so) bis 89). — X AC a8, so auch 
nebenan. — „”nnn xiınv NMsLj, A”nnıv msM, A”nnnv® bVulg. — 


»IPyYm N verfehlt, 1. »17°ym mit MsmsMLjVulg, °177°9% VenCAmb. 
— ınıyax na NMsmsMLjVulg, ınT12 nnnn b. 

Kapitel IV. 1. nwa3 °9>7 ın8) manche MiSnajöt > n’a7 jarı „zur Zeit 
des Tempelbestandes“, was eine bedeutende Einschränkung wäre. Die 
Variante steht in „Treatise Sanhedrin“ S. 8; Quelle mir jetzt unbe- 
kannt. — n1053 >71 (so auch nächstfolgend) mit 1 copul. NjMsb Vulg, 
»2>7 ohne 1 msM. — ’ Prn® nur N, alle ohne %. — nyara Prnnie NL, 
alle nı375. — mx ıy >» by NLj (in Ms 79 eingeschoben), fehlt in jZ 
bVulgR; vgl. bei Hölscher S. 65 und s. zu 1(6d)7. Nächstfolgend 
N u. alle ohne 79, nur Lj und Ms (wieder eingeschoben) haben es. — 
naın mban, R mbn. — nıar mbam, L ohne 1, R ohne 1 und 7. — IX 
uns Di, R> 12. — naın moon, Ryan. — In jV der ganze frühere 
Satz umgestellt: nı9r mb naın mbam naın mb mar Tmban nimm >77, 
der Satz nwaı ’”P?T) usw. richtig. — In A fehlen 10 Worte, von n»»m 
bis nr. — In N fehlt hier ein ganzer Paragraph: nir2 0°37 nisinn >P7 

o2 Pain Diva 0737 nivoy pn | 922 PPyaipı. Kann nur auf Versehen 
beruhen. — 7’9»1% nwB1 ’2>71 NMsmsMjbVulg, 897 L. — nav [alyyı in 
N zu ergänzen. 

2. MRmUM non >27 N, dieselbe Reihenfolge auch in MsL und j, 
wie auch in vielen sekundären Zeugen in DS, hingegen ’n»m) nıxnvn 
ımsMVenbVulg, außerdem in allen "nun non nam °3°7, besser CAm 
Bm om ’n >>. — 095 NLmsMbVulg, ob MsjVKZ. — nımsb 
fehlt in A. 

3. PT NjMsmsM (7 26 o’w1), 0°9°7 L, 7%3”T7 VenCAmb Vulg. — 
Daran m D’a>nman >927, die Reihenfolge so auch in MsmsM, doch ohne 
7, hingegen schon am Margo in b angemerkt: erst j’>ran dann j’a>nan, 
so auch zitiert in b 34? 35? und Ra$i ad locum; so auch VulgjAR. — 
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Pr NMsmsMLj, fehlt in Venb Vulg. — P’a”nan °927 (in L ohne n) etec., 
dieselbe Reihenfolge auch MsmsMj (ohne n), hingegen erst Parmn "42T 
b und Vulg. 

4. na ns 55 NMsmsMAVen, 5» LjR. — mob N, ’05 oıx Msj, 
’o» 999211 msMb Ven, ’0» P3’I2 Pr Vulg. — NIX, msM 19. — x DIpm2 
>87 NMsmsMNj, '5 >89 VenCAmbVen Vulg. 

5. Pr»xn 73%, VenC Am Vulgb > o’ya ns. — Tann NmsMjb, m1yn 
MsL, vgl. Varr. zu ’Aböt I17. — nvıvn» N, alle mit I copul. — en 
oın N, alle mit 1 copul. — ıyaw NMsmsMLj, fehlt in b (Versehen 
wegen X%2%, dem in b kein I vorangeht). — P’x NmsM, 7?8® Msj, 8 
bVulg. — vaN (Ms ®n), msM am Margo n71, Venb Vulg 97, L »°n. — 
„on N, pıon bzw. o- MsmsM LjbVulg. — obıyn [79] 110 9 MsmsM, 
nn 53 10 u JVKZR. — vr ns and NL, fehlt in MsmsM und in b 


Vulg. In jVKZ und R 5an nx nv. — "axıv, jVKZ 12 nl. — 
PR >a7 Dip N, > nnTan jn >o8 oopyıs MsmsM jVKZL; bVulg Pnx ’nT 
D’pyIS. — PnPyAr, b 1997 (auch vorher). — oTRn N, Dix LMsmsM 


jb. — obwa NLMsmsMj, fehlt in b Vulg. — 71255 NbVulg, m» jMs 
(msM 725% mit undeutlichem Strich ?). — nnx vor L mx; dann > >oyn 
yoy MsmsMjL, aınan yoy nbyn Dawn VenCAmb (Vulg ohne >x,w>n). 
Desgleichen > sw» Venb weiter; ferner > PPyn bzw. nayn etc. — 
»3921, MsL ohne 1. — D’mıx Pan PP N, in Ms 1? und ’nn durch die 
Zensur gestrichen, in mM u. L "x ran mw, Vulg PP? 17°, 5 MIX 
1. mx = on, A o’ran I9n®. Von ed. Basel an in b D’pYTen. — 
nass npos N, nPwS mit 1 MsmsMLj; nPwS naın bVulg.. — mM, 
MsL ohne 1 copul. (hier beginnt Mischna 13), msM 1 eingeschoben. — 
nav N, ınayıı MsmsMjbL. — p>>Pnn ’>bn 7a N MsmsMLj, dann vııpn 
ete. als Apposition ohne vw; in bVulg ete., wo m etc. fehlt, m’apn >w; 
_ Lund j ohne wıTpn nur Xın 7192. — yad, msMLA ya. — niyaDn 8m 
NMsmsMCL, > jVenAmbVulg. — oma ba» ns NMsL, ’x >> msM 
Vulgb, ’x 53 nx j. — oıx Ms fix. — Ink pP > jnn MsLjb Vulg. — 7>°0° 
usw. Strack verzeichnet 5 ns ınx 555 w, woher? — xnw NMs 
(wo in beiden die neue Mischna 14 beginnt); 8201 msMb Vulg. — n12? 
NL, mx5) MsmsMbj. — Nach y7 in b Vulg > 7» x? ox (mit oder ohne 
a). — masıı NLMsmsMj, ohne 1 copul. bVulg. 

Kapitel V. 1. jnıx; msM (nirgends verzeichnet!), jVKZ Mischna 
und Zitat, wie auch msF in DS haben ınıx; erst S. Luria scheint 
ınıx veranlaßt zu haben. Aruch completum III, 479 zitiert IX, s. Be- 
merkung Kohuts z. St. — nıpn yawı N > nıYpri22, was eine phrasen- 
mäßige Zufügung zu sein scheint; N ferner > y ’I’8 On INK AN DN 
‚ nbua jnızy wohl Versehen aus Paragraph 2. — Noch hat N > mp7, 
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ob mit "1 zu lesen? Die Meinung wäre np’T21 nYY’pn yawa (der Zwischen- 
satz einstmals nicht vorhanden). — Grammatisch richtig wäre mx 
yıav LMs, aber NbVulgj haben 83 wie im Folgenden; 310 82 
(Nj getrennt 7 sa) bVulg; Ms ır hergestellt aus nt; Rif ar x2; mp2 
vn (NMs getrennt), bVulg ıP82; in msM dreimal Ra gekürzt, also 
nicht zu erkennen. R dreimal nt ’x2. — Der ganze Satz ’0) >24 bis 
bipa ma fehlt in N. — Ms >Hx vor DV APR2 unrichtig. — 19% 17 ’X2) 
Ms wieder r aus nt hergestellt. — T2y ım ns, bVulg ’2; fehlt ganz 
in L, doch 1 von 73% ım21 zeigt, daß es beabsichtigt war. 

2. nıp>122, MsR n1p?73. — n21wn Nb Ven VulgmsM, nınva Lj, nmanvn 
Ms. — p720 (so lies in N statt n1aw) LACMs, p721 msMjVKZb. — 


»wipy2, alle »spiy2. — Nach J2 mm1 ete. NbVulg nıpn, besser KXDX 
mowpnav MsjVKZ; in Ms nypnaw xox np>7ab nıypr Ja PR. — MR 


Sax N, mx SaX msMMsLj, MmIX TnX bVulg. — Nach y7P >»>x?) haben 
Ms und C PyıP [C ar] PR PImIR 29301, in Ms PR ’aIX 0930) unpunktiert 
gelassen, doch so unpunktiert alles in derselben Zeile. Versehen aus 
dem nächsten Paragraph. — n1P°72 (entspricht dem Worte nıY’pn oben) 
msM (am Margo) Nb VulgVenjVKZR; nıp>122 CA, nıp>7221 Ms. — RX 
mx NLCRmsM (am Margo); mıX ınX bVulg, mx mıX Ms. — O8 
bw N, "vw won) msMjR, Draw) LMs. In A fehlt von o’ıw1 bis PyTY. 
— 38 PR (in L fehlt px) NLjbVulgmsM; in Ms fehlt aux. — jar2 
pv>n>» jnw NMs (o-) j, Pw’nsnw jnr2 bVulgmsM. 

3. nobwa msMbVulg >vma. — vr? NLjMs, ym msMbVulg — 
mayı2 NjbVulgmsM, may CMsL. — vr x5, bVulg yıP 8, msM 
yıP mr mb an. — won bo ymayı NbVulg, fehlt in allen. — ns, b nr 
(am Margo Var. ns). — wbwa (Ms mvbwa) b>nwyw. — jnııy NmsM, 
fehlt in allen. — mr, CMs mann, so auch nächstfolgend. 

4. Pr, bVulgVenmsM 73 Ins). — 7?0139 N lies 7°0°33%, alle. — OX 
fehlt in Lj und Ms. — nyar2, Rj n1979%. — In Ms nach d’yn ja TnX IAX 
gleich naın Pby mb» >56 w>, worauf passend ını8 Ppnwn; danach fehlt 
1) mar way mbb »b w, 2) orTmbnn ja TmR IX. — NIX Dobya NbmsM, 
ım8 fehlt in jLMs; sie verlassen sich auf das nächstfolgende ın18. — 
jnay NMsj, on»y L, 17°°2 bzw. D- bVulgVenmsM. — oyn 5, bVulg 
msM > 799. — X17 7aX OR N (ohne xn LMs), a8 Kin ”DR) bVulg 
msM, a8 Kin ’aX j. — m’m® N, xmv LjMsmsM, v’w bVulg. | 

5. DX fehlt in ms F in DS. — ın8 Paya Nb (am Margo Var. 137) 
msM Ven, 13°7 Vulg (mit Angabe, daß in b ınıx) LjMs. — y nur N. — 
Pam, msM m Pr. — Povyam1, msMb ’n Pr, j ’» ohne ı. — ara 


1) Ms bei Hölscher 724 sinnlos: 979 >I>X IX MN Hiakrlırl nsv2 1n1y. 
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NLmsMMsjVulg, ?>x»» b. — Pını9) D’RXwN) (msM o’Rw%), b gegen die 
Regel pawın Panın. — 9272 fehlt in b Vulg. — 7°7 n>3% fehlt in JR. — 
ox N, o8ı MsCRAL;j, fehlt in bVulgmsM. — 7° >86 Nj (in MsL 
ohne n), "17 ’o »w msMb Vulg. — ns, jMs jnix. — O8, hier und früher 
fehlt es in ms F und Carlsruhe in DS; fehlt auch in msM. — pPınn >y 
NLjMs, 732% msM Venb Vulg. — »”n N zu tilgen. — nx - Pa°nn fehlt 
mit Recht in LmsMMsj, aber auch in VenbVulg gibt es den Satz: 
YTP PPR DIR NR) POPTD 09 TR) PD MOy TR NDR. — YDN N LMs 
msM, wex1 jbVulg. — yPa”nn ı8, Ms Panama). — 15°0P, msF in DS 
D>B>on. — nm> 19 NLMsjVulg, ’> 1% msM, m2>) b. — Der. ganze Satz 
Sn DOM nwam brwbo) Parnn mov) Dwbw existiert nur nN und L 
(Lowe und Strack bemerken die Sache etwas unrichtig). Statt: 36 
sprechen frei, 35 sprechen schuldig — in N — steht: 85 sprechen 
frei, 35 sprechen schuldig — in L und C; wieder anders msM: 36 
sprechen schuldig, 35 sprechen frei; so auch jb VulgMs (7?2>7 das. lies 
p37). — 927, L korrupt 397. — Parmn NmsMjbVulg, o’>7m ohne 7 
LMsR. 

Kapitel VI. 1. n»»pon may Nj, "on na msMVenCAmbVulg, n°3) 
nb»po LRMs (” später eingetragen). — nn, msM nn’n. — x21m N lies 
mit Schrifttext und allen: x217 ohne "1 copul. In bVulgmsM ist bloß 
zitiert: Pbpan na nein. — nS1, bVulgmsM ns. — Dmom NL, - Ms 
bVulg, gekürzt nom j, "mo msM, mom ms Fin DS. — TR D78 
don dv 398 N, Dion (23% mx oısı) Vulg, mit Vermerk, daß nicht in 
b (jedenfalls wäre hier don [Py] zu lesen); MsmsMLj vom, b v101. — 
89 x >75 NLjMsmsMbVulg, \m8»v msF m DS, ntna at my’ v 
ms Carlsruhe ib. — mx NbVulg, "n® Lj (msM ’x nicht ersichtlich). — 
vw» msM >». — wm N, nom N, "m msM, x5m Ms, non jVenCAmb 
Vulg. — mo N, alle Pymoa, L o-. — ı7myaı NLjJ VenCAmVulgMs 
msM, jr’nyaı b. — AN ox may in DR N, Tax Yo LMs, TAX KT "ER 
j, mar sn >oRı bVulgVenmsM. — ’mxy Dy, A ’n2y?. — Nm’V NLjMs, 
vv bVulgmsM; vgl. zu V4 Ende, wo dieselbe Erscheinung. — DN, 
fehlt in LbVulg. — >po5 N, >po>5 LjVenCAmbVulgMsmsM, bpon? 
A. — man, bVulg ohne n. — >m>5 wor ja NLMsmsM, >98 ja jbVulg 
Ven. — po» wie oben. — 53 NbVulg, ?51 LjMsmsM. — 977% Nb 
VulgmsM, yıP win» LjMs. — vs N VenVulgbmsM, fehlt m LMsj. 

2. pına wa NLVenCAmbVulgmsM, nur pin) Msj. — DV, VenC 
AmbVulgmsM "vy>; s. jedoch 3 Anfang. — D’nAMN »> NLjbmsM, 
ohne %5 Ms Vulg. — Pr1nn bzw. D-, msM nınna?. — 1aRY > 15 alle. — 0’% 

>xı alle, wie im Schrifttexte. — ’n> (Gottesname) fehlt in Vulg, U’nP] 
gestellt in b, richtig in b ed. Romm. — "a nn > n’wy mn »b x3 73m 
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son man »x LjMsmsM, in b mn ohne "a1. — nınx wie im Schrift- 
texte NjbVulg (msM ’ınx), oıax MsL. — Nach 5x9? nur > a1 nr 
Vulg, ’ nat nat b, >nvwy nam narD LjMsmsM. — 923n32 NLjMsR, 
“530 msMbVenVulgA. — P?nm2 N, PN L (so auch Ms, wo jedoch 
am Margo nachgetragen mn [Py] bVulg, dieses setzt durchaus 337 
voraus: „daß ihm Sühne geschaffen hat sein Geständnis“. — m, Vulg 
mm», angemerkt: lies mn. — on NCMsmsMj, richtig wie im Schrift- 
texte oa Lb (bes. ed. Romm). Doch während im Mischnatext b oy2 
Say an nn, hat Zitat b 44® Way ana nm or, und so schon im Mischna- 
text NjMsmsM, und dieser 797 dürfte eben die Fehlerquelle sein. — 
paı Nj, Px LMs, ®) msMbVulgVenA, vgl. Makk III2. — x35 7ny» 
NLjMs, x37 o»195 msMb Vulg. — 557 N, alle 59 9. — nz yIP won DR 
NmsMb Vulg, xınvw xın yP ox LjMs. — oo» NbVulgmsM, nann Lj 


Ms (wo unmögliche Punktierung: onrin). — >> N, alle > »y. — 
nn pw NLjMs, ar pn bVulgmsM. — on18 bzw. j- NLVulgMs (msM 
AR, j a8), b m. — PN, alle. — (D-) 239 nx NLMsVulg (wo 


angegeben: b ın3y), m2y nx j (kann nur aus 72%9 entstanden sein, 
nicht aus on%y), m2y bmsM. 

3. pınn mr NbVulgmsM, ohne mn LjMs. — powen va NLjMs, 
ohne ®n VenCAmbVulgmsM. — ın fehlt in jmsF in DSmsM. — 
ADIX PPos2 TnX p3D N, in msM steht mx 798 beim Manne, das Ganze 
fehlt in allen. — nnamı NLjbVulg, msnsboı MsR. — mir, L ro 
(Fehler). 

4. mn, L ann. — msı NLj, mx MsmsMbVulg. — ann NLMs, 
ohne 1 msMbVulgj, in R "1 gestrichen. — »sın NjmsMbVulg, "mL, 
in Ms »s17 vom Punktator in i227 geändert. Das Ganze fehlt in A, 
von „pin bis 12° >y, 15 Worte. — ox NLVulgmsM, oxı jbMs. — 2 
NLjVKZbVulgmsM, fehlt inMs. — »5 oxı N, alle w5 om. — ma 
son NMsj, °307 79 msM, »»wa bVulgVen. In L ist wegen Homoioteleuton 
ausgefallen von 5 ox1 bis 187 ERI. Der ganze Satz mann jarıı na bon 
IX? DR X2? 2 nn oxlı) 25 5y nur in NjR. — mann NMsmsMjVulg, 
unrichtig 11n12) maskulin b (auch ed. Romm). — 17234 alle, ın233 L. — 
“ax2) fehlt in allen, da es doch derselbe Pros ist; das Zitat geht 
übrigens in L bis nı1wx42, in Ms bis 2. 

5. 938, LMs »391. — on? fehlt in allen, doch in b (jn5), am Margo 
verbessert 075. — x#m N VenmsM, andere in ruhigem Tone: nur nzyn, 
in Ven fehlt selbst ”2 nvyn, wonach nn ohne v. — owı, Ms und A px. 

6. Pypwn, A"? m vn, vgl. so vulgo in VII2.3. — mm» N, nıma 
MsLj, 12° msM. — ı7 23 59 v NbVulgmsM, vw» ı LMsj. — na aaını, 
Var. in DS 12, aber nicht statt ınıx, sondern zu lesen 72 ını8 nbını, 
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vel. w. unten: na nbın\. — moin np NmsMb Vulg, nun np LjMs (wohl 
ayn zu punktieren). — 2, Ven ınk, msM 12. — paan NLMs, pvw b 
Vulgj (doch existiert hier das Wort in anderer Form! Tn j?n21 pain) 
msM. — 5 osı N, lies mit allen: 77 om. — a, bVulg Say. — 
pby fehlt in Lj. — Nach ya by ınbay Pon x» N > ya ap ap ”> 
son oonb nbbp >> wınn LjMsmsM; in bVulg fehlt xınn 02, und am 
Ende steht sinnlos "11. — »»pw LjMs in TY2v geändert NmsMb Vulg. 
— x3221, jR ohne "1. 

7. mıa NLjMsVulg, nyva VenbmsM. — nm pwon nn NLjMs 
(msMb pwb), jbmsM VenCAm vorher n»av, Vulg hernach noch 139°23 
(s. jedoch Margo, wonach dies nicht in b und j). Erklärung s. im 
Texte. — am ’3bp on bp Nb VulgmsM, »s1ın >ıR Dp oNRın >IN >p 
A!®2 comm., ya »pybp wann >»>ybp Ms (L hat nur den zweiten Satz), 
Ms ı, G >ıybp, ed. G >ın bp, A® op. — IR WYDyn nraprn OK > DN.N 
(ebenso L, doch ’nan = aınan = j, Ms aınan (m4nx streiche n), bVulg 
"yoxn bipan 73 DX (ebenso msM, nur 72 OX und n’apn, jedenfalls ohne 
Jar). — Jpwıv, b und Vulg haben dieses Wort zu D’yWN. — aba ı7 X 
> ns CVenbmsM, in Vulg in Klammern. — >» NLMs »> jb Vulg. 
— pby fehlt in jb VulgR Ven. — 1297, b ed. Romm \n2?9. — P3>I3n1 TIIR, 
in L umgestellt. — yby > nwyn aba Rj. — ons NL (mw) Ms), Im8 
msMbVulgVenA®? Demnach in denselben Pnax (nicht on-). — >1w 
nmap NLjMs, ’p ’n» msM, ’p >na >nw bVulg. — DrıpInn NmsMb Vulg, 
pıpnn LjMsR. — Statt nz haben b Vulg (msM ’ns nicht ersichtlich) 
nnx, weil in ihnen n>2 stand und dies fem. konstruiert wird. Die 
Gruppen sind verschieden: 1) Dewah nrbpos? 2) Ppan3? pam» NLj 
MsmsM; 1) 2) umgestellt in b Vulg. 

8. Ssynı NbVulgmsM, s. TIX 8; basnı MsLj. — Pr NLMsjmsM, 
fehlt in bVulg. — aıpra NbVulgmsMVenA, besser als npn2 LMsjR. 
— mw ns NLMsj, obv2 msMbVulg. Desgleichen anbei. — TRY, 
Rj> pw 7. — 095, fehlt in msMMsjRVenb. — xDox NLMsjmsM, 
33x bVulgVenC Am. — nix Nb VulgmsM, nos LjMs. 


Kapitel VII. 2. jmd, bVulg nd. — 0° (bis), alle Twin. — 
nn wınw NLjMs, nnow Venb VulgmsM. — n1P x’, Vulgb VenmsM 
np. — nom, AR Maim. Var.? nam mit dalet. — 173, alle 0772 


— nax3, A> na» 5 (neben ınawa xbw überflüssig). — pp>»m, alle 
(außer alten Mißnajöt) p’>mı. Ms Carlsruhe in DS yp nbona pPbmmı 
SR 991... a8. — nmaım, Varr. wie oben. — O)R, 


Lj 195. — 2 NLMsmsM, Vulg ja, b (j2), am Margo: lies 372. — 
m n22 >nnx bVulg. — nn NLmsMjbVulg, npw Ms. — mem, 
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Ms xmerpm. — nywnnsa N, "wo nna20 (sic) L, wo nnısaw jmsM, >w 
’w nnıx VenCAmbVulg, nywn nnıxaw Ms. 

3. nr sin, VenCAmb  xı7 (b meint wohl "ar sin, aber in Vulg 
ist angemerkt: für ar). — m’m, b pr’ın. — v’sip2 NL (o-Fehler), 
yowpa msMMsjbVulg. — px >> msF in DS. — psmo pınn NL 
MsjmsM, mo 7n19 b (auch ed. Romm), Im an) VulgC. — nx2P N, 
782 j (Ms 8%” fem. punktiert), 83” L, 3”? msM (nicht ersichtlich), 
ınnvı x2nv Ty msF in DS. 

4. xan wiederholt, um den Satz zu trennen, Aj x371, fehlt in Lb 
(s. jedoch den Beginn von Tösaföt fol. 54%) Ven. — nx’ann > mby j. — 
moyıRn n9y3 N, ’a mit v L, ’an bVulg. — n’onm A ohne 4. — nv, 
MsR ovn, und so auch weiter. — ox7, bVulg ohne 7, so auch weiter. 
— 287 ’X Dion mby an, in b fehlt m’®y (angemerkt in Vulg). — 721, 
AjVenbVulg 72, so auch weiter. — Pax nn» nxb, ms Fin DS nr» 
Ina. — nanan nz > mby Ab n»poa. — non mm nana jVulgb, nxon nn 
nanan MsL, ’son msM (nicht ersichtlich). — os», Ms j-. — m? NL 
Ms (msM ’P), nr? bVulg, so auch weiter. — 31n3n, ms F in DS n”apn, 
vel. zu VI7. — ’m®9 vs, bVulg nur ’n58; vgl. zu VI1. 

5. nns N, ven ns LMsjmsM, ovn bVulg. — or Ba>om A. — 
>>» NLjZVenCAm, 70” MsjVmsM Aruk IV, 119.219 (zu bemerken, 
daß in Ms etc. auch sonst der Eigenname so geschrieben wird). — 
pPTı nz 92, nach allen nX zu streichen. — Pan Pa x? NLMsjmsM, 
in VenCAmb u. Vulg fehlt 97 (dann müßte Px stehen). — dx 93 nx 
NLMsjmsM, o1x 55 bVulg. — yın» fehlt in L. — ps»vaı NLMsj, 
poxwı AVulg, Poaw Vulg, msM ax jnaw 51735 Pam. — nyavv, L 
'mnw. — Das zweite Mal L ınn> defecte. 

6. naıın N Vulg, alle namn. — Yapan > may bVulg. — Ba Ara. 

— nlolıan, so lies in N statt nr. — panam NL, fehlt in allen; s. 
zum Texte. — »’y3nm, (ähnlich msM y’ram pasam HifÜl) T > noyam. 
— 5 »ya2, alle v2. — ınmay, Ven 7-. — pm usw. ergänzt nach 
allen. o>a1pnn®, LMs ’na. 
7. Das zweite 7>m® fehlt in ed. Soneino. — 0% fehlt in ms Carls- 
ruhe in DS. — vx2 vwayı x 771m» Jon fehlt in Ms. — onen, L o- 
(Fehler), bVulg oın?®8 ohne n. — Yamm NLMsj, ’an msM Vulg, 7372 
b (ohne 1 ist das Erklärung zu &1n°0). — nt fehlt in LMsA. — >awın, 
L nm (Fehler). — ona, A on». 

8. pw, alle obbpw. 

9. LR avIıRn mit v, wie oben 4, bVulg na. — an 2X A > why. — 
x’m N Venb Vulg, fehlt sonst. 

10. vPmnn ax mon NA, alle m. — 9 Sax N Vulg, 15 fehlt in allen. 
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— m, b jn (angemerkt in Vulg), was besser ist; so auch msM. Dem- 
nach px’an jm msM oder Pwamı b. — xım NLMs jmsM, xın AVenb 
Vulg. — 1x, b unrichtig mit "1 copul. JR 212 18. — son NL 
MsmsM, fehlt jVenbVulg; in R gestrichen. Das Ganze in msM: 
Prman xbox Dm3B2 3277 919 PR DYIS m? DN, ms F in DS 73% (statt 91). 
j Ppnam jmaoa 927m pa piy mr ox. Ms opnsn (N P2n>n 1. viell. 1Pn9n). 
Ven >orıy 9. — sınxd, VenbVulg nz. — 17 fehlt in L. — MAN 
msM im Satze am Margo >’. — ’» nynxv nn (msM alles am Margo), 
ss fehlt in b. — nra N, Tn®2 mit doppeltem Jod Lj, also In? ge- 
sichert, Ms An2. — mir xım A >77; statt xım hat bVulg m, vgl. 
zu VI1l. — am NL (in Ms xım gestrichen, dafür nm), msMb Vulg 
xım. >15 bVulgMs. — 12 „in ox Venb Vulg > nt an. — Kin 72 N, alle 
x’, wegen \naın (so LMsjmsM, falsch N nam). — 2 NLMs, 72 
jVulg, 72 bVen. — ’ınkn N, »yns? A. — mt LRMS> Sn; vgl. jedoch 
10 vPın ar, vgl. auch 7 und 11. 

11. mwısa nr N, nwıym L, mwiwn Msjb VulgmsM. — nwyn, Venb Vulg 
>a»n..— x5, Venb Vulg x51. — own, LMsjR own. — IMRM, Venb Vulg 
ohne 1. 

Kapitel VII. 1. sin fehlt in A VenCAmb Vulg. — nyv, Ms mit 
vo. — 5, bVulg, 1. — x» Dax, VenVulg xb1, Ms x5. — yPoyn, Ms 
a ns (viell. vom nachfolgenden 7727 abhängig). — j2 als erste Wieder- 
holung fehlt in LMsNA. — n2 x»? MsNLR, andere xD. — wand N 
LMs, andere x». — 5555, L 5952. — nıson, AVenbVulg ohne n. 

2. >nmxn, CVen a1. — in fehlt in Venb Vulg. — m’uNd NLMsR, 
‚yn b (wo am Morgo verwiesen auf “‘Aruk: m’vsd), | anIb. — pbDoRr 
NVenbVulg, 'woxa Lj@'*?°. — own, MsR mit ’d. — Hier m msM 
Ven > 1153 xbw wIpm >ıw wym Inaıın mobi Row IDRT WYM bad baN, 
in A bloß ’% »wymı Sau Sa, vol. 2 Mss bei Hölscher zu Makk IIl2; 
in b der ganze Satz vorhanden, doch wird am Margo bemerkt: s. Tö- 
saföt Jöm Töb, daß dieser Paragraph nicht gelesen wird, auch Mai- 
möni hat ihn nicht kopiert, ist auch in j nicht vorhanden; in Vulg 
wird der Paragraph in Klammern mitgeteilt. Verworren in ms Carls- 


ruhe in DS: .... dar] own Iwan swyn ba] wann... a Dax [rad Dar] 
... 997 bar [123 wow. 
3. ooans, Ms 7-, dreimal, aber das vierte Mal o-. — an ’92 09 79, 


ı m22,Nüule °33 92; Ms no” (vel. zu VIId), dann sinnlos an? "9 
lies 93, zuletzt ”ıx, sicher Einzahl: MR. 

A. 818 PR Pax m X NLmsMMsj, 7379 MR 21 IR PAR Venb 
Vulg. — 12 won) b Vulg > 1aR PAR; msM wiederholt P»73 x71 12 1w2N), 
vel. dieselbe Art Deduktion in Mina 1. — 1„bp2 fehlt in ms F in DS. — 
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x>1, LMs immer x5; j dreimal in der Mitte x», das erste und fünfte 
Mal x». — 72 NLmsM Venb Vulg, 1173 jR (Ms }i7? lies 7i73 oder i73). 
— 18), Ms ohne 1 (so auch L, wo hier neue Mi$na). — Xi, msMb 
Vulg mr. 

5. pr NjVenbVulg; 777» LMs, 7? A. — ov by, MsmsMLR nv». 
— Vor nm?’ j>nWn nIaX so auch ed. Hofimann, vgl. b 72%, wo aber 
Sprache anders; R Margo > av01n nn max. — min bzw. man NMs 
msMjA, nsın LVenbVulg. — v’p>x®1, msM ’x >w1, hernach ’s. — 
o’yv®, Ms hier u. noch einmal j sonst D-, durchaus D- bei D’pP?73. — 
obıyb 210) on? 218 nur N, sonst auch hier 1”ı7 bzw. ’ım1. — Von 7” bis 
Schluß des Paragraphen fehlt in msM (allerdings am Margo nachge- 
tragen), viell. eine Spur dessen, daß das Ganze aus Bar b 72? oe- 
nommen wurde. 

6. 77 N vgl. LMsA in 5, so auch MsL, andere 7173 bzw. 1773. — 
ov by, LRmsM ov?, vgl. oben. — 2» % Px NLj, VenbVulg > ax, 
A os, msM » px ox (0997 fehlt, viell. versehentlich). 

7. 98, bVulgR Y81; msM 77 98, VenCAm ja Yoaı. — Dnı8 fehlt 
in R. — in VenCAm, rn msMo. — nwısan N, nosRan L, mit ’o 
und ohne n Ms, nn msyı j. — Pax, L 51. — oven, LmsMMsjb Vulg 
R 7. 

Kapitel IX. 1. »s, MsVenC Amb Vulg 1. — jn> n21 (fehlt in R) 
NLMsmsMj, > anıı» VenCAmbVulg. — 5553 vı N, 1. w> oder ©” (so 
Ms); in „Treatise“ p. 22 wurde v1 als Druckfehler ausgelassen; sonst 
alle w. — Nach nı2 naı >nna na) ms Carlsruhe in DS. — dx ınıan 
par om) Ina NLMsmsM (in Klammern gesetzt in Vulg, weil in j 
nicht da). — 7 fehlt in b (76P, getrennt von dem Vorigen). 

2. Sraa2 pa gası p2 NLMsj, ?rI22 18 jax2 msMbVulg; statt Pra22 
hat A (vgl. Mss bei Hölscher) I1ıx2 (vgl. in unserem Texte w. unten). — 
xın 599% NLjmsM, sin fehlt in bVulg, xı7 5» oxı Ms, doch so, daß ”ı 
gestrichen ist, also ox. — Das zweite Mal x0% mit Alif ın Ms, vgl. 
zum Texte den Hinweis auf Ezechiel 392; NL now. — Tv» N, alle 
vn; vgl. b 78? unten v’>»m, wo nach Margo zu vermuten ist: T’vn. 
— man, L manw mann n319. — 82 Pa Ja8ı P2, ms Carlsruhe in DS 
ARD IR JaX2. — ImITam), Ms mit y, vgl. zu IV5. — Ppn NL, >p’n jMs, 
Som msMA Ven, >p1m Vulg, >p?m b. — 7>°» NLMsmsM, 78x52 bVulg, 
189” j. — via manı a NLMsj, wo Jar manı ’3 msM Vulg (b n8) 
Ven., > Pan» o’aam) v8 mans ’9 ms Carlsruhe in DS und A; vgl. Zitat 
j 272 2.28.29 Ja75 obanw Parnn D’nam IvIb mans >29 Nn>ann >73. — 
»3337 nr ab mianı N, alle nur 535 (b orısyPo). — Auch nächstfol- 
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gendes a197% y11an3 fehlt in LMsjmsMb. — p’»ein nr N, 35 Msjb Vulg 
(L }-). — xo®Pp Jans, ohne nx LMsVulg. — Ms m”p. — Yınn by, 
LjR ’n2. — nam», b ınmn?, so auch nächstfolgend, sonst nan?. — 
75 ns6m1 N, hernach ’5 promiseue, b Y und 12 (12 mm), C promiscue, 
MsmsM Rommj immer 7» bzw. 72. — nn1, N Ven > „\vD dreimal, andere 
Zeugen bloß im Paragraph »11an. — »ınan na and N, alle nıan?. In 
N fehlt Yan na nenn >79 na mon ab1; ebenso bemerkt es Strack be- 
züglich jbpn nx n’an» >73 na mm, steht aber in „Treatise“ p. 23! — 
ar mob, alle n5. — »yman ns, in b fehlt nx. — ynanı > Dax msMb Vulg. 
— ınanb N Ven, alle nı3n%. — »>n fehlt in LjMsmsM (steht in b Vulg), 
sich verlassend auf 2’n am Ende des Satzes. 

3. nm Pons NMs, alle jnw. — n2>0, Ms x- (an x0°> = Felsen 
gemahnend). — 1277? NLMs (msM 117°) j, P»72 bVulgVenCAm; so 
auch nächstfolgend. — 73 na? > nıt» msMj, Ms (nachgetragen), nnırw 
bVulgVen. Vgl. zu 1 Anfang. 

4. »n» NLjmsM, >nva MsVenCAmbVulg. — pP n22 NLA, ohne 
a MsmsMjVenCAmbVulg. — 7173 bzw. 97°) NbVulgVenOAm. — 717 
LjMsmsM. — na vw NLMsmsMj, »°nnıv VenbVulg. — 7172 wie 
oben. — nxa2w NLMs (msM ’sav), nxav VenCAmbVulg, nıx2v j (un- 
richtig). 

5. pı ma2 NLMsmsM, ohne 2 VenbVulg (demnach zu konstruieren: 
MX PPoI> PT na). — Po» NLMsj, Po’1>2 msMbVulg. — nypaı NL 
Ms (msM im Satze am Margo) j, nypan» VenbVulg. — nw»ı NLMs 
msMj, wei VenbVulg. — ınıx Para N, alle 19 Panım. 

6. mopn, Ms x1opn, j xtopn (aber im Zitat 276 mmopn). — op NL 
MsmsMRVenCAmbVulg, nopa j. — Prıp NbVulg, Prxıpr LmsM, o’Rıp 
Ms (fehlt in jVK, steht in j2). — 12 Ps» N (Mißnajöt Pyaı2 Pr) Ven 
bVulg, on2 bzw. jn2 LjMsmsM (hier am Margo nachgetragen > nyw2 
moy»). — maıwb N, vb yın LMsmsMjbVulg. — Y’y2101 N, 73ER) j, 
Py>zon msMbVulgVenCAm, Px’3101 LMs (merkwürdige Übereinstim- 
mung bei etwas, was nur ein Fehler sein kann). — j’yraa N MsmsM 
bVenCAmVulg, pır2 L, pPraa j. — dprnv >72, manche Mißnajöt 
'w > 122. 

Kapitel X. 1. »xyw> 55 bis FIR fehlt in L (s. die etwas sensationell 
wirkende Anm. des Herausgebers; seine Berufung auf Ch. Taylor 
soll lauten: An Appendix to Sayings of the Jewish Fathers, Cam- 
bridge 1900, p. 132; Lowe zitiert die erste Ag. Cambr. 1877 Einlei- 
tung); bis pıx N, bis xan os1y5 j, Ms wie L nichts, aber dann YPR1 
mit I copul., was den Satz gebieterisch voraussetz, während L richtig 
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ohne I nur x. In msM Zitat > ıxonnb >? nwyn ’von 433, so auch zu 
liturgischen Zwecken zu Beginne von ’Aböt in Mahzör Vitry p. 461, 
alle Gebetbücher, VenCAmb und Vulg hier. Die Worte 095 Jay ’ıw 
9) 0’p°7%, also im Wesen übereinstimmend mit-N, befinden sich auch 
in Rif (Strack, der ’30 bis YAx in R fehlend angibt, meint Codex de 
Rossi). — ann 7a NmsMj VenC Amb Vulg, fehlt n LMsRA. — o’ny’nn, 
Ms }-. — Zitat Ex 1526 endet in L mit "1, als > 883% ’n IX °> noch 
zugehörig, wie in msM (Ms 78x89 Fehler) VenC Amb Vulg. — Ynyn'xa, 
Ms Pninix2. 

2. ax, RVenbVulg ohne 1, j nwın oyaY axın. — ınben NjMs; 
in L wird vom Herausgeber bemerkt, daß 2 Hschrr. bei Kennicott in 
II Chr 3313 ebenfalls ın»en haben; doch hat die Recepta ınırnn, und so 
richtig A VenVulgb (msM läßt das Wort aus), vgl. auch NumR 141. — 
mon, alle 12’vn, so auch nächstfolgend. — xa7 oaıya "ns Ima>on 851 
NL (&») Ms (&b) j (&®), in der Reihenfolge Ya>wn xa7 obıyn »n> x5) msM 
b Vulg. — 5ain’ns1, MsjR ohne 1 copul. 

3. obwb, L>m, Ms > wa sın oaw2. In VenCAmbVulgmsM her- 
nach >nyI a51 P?7 85. In bVulgVenCAm folgt hier maP87 917 usw., s. 
in N w. unten: nach &’5ı%%, in msM vor 2%»; fehlt in LjMs ganz. 
Der ganze Paragraph ist viell. aus Bar b 109? genommen worden, wie 
noch in Jalkut Pent. $ 744 ersichtlich. — Bei 076 >vwax folgt, nach 
dem Schriftvers, in msM VenC Amb Vulg: xan ob1yb o>xon nın obıya D>y9; 
da erst steht 7?72 Pay Pax; in L verfehlt ns 177? x? ’37 hierher ge- 
setzt. In A Pax >on. — Px NbVulg, j?’x msMMsjL, so auch nächst- 
folgend, auch N. — 773, fehlt inMs. — axıv Ps 15 in VenCAm 
Vulgbj ausgeschrieben und nach Art der Deduktion wiederholt: 73 >y 
mr vbwn2 D’ywS mp? xD j> >y | D’pPT2 nTy2 D’xum vDwm2 D’yWwS Imıp? > 
DITD WIR") YoR D’PPT2 nTy2 o>rom | Ban 917. — Reihenfolge in NLMsj 
Pay PR D’pı2 nıya, in VulgbmsM ’2 ya Domiy or. — b’bamm etc. 
NmsMVenb(Vulg in Klammern; bemerkt wird, daß nicht in j), vgl. 
oben zu mabeon 97. In b und Vulg übrigens wieder der Vers voll- 
ständig zitiert, dann zwei Deduktionen wie hier. — nm’ 091, Margo 
in msM > xan obıyb ınm> owı | nn obıya an? nn NaTm2. — MPHY PR 
n»y5, dafür in ms F inDS xan obıwy5 pon on» PR, wie in den anderen 
Paragraphen. — In bVulgVenCAmmsM am Margo mit Deduktion: 
yaan omby van) > nn obıya, dann Span Tina YTaRı > an nbiyb. — 
alle im Wortlaut >5y» rw Sm. — In den Worten R. ’Eli’ezers 
wird in VenCÜAm zum Zweck der Deduktion wiederholt: ntn 01%. — 


1) j ed. Ven. x5x Fehler. 
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oyı nn, VenCAmb 0”. — PN, alle ja 9X bzw. on. — DyasmnK N, 
alle ohne 98, s. jedoch zum Texte. — ja x NLMsjmsM, nywy IX 
owavn bVulgVenCAm. — jnbw nbor N, jnb nbon wınw> L, max DW 
17° Ms, jn» non» msM, jn5 boxv VenCAmbVulg. — on? Sb nrny 
NLMs (j "8”) (msM ”>ny), on? Yan Pny bVulgVenC Am. 

4. wm san obıwb pon on» PR NmsMbVulgVenCAm, fehlt im L (wo 
jedoch wenigstens ’ıv) Msj (beginnen den nächsten Satz abrupt mit 
IR3?). — 83? — 729pR, N 712), in anderen fortgesetzt: DI’y ?’2W NK In?7°) 
“nxd. Im Zitat mehrere Fehler; N Syba wir 1. Bypba >32 powin; b 
bav®] o9°y Cwir), so schon in den Agg, mx» fehlt. — PPa9n3 PR) Nb 
VulgVenmsM, j»?x 87 (s. RaSi) LMsj, JP?xn R. — vw Njb Vulg, In’v 
LmsMMs. — 79) Nb VulgemsM, ohne 1 MsLjR. — nv N, alle nıyw. — 
9) NbVulgVenCAm, ohne 1 MsLjR; in msM mm’pw1; Ms xmmw, 
hernach xmm’Tn. — nn nınw iX fehlt in L. — mn» nsınn NLMsj, 
ab nsın msMVenVulgb, (C Romm 75 nein "m mw). — 77298) N (L D-) 
VenbVulg, ohne 1 MsmsMj. — nxınm NLVenVuleb, mınm JAR (Ms 
x>anm). — vo N, alle vbn. 

5. Im Zitat wann NLMsmsMj ete., bRomm verfehlt nxtn, in ed. 
Strack irrtümlich ausgelassen; Vulg Zitat bloß bis ’n n®. — nn, 
L ’m. — pben, alle Poyn. — ni, LmsMVen Vulgb ans. — 722 N 
LmsMj, j>» Ms, jx>» bVulg. — Priax NmsM (s. auch DS), PTaıR L 
MsjVenVulgb. — nxınıv1, Vulgb ohne 1, A nsına\. — naına NLMsj, 
asına msM, ’nav VenVulgb. — nsına NLMsj, nsına msM, naınaw Ven 
Vulgb. — pnas, Varr PTaX wie oben; b > mxıv (Vulg in Klammern), 
weil nicht als Überschrift zur nächsten Mischna erkannt, vielmehr 
damit fortgesetzt. 

6. Nach Zitat nxı - naını in bVulg ”%), gewohnheitsmäßig, hier sinn- 
los. — aan) ma, VenVulgeb ann, vgl. im nächsten Satz nnıx, LMsRA 
nı8 (msM ’ni8). — naını pin >x av NLMsmsMj. Fehlt in bVulg, wo 
vielmehr nawı ’ıw ete., das aber als Thema zu gelten hat für die 
nächstfolgende Deduktion, doch steht new ete. nur in Ms jLmsM ete., 
nicht aber in N, wo gleich die Deduktion: a’nw Ybw xbı now 75 nm ete. 
In bVulg geht das Zitat bis Prox ’n5 %%3, was an dieser Stelle über- 
flüssig ist und in den anderen Texten mit Recht fehlt. — L yn (#5) NR, 
das Eingeschlossene unrichtig. — o’nvw Yyw xbı NmsML (pmvm), x> Ms 
j. — pn, b jxon wie oben. — naınav, VenVulgb nıv. — WwyM), A 
VenVulgb ohne 1, weil mit folgendem vpn ’2n> zu &inem Natze ver- 
bunden. — "nxı® N unrichtig, vielmehr beginnt mit »%> ete. das 
Thema der neueren Deduktion, vgl. die nächstfolg. Paragraphe und 
‚siehe oben. — ax etc., vorher > n”apr ax ms M Ven Vulgb. — nn nviy 
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NMsmsM, ’s ans L, pwıy onx Ven Vulgb. — P>y NLMsjmsM, 0>y b 
(in Vulg fehlt "by »ıx nbyn). — nbyn nnx, VenVulgb ’>y» onx (CAm 
nbyn ons lies entweder nnX oder P?>yn). — my nıan x? NLMsmsMj, fehlt 
in b (darum in Vulg in Klammern mit Hinweis, daß es in b fehlt). — 
nwsn x5, Ms x91. — nnı8 N und Sifre, fehlt in anderen. — MsjmsM 
> Y9soBR. — my nıan ab in R. "Akibas Worten: 719 wiederholt in LMs, 
nach Art der Deduktion. — nn’nw, MsA n’nv. — n’wyı >x’n MsLjb 
Vulg. — on ja: bis hierher geht das Zitat in bVulg; bis Ex ıırın 
in MsmsM, bis 72971 NLj (im j noch ’1) hinzugesetzt). — > Ven 
Vulgb sw. — o’ywanv, msMA "w. — a8 porn, msM ıo8 ’n, beidemal. 
— pbnon ar pam N, a8 pam pbnos LMsmsMjVenCAmb Vulg. 


Kapitel XI. 1. »sı NLj, ohne 1 MsmsMAVenCAmVulgb. — 
a, L ’am. — ov5 NLMsR, ov2 msMjAVenCAmVulgb. In MiSna 


6 haben alle oava. — n»nm, in L Schreibfehler Yrpam— wa a”, wo 
’n zu tilgen ist. — 231, in bVen beginnt hier eine Mi$na, darum 
wohl 23397, doch auch in Vulg. — 130°339’w, manche MiSnajöt 10°22°%; 


so auch anbei. In L fehlt ınw» 390 19 a8 nn 4. — 21mm NL 
MsjmsM, ohne ı A Ven Vulgb. — Vor npr92 72 Jan? I > bw 132 Iryaw? ’S 
VenCAmVulgb; nicht MsmsM ete. — nx 23% NLmsMMs, ns fehlt in 
jbVulgVenCAm, sondern m 22. 

2. voewn? > PT? PT P2 077 07 P2 ,,+ "mL, nach msF mn DS +» P2 
»237; in msMVulg ’ı1 nach vown>, in b fehlt es, in Ms nach o7. — 
nw»w) NLMsmsM, ohne 7 ARjbVenVulg. — mx >20” dreimal Ven 
CAmVulgb. — on» ns (viell. = on» mx Ven, j AR) N, alle Jmı8ı, 
Ms ms) viell. omas), doch ist Vokalisation nicht maßgebend. — 1997 
> A, detto nach 1725. — In L nach 85 ox1 bis jn» INAX ausgefallen 
22 Worte. — n5 Px2, dafür in VenVulgb nm» jn? Pa. — HMRT, 
Varr. wie oben. — A w7>°5 bzw. 1mb >>», wie oben. — -F PRA, 
hier in Vulgb keine Var. — ovnv, VenVulgb 1Innw. — nX2P nyın N, 
x2” ’n LmsM (x2” ’n Ms), nx27 ’n j, ’n nx3P” VulgVenCAmb. — xınv 
n5 N, ma» L, ’»5 msM (nicht ersichtlich), 7m’ Ms (= mb); m» mw 
Ven Vulgb. — ox NLMsmsM, oxı AVenVulgb; jR nichts. — ”1%1, fehlt 
mit Recht in MsVulgb, in msM Zitat "a1 ’wy> ’ox wonm. — Tabn N, 
nn L (n nachgetragen in Ms) msMj, ohne n bVulg. — Yap, so in 
Konsonanten auch Ms, doch punktiert »p, msM Y7p. — mn bis an, 
ein ganzer Paragraph, 20 Worte, fehlt in N. — pen, Ms non; > >73 
VenCAmVulgb. 

3. P7 n22, in L fehlt P7. — Nach nıvaw (Ms nıPaw) > P?7 n>a2 xbI 
Dipan ınıwaw L. — > PT ma2 NLj, n°25 etc. msMMsbVulg. — Zitat 
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Deut 1713 oyn 5» NLjbVulg, unrichtig 5xw> 55) msMMsA Ven. — 
7 >nx jbVulgVen. — Prawı >yprm»w VenCAmVulgb (fehlt jedoch 
in msM und in Barb 89%). — >sıbo w’x 12 fehlt in b, steht in Vulg, 
C >abo 2. 

4. pen x°>23 NbVulg, mit 1 msMMsLj. — saınan > nt msF in DS, 
‚m MsjR=N. — nn, manche Miinajöt m »y. — Nach 17 > o>nw >72 ınn?n 
VenCAmVulgb. — ıns123 >y NjR, alle ıns. — warn NLMsmsM, 
ohne n jbVenVulg. — "39v, LR 2’yv. 

5. now, Ms xwıaw. — Pawıb N Vulg, Paıwan jn bzw. D- LjmsM, 
pxwıs) VenCAmb, o’swın Ms (wobei n auf Rasur oder eingeschoben, 
wahrsch. stand vorher 2). — x2 NLjmsM, xar MsVenC Amb Vulg. — 
ss» NbVulg, 95 sa Lj, 99 msM. — pnayrn, VenCAmb prnnan, vgl. zu 
VI2. — pm’pa NjbVulgemsM, o’aıpa LMs. — nnwmn, ohne n MsA 
VenVulgb. — nbyıa1 s. zum Texte. 


Makköt. 

Kapitel I. 1. va nx NA, va LjbVulgVenR, ws >vy MsmsMRif. 
— Wieder v’x2 NLjRVenVulgb, v’x nx MsA VenRif, °1952 msM. — 
aw, Ms ja. — mbab, Ms m». — 7721, Aj ohne. — nam» NA, 
andere anaın3. — mx NMs (entschieden 7 = r, gegen Strack) Lj; 
Ppaıx mit d: msMVenVulgbRif; vgl. jedoch T 438 Z. 32 mit r. — 
oxw, A Dx. 

2. Der ganze Paragraph, von [’7’yn bis o’ıw, 44 Worte, fehlt in L. — 
vs2 NjRVenVulgb, w’r nx Ms, vos ns msM. — 35 jand N, Ms pın? 
(also 73n5), j man’, Rif nınd, Ven 19 1an?5. — 7>°n, j>n, msM VulgbRif 
js>n; so auch nächstfolgend. — [pP]nıx NMs, mit d: msMVenVulgb 
Rif. — ın5, fehlt in MsA. — Pım, A x. — nr gar Ya NmsM Ven 
VulgbRif; ı72 nr qbx Ms, Pa j. — 3012 zweimal NA Vulg, Ms yını 
(punktiert jan) VenbRif; vın’> jR; Y» ’ın? msM. — vwsa NLjbVulg 
VenR, w’x nx MsmsMARif. — wann wınv N (wahrsch. ’n vor j8’3% 
zu streichen), j8’Ja1 Ab, wann jVen Vulg, ’X’anr msM, j8’anw L, 82% 
R, P8°25 Ms (” Pluralis gestrichen). — jX°2% NLRAb, ı8°2% ]VenVulg, 
’®>2» msM (nicht ersichtlich), Px’2n Ms. 

"8. wa NLjRVenVulgb, vs nx MsmsMA (fehlt in Rif ganz). — 
222, MsA ohne ”1. — own, MsR own. — own, MsR own. — TI’R 
NLjMs, px msMbVulg. — nn, MsA ohne”. — px >aX NLVen 
Vulgb, fehlt in MsmsM Ven. — ıwz»ı NLMsA, mit 1 msMjb VulgR. — 

4. mw NL, wahrsch. zu lesen miw = mirw jmsMVulgVenR; 
>» bA, wahrsch. zu lesen mtv, Ms nt unrichtig. — WR NLjb 
Vule, ws nx MsmsMA. — "nv bis Pryn, 20 Worte, fehlen in A. In 
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L vorher >arı nx an nm. InN fehlt ar aan bVulgmsMMs (nt aan) 
j (mn an). — 39a NLVen, die anderen, entsprechend dem vorher- 
gehenden Satze, 39177 ı8 ]MsmsM Vulg (hier bemerkt, daß in b+ m), 
j+ mm. — ınıs, A ınıRa. 

5. DIR? alle; Ms (und so auch Strack) punktiert om’rm aeg 
’ODHOR) AR, D’o’voX j (1. jedenfalls o- is n’ovox LVenVulg, n’vvox b. — 
nam nm) NLVulg, ohne 1 Ms, ?x msM (Pa92 Pr), 3973 128) Venb. 

6. pamır NmsMVenVulgbRif, mit ’n Lj. — 793727 punktiert Ms, 
o- L (gekürzt ”p1Tsn msMj und andere). — Nach nxıv lautet das 
Zitat n NMsLRAjbVulgVenRif wsı nnn wos (Ex 212), soll aber 
lauten v»ı2 wor (Deut 1921) msM Sifre Jalkut Ra$i (s. Tösaföt Jöm Töb 
und Margo in b). — Nach on» ax >omman MsLjbVulg. — ox, Ms 
ax. — 922® NLj(msM ’2%v) VenVulg, unrichtig Yn2’w b. 

7. nn, Loy (Fehler). — nvbwa, fehlt in j. — D>ıwb mwbw won 
NLjMs (in msM fehlt v’pn?) VenVulg, in b am Margo bemerkt: w>pn% 
nwbwb orıw. — aim NjVenVulgbmsMRif, o’arn LR, par» Ms (ein- 
geschoben j’nlalrn). — mr NL, lies ini? = mir Venb; "m msM, m’r 
(lies mf?, so Strack) AVulg, mp R, mr Ms. — 77391, A ohne. — 
oX > 7 L (nicht nächstfolgend). — vw NLjMsmsM Vulg, P7°v Venb, 
xiPv A. — 77301 Var. s. oben. — 72 oxı NLMs, ohne ” msMjAR; 
j2 oxı bVulgVen. — 7929 93195 fehlt in L. — obw>, L’ww. — mob, 
moıy>, VenVulgbmsM ». 

8. pw nm, L orıwnm geschrieben, A own nn. — mwbw, A’vn. Der 
ganze Satz X bis nPva, 10 Worte, fehlt in Ms (Homoioteleuton). — 
SR ?09 3 N, alle °0% 9 a8, Ms 70”. — m23, Ms ’a2, auch LR na 
(häufig so in MsLR). — rn >29 N, alle bloß »39. — Vor jar2 > nn) 
b, in Klammern Vulg. — nns> NLMsA, nxa msMjRVenVulgb. — 
ano > nr LMsA. 

9. sr NLmsMbVulg, ni R, ı MsA; so auch nächstfolgend. — ni’1y 
punktiert Ms. — jnn ns N, 1. ans. — 8’n NMsjR, andere Xın. — ?39 
»0” (Ms 70%) msMN Ven Vulgb, > ann? ”s2 MsLR, 7n7 >39 °2 j (auch 
im Zitat). — 97 W8 NLARjMs, Pan PX msM Ven Vulgb. — 5 fehlt 
in bR (Vulg in Klammern) Rif. — Zitat o’7y o’ıw >» 5y fehlt in Rif. — 
», L ’®8m3. — jnamınan N, jnaınn L, jaamınn Venb Vulg. 

10. aıvn N, lies mit allen m230 ’n. — wsa NLjRVenVulgb, 
vw» nx MsmsMA. — >1159 fehlt in Ms. — Nach 7° > A nina 297 m 
127 HR Pam paxb. — namınn, LMs namın. — ns L auf Rasur (ur- 
sprünglich wohl ns, so auch NVenMsb, alles wohl wegen folg. mx) 
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Vulg. — n»sba1ln(®) N (auch Ms, wo aber punktiert na7an) Ven Vulgb. — 
na, fehlt in Ven Vulgb. 


Kapitel II. 1. 9x1 NMs, andere ohne ”. — pPuan, A pran. — 
bıyn, Ms brayn. — nbon, Ms ohne 1. — nr mn, in L fehlen nach mr 
8 Worte. — 1727 NVenVulgbj, 722 mit kaf LMsR, mw A. — 
ann NLMsjR, In?” VenVulgb, A ınyın ausgebessert in INT. — 
443 N, lies mit allen a7. — ınpa NjVenVulgb, in3pn Ms (A Text u. 
Komm. 3 in ”” emendiert), R 1n3>32 (Margo mit ’p). 

2. Alle par, AVenVulgb pmitn. — Nach na > MI PR JAN MD’PY 9 
L, völlig neu. — nxy’w>n NL, nxyvn jMsR, nnaw>v>n VenVulgb. — 
xsım NLMsjVen (in R ”ı radiert), ohne ”ı bVulg. — rt? NLj (msM 
‚u nicht ersichtlich), Ms x5a, j 757, so auch b (in Vulg ton, verwiesen 
auf j non). — at fehlt in N. — mund, An ınb. — 0295, Ms 019%, A 
03975, so auch nächstfolgend. — prı5 > prrn’ı bVulg (s. Begründung in 
TMösaföt Jöm Töb), beides fehlt in Ven. — mon nx, Ms Y7n»na. — non, 
L ’n (Fehler). — osy, Lj mit ’n. — mw NjVen Vulgb, mv? LMsRA. 

3. jan, j a2. — »P byn, b -n pin (bemerkt in Vulg, s. auch Rasi und 
Ob. Bertinoro). — xx n51 128 fehlt in j. — xmon, AR m. — >29, L 39 
(Fehler, ” ausgefallen). — sn ’2»9 NmsMjbVulg, ’» ’am LMsR. — 
mo or namza fehlt in j. — nm 92 (d. i. ’n 72) fehlt in b (angemerkt 
in Vulg). — bayav> >39 N, alle pymw ’. — ?ron mm NbVen, fehlt sonst 
in allen, sondern nur xınw 5>fi. bis Ende. 


4. job NLMsj, 727° msMVenVulgb. — N zitiert bis Dry wow 
und setzt dann 2»12 (ausgeschrieben), msM > n»xn (ohne "2), LMsj > 
bis ’» P795 Jayn, Ven Vulgb > bis j93> ya und setzt "1. — Nach vbw 
fehlen in L 5 Worte (Homoioteleuton). — jnvw, j jnv»w (Fehler). 

5. mamsm>»n A. — Ms zitiert bis nw5w1, dann "1. — Jo, A 
msM ohne ”. — », VenVulgb jn» bzw. ans. — win NLMsmsMA, 
xın (8) b (so, s. Margo), Xın 7X jVenVulgR; s. Hoffmann z. St. 

6[fa]. nonna NmsMVenVulgbAj (?nicht deutlich); mit 2 — kaf L 
Ms. — pm’ıpn NjA VenVulgb, on’ıpn Sifre, Papa MsLR. — MR Nj 
msMVenVulgb, jn8 bzw. onıx LMsR. — nn’n > P?7 n°23 Ven Vulgb 
(nicht in msM). — xbw1, MsmsM xw ’n. — 2’nnıw NL; ’wı ARj, 
Ms »nnıv >», Ven Vulgb ’ıw ”n. — VulgbNLMs zitieren bloß bis wbpn 
und setzen a) (j ohne "); msM bloß bis “yin »wm ohne ’®; Strack 
druckt ab bis vıpn jnva, woher? 

6|b]. naman, MsmsMA ohne ’n. — on22, MsmsM ohne 2 prae- 
fixum. — ınınwan, in Ms ”1 nach ’n eingeschoben, Ven Vulgb Inn’vnn. 
Dann folgt in b nen nx pn», in Vulg dasselbe in Klammern, be- 
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merkend, daß es in j nicht steht. — nıp’son N Vulg, nıppon LMsmsM 
b Ven. — "naıvn Nb (neue Mi$na!), 223 msMMsL (neue Mina in allen). 
— naı NLMsmsM, andere ohne "1; vgl. nächstfolg. Satz. — jn> Nj 
msMAR, fehlt in LVenVulgb. — nxb, msMjR ’». — ınn’n», jVen 
Vulgb ’na, ın m» A (Fehler). | 

7. nn NLjMs, m b, in Ven fehlt ’ jn> a9ınn. Ganz verschieden 
msM: ’syb ’wn (sic) RYP DR 173 In2 bla) 7 ’maı; dann 3”> aba a9ın, 
dann 397719 ’ı 1791 usw. — Nach mn > pinn nı7y5 x51 Ljb Vulg, fehlt in N. 
Wieder verworren msM: 18 (so) v5 xbı "13m 179 (so) DW REP IR 
‚[ns1] mıwas nyıy> abı am X2P? — YD°OR1, msM ohne 1. — 58x70? >55 msM 
A.— man N, alle san (Ms das erste Mal >nn, dann xnn), msM dreimal 


‚an. — DVI N, zuletzt ohne, L zweimal mit , so auch msM; Ven 
Vulgb dreimal ohne ”. — oıx 55» T2 nws N, alle ”91. — Das zweite 


oınnn pın2 msMNjVenb, Pn» VulgLMs. — 3m N 1. ohne "1. — 9 j2 731 
N (inMs 72), wo ” gestrichen, viell. Rest von 75), jetzt steht nur 7?21 
7), alle ohne 72). — 12 8379 N (auch Vulg hat es, doch in Klammern, 
mit dem Vermerk %5 x”d: in anderen Texten steht es nicht; in Wirk- 
lichkeit steht es z. B. auch in MsLj, nur, wie doch auch in Vulg, zur 
folgenden MiSna gezogen; in b wird am Margo bemerkt: 12 x37> das 
ist das Ende der Gemara(?) und dann beginnt die MiSchna n3Y) usw.). 
S. zum Texte. Fehlt n AmsM. In N auch bei der nächsten MiSna 
wiederholt. 

8. vbpan sb NL; nm ohne’nmsMjRA; wbpn Ms Ven Vulgb. — 2’7yn 
NVenVulgb; n’»y» LmsMA, nı»y»ı MsjR; so auch nächstfolgend. — 
m N, lies nm. — nv», MsR mit ’d, so auch nächstfolgend. — 
nn? 9, LMs- mit 71: >39. 

Kapitel III. 1. x) N, alle ohne "1. — Nur vPn 7737 MsLj, NVen 
VulgbmsM > pnn mn» ’w> na >xw>> nenn natmmn (VenVulgbmsM am 
Ende ’n51 PP»). — own MsR own. — my NA, fehlt in allen. — own, 
j bw own. 

2. vıpan >, Lj >y, msM ’n». — 5awwn, AVulgmsM mit” copul., in 
M dieses "1 eingeschoben ; Venb 5>}x). — 8201, fehlt in Ms. — vunwn, 
A mit 7) copul. — nbymı NA Venb, naynm LMsjR. — psp» N VenVulg 
bj, mit 7 MsLmsM. — op’vnm), mit do msMLMsR. — ons Px NMsVulg 
jL, ’®® msMb. — nbmı, in Ms nb>23 in 3m verbessert, 7923 ARVen. — 
wo >> N, alle sınw 552, wie gewöhnlich. — »a”n xinw NLjb; in Ms 
ist dieses x1n® neben dem vorigen gestrichen worden, fehlt in Vulg, ist 
aber angemerkt, daß es in b steht. — x’nv, in Lj xınw. 

3. Son NA VulgVenb; ind MsLjRmsM. — »nian > sınva A Ven 
Vulgb; statt »®nnn ax hat msM "Inv2 Dar! 
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4. wıaby N, alle woran. — nwyn wo nen 55 N VenVulgb; myn ®> 
noyn 52 LMsmsMjA. — nwy op, MsjR nwyn oıp. 

5. nwsw NjmsMA Ven Vulgb, nvmv R, nvYv L, nv»o Ms (N radiert 
und in ”° geändert), so auch nächstfolgend, auch vw mit ’d. — nn, alle 
nan. — wson dv a9 NmsMMs, ’m A, in LjR fehlt a»n. — jprn Sı>nwan 
A. — nunbn N VenVulgb, jondn MsmsM. — 1958 N VenAbVulg, 199 
Lj (aus 1y5x? s. Friedmann z. St.), Ms 195, doch punktiert 19,. — 
v3 NLVulgmsM (Ms punktiert u3!), jpuı j, Ywrı Venb. — 195, Aj 
>19. — nor N (Ms 919°5-) Ven Vuleb, ryb(g) Rasi in Ven, 19% Lj. — 
„bw, Ms m. — jppb NMs, alle 8p%. — vpbna NjmsM Ven Vulgb, nvpPna 
LMsRA. — >ı0>792 alle, >02 LR; in Ms ’n eingeschoben. 

6. P72 alle, Venb 17°2, berichtigt am Margo. — »ın>21 N Ven Vulgb, 
Ymaaı LMsjAR, fehlt in msM. — nm 72 N = 2772, andere Agg 
» 32, Ms am. — mı8, AVenVulgb setzen das nach jiyav. — biwn, 
LMsR ov»; in j fehlt pynw ı own. — own ov NLMsjVen, bvwn ns 
(ohne oY) msM, b own nx ov (in Vulg als Var. verzeichnet). 

7. y>a, bRif.p». 

8. Paragraph n5in #7 usw. in Rif nach dem folgenden. — via? mn 
N, va mw MsmsYVen. — o’xbaa, Rif ohne ’2. — 7 fehlt in L. — 
wabn »s, Rif wıaon > zweimal. 

9. own, MsR (L own gegen oben). — pır®, LMs ob. — oa?2ı N 
mit "1, ebenso b, worauf in Vulg verwiesen wird; ohne ’ı LMsA; ox?>2 
jR. — nypaw1, VenVulgb ’wa1. — mann n>a2 NbVulg, ’on ma nm L 
VenMs (’v ohne ’n), "vn nrax msM (in A max 1. mas). — van, LR wiadn. 

10. pın, L p>rn (wie pin, L meint jedoch ”° konsonantisch), Ms 
punktiert falsch 71a. — nm, Ms wie oft n% punktiert, obzwar es 
vermeidet, 7? zu schreiben. 

11. Pas, Ms Pay mit v, vgl. zu Ile. — nina, A ohne ’2, in Ms 
’2 eingeschoben. — ns NmsMjA Vulg, ohne ’n LMsVenb. — mmaN, 
Ms mit ’y. — Iınsı N (Strack gibt es mit dalet an), Ms ohne ” copul. 
— mas, Var. wie oben. — mwy nınv, Vulg 189. — ax N (Strack 
las Im). — pin, Ms om, L oma. — ınımx, Var. wie oben. — MIN, 
Ms my. 

12. mayn by, A mmyb, L my by. — m on NLMs, andere T>n mit 
jöd. — jım, MsmsM ohne "1. — yon» NA Venb, Poınka msMLMs JR. 
— pby NVenVulgb, 5y LMsmsM'). — nyan non N Vulgb, nur ’n 
A, nyamı LMs (msM "321? [yPanı) JR. — °v, msMA », fehlt in Ms. — 


1) In manchen Texten steht ny1%% ?nw) > an Yw; s. unsere Bemerkung zum 
Texte. 
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ms, fehlt in jR. — Poınza NLRmsMj, Yanan A, yonxba VenVulgb, 
yaınzba Ms. — 7 nnx2 NLRMs, nnx 172 j Ven VulgbmsM. — ox etc. 
Deut 2858.59. — NLMsVulgb zitiert bis "a1 nıwy® (in msM fehlt "nı), 
j bis a mmınn »937 (Strack bis "1 natm, woher?), hernach x»27 usw. 
NLMsj bis 1%) 7n1>» (in msM fehlt nx und es heißt ’nı9» Pausa, ohne 
2), bVulg bis "a1 nı92 n8ı (so auch ed. Strack); N hernach noch 
Deut 29s, dann die Formel: anım > m nnw> x51 19 SE» Dina xım-ı 
(fehlt in allen Agg, außer b ed. Ven., s. die Anführung bei Strack)'). 
— D8, Ms ohne ”. — 719 NLmsMVenVulgb, nicht in msMjAR. — 
2)yP 5» NA VenVulgb, 77 LMsjR. — ’y92 NmsM, ’y’92 LVenVulgb, 
»x°93 Msj (gleich nebenan ’y°92), ’X72 A. 

14. 15. ”?a NmsMA, ’? LMsjRVenVulgb, 7» Rif. — 7n°%5, Ven 
Vulgb onn’”s> (Rif 7-). — Pris>, Rif Pr. — wun N, alle n-. — In L 
fehlt da’bna ja wm >29 TOR. — 3 > N VenVulgb, n»vı wa (in 
msM fehlerhaft ’vı mx 3) LA, n»v>ı j, Ms nbon (1. 3). — my, msM 
»5y (nicht Y5y Strack). — 7221 fehlt in Ms und R. — >293, MsA 93. — 
o78 Ms j-. — man NLMsmsMj, 73? VenVulgb. — jnman»ı, LVen 
jnTannaı. — 7291 fehlt in Ms und R. — narw, j naıw. — nn, Ms 
»7175) (auf Rasur, ursprünglich wohl nY-). 

16. x’aan Nb, 7” Ms Vulg, n3°an j (msM ’3n). — oıpan NLMsRjmsM, 
vwyıpn (+87 7192, abgekürzt n”apr) A Ven Vulgb; in msM fehlt xın 7192. 
— jax nur in N, hat nur liturgischen Zweck, da diese MiSna in die 
Liturgie aufgenommen wurde; s. S. Baer, “Abödat Jisrael S. 274. 


1) Danach auch in Vulg in Klammern mit entsprechender Anmerkung. 
2) yr »9n m L (statt „y) ein Fehler. 
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Gen 
Ex 
Lev 
Num 
Dtn 
Jos 
Ri 
Sam 
Kön 


Chron 


Es 
Neh 
Jes 
Jer 
Ez 
Dan 
Hos 
Jo 


Am 


. Ob 


1. Bibel mit Apokryphen und Pseudepigraphen. 


— Genesis 
—= Exodus 
= Levitieus 
— Numeri 


= Deuteronomium 


—= Josua 
= Richter 
= Samuelis 
= Könige 
= Chronik 
—= Esra 

— Nehemia 
— Jesaja 
= Jeremia 
= Ezechiel 
= Daniel 
—= Hosea 
= Joel 

= Amos 

= Obadja 
= Jona 

= Micha 
—= Nahum 
—= Habakuk 
= Zephanja 
—= Haggai 
= Sacharja 
= Maleachi 
= Psalmen 


'= Proverbien 


= Hiob 


HL = Hohes Lied 

Ru —= Ruth 

Klagl = Klagelieder 

Qoh = Oohelet 

Est —= Esther 

Jud = Judith 

WSal — Weisheit Salomos 

Tob = lopit 

Sir = Sirach 

Bar = Baruch 

Mak = Makkabäer 

StEst — Stücke in Esther 

Sus —= Susanna 

Bl — Bel zu Babel 

Dr = Drachen zu Babel 

Ges = Gesang der drei Män- 
ner im Feuerofen 

As = Gebet Asarjas 

Man —= Gebet Manasses 

Jub — Jubiläen 

PsSal — Psalmen Salomos 

Sib — Sibyllinen 

Hen — Henoch 

HMos = Himmelfahrt Mosis 


IVEsra = IV Esra 
ApBar = Apokalypse Baruch 
XIIPatr = Testamente der 12 Pa- 


triarchen 
Od —= Oden Salomos 
Mat —= Matthäus 
Mare — Marcus 
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Luce = Lucas Phm = Philemon 
Joh = Johannes Jak = Jakobus 
Apg Lin Patr = Polras 
Röm das 
Kor = intnier ‚pokalypse 
Gal = Galater Besriv = Hebräerevangelium 
Phil = Philipper | ProtJak = Protevangelium des 
Eph = Ephesier | Jakobus 
Kol = Kolosser Thom = Evangelium des 
Thes = Thessalonicher | Thomas 
Tim — Timotheus | Barn — Barnabas 
Tit — Titus | Did = Didache 
Hebr = Hebräer ı Herm = Hermas 
2. Anderes. 

AT — Altes Testament Sphe = Siphre 
NT = Neues Testament Pesi = Pesigta 
MT = Massoretischer Text TOng = Targum Ongelos 
Kt = Ketib TJon = Targum Jonatan 
Ar = Qere T jer = Targum jeruschalmi 
J —= Jahwist Meg Taan = Megillat Taanit 
E = Elohist Sedol = Seder olam 
D = Deuteronomiker Josant == Josephus, antiquitates 
P = Priesterkodex ı Josbelj = ,„ bellum Judaicum 
Talm — Talmud ' JsAp = „ contra Apionem 
Talmj = ,„ (jerusalemischh | LXX = Septuaginta 
Talmb = ,„ (babylonisch) GR = »  Simaiticus 
Gem = Gemara GA = „ Alexandrinus 
Tos = Tosephta = — „ Vaticanus 
Me = Mekilta S = »„ Peschitto 
Spha = Siphra 

3. Umschrift des hebräischen Alp’ ots. 
= —-o eh eg Tedınehn Kons.), u (Vokal) 
I =% = ch Yet ’=j (Kons.), i (Vokal) 3=k 
D=1 2=m 3=n dD=s Y=° d=p, nach Vokalen ph 
s—B Pp=q =r YV=sch dei "Berner 
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